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Ivas  (resammtgeliiet  der  Himmclskundo  ist  om  so  umfassendes, 
der  Zeili-auin,  der  in  einer  Gescliicbte  derselben  zu  überschauen 
ist,  80  ausgedehnt,  und  der  Zusammenhang  mit  iindcrcii  Wiasoiii)- 
gebtuten  ein  so  vielseitiger,  dass  wir  uns  uiebt  durübiT  wundern 
düifeu,  noch  keine  allgemeine  GescbichUi  der  Astronomie  zu  be- 
sJUeu.  Was  uns  Montucla  und  sein  Fortsetzer  Lalande  in  der 
violbüudigen  llistoirt:  da  maün^matiques  gegeben  Imben,  umfusst 
Alles,  was  auch  nur  entfernt  mit  Mathematik  in  Verbindung  steht, 
und  kann  eben  desimlb  für  jedes  Einzelne  nicht  ganz  genügen, 
uucb  abgesehen  davon,  dass  es  jetzt  wohl  grössteiitheils  veraltet 
ist.  Noch  weniger  kann  Bailly's  Hutoire.  de  VAHronomit.  antiipttj 
ei  moderne  die  Gegenwart  befriedigen,  da  er,  von  einer  notorisch 
fid^'heu  Grundidee  ausgehend,  die  Geschichte  gleichsam  auf  den 
Kupf  stellt  und  ihre  hüc^h^te  Vollendung  bereits  im  grauesteji  Alter- 
timm erblickt.  Delambre  ist  von  natiomüer  Einseitigkeit  nicht 
frei,  imd  deshalb  gegen  Alte  wie  gegen  Neuere  hUttüg  ungerecht,  auch 
geht  seine  Geschichte  nicht  über  die  beiden  onit«n  Uooemiiea  des 

t gegenwärtigen  Jahrlumderts  hinaus,  und  Aehnb'chos  gilt  von  man- 
chen liierhcr  gehörenden  Arbeiten  fninzüsi scher  Astronomen.  Volle 
^0  Jahre  hatten  sie  Anstand  guuonmien,   Newton'»  Gravitutious- 
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gesetz  anzuerkennen;  und  eben  so  lange  beobacbtelen  sie  ein  gänz- 
UciiGs  Stillschweigen  über  W.  Hcrschcl'B  Doppelstern-EnUleckun- 
gen,  mit  Ausnahme  von  Lalandü's:  y,Nofis  ne  croyons  pas  ä  de  tellfs 
choses."  —  Grant  in  seiner  Historie  0/  pht^sical  mironomy  über- 
schrftitet  wohl  die  Grenze  der  ejgentlicb  phyBischeu  ÄBtronomie 
bedeutend,  doch  nicht  so  weit,  dass  wir  m  ihm  eine  Geschichte 
der  gesaramten  Himinelskundc  zu  suchen  hätteij. 

An  schätzbaren  Monop-aphien  über  einzebe  Zeiträume  oder 
specielle  Theile  der  Hinunelskunde  fehlt  es  keineswegs,  und  eben  so 
nicht  an  trefflichen  biographischen  Notizen.  In  ihnen,  wie  in  den 
vorstehend  gcnauutcu  Werken,  besitzen  wir  ein  reicheä  Matüiial» 
aber  auch  eben  nur  dieses,  keine  Geschichte  im  Allgemeinen. 

Dessen  ungeachtet  muss  gesagt  werden,  dass  es  auch  jetzt  noch 
nicht  an  der  Zeit  ist,  der  Aufgabe  in  ihrem  ganzen  Unifuuge 
genug  zu  thuji.  Noch  sind  die  mdischcu  und  chinesischen  Aimalen 
nur  theilweis  durchforscht,  und  selbst  die  Schriften  der  arftbischen 
Astronomen  der  älteren  Khaiifenperiodc  mögen  noch  manches  Un- 
uu3get>eutcte  enthalten.  Noch  andere  Quellen  scheinen  sich  neuer- 
dings cröflneu  zu  wollen;  aber  die  Benutzung  der  Üriginalschrift- 
stellcr  ist  nur  möglich  bei  gründlicher  Kenntniss  dieser  grössten^ 
thcils  schwer  zugünglichcn  Sprachen,  also  überhaupt  wohl  keinem 
Eiuzclneu  im  geaammtcu  Umfange. 

Anders  gest&ltet  sich  alles  dieses  im  letzten  Halbjahrtausend. 
Europa  und  namentlich  Deutschland  hat,  schon  vom  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  an,  die  Astronomie  ins  Leben  gerufen,  an  die  Je- 
der, auf  welchem  Punkte  dieses  Planeten  er  auch  wirken  möge,  sich 
anscbb'esseu  und  aus  ihr  schöpfen  muss,  will  er  anders  der  Wissen- 
schafl  wahrhaft  forderlich  nein.  Das  Dreigwtini:  Coperuicus, 
Kepler  und  Newton,  steht  eiuzrg  in  der  Geschichte  da,  auch  fiir 
die  Zukunft  der  Wissenschaft,  denn  nur  eine  Form  des  Sonnen- 
systems, wie  nur  ein  allgemeines  Gesetz  der  Körperwelt  ist 
mögh'ch,  und  die  genannten  Münner  haben  es  ims  gegeben  für 
alle  Zeiten.  Mit  ihrem  Lidit  erhellen  sie  auch  die  Jahrhuuderte 
vor  und  nach  ihnen.    Die  ßuchdruckerkunst  oinerseitB,  der  rüstige 
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Fortschritt  nach  in  doii  iil>rii?on  verwandten  Wissonscliafton  andrer- 
seits kommen  zu  Hülfe,  imd  so  ist  in  dem  bezeichneten  Zeit- 
abschnitt keine  HauptthaUacbo  für  uns  in  Dunkel  gehüllt  und 
OS  bedarf  nur  der  ordueudcn  Iland  und  eines  kritisch  sichtenden 
Auges,  tun  ein  treues  Gemälde  dieser  Periode  der  Ilimmels- 
forschung  ilarzustellen. 

Deshalb  hat  der  Verfasser  die  Schildeniug  des  ZeitraamoB, 
der  mit  Toscanelli  und  Nico  laus  von  Cusa  Ix^fjlnncnd,  big 
zu  onsem  Tagen  sich  fortzieht,  als  seine  Iluujitaufgabe  betrachtet, 
und  die  Astronomie  des  Alterthums,  wie  die  den  früheren  Mittel- 
iiUerg,  nur  in  so  weit  berücksichtigt,  als  die  bisherigen  Forschungen 
dies  gestatten  und  ein  durch  das  Ganze  leitender  Faden  noth- 
wendig  ist,  um  die  einzelnen  Zeitraujue  in  genetischer  Folge  dar- 
zustellen. Eine  Unterscheidung  und  Ekssificirung  nach  Nfttioncn 
ist  heut  nicht  mehr  erforderlich:  es  giebt  keine  englische,  deutsche, 
firanzijsischc  Astronomie  mehr  in  dem  Sinne,  wie  es  einst  eine 
ägyptische,  cbaldäische,  indische  gab  und  geben  mnsste.  Natio- 
nalitUtcu,  Sprachen,  Confeasionen  mögen  auch  heut  noch  wie 
formals  um  ihre  Grenzen  kämpfen  und  sie  bestimmen,  die  Wissen- 
schaft bedarf  dieser  Unterscheidungen  nicht  mehr;  ihr  ßcicb  ist 
ein  freies  und  allgemeines  Reich  des  Geistes,  und  nur  so  ist  ihr 
Fortscbritt  gesichert 

Doch  auch  in  dieser  Beschränkung  konnte  der  Verfasser  sich 
nicht  verheUlcn,  dass  seine  Aufgabe  eine  sehr  schwierige  sei  und 
eine  geraume  Zeit  in  Anspruch  nehmen  werde,  welches  ihm  bei 
seinem  vorgerückten  Lebensalter  zweifelhaft  erscheinen  liess,  ob  es 
ihm  überhaupt  vei^önut  sei,  das  Ganze  noch  zu  vollenden.  Eine 
inzwischen  eingetretene  Erblindung  am  grauen  Staar  vernichtete 
faat  jede  Hoffnung;  aber  eine  höchst  glückliche  Operation  des  Herrn 
Hofrath  Pagenstecher  in  Wiesbaden  erweckte  das  erloschene 
Angenlicht  und  mit  ihm  den  Wunsch  zu  wirken,  so  lange  es  noch 
T:ig  war.  Die  notliwendig  bei  Seite  gelegte  Arbeit  ward  wieder 
aufgenommen,  und  vielleicht  ist  der  Verfasser,  welcher  die  Be- 
friedigung hatte,  vier  Jahrzehute  hiudurctk  der  Htmmelskunde  als 


vm 
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Forsrlicr  Dionsto  zu  leisten  und  diese  Dienstfl  anrrVftniit  zu  sfben, 
an  seinem  späten  Lebensabend  noch  so  glückliiJi,  in  gesdiickUicher 
Beziehung  der  Wiascnachaft  icirderUeh  zu  sein,  die  Beine  Lebens- 
aufgabe war  und  in  der  er  sich  heiniisch  fiihlt 

Ein  glcichmil&sigcs  cliroDologischps  Fortschreiten  ist  nach 
Möglichkeit  inne  gehnitcn  worden.  Aber  im  Anfange,  wo  die 
einxelucn  Culturvölkor  einander  so  piit  als  unbekannt  wareu, 
überdies  auck  die  Epochen  selten  feät^eHtellt  werden  kouuten, 
war  eine  ethuograpliische  Anorduun^  gehotcu,  die  erat  mit  (Jriiu- 
dung  des  AlexandriuischcD  Musciuns,  das  eine  allgemeine  Boach* 
tung  fand,  in  eine  mehr  clironologische  übergehen  konnte.  Denn 
er»t  von  diesem  Zeitpunkte  an  Vässt  sich  eine  Wissenschatlt  datireu. 
die  sänuntlichen  Culturvötkci'n  angehört  und  aus  der  sie  alle 
schöpfen.  (Jegenwärtig  ist  aus  einem  ganz  andeni,  ja  gewiasei-- 
lanKKcn  entRegengesetzten  Grunde  eine  streng  clironologische  An- 
onlnuTig  des  (ianzen  nicht  möglich,  denn  je  länger  desto  mehr 
tlieilt  Ki<:h  die  Wissenschaft  in  einzelne  Zweige,  die  eine  gesonderte 
Behandlung  beanspruchen.  Wir  wählen  beispielsweise  die  astro- 
nomische Optik,  die  nur  dann  allgemein  verstiindlieh  gegeben 
werden  kann,  wenn  sio  eino  abgesonderte  Darstellung  bildet;  und 
innerhalb  eines  solchen  einzelnen  Gegenstjuides  Uisat  sich  die  chra- 
nolngischi^  Folge  beobachten,  die  verloren  gehen  würde,  wollt« 
man  Fremdartiges  Iiineiumischen.  So  wird  die  Darstüllung  des 
19.  .hihrhunderta  einen  in  mehrfacher  Be;eiebung  andern  Charakter 
tragen  als  die  früheren,  in  denen  diese  Scheidung  weniger  hervor- 
tiitt  und  einzelne  Koryphäen  noch  im  Stande  waren,  die  gesimunto 
Wissenschaft  zu  umfnescn  und  zu  bereichem.  Nicht  Völkerschaften, 
ttondem  Gegenstände  sind  jetzt  darzustellen  und  innerlich  geordnet 
2ur  Anschauung  zu  bringen,  und  dies  um  so  mehr,  je  inniger  der 
Zusammenhang  mit  anderen  verwandten  Naturwissenschaften  her- 
vortritt, die  früher  fremd,  ja  selbst  feindlich  einander  gegenüber- 
standen. 

Es  könnte  mir  vielleicht  der  Vorwurf  gemacht  werden,  als 
habe  ich  Sianclies  zu  kurz  berührt,  was  eine  eingehendere  Erwäh- 
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nung  erfordert  liätle;  (loch  mochte  ich  die  Grenzen  eines  geschicht- 
lichen Werkes  nicht  überschreiten. 

Wenn  ich  von  meinen  eigenen  Forschucgen  und  Arbeiten,  das 
Fixstenisystem  betrt'flend,  wenig  gesprochen  und  namentlich  nur 
eine  kurze  Notiz  über  den  Schwerpunkt  desselben  gegeben  habe> 
der  sich  nach  meinen  Untersuchungen  in  den  Plejaden  (in  oder 
nahe  bei  der  Alcyone)  befindet,  so  geschah  dieses  aus  obigem 
Grunde.  Zu  gleicher  Zeit  aber  hoj^  ich  den  Wunsch  und  die 
HfifTnung,  dass  der  strebende  Forscher  sich  nicht  mit  einer  kurzen 
ErkliiruDg  begnügen,  sondern  über  meine  sogenannte  Hypothese, 
die  wohl  hio  und  da  oberfliichlich  bezweifelt,  aber  noch  nie  wissen- 
schaftlich widerlegt  ist,*  sich  gründlich  unterrichten  würde.  Zu 
diesem  Zwecke  lasse  ich  hier  eine  Zusammenstellung  meiner,  auf 
die  Fixstcrnkundc  sich  bezüglichen  Werke  folgen: 


Die  Contralsoano.  Zuerst  ersohieoen  in  den  actrononiischcD  Nadirichtcn 
Nr.  519  lind  530,  vom  II.  und  16.  JiiU  1^46  uiid  darauf  bcsoudi-n  ab- 
gedruckt ia  4**. 

ITDtersuebuDgoD  über  dio  Fixsternsystcmc,  2  Tbeile,  X  und  517  S. 
Gr.  Folio.     Dorpat   1847— iÄ4Ö. 

KstkloK  der  321*2  Bradley'ichoD  Sterne  oscb  ihren  Oertern  bu- 
rechnct.    Dorpatcr  Ueobachtungen  1353. 

Diu  Eigonbcwi^'gu[i(>eti  der  Fixstornc  im  XTV.  Bd.  der  Dorpatcr 
Bfobacbtuugcn  l»5Ü.     XIII.  ima  354  S.     4". 

Beiträge  Kur  Fixstornkundo.  Von  der  IlArloincr  SocicUt  der  Wissen- 
»cbafken  gekrönte  Prpiasclirift.  Im  XII.  ßd.  der  Scbrillcn  dieser  Gcscll- 
»cliaft.     ISäfi.     6G  S.     40 

Uebcrsichtstafcl  der  DoppclstcrnbowcgUDgcn  im  XI.  Bd.  der  Dor- 
patcr Beobackldngea. 

Die  Kigenbewegungcn  der  Fixatcrno  in  ihren  Reziehnngen  sam 
Oeftkmnitiyatem.     Dorpater  Beobachtungen   l!S57. 

Der  Fixsterohitucicl.  Eine  Kcnieinfiis^Hclic  Darstellung  der  neacreo  aicli 
auf  ihn  bcEichcndcD  ForscLiingcn.    Leipzig,  Brockliiu£  Iä5S. 

GrandUgea  von  Mädicr's  Kntalog  tlcr  3'223  berechneten  Brad- 
lejT^schen  Sterne.    Im  XVI.  Bd.   der  Dorpater  ncubacktungcn  1S66. 


*  Eine  erschienene  Reccndon,  in  welcher  der  Verfasser  nicht  meine,  aomlem 
seine  eignen  mir  fiilsrlilich  octroyirton  Satze  bekämpft,  üt  natürlich  kctoe 
Widerlegung  zu  ncanco- 


A  TOBWOKT. 

Indem  ich  schliesse,  wiederhole  ich  einige,  meiner  Vorrede 
zum  XIV.  Bande  der  Dorpater  Beobachtungen  (p.  XII.)  entDommene 
Worte: 

„Im  Interesse  der  Wissenschaft  erwarte  ich  von  Denen,  die 
bei  ihren  früheren  Zweifehi  noch  jetzt  beharren,  eine  andere  und 
besser  genügende  Ej'kUlnmg  der  Relationen,  welche  meine  Unter- 
suchungen gegeben  haben." 

Mädler. 


ERSTER  ABSCHNITL 


GESCHICHTLICHE  tBERSICHT  DER  UIMMELSKUNDE 


VON  DEM 

FRCUESTEN  ZEITEN 

BIS  ZUK 


WIEDERERWECEUSG  DER  WISSENSCHAFTEN  IK  EUROPA. 


Bei  der  fast  totalen  Isolirutig  der  friilicsten,  aus  dem  geschicht- 
lichen Duulcel  aufdämmernden  Völkerschaften,  die  in  politischer 
irie  in  intellectuoller  Hiusicht  einander  anfangs  so  gut  als  gänz- 
lich nuhekanni  waren,  würde  ein  allgemeiner  Synchronismus  der 
Darstellung  nicht  diejenigen  Vortheilc  gewahren»  die  hei  Behand- 
lung der  neueren  Geschichte  maasgebend  sein  müssen.  Vielmehr 
erscheint  es  ungemcssen,  die  einzelnen  liier  in  Betracht  kommen- 
den Völkerschaften  nach  einander  auteufüliren  und  diese  ethno- 
graphische Folge  festzuhalten  bis  dahin,  wo  die  in  Staaten  und 
Staatengruppen  vereinigten  Völker  feste  Beziehungen  zu  einander 
knüpfen  und  folgUch  auch  ihr  erworbenes  Wissen  gegenseitig  aus- 
Uoschen. 

Nomaden  wie  Hirtenvölker  haben  in  den  frühesten  Zeiten 
gelernt,  nach  den  Gestirnen  sich  zu  richten,  denn  es  kann  nicht 
in  Zweifel  gezogen  werden,  dass  die  Notli wendigkeit  Überuli  dazu 
trieb.  Dabei  ist  es  naturlich,  dass  man  einigen  von  ihnen  auch 
Kamen  gab,  sobald  überhaupt  eine  Lautsprache  sich  gebildet  hatte. 
Wurde  ihnen  doch  au  mehr  als  einem  Orte  sogar  göttliche  Ehre 


3  OBSClUCBXt:  DER  IlUIUKLOlLVianL 

erwiesen  (tod  den  alten  Arabern  ist  dies  gewiss).  Aber  ein  Anfang 
der  astronomischen  Wissenschaft  kann  darin  nicht  gesucht  wer- 
den, selbst  ungcnonmien.  dass  einige  geistig  hervorragende  Indivi^ 
duen  nicht  bei  dem  stehen  blieben,  wozu  »le  direct  genüthigt 
waren.  Kur  bei  schon  sessbafl  gewordenen,  dem  Ackerbau  und 
andeim  geregelten  Beschäftigungen  sich  hingebenden  Vülkei-achafteu, 
hei  mindestens  beginnender  Staatenbildung  wo  die  Gesamratheit 
dem  Einzelnen  Schutz  gewährt,  kann  von  einem  wirkliclmn  An- 
fange der  Naturwissenscliaften  überhaupt  und  der  Himmolskunde 
insbesondere  die  Rede  sein. 

Der  Wunsch,  seine  eigenen  persönlichen  Geschicke,  vie  die 
seines  Landes  und  Volkes,  in  den  Sternen  lesen  zu  wollen  und 
auf  diesem  Wege  in  die  verborgene  Zukunft,  einzudringen ,  ist  ein 
dem  ungebildeten  Menschen  so  nahe  liegender,  dass  wir  uns  uiclit 
wundem  diiifcn,  die  Astrologie  fast  überall,  und  nicht  nur  im 
ersten  Anfange,  sondern  auch  selbst  im  weitern  Fortgänge,  noch 
anzutreffen.  Aber  wenn  selbst  noch  im  Jahre  des  Heils  1816  ein 
deutscher  Professor  alles  Ernstes  ein  Lebi-buch  der  Astrologie 
schreiben  konnte,*  wer  wollte  da  noch  den  Stab  brechen  über 
jene  Alten,  die  gegen  eigeüo«  beaserea  Wissen  geuöthigt  waren, 
dem  allgemeinen  Vorurtheil  sich  anzubequemen  und  regierenden 
Hüuptern  die  „Nativität"  zu  stellen.  War  doch  selbst  Wallen- 
stein, noch  der  Sterndeuterei  ganz  ergeben  l  —  Nun  haben  einige 
davon  Veranlassung  genommen,  diese  langlebige  Ausgeburt  der 
Uuwissenbeit  und  des  Irrthums  zur  Mutter  der  Astronomie  zu 
machen;  und  dugegen  muss  diese,  als  eine  echte  Tochter  des 
Himmels  f  aufs  ernsteste  protestiren.  Nichts  von  einer  derartigen 
Zu-sammenstHliung  mit  ihrer  „aoeur  hätardc,*^'  wie  Lalande  die  Astro- 
logie treffend  bezeichnet  hat.  Stolz  auf  ihren  Ui-sprung  wird  die 
Himmeiskunde  ihre  Würde  zu  wabren  wissen,  und  die  BlUlter 
ihrer  Geschichte  sollen  nicht  bcifleckt  werden  mit  den  Wahnge- 
bildcn  einer  lügnoiischcn  Lehre,  über  welche  die  Zeit  unwiderruf- 
lich goriclilet  hat 


•  J.  W.  Pfiff,  Astrologie,  Niimbcrg  1316. 
J.  W.  Ffaff,  DoE  Licht  und  die  Weltgegendeo,  nebst  einer  Abliandtung 
über  Flanclcn-CoDJiinclioocn  uml  über  den  Stern  der  Weisen.    Bamberg  IS^l. 
J.  W.  Pfaff,  Astrologisches  Tascheubuch  für  iSi'i.',  2.1.    Kriangen. 

Man  vergleiche  über  diesen  merkwürdigen  AnachroniBinua  Bodo*»  Berliner 
U5troD0taischc3  Jahrbuch  für  182(X 
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ASTRONOJnE  DER  CHINESEN. 


An  dem  hüben  Alter  dieses  Volkes  ist  nicht  zu  zweifeln,  so 
wenig  als  daran,  dass  hier  früher  als  anderwärts  eine  Cultur  sich 
bildete,  deren  Eigen tbünili<:bli fit  sich  bis  auf  die  neuesten  Zeiteu 
hin  gegen  jede  Einmischung  des  Auslandes  nach  Möghchkcit 
erwehrte.  Doch  mit  dieser  Anmerkung  unterschreiben  wir  nicht 
die  Jahiinillionen ,  mit  denen  die  Chiiie5ien  eben  so  freigebig  sind 
wie  andre  Ost-  und  Südasiaten,  und  aus  denen  nur  einige  unTer- 
ständlicbc  Namen  zu  uns  herübertönen. 

Wenn  wir,  wie  billig,  diese  langen  und  für  die  Geachicht- 
»chreibung  unfruchtbaren  Zeiträume  auf  sich  beruhen  lassen,  so 
finden  wir,  um  3400  v.  Chr.,  den  immer  noch  mythischcu  Fo-hi, 
unter  dessen  Regierung  man  angefangen  habe,  die  Sterne  zu 
nntersnchen.  Da  nun  die  ältesten  uns  erhaltenen  und  durch 
Deguigues*.  Gaubil  und  andere  Sinologen  uns  üborkommenen 
Beobachtungen  der  Chinesen  von  2500  v.  Chr.  datiren,  so  mag 


^Joseph  DEGUTGNES,  geb.  1721  am  19.  Oct,  <?«(.  1800  am 
19.  März.  Er  gehört  zu  den  bedenleudateu  derjenigen  Autoren. 
die  ans  eigener  Anschauung  und  Erfahrung  über  chinesische  Wis- 
senschail  bericblen.  Als  Missionär  des  Jesuitenordens  ging  er 
dahin  ab;  später  folgte  ihm  sein  Sühn  Charles  Louis  Joseph 
dorthin  nach.  Eiue  ihm  eigen thümli ein?  Meinung  ist,  dass  die 
Chinesen  von  den  alten  Ägyptern  abstaimnen,  was,  abgesehen  tos 
vielen  anderen  Bedenken,  schou  durch  den  grossen  Unterschied 
der  Ge-sichtsbildung  widerlegt  sein  düi*fte.  Mit  dieser  Meinung 
hängt  eine  andere  zusammen,  dass  er  allo  vor  1100  v.  Ohr.  an- 
geführten chinesischen  Beobachtungen  für  ägyptische  hält.  Man 
vergleiche  darüber  seine  Observation»  sut  U  dtgri  de  certitudt  da 
edipifs  du  «oleit,  rapporUe  par  Con/ueius. 

DJCGUIGNES  der  Sohn,  geb.  1759  am  20.  At^.,  fjest.  1845 
am  9.  Mars,  hat  in  den  MSmoire»  di  mathSmatigue  et  de  phyaique 
im  zehnten  Bande  ein  chinesisches  Planisphar  veröffentlicht,  wie 
später  Reßettions  mr  les  ob^ervatiöjis  aMronomiguei  rf«  CHütois. 

Man  hat  mehrfach  die  Berichte  der  jesuitischen  Astronomen 
verdächtigt,  und  allerdings  giebt  manche  Einzelheit  Veranlassung 


i  GEscuiorrE  der  iiiMMin.sinjyDE. 

jene  alte  Nachricht  auf  einer  Tliatsache  bemhen.  Mit  2317  l>eginnt 
die  Regierung  des  hochgeprieseuen  Yao,  uiul  uuter  ihm  erschien 
2296  der  erste  Komet  von  dem  wir  Nachricht  haben;  es  war  das 
Geburtsjahr  des  Kuiüei's  Ta-yu,  spätem  Giüuders  der  Dynastie 
Hia.  2241  unter  Schün  wird  eines  neuen  Sterns  erwähnt,  der 
dem  Monde  gleich  gewesen  sein  soll. 

Die  Sonncnfinsteniiss,  deren  NichtTorhersogung  zweien  Astro- 
nomen (Hi  und  Ho)  das  Leben  kostete,  fand  nach  neuerer  Rech- 
nuDg  statt  212b  v.  Chr.  am  13.  October  um  12"*  8*  47"  mitüere 
Zeit  von  Tay-küug-kieu  in  Si^  V  nördlicher  Rreite  und  141*  0' 
östlicher  Lauge  von  Ferro,  und  war  dort  lü'/j  Zoll  gross,  so  wie 
auf  einer  durch  die  Mitte  China's  gehenden  Zone  ringförmig. 
Man  sieht,  dass  dort  schon  1500  Jahre  vor  Thaies  an  die  Voraus- 
berechnung von  Sonnentinsteniissen  gedaclit  ward  und  sie  von 
den  Astronomen  gefordert  wurden;  auch  spielten  sie  eine  nichtige 
Rolle  iu  der  Verwaltung  des  Staates,  und  nur  so  ist  die  erwähnte 
strenge  ücstiufung  erklärlich. 

Diese  enge  Verknüpfung  mit  der  Administration  des  Reiches 
giebt  der  chinesischen  Astronomie  einen  eigenthümUchcn  Charakter 
und  macht  es  unthunlich,  in  einer  geschichtlichen  Darstellung 
beides  von  einander  schaif  zu  trennen.  Nene  Einrichtungen ,  wie 
neue  Bereicherungen  der  Wissenschaft  nnd  Kunst,  werden  stets  dem 
Kaiser  uuuiittelbar  zugeschrieben  nnd  gewühulich  an  keinen  andern 
NnmoQ  dabei  gedacht,  wie  denn  überhaupt  in  China  der  Kaiser 
officiell  der  üelehrtestc  und  Weiseste  ist  und  jeder  sich  hütet, 
daran  zu  zweifeln. 

§3. 

Wir  übergehen  den  Pan-ku,  über  den  wir  nichts  erfahx-eu, 
als  dfias  er  Behcrrschei*  der  ganzen  Erde  gewesen,  ferner  die  drei- 
zehn, elf  und  neun  Brüder,  die  zusanunongenommen  83600  Jahre 
regierten  und  von  denen  nur  Fabelhaftes  erzälilt  wird,  und  begin- 
nen mit  den  Kaisern,  die  jedenfalls  den  Übergang  zur  wahren 
Geschichte  bilden  uud  von  denen  die  Chi'Onik  wenigstens  nichts 


zu  Zweifeln,  im  Ganzen  jedoch  stimmt  das,  was  wir  andern  (Quellen 
verdanken,  mit  dem  überein,  was  diese  Ordensleute  berichte». 
Die  wohlthälige  Kinwirknug  dieser  Sendboten  auf  China  ist  nicht 
in  Abrede  zu  stellen. 
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Unmögliches  berichtet  Hier  finden  wir  den  Kaiser  Yeon-tecfain, 
der  Peine  früher  in  Höhleu  lebenden  ünterthanon  Häuser  hauen 
lehrte  and  die  ersten  astronomischen  Regeln  aufstellte,  und  winen 
Nachfolger  Soui-gin.  dem  die  Kiufuhrung  des  Kochens  und  der 
Gebrauch  des  Feuers  zugeschrieben  wii-d.  Sollte  in  der  That  in 
China  die  Sternwarte  älter  sein  als  der  Küchenherd?  —  Fo-hi 
lehrte  seine  Unterthanen  jagen  nnd  6schen  und  vervollkomm- 
nete (?)  die  Regeln  fiir  Astronomie.  Unter  der  Kaiserin  Nu-wa, 
die  130  Jahre  regierte,  ward  China  von  einer  gi*06«en  Fluth  ver- 
heert. Kaiser  Yen-ti  führte  während  seiner  140jährigen  Regie- 
rung Ackerbau,  Handelsverkehr  und  Arzneikunde  ein;  ihm  folgte 
Hoang-ti,  der  ein  Collegium  der  Geschichte  einrichtete,  fM>  vin 
ein  anderes  Tür  Astronomie  und  mathematLsche  Instmmente.  Er 
soll  den  I9jährigßn  Mondryklus  gekannt  und  ihn  geordnet  haben. 
Aach  stiftete  er  Schulen,  lehrte  Schiffs-  und  Wagcnbau,  regelte 
Man  und  Gewicht  und  baute  zuerst  gem;inert«  Häuser.  —  Kao- 
jang  half  den  Mängeln  ab,  welche  die  schwache  Regierung 
seiner  Vorgänger  hatte  einreiüsen  lassen.  Neue  Instrumente  für 
Sternbeobachtungen  wurden  eingeführt  uiul  die  astronomischen 
Rechnungen  berichtigt;  er  regierte  78  Jahre.  Seines  Sohnes 
Kuo-sin  70jährige  Regierung  verlief  friedlich;  allein  nach  seinem 
Tode  stritten  zwei  Brüder  um  den  Thr»n,  von  denen  der  jUngste, 
Yao,  ihn  bestieg. 

Wir  lassen  unentschieden,  wie  viel  von  dem  hier  Angofiihrten 
der  Geschichte  angehöre.  Mit  Yao  beginnt  es  lichter  zu  werden. 
Er  ist  der  berühmteste  und  gepriesenste  von  allen  chinesischen 
Herrschern,  der  während  seiner  lOCijährigen  Regierung  alles  so 
geordnet  hat,  dass  nach  ihm  nichts  V'ollkommneres  mehr  mög- 
lich war.  Die  Minister,  deren  auch  einige  genannt  werden,  be- 
kamen feste  Instructionen,  das  matbeiuutische  Collegium  ward 
organisirt  und  für  Astronomie  die  gemessensten  Befehle  erbissen. 
In  den  letzten  Jahren  nahm  Yuo,  mit  tibergeinmg  snines  eigenen 
Sohnes,  seinen  Schwiegersohn  Schün  zum  Mitregenten  an.  Eine 
angeheure  Fluth  hatte  Verderben  über  das  Land  gebracht;  neun- 
jährige Arbeiten  hatten  noch  keine  Abhülfe  geschaift,  erst  ein 
kräftiges  Eingreifen  des  Kaisers  und  die  Einsetzung  eines  bessern 
Intendanten  führte  zum  Ziele.  Sein  Nachfolger  Schtin  wirkte  in 
seinem  Geiste  fort. 

Dann  folgen  die  Dynastien,  zuerst  die  der  Hia  und  so  fort 
bis  zur  jet2i  regierenden  dreiundzwanzigsten  (der  Man-tscheu). 


6 


OBSCBicim  vsM  EDomaanaat. 


Wir  lesen,  das8  unter  Yao  das  Jahr  und  seine  Monate  be- 
stimmt geordnet,  die  Folge  der  Jahroszeitcu  festgesetzt  und  die 
Periode  von  365^4  Tag  zur  Regel  wurde.  Auch  die  Ivreise  der 
Chinesen  sind  in  365V'4  ^^^^  getheilt  Dies  alles  mag  Huhou  von 
früher  datii'cn,  nur  rielleicht  ohne  diese  Festsetzung  und  systema- 
tische Ordnung. 

§4. 

Sowohl  hier  als  bei  anderen  Gelegenheiten  ist  oft  die  Vermu- 
tbnng  geäussert  worden ,  diese  ^ Ji^hre"  hätten  etwas  Anderes  als 
bei  uns  bedeutet;  wir  können  dies  nicht  annehmen.  Die  Bezeich- 
nung Jahr,  annus^  ist  zu  bestimmt,  um  zweideutig  zu  sein.  Monate 
waren  es  sicherlich  nicht,  da  diese  überall  vom  Jahre  deutlich 
unterschieden  und  in  demselben  bis  zwölf  fortgczählt  werden.  Nichts 
in  der  ganzen  Natur  ist  so  fest  markirt  als  das  Jahr.  Man 
bat  allerdings  an  den  langen  Regieruugszeiteu  der  frühesten  chine- 
^chen  Kaiser  Anstoss  genommen,  und  wir  können  aus  späteren 
Zeiten  keine  Beispiele  der  Art  finden,  denn  unsere  Masinissa, 
Ludwig  XiV.  und  einige  wenige  .\adere  regierten  70  bis  80  Jalire, 
und  in  China  finden  wir  bei  mehreren  das  Jahrhundert  über- 
schritten. So  werden  nach  einander  aufgeführt  Fo-hi  mit  113, 
Nu-wa  mit  130,  Yen-ii  mit  140,  seine  fünf  Nachfolger  mit 
der  Gesammtsuramo  380,  Hoang-ti  mit  100,  Chao-hao  mit  Ö4, 
Kao-yaug  mit  78,  Kao-sin  mit  70,  Yao  mit  100  Ileglenirigs- 
und  117  LebensjaJiren,  Schün,  wenn  die  Jahre  seiner  Mitregent- 
schaft zugezählt  werden,  77  Kegicrungs-  und  110  Lebensjahre. 
Hier  brechen  die  sehr  hohen  Zahlen  ab  and  73  ist  die  höchste 
für  die  späteren  Uegierungca. 

Es  kann  dies  Übertreibung  sein;  aber  wenn  Hufeland's 
Makrobiotik  aus  luiseren  Jahrhunderten  beglaubigte  Beispiele  eines 
Alters  von  169  und  185  Jahren  auiTuhrt,  wenn  wir  feruer  die 
XJn Wahrscheinlichkeit  erwägen,  dass  die  mittlere  menschliche  Lebens- 
dauer zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  stets  dieselbe  gewesen, 
so  sehen  wir  nicht  ein,  dass  hierin  Übertreibung  sein  müsse. 
Vor  zwei  bis  drei  Jahrhundeiien  war  die  mittlere  Dauer  des  mensch- 
lichen Lebens  um  volle  acht  Jahre  geringer  als  jetzt  und  sie  wird 
sicher  noch  hoher  steigen,  wenn  es  einst  zum  Aufhören  mancher 
die  Gegenwart  bcdi-Ückcnden  Übel  kommt. 

Bei  der  Genauigkeit,  mit  der  man  in  China  zählt  und  misst 
und  jedes  einzelne  Jahr  des  GOjährjgcn  Cyklus  andors  benennt. 
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80  daas  immer  Geburts-  und  Todesjahr  nach  dem  Cykhis  und  dem 
Jahresnaiuen  augegeben  werden,  bleibt  nur  die  AlternaUTe  übrig, 
dass  jene  alten  Zahlen  entweder  wahr  oder  absichtliche  und  wis- 
sentliche Lüge  sind;  ein  un&eiwiUiger  Irrthum  ist  hier  so  wenig 
als  eine  andere  Vermittlung  anzunehmen.  Die  Theorie  belehrt 
ans»  dass  das  siderisclie  Jahr  hm  auf  den  letzten  8ecundentheil 
stets  dasselbe  war  und  stets  dasselbe  sein  wird,  möge  es  sich  nun 
mit  jenen  alten  Zahlen  verhalten  wie  es  wolle,  was  wir  nicht  un- 
bemerkt lassen  können,  da  es  noch  heut  Phantasten  giebtj  die 
um  jeden  Preis  das  GcgcntheU  zu  erweisen  bemüht  sind.  —  Die 
Chinesen  zählen  1870  das  31.  Jahr  ihres  70.  Cyklus,  so  dass  wir 
den  Anfang  diesflr  Zeitrechnung  auf  2659  v.  Chr.  anzusetzen  haben. 
Im  Jaliro  41  des  ei*ston  Cyklus  unter  Hoaug-li  ward  ein  Moud- 
cjklus  ähnlich  dem  Mcton'schen  eingeführt. 


Die  beiden  lieligionslehrer  der  Chinesen,  Kong-fu-tse  und 
Meng-tse  (latinisirt  Confucius  uud  Mencius)  geben,  wenigstens 
in  dem  geretteten  Thcilo  ihrer  Büchei-,  nur  sehr  wenig  sichere 
chronologische  Daten.  Eine  im  Shuking  erwähnte  Sonnenfiiister- 
uiss  datirt  von  2055  v.  Chr.  und  ist  als  richtig  nachgewiesen;  sie 
bezeichnet  das  erste  Regierungsjahr  des  Kaisers  Tschong-kang 
der  Hia-Dymtatie.  Ein  früheres  Datum,  wozu  aber  die  Himraels- 
begebenbeit  fehlt,  ist  die  grosse  Fluth  im  70.  Jahre  der  Regierung 
Tao's,  die  möglicherweise  mit  der  Noahischen  der  Zeit  nach 
zusanuncnnillt,  stcherlk-h  aber  nicht  mit  ihr  identisch  ist  Man 
kaon  den  Gesichtskreis  des  GeschichtÄchreibers,  der  von  dieser 
letztem  berichtet,  dadurch  ziemlich  sicher  bestimmen,  dass  für 
ihn  der  Ararat  der  höchste  Berg  ist.  Von  den  mehr  als  lOOOO  Fuss 
höheren  Bergen  Mittelasiens,  den  Anden  Amerika'B  uud  dem 
Kihnandscharo  Afrika's  kann  also  in  der  Genesis  die  Rede  nicht 
sein,  vielmehr  liefert  sie  umgekehrt  den  Beweis,  dass  jene  Riesen- 
höhen damals  nicht  iiberduthet  wurden.  Ihr  richtiger  Käme 
ist  übrigens  Sintöuth  (grosse  Fluth). 

SoQciet  in  seinem  Werke:  Obeervatioru  faitu  en  Oiine,  Pa- 
ris 1729,  sagt  uns,  dass  die  Ilimmelskunde  schon  wenige  Jahi- 
hnnderte  nach  Yao  zu  verfallen  begann.  Man  achtete  nicht,  we- 
nigstens nicht  genug,  auf  die  Ilimmelsbegebenheiten  und  hielt 
sich  an  die  einmal  fe»tgo.setzten  Cyklen,  indem  man  auf  60  Sonnen- 
jahro  742  Ncumoudo  rechnete.     Im  Verlaufe  der  Zeit  mussten  die 
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kleinen  Fchlor  dieser  Bestimmung  anwachsen  und  merklich  werden; 
man  hchalf  sich  aber  «mpirisch  durch  Einschaltungen,  ohne  eine 
Verbesserung  einzufuhren,. 


Die  nne  erhaltenen  chinesischen  Beobachtungen  betreffen 
grösstentheilfi  Kometen,  neu  erschienene  und  «ieder  verschwun- 
dene Stfime,  Sternschnuppenfälle  und  andere  Meteor«,  also  über- 
haupt auiTaüeude  und  ungewöhnliche  Uimmelsbegebenheiten,  die 
sie  besonders  beachtet  zu  haben  scheinen.  Von  den  chinesischen 
Kometen  giebt  Pingre*  {ComMv^raphU  Th.  L)  ein  ziemlich   vyll- 


*Al€xamlrt  Guy  PINGRE,  geb.  1711  am  4.  Sfpt.,  gett.  1796 
am  1.  J^ai.  Er  hatte  sich  in  seiner  Jugend  der  Theologie  gewid- 
met, ward  schon  mit  16  Jahren  in  den  Orden  der  Congregation 
von  S.  Grenevieve  aufgenommen  und  mit  24  Jahren  bereits  Pro- 
fessor der  Theologie.  Während  der  Jansenisttschcn  Streitigkeiten, 
welche  unter  Ludwig  XV.  Frankreich  beunruhigten,  ward  er 
durch  die  gegen  ihn  gerichteten  lettrts  de  cacitet  seines  Amtes  erit- 
setzt  und  erst  noch  Senlis,  dann  noch  Chartres,  schliesslich  nach 
Rouen  verwiesen.  Er  war  geuöthigt,  in  den  untersten  Klassen  der 
dortigen  Elementarschulen  Unterricht  zu  ertheilen.  Bald  jedoch 
macht«  er  dio  Bekanntschaft  des  beriihniten  Wundarztes  Lecat, 
der  1748  eine  Akademie  der  Wissenschaften  in  Rouen  za  Stande 
gebracht  hatte.  In  dieser  fehlte  noch  die  Stelle  eines  Astronomen; 
er  tr^g  sie  Fingrä  an,  und  dieser  wandte  sich  nun  mit  grösstem 
Eifer  der  Astronomie  zu,  um  seine  Stelle  würdig  auszufüllen. 

Die  Berechnung  einer  Mondfinstemiss  (23.  Dec.  1749)  war 
seine  erste  astronomische  Arbeit.  Lacaille  hatte  dieselbe  Finster- 
mss  berechnet:  die  Resultate  beider  waren  sehr  verschieden;  allein 
Lacaillo  fand  seinen  Fehler  und  dass  Pingre  recht  habe. 
So  legte  der  anfangliche  Streit  den  Grund  zur  Freundschaft  beider 
Männer. 

Nachdem  er  1753  einen  Merfeurdnrchgang  sehr  genau  beob- 
achtfit und  scharfsinnig  berechnet  hatte,  ward  auf  Anempfehlung 
der  Pariser  Akademie  seine  Verbannung  aufgehoben  und  er  als 
Corre-spondent  der  Akademie  nach  Paris  zurückberufen. 

liier  licas  die  Congrcgation  ihm  in  der  Abtei  eine  Sternwarte 
erbauen,   auf  der   er  40  Jahre  gewirkt  hat.     Auf  Le  Monnier's 


Btändi{!es  Verzeichniss.  Ihre  Beobachtungeu  zeichnen  sich  TOr 
denen  der  Abendländer  in  mehrfacher  Beziehung  vortheilhaüt  aus. 
Sie  strotzen  nicht  wie  diese  von  abenteuerlichen  Wundergeschichten 
und  obUgatem  darauf  gefolgten  Blrdenjammer;  sie  enthalten  dafür 
Andeatttngenf  wenn  gleich  rohe,  über  ihren  Ort  am  Uimmel  and 


Vorschlag  gab  er  einen  Rchiffer-Kalender  herauR,  von  dem  vier  Jahr- 
gänge 1754  — ö7  unter  dorn  Titel;  Etat  du  ci'el  ä  Vuaage  de  la  Marine 
erschienen.  Diesen  £^t  du  ciel  beabsichtigte  er  jährlich  fortzu- 
setzen, allein  die  von  ihm  beklagte  Unwissenheit  der  französischen 
Seefahrer  veranlasste  ihu,  das  Unternehmen  aufzugeben,  das 
gleichwohl  der  erste  Keim  zum  Nauticai  Abnanae  gewesen  ist 
1756  ward  er  wirkliches  Mitglied  der  Akademie,  und  die  SchrifUn 
denselben  cuthalleu  zahh'cichc  Abhandlungen  von  ihm. 

Für  Durand's  Art  de  vhißer  Us  dates  berechnete  er  1766 
die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  auf  1900  Jahre. 

Er  machte  viele  wissen schafllicho  Ileisen,  unter  andern  eine 
in  die  Indischen  Meere  zur  Beobachtung  des  Veuusdurchgangea 
1761;  so  wie  sputer  eine  zweite  nach  Amerika  zui'  Beobachtung 
desselben  Fhänümens  1769. 

Unter  den  zalüreichen  Schrieen,  die  er  selbst  herausgegeben 
oder  an  denen  er  mitgearbeitet  hat,  nennen  wir  hier  nur  seine 
grosso  ComK-foftraphif  in  zwei  Bänden,  Paris  1782  ^H-l.  In  ihr 
finden  wir  nicht  allein  eine  sehr  vollständige  Geschiclite  der  Ko- 
meteuerscheinuDgcn  von  den  frühesten  Zeiten  an,  sondern  auch 
eine  Theorie  zur  Berechnung  der  Bahnen  nebst  zugehörigen  Tafeln. 
Ferner  eine  Chronologie  de»  iclipec»  qui  oni  it^  vivible  depuiv  le  p6ig 
bofeal  jiuque  verx  Vtqitateur  pendant  10  sücU»  avant  Jestix  Christ^ 
von  der  Lalande  uriheilt:  „Pingr^i  »ml  ^ait  capabU  de  faire  cet 
immense  travail." 

Noch  besitzen  wir  von  ihm:  Marci  Manilii  Aatronomieon. 
Paris  1786. 

Der  bis  ins  hohe  Alter  unermüdet  thÜtigu  Mann  hatte  sich 
einer  sehr  festen  Gesundheit  zu  orfreuen.  Noch  kurz  vor  seinem 
Tode  bcscbäfWgte  ihn  eine  Kometenberechnung:  aiii  25.  April  1796 
wohnte  er  noch  einer  Sitzung  des  Instituts  bei,  am  2G.  fühlte  er 
sich  schwach:  doch  noch  am  30.  las  er  die  Zeitungen:  am  1.  Mai 
starb  er  ohne  Scbmerz  und  ohne  Leiden  im  üb.  Jahre.  WaJirlich 
ein  schönes  Leben! 
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ihren  scheinbaren  Lauf,  "nie  über  ihr  Äiiseheu  und  die  LUngn 
üirer  Schweife.  Neuere  Astronomen,  wie  Burckhftrdt*  und 
Uusscl  Uind,  haben  aus  moUrereu  dieser  Beobachtungen  Bahu- 
eltiinento  abzuleiten  vermocht,  und  was  unsere  Kometentafcln  bis 
ins  15.  Jahi'hundert  hinein  auffiihi'en  können,  gründet  sich  fast 
ausnahmslos  auf  chinesische  Beobachtungen. 

Ihre  CoosloUatioueu  sind  nicht  eigentlich  Sternbilder,  sondern 
Gruppen  von  Sternen  ohne  alle  mythologische  Beziehung,  und  der 
Marne  einer  solchen  Sterngruppe   kommt  dann  allen  übrigen  Ster- 


*  Johann  Karl  BURCK //An DT,  geb.  1773  am  aO.  April,  gest. 
1825  am  22.  Jnni.  Sein  Vater,  ein  wenig  bemittelter  Bürger  in 
Leipzig,  der  Tür  eine  zahlreiche  Familie  zu  sorgen  hatte,  konnte 
sich  nur  schwer  entschUcssen,  den  Sohn  in  die  „lateinische'*  Schule 
zu  Bchicken;  glücklicher  weise  war  es  eine  solche,  in  der  die  Ma- 
thematik nicht,  wie  in  Welcn  anderen  der  damaligen  Zeit,  hintan- 
gesetzt wurde.  Einst  bemerkte  der  Lehrer  der  Mathematik,  dasa 
die  Schüler  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich  in  dei'  ZnischenstTinde,  das 
Schulzimmer  Torlieiwen;  er  forschte  nach  und  fand  Burckhardt, 
der  sich  selbst  zum  Kepctentcu  für  seine  Mitschüler  ci*eirt  hatte 
uud  mit  ihnen  den  Vortrag  des  Lehrers  durchging.  Wer  hätte 
nun  noch  an  seinem  entschiedeneu  Berufe  zweifeln  können? 

Sein  glückUches  Talent  erregte  die  Aufmerksamkeit  v.  Zach's. 
der  ihn  näher  mit  der  Himmciskunde  bekannt  machte,  und  als 
Lalande  während  des  astronomischen  Cengresses  in  Gotha  den 
Wunsch  äusserte,  einen  jungen  deutschen  Astronomen  in  Paris 
anzustelleu,  empfivhl  ihm  die  Herzogin  Luise  nnsem  Burckhardt, 

So  ward  Paris  seine  zweite  Heimath:  er  begann  als  Adjunct 
des  Langen -Bureau  und  ward  1807,  nach  Lalande'a  Tode,  Director 
der  Sternwarte  der  EcoU  Milifatre. 

Seine  erste  Sclu'ift,  die  Theorie  der  Kettenbrüche  betreffend, 
w.ar  schon  1794  in  Leipzig  herausgekommen;  alle  folgenden  sind 
in  Paris  erschienen;  doch  hat  er  später  auch  Beiträge  für  Bode'a 
Jahrbuch  geliefert. 

Seine  l'abks  df.  la  Lune,  Paris  1812,  übertrafen  alle  früheren 
und  sind  bis  zum  Krscheinen  von  Hansen's  neuen  Mondtafeln  in 
ailgcmeinem  Gebrauch  geblieben.  Wir  verdanken  ihm  zahlreiche 
Berechnungen  der  Bahnen  alter  und  neuer  Kometen;  besondere 
Berühmtheit   erlangten  seine  Untersuchungen  über  den  Kometen 
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■gleicher  Itectasoonsion  zu.  So  erhalten  wir  durch  diese  Namen 
keine  Breiton  oder  Declinaüonen,  weun  nicht  ausnahniBweise  eine 
rein  zufällige  A&doutang  darauf  schliesscn  lasst.  £s  sind  Zonen 
gleicher  Sternzeit;  wir  erfahren,  wann  der  UimnielBkorper 
dorcb  den  Meridian  ging,  nicht  aber,  wie  hoch  er  bei  der  Cul- 
mination  stand. 


Ctaabil  hat  uns  mit  den  Constellationen  der  Chinciven  hckaunt 
gttlUM^  Es  sind  28,  an&ngend  mit  1.  Mao  {rj  Plejadum)  und 
ondigend  mit  28.  Oey  (35  Arietis).  Sie  sind  von  sehr  ungleicher 
Ausdehnung;  so  umfasat  5.  Tsing  33  chinesische  Grade  und 
4-  Tsan  (J  Orionis)  nur  2  Grade.  Ausser  den  28  grösstentheils 
dem  Zodiakus  entlehnten  Constcllationen  haben  sie  noch  4,  welche 
ganze  Regionen  bezeichnen,  nämlich  dns  Haus  Tse-wey,  enthaltend 
die  für  das  mittlere  China  nicht  untergehenden  Sterne;  Tay-wey 
and  Tsien-che,  zwischen  diesen  und  dem  Äquator,  creteres  ent^ 
hidtend  deti  Löwen,  kleinen  Löwen,  Jagdhunde,  Berenices  Haar, 
Üuotes  und  den  nördlichen  Theil  der  JuDgfrau,  letzteres  die  Krone, 
Hercules,  Ophiuchus  und  die  Schlange;  endlich  4.  Pe-tan,  den 
grossen  Bären. 

mcbts  deutet  darauf,  daäs  die  Chinesen  je  ein  System  der 
Afitronomie  aufgestellt  oder  auch  nur  aufzustellen  vei-sucht  hätten, 
und  wir  wissen  nicht,  mit  welchem  Grade  von  Genauigkeit  sie  ihre 
Sonnen-  und  Mondfinsternisse  berechnet  haben.  Dngegen  finden 
wir,  auch  aus  spaterer  Zeit,  Beispiele  von  Nichteintretfen  voraus- 
verkündigter  Finsternisäe. 

Was  wir  über  die  alte  chinesische  Astronomie  wissen,  ver- 
danken wir  fast  ausschliesslich  den  Missionaren,  die  der  Jesuitcn- 
orden Yom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  bis  zu  seiner  Anfhebung 


von  1770  und  die  Umgestaltungen  seiner  Bahn,  die  er  durch  Jupiter 
erUtten  hatte.  Viele  Formeln  und  Tafeln,  in  deren  für  den  prak- 
tischen (Jebrauch  bequemer  Einrichtung  er  besonders  glücklich 
war,  sind  sein  Werk.  Die  Connaissanee  det  tempt  besass  an  ihm 
einen  der  thätigstoii  MiUirbeiter. 

Zwei  andci-c  Naturforscher  dieses  Namens  sind  Karl  Ludwig, 
der  a&ikanische  Reisende,  der  1817  in  Kairo  starb,  und  Johann 
Friedrich,  Professor  der  Mathematik  in  Basel 
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1775  dortbiD  gesandt  hn.t  Unter  ihnen  ist  P.  Gaubil  der  kun- 
digste und  gleichzeitig  der  ausführlichste.  Kr  brachte  36  Jahre 
in  China  zu,  bis  er  17.'i9  im  70,  liebeasjahre  starb. 

Der  allgemoine  Charakter  der  obiucsischeu  Astronomie  ist 
reine  Empirie.  Im  Beobachten  ist  der  Chinese  unermüdlich,  allein 
dabei  bleibt  er  stehen.  Ein  Weltsystem,  eine  bestiuunte  Theorie 
haben  wir  bei  ihm  nicht  zu  suchen,  nur  etwa  Regeln,  um  cyklisch 
Sonnen-  und  Muudfiusteruisse  vorauszubestimmeu.  Diese  Himmels- 
kunde  bildet  somit  den  vollständigsten  Gegensatz  gegen  die  alt- 
hellenische,  wo  wir  fast  gar  keine  Beobachtung,  aber  desto  mehr 
cntsckieden  fiilsche  oder  halbwahre  Meinungen  antreffen.  Gerade 
dieser  Umstand  macht  die  Arbeiten  der  Chinesen  fiir  uns  so  wichtig. 
Wir  wollen  allem  zuvor  wissen,  was  Cajus  gesehen,  wicht  was 
Cajus  dabei  gedacht,  denn  letzteres  kann  uns  im  günstigsten  Falle 
nur  dann  etwas  lehren,  weau  es  an  crstcrcm  nicht  fehlt 


Verzeichniss 
der  clilneKlsclieB  CoflAteUatlonen  aad  ibres  Nachwüs«  ain  Himmel. 


Namfl, 


Ti 


lUaplAlnrn  n.  Ungff^ 

ri  ['lejadum 
t  TBiiri 
l  OrionU 
S  Orionii 
fi  Gfimioorum 
9  Ctnm 
S  llydrae 
it  Ilydnu; 
&.'»»'•  Hydrae 
B  Hydntc 
rj  Corvi 
n  Vtrginis 
X  Virginia 
(I,  Librae 


Nk»e. 

Uaaptiitara  u.  ÜTUp^ 

F»Bg 

7t  Scarpü 

Sin 

a  Scorpü 

WVy 

/*'  Scorpii 

lÜ  ' 

R  Sag^tLorä 

Ten 

f  SagitAuii 

Nico 

V  Capriconü 

Nu 

r  Arjuarii 

Hiu 

f^  Aqiiarii 

Goey 

(f  Aquom 

Tschi 

«   PugMl 

Py 

r]  Pegasj 

Koey 

{  ArHlrornndAQ 

Lew 

>?  AnptU   • 

Ooy 

35  ArietI« 

S8. 

Man  hat  den  Bücherbraiid,  den  Scbi-hoang-ti  217  v.  Chr. 
in  Chioa  befahl,  gegen  die  Authcnticitat  der  alten  chinesischen 
Beobachtungen  geltend  machen  wollen,  wie  dies  beispielsweise 
Weber  in  seinem  Streite  mit  Biot  vei-sucht  hat  Allein  jener 
Bücherbrand  war  nicht  so  allgemein  als  häutig  angenommen  wor- 
den ist,  denn  erstens  waren  im  Befehle  selbst  gewisse  Klassen  von 
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Bücheni,  wie  die  lloichsaiiDaIeD,  ausgenommen,  und  ferner  lobte 
dieser  bltitliefieikte  TjTaiui  nur  noch  drei  Jahre.  Gegen  seinen 
3chwacheu  und  unwürdigen  Sohn  Ül-schi  erhoben  sich  die  Gene- 
rale; BT  ward  Tom  Throne  gestossen  und  diesen  bestieg  210  v,  Chr. 
oine  neue  Dyiutätie,  die  Uan.  Sogleich  wui*de  nun  im  ganzen 
Reiche  nach  den  geretteten  Bücheni  geforscht  und  eine  bethitht- 
liche  Anzahl  derselben  vorgefunden;  andere  ergänzte  man  aus 
dem  Gedachtniss  der  Gelehrten  (und  kein  Volk  hat  ein  besseres 
Gedächtniss  als  die  Chinesen)*  und  so  kann  man  antiehinea,  dass 
xwar  manches  verloren,  vieles  jedoch,  und  wohl  das  wichtigste, 
gerettet  isL  Diese  Annahme  wird  dadmxli  unti^rstützt,  dass  die 
Rückwärtsrechnungenf  die  wir  auf  Grundlage  unserer  Theorie  an- 
zustellen im  Stande  sind,  alle  Angaben  der  Chinesen,  bei  denen 
sie  Anwendung  tindcn,  bestätigen.  So  ist  beispielsweise  die  Scliiefe 
der  Ekliptik^  welche  Tscheou-kong  in  I^oyang  bestimmte  (er 
mass  den  Schatten  eines  8  Fuss  hohen  Gnomons  im  Wintor- 
nnd  Sommersolstitiumj  bis  innerhall)  3  Minuten  richtig,  und  ein 
solcher  Fehler  darf  bei  der  Beobachtung  mit  blossem  Auge  nicht 
auflaUen.  Kben  so  stimmt  die  von  jenem  Fürsten  ermittelte  Pol- 
höhe von  Loynng  übercin  mit  der,  welche  in  unserer  Zeit  gefunden 
worden  ist. 

Wir  glauben  daher,  dass  Biot  vollständig  recht  hat,  wenn 
er,  auf  jene  alten  Beobachtungen  fussend,  die  Priorität  der  chine- 
sischen M(>ndhäusei',  ilen  indischen  gegenüber,  behauptet.  — 
Daher  gewahren  wir  auch,  dass  die  astronomische  Praxis  ihren 
ungestörten  Fortgang  hat  nach  wie  vor  dem  Bücherbrande.  Die 
Kometen  der  Chinesen  werden  eher  noch  zalilreicher,  und  etwa 
100  Jahre  nach  jener  Katastrophe  begegnen  wir  grossen  Astro- 
nomen, welche  Formeln  zui-  Berechnung  der  Finsternisse  geben. 
Wie  wäre  dies  mitglich  gewesen,  wenn  man  aus  früheren  Jahrhun- 
derten nichts  oder  doch  nichts  Zurerlusaigäs  besessen  hätte. 

China*s  Literatur  konnte  nicht  von  einem  solchen  Schlage 
getroffen  werden  wie  neun  Jahrhunderte  später  die  alexandjinischc. 
Jene  war  über  ein  ungeheures  Reich  zerstreut,  ja  über  Kachbjir- 
länder  vei'breitet,  in  welche  der  Ann  des  TjTannen  nicht  reichte. 
So  erklärt  es  sich,  dass  der  Verwüstung  durch  Omar  eine  lange 
geistige  Nacht  folgte,  während  wir  in  China  uiclits  Ähnlichem 
begegnen.  Einen  Verfall  chinesischer  Wissenschaft  finden  wir 
erst  viel  später,  in  den  der  Mongolenlterrschaft  voraugehendua 
Bürgerkriegen. 


OESCmCHTB  DER  HlHMGUtKUVDB. 


§9- 

Mit  der  Han-Dynastie  waren  glücikliche.  ruhige  Zeiten  wieder- 
gekehrt, und  dies  kam  auch  der  Aslrouomie  zu  statten.  Mail  gab 
sich  alle  Muhe,  die  Perioden  sicherer  und  genauer  zu  bestimmen, 
und  diese  Versuche  wiederholten  sicli  zu  verschiedeHen  Zeiten. 
Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  sie  früh  zu  ziemlich  richtigen 
Bestimniungen  gelaugten;  wenn  aber  z.  B.  Gaubil  ihnen  auch 
die  Erforschung  der  Erdabplattong  zuschreibt,  so  muss  darau 
erinnert  werden,  dass  die  Chinesen  nie  etwas  «uiderefi  Termassen 
oder  der  Vermessung  werth  geachtet  haben  als  China  selbst,  und 
dass  sie  noch  viel  wuniger  eine  toq  „Rarbaren"  herrührende 
Beobachtung  benutzt  haben.  Es  ist  nicht  zu  übei-sehen,  dass  es 
ausschliesslich  Jesuiten  sind,  die  uns  über  chinesische  Wissenschaft 
berichten,  und  wenn  wir  auch  gern  anerkennen,  dass  sich  unter 
ihnen  Tiele  höchst  achtbare  und  gründlich  unterrichtete  Männer 
befunden  haben,  so  müssen  wir  doch  der  Bemerkung  Klügel'ä 
beitreten,  dass  bei  ihren  Berichten  das  alt^  Virgilischo  timeo  Da- 
naog  et  Jona  ferenUs  seine  Gültigkeit  hat.  Die  Gcsandtsc hafte u, 
welche  unter  den  Antoninen  eine  gegenseitige  Bekanntschaft 
zwischen  Rom  und  Cliina  Termiltelteu,  betrafen  wohl  nur  Politik 
und  Handel,  nicht  wissenschaftlichen  Austausch. 

Über  die  von  den  Cbineseu  m  der  Zeit  von  720  t.  Chi-,  bis 
zum  Anfange  der  christlichen  Zeitrechnung  beobachteten  Sonnen- 
finsternisse hat  uns  Williams  im  XXIV.  Bande  der  Monthli/  notices 
eine  Übersicht  gegeben.  Sie  gründet  sich  auf  zwei  durch  Gaubil 
veröffentlichte  aUchiiiesische  Werke,  deu  Chun-tsow  (von  Kong> 
fu-tse  Teifasst)  und  den  erst  unter  der  Ming-Dynastie  veröfFent- 
lichteu  Tung-keen-kang-mu. 

Das  erstero  Werk  berichtet  ülier  36  Finsternisse,  vom  22.  Febr. 
720  V.  Chr.  bis  zum  22.  Juli  495  v.  Chr.;  unter  ihnen  zwei  totale: 

709  am  17.  Juli  uad 
m\  un  -JO.  Sept. 

Zweimal  haben  sich  Finsternisse  in  zwei  aufeinander  folgenden 
Lunationen  ereignet,  nämlich 

552  am  2ü.  Agg.  utiJ  19.  Sept.  nad 
Md  am  19.  Juni  und  lä.  Juli. 

Die  auffallend  geringe  Zahl  ist  wohl  dadurch  erklärlich,  dass 
man  nur  grössere  Finsternisse  beachtet  hat.  namentlich  solche,  ^ie 
in  irgend  einer  Gegend  des  Keiches  total  erschienen. 


laTBOSOMtG  DKK  UOfiraS. 


15 


Der  Ort  der  Boobachtuiig  mut»  in  der  Mitte  des  heutigen 
China,  in  der  Pro%inz  Kiaiig-nan  (32  —  34  Grad  nürdL  Br.  und 
115  —  120  Grad  östL  L.  gesucht  wenkn. 

Das  zweite  Werk  führt  von  481  bis  1  v.  Chr.  56  Finsternisse 
auf,  giebl  aber  nicht  die  Tage,  sondern  nur  das  Jahr  und  den 
Monat  an.    Fünf  darunter  waren  total,  nämlich 

443  im  6.  Monat.    Ku^rne  gesftb«n. 
Sq2  im  G.  Moiuit.    Stcrsc  geselteu. 
301  im  6.  Monftt. 
188  im  5.  Moii&t. 
181  im  I.  Mouat. 

Da  sich  in  720  JaKreu  1C20  SonnenSnsiernisse  ereignen,  von 
denen  an  einem  gegebenen  Orte  wenigstens  600  sichtbar  sind, 
und  iur  Witterungsstörungen  iu  jenen  Gegenden  höchstens  '/^  in 
Abrechnung  zu  bringen  ist,  so  muss  man  annehmen,  dass  in  diesen 
Werken  nur  Vs  der  Sonnenfiustcruissc  aulgefühi-t  sind,  also  wahr- 
scheinlich nur  die,  welche  10  Zoll  und  darüber  erreichten;  ja  es 
scheint,  dass  man  in  älterer  Zeit  genauer  nts  spater  diese  Phä- 
nomene beachtet  hat  Denn  im  ersten  Werke  kommen  iu  225 
Jahren  36  Fiasternisse,  also  16  im  Jahrhundert,  vor;  im  letztern 
in  480  Jahi-en  56,  also  12  im  Jahrhundert  Vielleicht  aber  ist 
der  grosse  Uücherbrand  die  Hauptursache  dieses  Uiilersdiiedes. 

Wir  brechen  hier  ab,  da  wir  zunächst  nur  die  alle  chinesische 
Astronomie  srhildern  wollten,  und  behalten  uus  vor,  später  auf 
dieses  Volk  zurückzukommen. 


ASTRONOMIE  DER  HINDUS. 

§  10. 

Wir  haben  in  den  Chinesen  ein  Volk  kennea  gelernt,  das 
mit  eisernem  Fleisse  und  unerschütterlicher  Beharrlichkeit  den 
Phänomenen  nachforscht,  welche  der  Hinimcl  uns  darbietet,  das 
jedoch,  so  viel  wir  wissen,  die  Theorie  der  Himraebikunde  nicht 
wesentlich  gefördert  hat  Im  Gaugt^sihale  begegnen  wir  einem 
uns  näher  yerwandteu  Stamme,  der  gleichfalls,  wie  nicht  bezwei- 
felt werden  kann,  schon  in  den  frühesten  Zeiten  der  Meuscheu- 
gcschichto  die  Sterukunde  wissenschaftlich  bearbeitete,  von  dessen 
Leistungen  wir  aber  speciell  noch  weniger  wissen  als  von  denen 
der  Chiuesen.  Wir  müssen  dies  um  so  mehr  bedauern,  da  sie  ea 
sind,  welche  die  Welt  mit  einer  der  wichtigsten  und  ilirem  Scharf- 
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sinn  zu  hoher  Ehre  gereichendeu  Krfindutig  bescheukt  haheu,  dem 
Decimalsyslem  mit  bestimmtem  Stellenwerth.*  Dadurch 
erst  ist  die  arithuietische  Praxis  so  wohlbegruudet  und  gleich- 
zeitig 80  leicht  und  liequem  gemacht  worden,  daBS  wir  im  Stande 
gewesen  sind,  sie  als  Gcmeiugut  dem  Volke  zu  übergeben  and 
jedem  Schulkiude  das  zu  lehren,  was  Beda  Venerahilis  für  das 
•  allerschwierigste  und  die  höchste  Geisteskraft  in  Anspruch  neh- 
mende hielt  —  die  vier  Rpccies.  Und  luge  nichts  weiter  vor,  so 
würde  diese  Erfindung  allein  schon  geeignet  seiu,  dem  Uiuduvolke 
eine  hohe  Stelle  in  der  Entwi;:kl[mg  wissenschaftlicher  Erkenntuiss 
cinzoräumen.  Aber  sie  sind  dabei  nicht  stehen  geblieben.  Sie 
haben,  weit  früher  als  Arnhimedes  einen  Zahlenausdruck  für 
daa  Vorhältui!«  des  Diamctcrs  zur  KreJsperipberie  ermittelt 
(1250:3927),  das  nur  um  0,000( X>7-1  abweicht  und  erst  im  17.  Jahr- 
hundert durcb  das  von  Huetius  Meta  gegebene  (113:355) 
übei-troffen  ward.  Eine  grosse  Anzahl  der  in  der  analytischen 
Geometrie  vorku  mm  enden  unendlich*ahnehm  enden  Reihen  haben 
sie  gekannt,  in  Saiiskritverscn  ausgedrückt  und  ihre  Anwendung 
gezeigt.  Ahnliehe  Verse  enthalten  Regeln  zur  Vorausherechnung 
der  Mond-  und  Sonnen finstemisse^  die  uns  den  Beweis  liefern, 
daBs  sie  die  Haupt  Ungleichheiten  des  Mond-  und  Sonnenlaufs  ge- 
kannt und  in  scharfsinniger  Weise  in  die  Rechnung  eingefühlt 
haben.  Statt  des  Thierkreises  hatten  sie  in  aller  Zeit  eine  Ein- 
theilung  in  28  Mondhäuser,  aber  nicht  wie  die  der  Chinesen  von 
beti-achtlich  ungleicher,  sondern  nahezu  gleicher  Ausdehnung,  und 
einen  eigenen  Namen  für  jedes  derselben.  Später  kommt  auch 
unser  ThierkroiR  vor,  doch  hat  Holzstamni  den  N:ichweis  ge- 
geben, dass  der  von  einigen  angenommene  indische  Ursprung  des 
Thierkreises  nicht  haltbar  sei. 

Nach  den  neueren  Untersuchungen  Biot's  (Ktudes  sur  l'agtro- 
nomie  indieiwe,  Paris  1862)  sind  die  Nakshatras  (Mondhauser)  der 
Inder  von  den  Chinesen  entlehnte  Die  Inder  haben  sie  gleich- 
förmiger gemacht  und  ihnen  für  populäre  Zwecke  eine  astrologische 


*  Dieses  Zablciu>itaii,  diu  zuerst  in  der  tmlUchen  Akndcmip  m  Mkdara 
im  S.  JRlirli.  n.  Clir.  ftt)iigcnrWiU<t  wnnlo,  war  übrigens  nur  in  dem  streng 
abgeschlosseneD  Kreue  der  Gelclirtea  üblich  und  keinesweg»  beim  Volke  in 
Gebrauch.  Europa  lernte  diese  Ziflern  und  ilirc  Anwendung  erst  durch  (Be 
irsbiBchcD  SchrifUtellcr  keuacu,  die  i>ie  selbst  von  den  Indern  erlernt  hatten. 
Daher  noch  häufig  die  Benennung  arabische  Ziffern  im  GcgensaU  zu  den 
Aüher  allgsnicio  gebrüuchlicben  rötnitcbea. 


ASTEOVOIUB  t»EK  HINDUS. 
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Deutung  gegeben.  Ob  und  welche  Einrichtuogen  sie  getroffen 
habeD.  uin  sie  dem  vabren  Mondlaufe  anzupassen,  erhellt  nicht. 
Jedeufulls  deutet  dieses  Resultat  auf  eine  in  sehr  frühe  Zuiten 
hinaofreicbeode  Verbindun*;  des  Gangealandcs  mit  dorn  Reiche  der 
Mitte  hin.  Beide  Völker  waren  1 1 au pt sächlich  nur  durch  die 
Sianaesen  getrennt,  und  wir  finden  bei  diesen  letzteren  gleichfalls 
eine  auf  chineüiischen  Ursprung  deutende  Hiinmelskuude. 

§  11. 

Unter  den  wenigen  einzelneu  Beobachtungen,  die  nmn  in  den 
iudiscbcn  Schriften  gefunden  hat,  kommen  Plan etenbed eck nngen 
durch  den  Mond,  auch  einige  almiiltane  mehi-crcr  Planeten  (so- 
genannte grosse  Conjunctioutiu)  vor,  die  durch  Rückwürtsrcchnung 
uns  auf  das  Jahr  zu  schliessen  gestatten,  wo  die  Beobachtung 
gemacht  worden.  Auch  die  Perioden,  welche  sie  dem  Umlaufe 
des  Jupiter  und  Saturn,  so  wie  der  des  Mondes  zulheileu,  führen 
in  unserer  Hand  zu  ähnlichen  chronologisdien  Epochen,  und 
Laplaoe*  hält  dafür,    dass  sich  auf  diese  Weise  das  Alter  der 


*  Pierre  Simon,  Marqvü  de  LAPLACEy  geb.  1749  am  28-  ÄfärZf 
ffetL  1827  am  5.  März.  Französische  Historiker  haben  ihm  den 
Xamen  le  Netcion  fran^m*  ertheilt,  und  wir  müssen  zugeben,  doss, 
wenn  irgend  jemand,  Laplace  diesen  Titel  verdient  Denn  «He 
M^canique  c^lf$te,  deren  erster  Band  1791*,  dei-  letzte  erst  27  Jahr 
später  erschien,  so  dass  er  vor  seinem  Tode  noch  eben  Zeit  h;itte. 
ihn  zu  )>cendigün,  ist  die  vollendete  Ausfährung  dessen,  was 
Newton  in  smnem  Riesenwerke  noch  unvollendet  lassen  musste. 
Dieser  hat  seinen  Nachfolgern  in  Betreff  der  Hanptwirkungen  der 
Gravitation  so  gut  als  nichts,  für  die  Nebenwirkungen  (Störungen) 
Jedoch  sehr  viel  zu  thim  übrig  gelassen;  er  giebt  über  sie  nur 
eine  Skizze,  gerade  genug,  um  daran  aukaüpfen  zu  kennen.  In 
einzelnen  Punkten  war  dies  durch  Clairaut,  Lagrange,  dWlem- 
bert  geschehen:  im  Ganzen  und  Grossen  erst  durch  Laplace, 
von  dorn  mit  Recht  gesagt  werden  kann,  dass  er  Newton's  Werk, 
nach  länger  als  einem  Jahrhundert,  wieder  aufgenommen  und  voll- 
endet habe. 

Seine  wisseuschaftliche  Laufbahn  begann  er  als  Lehrer  der 
Mathematik  in  Beaumont-en-Auge  (Dop.  Calvados),  seinem  Geburta- 
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indischcu  Astronomie  bis  zu  3000  Jahren  yor  unserer  Zeitrech- 
nung hinauf  verbürgen  lasse. 

Alles,   was  wir  über  jene  alten  ObseiTAliouen  erfahren,  trägt 
ein  fremdartiges,  ja  rÜthselbaftes  Gewand.      So  lesen  wir  nicht. 


orte,  von  wo  ei*  nach  Paris  als  Exiiminator  beim  Icönigl  Artillerie- 
corps berufen  ward.  Später  ward  er  Lehrer  an  der  Normalschule, 
so  wie  unter  dtr  ConsulHrregierung  auf  kurze  Zeit  (17911)  Minister 
des  Innern,  hierauf  Mitglied  und  1803  Kauzler  des  SMat  conter- 
vatetir.  Den  ihm  von  Napoleon!,  verliehenen  Grafentitel  hat  er 
nachher  nicht  weiter  geführt,  sondern  den  von  Ludwig  XVIU. 
ihm  ertlioilt«n  eines  Marquis  und  Fair  de  France.  Mitglied  der 
Akademie  war  er  schon  seit  1773  und  blieb  es  54  tlalue  hindurch 
bis  zu  seinem  Ableben;  auch  war  er  Mitglied  des  Bureau  ths  fcn- 
ffitudes  seit  seiner  Gründung.  —  Seine  Wittwe  hat  ihn  noch  lange 
überlebt. 

Wij*  selieu  mit  Vergnügen,  das.s  sich  der  grosso  Mann  in 
glücklicher  äusserer  La^e  uud  in  einer  Stellung,  die  ihm  zusagte, 
bcßtnd,  dass  wohlverdi4'ntR  Ehren  uud  Würden  ihm  zu  nieil  wm^ 
den  und  dass  er  die  Schreckonszeit.  der  Lavoisior  imd  Bailly 
zum  Opfer  fielen,  ungcf;ilirdet  überdauerte. 

Brei  Hauptwerke  hat  er  der  Welt  hinterlassen:  die  oben  schon 
erwülinte  Micaniqrie  cHesU,  das  umfangreichste,  1799 — 1826;  die 
Exposition  du  SysU-me  du  mcmde,  179Ö,  und  die  Theorie  anali/tique 
det  pTobahiUUt,  1812.  Aber  seine  erste  literarische  Arbeit:  Sur  U 
calcul  integral  oitr  diß'vrences  in/tnivient  petites  et  auz  dijfvrences ßnien, 
erschien  in  den  Turiner  Memoiren  176&  — 1709.  So  ist  er  durch 
volle  60  Jalire  als  Schriftsteller  thütig  gewesen  und  die  grosso 
Zahl  der  zum  Theil  sehr  umfangreiolieu  Ablnindluugen  in  gelehr- 
ten Zeitschriften  steht  im  Ycrhältniss  zu  dieser  laugen  Zeit  seiner 
Wirksamkeit, 

Seine  Untersuchungen  orstrcckfcn  sich  über  alle  Theile  der 
Mathematik,  ja  man  sagt  nicht  zu  viel,  wenn  man  hinzufügt,  dass 
er  einige  TheÜe  derselben  erst  geschaffen  habe.  Dennoch  betrof- 
fen die  meisten  seiner  Arbeiten  astronomische  Probleme,  und  für 
eine  grosse  Zahl  derselben  hat  er  die  erste  strenge,  die  erste 
erschöpfende  Lösung  gegeben.  Er  hat  die  Bahn  geebnet  fiir  die 
Adams  undLeverrier,  diu  Uansen,  Dclaunay  und  Lubbok, 
und    mit  Ausnahme   der    'Ilteoria  motiix   von  Gauss  wüssten   wir 


ASTBCnrOlOE  DER  BINDCS. 

das»  Jupiter  und  Merkur  vom  Monde  bedeckt  wui'dou»  sondern 
vir  tindcQ,  dass  der  Mond  diese  beiden  Pkcoteu  aas  sich 
erzeugt  habe  (Austritt). 

Kennet  hat  den  Vei'such  gemacht,  nach  Vürschrül  der 
erwähnten  indischen  Versregeln  eine  neuere  Finsternis»  zu  berech- 
nen. -Die  Ausnihfuug  bietet  weit  grossere  Schwierigkeit  und  Um- 
ständlichkeit dar^  als  eine  Rccbnnng  nach  neueren  Mondtafoln, 
und  das  Resultat  ist  weniger  genau.  Aber  gleichwolil  ist  es  be- 
Tnindei*n «würdig,  dass  eine  des  Femrohrs  cmningolnde  Nation 
sc-hon  in  so  früher  Zeit  ein  Problem  zu  lösen  wusste,  welches  den 
Hellenen  im  gleichen  Grade  nicht  gelang. 

Gewiss  ist  der  Wunsch  berechtigt,  die  alt-indische  Literatur, 
die  wir  bis  jetzt  nur  Ihoilwoiae  kennen,  noch  griindUcher  auä- 
zubeuten  und  ein  Volk,  das  einst  auf  einer  solchen  wissenschaft- 
lichen Uühe  stand,  uns  gcisUg  näher  zu  rücken. 

§  12. 

Wir  fügen  aus  den  oben  angeführten  Eiudes  von  Biot  noch 
einiges  Einzelne  liinzu. 

Das  Jahr,  welches  die  Hindus  für  den  siderischen  Umlauf  der 
Ei'de  um  die  Sonne  setzen,  hiilt  fast  genau  das  Mittel  zmschen 
dem  alt-chaldäischen  (nach  Albaten's  Bericht)  und  dem,  welches 
Hipparch  folgerte.    Wir  finden  nämUcb 

Cbildäiacbes  Jahr  3C5'  C"  II'  (sideiüch) 

Hipparcli  .  .  .  .  .  365  6  14     11,790" 

MiUcl  3G5  B  I'i    35,»9ä 

toder  In  der  Suiya-SidtlhAnca  3C5  (;  I^    36,d66 
ÜberachuM  0,661 

Die  Form,  ,in  welcher  in  der  Surya-Siddhikntu  dies  ausgedrückt 

^"■'^  ^*^  tr'.  J-   1^  J.    31      .      3»      .    Jl . 

**^  "^  "60"  *'"  *W  "•"  ~W  "^    CO'  ' 

also  eine  fortgehende  Sexagcsimaltheilung. 


kein  neueres  Werk,    das    der  M^eamque  Celeste   »n   die  Seite  zu 
stellen  wäre.  —    Eine  Gcsammtausgabo  seiner  Werke  ersclüen  zu 
Paris   in    7  Bänden,    1843  —  1847.     Seine   Micaniijue   ciUsU   hat^ 
Rurckhardt  ins  Deutsche  übersetzt     Fourior  gab  in  der  fran- 
zi^sischeu  Akademie  die  Khge  hi^oriijue  de  Laplace. 
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Biot  yergleicht  femer  die  Mondperioden  Hipparch's  uud 
der  Inder: 

Periode 
STDodiBclier  Umlanf.  Period.  Cralanf.  £not«up«riode.     dMApoKftnmH 

(»ia.)  (»id.)  i%i£) 

Hipparch  .  .  29'  12''  44'  3,2C2"     27'  7"  43'  13,044"        G792,37'         3232,70' 

Suiya-Siddh.  29    12    44   2,798       27    7   43    12,548  6794,23  3232,50 

Unterschied  —0,464  —0,496         +1,86  —0,20 

Für  die  Umläufe  der  Planeten  ist  zu  bemerken  dass  die 
Hindus  angeben,  wie  viel  Umläufe  ein  Planet  innerhalb  eines 
Mahayuga  mache,  woraus  man  die  Perioden  berechnen  kann. 


Surja-Siddh. 

Uipparch. 

T7iit«nicliied. 

Budha  (Mercur)    .  . 

S7,9G97' 

S7,9684' 

+  0,0013' 

Cukra  (Venus)  .  .  . 

223,9985 

224,7020 

—  0,7043 

Mungala  (Mars)    .  . 

6S6,9803 

686,9785 

+  0,0023 

Brihaspati  (Jupiter) 

4332,3206 

4332,3192    . 

+  0,0014 

Cani  (Satura) .... 

10705,7750 

10753,3222 

+  7,1503 

Wir  lassen  hier  noch  die  Namen  der  28  Mondhäuser  und 
zwar  nach  der  vulgären  Benennung  folgen,  neben  welcher  auch 
noch  andere  Benennungen  vorkommen: 

1.  Afvint  15.  Sväti 

2.  Bharanl  16.  Vicäkhä 

3.  Crittica  17.  ADurftdha 

4.  Rohini  18.  DJyeshtha 

5.  Mriga9iras  19.  M&Ia 

6.  Ardift  20.  Apya 

7.  Pnnarvaau  21.  Vai(;va 

8.  Fushya  22.  AhWdjit 

9.  Acishft  23.  ^ravana 

10.  Maghä  24.  Dhanishthl 

11.  Parva-Pliftiguni  25.  Catabishft 

12.  Uttura-PhalguDi  26.  Pürva  Bhädrapftda 

13.  HasU  27.  Uttara-Bbadrap&da 

14.  Tchitrft  28.  Revati 


ASTRONOMIE  DER  BABYLONIER. 

§  13. 

Wir  finden  auf  unserer  Hemisphäre  die  ältesten  Gultursitze 
ausschliesslich  an  den  Mündungen  grosser  Ströme,  und  zwar  in 
Asien  der  Zwillingsströme  warmer  Klimate.  Da  wo  Hoang-ho 
.  und  Yan-tse-kiang  ihre  vereinigten  Fluthen  in  mächtigen  Wasser- 
adern dem  Ostmeere  zusenden,  steht  die  Wiege  des  Volkes,  das 
Bucherdruck,   Compass  und  Schiesspulver  um  Jahrtausende  früher 
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Iwsaas  als  wir.  —  Im  heissen  Südoo»  wo  Ganges  und  Buromimter, 
dem  bengalischen  Meerhuscii  zueilend,  das  fruchtbarste  und  reichste 
Mitiidung^laiid  der  Erdkugel  bilden,  entütauuute  Indiens  Cultur, 
«ich  von  da  ins  Innere  und  den  Süden  verbreitend  und  cha- 
rÄkterisirt  durch  abenteuerliche,  phantastische  Formen,  cnteprccheud 
der  (jlnthit^e  eines  weiten  Tieflandes.  —  und  im  Westen,  wo 
Enphrat  und  Tigris,  nachdem  sie  Mesupotamien  in  weitem  Bogen 
umflossen,  ihre  duich  zahlreiche  Kanäle  vereinigten  Fluthcn  dem 
pprsischen  Golf  zusenden,  finden  wir  das  alte  mächtige  Rabjlon, 
und  in  ihm  die  priestcrliche  Genossenschaft  der  Chaldäer,  die 
schon  zwei  Jithrtuusende  mit  ihrem  Ruhme  erfüllt  hatten,  bevor 
HülUiH  an  die  Spitzt;  der  alten  Cultui"  trat- 

Wir  haben  nicht  lange  nach  dem  Grunde  dieser  Erscheinung 
zu  suchen.  Ti'w  bezeichneten  Gegenden  erfrenten  sich  einer  so 
günstigen  Well>itc!lung  und  eines  so  reichen  Segens  der  freigebigen 
Natur,  dass  der  MenwJi  hier  früher  als  anderwärts  diejenige  Stufe 
des  üu^tacI-cn  Wohlstandes  erreichen  musstc,  die  wir  als  Grund- 
bedingung einer  höheren  Geist^scultur  zu  setzen  haben.  ^Vfrika 
hat  nur  einen  Puukt,  das  ,,Ge8chenk  dos  Nil,**  Niedonigypten, 
welcher  mit  jenen  asiatischen  den  Wettkampf  bestehen  kann. 

Nainentlitih  aber  ward  in  den  bezeichneten  Gegeuden  die 
HimmelsforsobuDg  dadurch  begünstig,  dass  sich  hier  ausgedehnte 
horizontale  Ebenen  vorfanden,  welche,  verbunden  mit  der  grossen 
Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre,  die  Wahrnehmung  der  Auf-  und 
Niedergänge  der  Gestirne  gestatteten.  Auf  diese  Momente  aber 
war  die  älteste  Sternkunde  wesentlich  gegründet,  uud  noch  im 
ersten  Jahrhundert  der  alcxandrinischen  Schule  beobachtete  man 
nicht  die  Meridiandurchgäuge,  sondern  das,  was  sich  am  Horizont 
begab. 

Wo  dagegen  der  Mensch  mühselig  und  von  tausend  Gefahren 
lungeben  die  „kargen  LoosQ  dem  harten  Himmel  abringen"  muss, 
wo  von  der  Wi^c  bis  zum  Grabe  alle  Kräfte  des  Geistes  wie  des 
Körpers  dnrrh  dieses  Kämpfen  und  Ringen  um  die  äusserliche 
Existenz  absorbirt  werden;  auf  dea  kahlen,  wasserarmen,  den 
rauhesten  Stürmen  preitigegebenen  HochHächen  des  Innern  der 
grossen  Coutinentc,  wii*d  ein  eigeuthümliehes  Geistesleben,  wie  an 
den  oben  bezeichneten  glücklicheren  Punkten,  sich  nicht  entfalten. 
Hier  kann  die  Cultur  nur  eine  ühertrageun  sein,  und  auch  diese 
wird  nur  spät  und  langsam  ihre  Früchte  tragoiL  Auch  wenn  die 
Ursitze  des  Menschengeschlechts  hier  und  nicht  in  den  Münduugs- 


n 


OKSciUiU'ni  vtM  nnoiFLSKrsDE. 


ländeni  zu  suchen  \i^ren,  würden  wir  doch  die  frühesten  Anfäugo 
der  WlsaenscluifL  an  denselben  Punkten  untrefTen,  die  üben  be- 
zeichnet worden  sind. 

Wenn  man  aber  fragt,  weshalb  die  Dcltamündungen  der 
amerikanisclton  Gewässer  uns  nichts  Ahnliches  darbieten»  so  ist 
zu  erwiedern,  dass  Amerika  geologisch  vipI  neuer  ist  als  der  öst- 
liche CouUncnt,  und  dass  also  auch  wohl  das  doiügc  Menachcn- 
geschlecht  um  mehrere  Jahrtau!4ende  jünger  anzunehmen  iat.  Bei 
der  Kutdeckuug  waren  sie  noch  nirgend  zui-  Btichstabenschrift 
gelangt»  und  der  BiUlungsprocess  des  Bodens,  der  eich  in  Nieder- 
ägyptcu  längst  Vollzügen  hat,  dauert  noch  beut  fort  in  den  Deltas 
des  MissisMppi  und  des  Orinoco. 

Auch  in  den  KüsleutHudem  der  nördlichen  Meere,  wie  denen 
des  fernen  Südeufi,  sehen  wir  uns  vergebens  na<:^h  solchen  ältesten 
Cultui-aitzen  mu.  Später  bcvülkert,  dem  Weltverkehr  der  älteren 
Zeit  entrückt,  konnten  sie»  wenn  überhaupt,  erst  dann  zu  einer 
höheren  Cultur  gelangen,  als  in  China  und  Indinn,  in  Babylon 
uud  Ägypten  diese  sich  zu  überleben  beguim  und  in  Formen 
erstarrte,  deren  v(dlea  Verständniss  je  lÜngdr  de-sto  mehr  verloren 
ging.  So  erblühten  Sitze  höherer  Bildung  uui  das  mittelländische 
Meer;  später,  in  unseren  Tagen,  um  das  atlantische  und  seine 
Buchten  herum,  luid  die  Bcstrcbungeu,  diese  höhere  Gesittung 
auch  auf  die  übrigen  Gegenden  des  Erdbidles,  einschliesslich  der 
ältesten  Ursit/.c,  zu  übertragen»  sind  dem  gegenwärtigen  Gcsclüechi 
unmittelbar  vor  Augen  gestellt 


§  U. 

Wir  können  in  Babylon  nicht,  wie  in  China  uud  Indien,  un- 
mittelbar aus  den  Quellen  schöpfen,  da  diese  für  uns  verloren 
sind,  nn*i  erst  die  neuesten  Zeiten  IloQ'uuug  erwecken,  noch 
einiges  unmittelbar  von  den  Chaldäeni  Aufgezeichnete  ans  Licht 
zu  ziehen.  Was  wir  bei  späteren  Schrift  steilem  anderer  Völker 
darüber  erfahren  ist  frngmen tarisch,  dürftig  und  einander  wider- 
sprechend. Ein  einziger  Name,  der  des  Berosus,  der  im  6.  Jahr- 
hundert vor  unserer  Zeiticchnung  Griechenland  besuchte,  tritt  aus 
dem  Dunkel  jener  Zeit  mit  Gewissheit  zn  uns  herüber,  aber  der 
Scliriflsteller,  der  über  ihn  berichtet,  Eusebius,  ist  ans  seihst 
nur  noch  in  einigen  Fragmenten  erhalten.  Was  der  spätere 
Diudor    luis    über    die   (damals  längst  entsclilafene)  chuldäische 
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HimmelsforwhnQg  meldet,  ist  nrgo  Cbertieibung  oder  gänzlicher 
Hissverstand,  wie  wenn  er  Whiuipt^it,  sie  hätleo  die  EIrscheinuug 
der  Kometen  vorhorgesagt. 

Glaublicher  (?r9cheint,  was  nach  Aristoteles  und  Call  isthen es 
Berichten,  diese  Priester  selbst  Alexander  dem  Grossen  mitthuilteu, 
als  er  Bubylun  in  Bi'-sitz  genommen  hatte.  Wenn  sie  ihre  ältesten 
Beobachtangcn  auf  1903  Jahre  vor  seiner  Zeit  dalireu,  so  ge- 
langen wir  zu  den  Regierungen  des  Ninus  und  der  Semiramis, 
die  uns  schon  uuvci'kenubare  Spuren  eiuer  bcgiuuendeu  Cultur 
zeigt.  Wenn  sie  femer  angeben,  dass  sie  in  dieser  Zeit  832  Moud- 
uud  373  ijonueulinstemisse  beübachtot  hiitteu,  so  stimut  dies  »ehr 
wohl  mit  denjenigen  Zahlen,  welche  uns  diu  Theorie  über  die 
Hüufigkriit  der  an  einem  hestimmten  Orte  sicJitbaren  derartigen 
iixnuueldbcgebcnheiten  an  die  ihtnd  giebt,  und  mit  einem  Klima, 
wo  nur  weuigu  derselben  durch  ungünstige  Witterung  dem  Auge 
entzogea  werden.  Bass  sie  dem  bei  weitem  grösstcu  Thcilo  nach 
fiir  uns  verloren  sind,  ist  woW  nicht  die  Schuld  Alexander*«, 
denn  Aristoteles  bätto  zuversichtlich  alles  zur  itcltuug  clneB 
solchen  Schatzes  getfaan,  sondern  die  spätea^er  Zeiten. 

Sic  kannten  die  lUjührige  Moiidperiudc  und  benutzten  sie 
erfolgreich  zur  Vorausbeetimmung  der  Finsternisse.  Noch  andere 
weit  liingere  Poriodou  hatten  sie  ermittelt;  jedenialls  beweist  dies 
eni  hohes  Alter  dieser  Arbeiten  wie  eine  beharrliche  Fortsetzung 
derselben,  was  inmitten  der  ZersUiruugen,  die  Babylon  wiederholt 
eHahren  musüte,  wohl  nur  einer  in  sich  abgeschlossenen  und 
!ÜIg<;me)n  für  heilig  geachteten  Priesterkaste  möglich  war.  Üi&se 
auf  spätere  Jahi'huuderte  sich  forterbende  Verehrung  macht  es 
denn  auch  erklärlich,  d:i8s  m:m  iluieu  in  einer  Zeit  des  si^hou 
beginnenden  Sinkens  der  Wissenschaften  alles  nur  irgend  Denk- 
bare zuschrieb  und  ae  glejclisam  allwissend  machte,  ähnlich  wie 
man  noch  vor  kaum  hundert  Jahren  in  den  ägyptischen  Uieruglyphen 
alle  Weisheit,  deren  das  Menschengeschlecht  fähig  sei,  verborgen 
glaubt«,  oder  wie  die  noch  kühnere  Phantiusic  eines  Bai  11  y*  in 
den  verschwundenen  (w;(hriiclieinhch  jedoch  nie  existirendenj  Atlan- 


•  Jean  St/hfoin  BAILhY,  geh.  1736  am  15.  Sej>U  guiUotinirt 
1793  am  12.  Sov.  In  einer  Geschichte  der  Astronomie  muss  es 
genügen,  den  tragischen  Ausgang  von  Bailly's  öffentlichem  lie- 
ben einfach  zn  regislriren;    das  Nähere  über  seinen  Process  und 
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tiern  ein  Urvolk  zu  erkennen  wabut«,  bei  dem  die  Astronomio  und 
die  ihr  verwandleu  Wissenschaften  auf  einer  Hüb«  gesUnden,  mit 
der  sich  nicht  nur  die  alexandrinischo.  ßondera  selbst  unsere 
heutige  Ilimmelskundc  nicht  vergleichen  könne.  Nur  zu  lange 
schon  haben  sotcho  Phantome  sich  uns  als  Geschichte  aufzudräugeu 
versui-ht  und  es  war  nnseren  Tagen  vorbehalten,  sie  in  ihrer 
Nichtigkeit  darzustellen  und  zu  beseitigen. 

§  15. 

Die  KalilreicHen  alier  meist  sehr  unkritischen  Aiiloren  der 
ersten  christlichen  J:ilirhunderte  sind  höchst  freigebig  mit  Myria- 
den, ja  mit  Hillioneu  von  Jahren,  die  aie  dei*  babylonischen  (von 
ihnen  als  syrische  oder  assyrische  bezeichnet)  und  eben  so  der 
ägyptischen  ABtronomie  zuschreiben.     Wir  bleil>en  stehen  bei  den 


die  Motive  der  Verurtheilung  kann  in  der  sehr  ausführlichen  Bio- 
graphie von  Arago  {Oeuvre*  compUtes^  T.  II,  p.  247  —  426)  einge- 
sehen werden. 

Seit  länger  als  hundert  Jahren  hatten  seine  Voreltern  bis  auf 
seinen  Vater  Jacques  den  Posten  eines  Aufneliers  der  künigliclien 
Gemäldegalerie  bekleidet.  Der  junge  Bailly  lag  eifrig  den 
Studien  ob.  Sein  ernster,  zur  Einsamkeit  neigender,  fast  ver- 
schlossener Charakter  war  das  gerade  Gegentheil  von  dem  seines 
Vaters.  In  Mathematik  und  AKtrtmomie  war  er  ein  ZögUng 
Lacaillo's,  mit  dem  er  von  1760  an  gemeinschaflhch  beobachtete. 
Die  Oppositionen  des  AUrs,  Jupiter  und  Saturn  waren  die  ersten 
Gegenstände  seiner  Beobachtungen,  denen  er  die  Jupitersmonde 
folgen  Hess.  Er  ist  der  erste,  der  die  Bewegungen  dieser  Trabanten 
nicht  blos  wie  Maraldi  und  Wargen tin  empirisch,  sondern 
analytisch  untersuchte;  erst  durch  Lagrange  und  Laplace 
imrden  diese  Untersuchungen  noch  weiter  geführt  und  erschöpfen- 
der behandelL  Auch  noch  über  andere  Gegensländo:  die  Moud- 
bewegung  in  älterer  Zeit,  die  Theorie  des  Jupiter  selbst,  den 
Saturnsriiig,  die  Länge  des  siderischeu  und  Iropischeu  Jahres,  hat 
er  uns  Arbeiten  gegeben.  Seine  Beobachtungen,  >ne  die  erwähnten 
theoretischen  Resultate,    sind  in   den  Pariser  Memoiren  entlmlten. 

Wir  vei*woilen  bei  diesen  so  verdienstlichen  Arbeiten  um  eo 
lieber,    als  vir  in   Beziehung   auf   seine  iJigtoire   de   l'astronomie 
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^easar  verbürgten  und  mit  anderweitigca  Naclu-ichtou  bequemer 
za  TereiniRomlen  2  Jahrtausenden,  welche  die  ChüMäer  dem  mace- 
donischim  Äfimarchen  gegenüber  beiinspiuchteu,  da  ibis  diuualigo 
Priestcrcolicgium  gewiss  keinen  Grund  hatte,  das  Alter  ihrer 
Wissenschaft  zu  unterschätzen.  Auch  dürften  sie  vollkommen 
aasrcichend  sein  für  das,  was  ihnen  mit  Sicherheit  zuzuschrei- 
ben ist 

Die  höchst  abweichenden  Angaben  über  das,  was  die  Baby- 
lonier  in  der  Hlmmelskunde  geUiistet,  mögen  zum  Thell  dadurch 
erklärlich  sein,  dass  in  ihnen  von  ganz  Terschiodenen  Zeiten  die 
Bede  ist  In  der  frühesten  Pcriudo  mochten  sie  die  Kometen  für 
blosse  Luflüi-scheiuungcn  halten,  während  spater  Scncca's  Zeug- 
niss  ganz  der  Wahrheit  gemäss  sein  miig,  nach  welchem  die 
Bahyloiüer  sie  als  Gestirne  kannten,  die  ilu-es  sclir  langen  Laufes 
wegen  erst  nach  geraumer  Zeit  zu  uns  zurückkehren.     Wasser- 


andame  d&s  Ürtheil  nur  unterschreiben  können,  das  schon  die 
meisten  seiner  Zeitgenossen,  gegenwärtig  aber  alle  Astronomen  wie 
alle  Historiker  über  dasseltie  fällen.  In  diesem  Werke  behandelt 
ein  Kapitel  von  28  Quartseiten  (p.  61—88)  die  A»trouontie  ante- 
diluoiennt!,  die  nach  seiner  Ansicht  die  allervollkommenste  war,  die 
es  je  gegeben,  und  von  der  die  ägyptische,  babylonische,  indische, 
chinesische  Astronomie  nichts  als  heniborgeretteto  Trümmer  sind. 
Lalande  war  vergebens  bemüht,  seinen  Flciss  und  sein  Talent 
auf  andere  Gegenstände  zu  lenken.  Das  Werk  erschien  von  1775 
an  in  einzelnen  Tbeileu,  und  später  kam  noch  die  Aitrononne 
moderne  hinzu,  die  Ton  grosser  Gelehrsamkeit  zeugt  und  noch 
besser  befriwligen  würde,  wenn  nicht  jene  vorsUndfluthliche  Him- 
melskunde ihre  Streiflichter  auch  auf  dii;s(*n  Theil  würfe.  (Ibrigens 
gehört  bei  Bailly  die  aleiaadrinische  Schule  durchaus  zur  neuem 
Astronomie,  die  im  allgemeinen  bis  zum  .Tahre  1780  fortgeführt 
ist  Auch  erschien  1787  seine  JJistoire  de  Va»ironomie  indierme  et 
arientaU. 

Seine  früheste  Aibeit  war  die  1762  erschienene  Reduction 
roD  Lacaille's  Mondbeobacbtungen.  der  er  1763  die  der  &15 
Lacaille'schen  Sternpositionen  folgen  liess.  Auch  als  Biograph 
ist  er  aufgetreten;  die  177Ü  erschienenen  JClo^es  de  Charles  K, 
Moltirgy  Corneille,  de  la  Caille  und  Leib nits  haben  ihn  zum 
Verfasser. 


uhrcn  dienten  ilinen  zur  Zuitbestiinmuug;  es  erhellt  nicht,  ob  sie 
die  Örter  der  Fixstonie  Iwstimmten;  tloch  ist  der  Thierkreis  bei 
ihueu  in  Gebrauch,  weuigülenä  in  den  »piLterea  Zeiten  ilircr  For- 
schung. Wenn  wir  gewahren,  doiss  Griechenlands  Philosophen, 
um  sich  zu  nntcrriditen,  sich  frtst  immer  nach  Ägypten,  nie  nach 
Babylon  wandten,  so  ist  daraus  allein  noch  kein  Schluss  auf  die 
Inferioritiit  chaldäischer  Hinmiclsforschung  gegenüber  der  ägyp- 
tischen zn  ziehen.  Leicht  und  sicher  war  der  Zugang  zu  den 
Gestaden  des  Nil-Landes;  das  ferne,  dem  Woltverkehi"  entriirkte 
Babyiun  aufzusuchen,  Tror  mit  unsilgLichcn  Millien  und  Gefahren 
verlrnndtm.  Hipparf-h  inusste  guto  ühindo  haben,  sich  bei  seinen 
Untersuchungen  nicht  au  die  ihm  gewiss  zugänglichen  alt-Ugyp- 
tischen,  sondern  an  die  babylonischen  Moudlinsteruiäs-Beobachtungeo 
zu  halten. 

Biese  Finstemissbcobachtungen  sind: 

7Sl  V.  Chr.  am  23.  Thoth  =  1<I.  hlan,  total.  Anfang  S'/,  Uhr. 
790  V.  Chr.  am  18/19.  Thoth  s  8ß.  März,  partJ»!  3  Zoll. 
720  V.  Chr.  an  L^.  Phaiiicniit  =  1.  Sej)!.,  parlial  über  6  Zoll. 
621  V.  Clir.  am  2Ö.  Äthyi-  =i  iO.  April,  piiitial. 
&ä3  V,  Clir,  nui  IT.  Phuiufnuk  =:  IG.  Juli,  partJul. 
yOa  V.  Chr.  ara  l»äi/2ü.  Kpiphi  =  ISyiO.  Nov.  parlJal. 
491  V.  Chr.  um  S/4.  Tybi  «=-  l'5|/26.  April,  partial. 

Zu  diesen  MondünsterniHsen  kommen  im  Almagest  noch  vor: 

237  V.  Clir.j  **         ^ 

3^  V.  Chr.     eine  Vergkichiing  des  äaium  mit  Fixsurticn. 

Die  Meinung,  dass  die  Clialdäcr  eine  von  Belus  dortbin 
verpflanzte  Colonie  aus  Ägypten  sei,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit, 
und  wenn  Michaelis,  SchtÖzer  und  andere  die  Chasdim  der 
Bibel  für  dit!  Chaldücr  halten,  so  muss  entgegnet  worden,  dass 
diese  Chasdim  uns  als  ein  ilÜubervolk  erscheinen.  Die  neuesten 
Forschungeu  der  Kugläiider  und  Franzosen  im  Euphratlande  sind 
erst  in  ihrem  BegiTine,  <leunoch  haben  sie  uns  echun  einen  kleinen 
Beitrag  zur  Kunde  der  chaldäischen  Hiuunelsforschung  geUefei-U 
Es  werden  16  Verschwindungen  der  Venns  angefülirt,  womit  die 
Unsichtbarwenliing  dei*  Venus  beim  Übergänge  aus  Abendstem 
in  Morgenstern  geraeint  ist.  In  diesem  Falle  kann  unsere  Rück- 
wÜrtsrechnung  kein  sieben»  Datum  geben,  da  jedesmal  uach 
8  Jahren  Venus  nahezu  denselben  Stand  an  denselben  Jahres- 
tagen zeigt. 


AsrntoNumE  deb  altks  luitTKu. 
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Bei  den  Babylonicm  umfftssten  tiO  Jahre  einen  Sossas  10 
SoBsos  einen  Neros  nnrl  6  Neros  einen  Sjiros.  I)icso  Bestimmunfjcn 
sind  wohl  uic-lit  der  Hiuuuehkuude  t-utuoiuiiK^u,  du  die.se  andere 
Zahlen  ergeben  würde. 


ASTBONOMIE  DER  ALTEN  ÄGYPTER. 
§  16. 

Die  glaubwürdigsten  Zeugnisse  der  Schriftsteller  wie  die  uns 
noch  vor  Augen  stehenden  Denkmäler  bekräfligea  das  hohe  Alter 
ägyptischer  CuHur,  und  in  der  That  lag  hier  eine  eigenthuinliche 
Veranlassung  vor,  die  Wissenschaften  zu  cultiviren,  sobald  sich 
eine  Gesellschaft  mit  staaiUchen  Eim-ichtuugen  gebildet  hatte. 
Statt  der  verheerenden  Hiitheu,  die  in  den  frühesten  Jahrtauseuden 
Assvrien,  China,  Thessalien  und  andere  Gegenden  zu  wiederholten 
Bluten  überschwcnmit  hatten,  trat  hier  eine  regelmässige  Khith, 
die  Überschwemmung  des  Nil,  alljübiiich  zu  einer  bestiuuuten 
iahreazeit  ein;  verderbend,  wenn  sie  unvorhergesehen  und  über- 
raschend kam;  wohlthuend,  wenn  zam  auf  sie  vorbereitet  und 
ihr  g^enübef  gerüstet  war.  Ek  galt  also,  ihren  Eintritt  bestimmt 
Torherzusohen  und  diejenigen  Einrichtungen  zu  treÖeu,  wodurch 
sie  zimi  Segen  für  das  Lnud  worden  mussle.  Eine  Lebens-  und 
Existenzfrage  für  das  hier  wohnende  Geschlecht,  deren  Dringlich- 
keit —  um  uns  eines  modernen  Ausdrucks  zu  bedienen  —  so 
notorisch  motivirt  war,  dass  man  sofort  ans  Werk  gehen  musste. 
Die  ersten  Anfänge  der  Wissenschaft  müssen  also  hier  nahe 
zosammenfallen  mit  der  ersten  bleibenden  Niederlassung  im  Lande. 
Und  wären  alle  gescbichtlicheu  Zeugnisse  verloren  gegangen  und 
alle  Denkmäler  von  der  Erde  verschwunden*  die  ThatsochCf  dass 
hier  eine  sehr  frühe  Oeistescultur,  wenn  gleich  übei*all  von  Barbarei 
umgeben,  exiatirl  haben  müsse,  stände  dennoch  fest 

Indess  soll  man  eine  gute  Sache  nicht  durch  schlechte  Beweise 
stütxen  wollen,  und  somit  muss  es  gesagt  sein,  da.ss  der  viel- 
bcsprocheiic  Thicrkrcis  von  Denderah  für  ein  Alter  von  12  bis 
16000  Jahren,  das  man  ihm  zuschrieb,  nichts  beweist.  Schon 
dftss  das  Sternbild  Waage,  bekanntlich  kein  uraltes,  dai'auf  vor- 
kommt, spricht  dagegen;  der  ganze  Beweis  Rohde's  und  anderer 
aber  fallt  ia  sich  zusammen,  wenn  er  sich  auf  das  Sonnenzeichun 
beim  Steinbock  gründen  soll.  Der  Steinliock  ist  am  besten  sicht- 
bar in  der  Jahreszeit,    wo  die  Sonue  Mittags  die  grösstc  Hohe 
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erreicht.  Dies  konnte  direct  wahrgenommen  werden;  der  Sehluss, 
dass  die  Sonno  in  einem  gowissen  Stembildo  Btehc,  ist  nicht  auf 
direct«  Beobachtung  gegründet,  sonderu  «etÄt  eine  Theorie  foraus, 
die  in  den  friUiesteu  Zeiten  nicht  augcnommon  werden  kann. 
Auch  lafisen  sich,  nach  Ideler'a  Unters« chnn gen,  die  Thierkreis- 
bilder  nicht  über  die  Zeit  Cäsar's  rückwärts  nachwcisou.  Gegen- 
wärtig stimmen  wohl  alle,  die  diesen  Thierkreis  gesehen  haben, 
darin  iibereln,  dass  er  in  die  Zeit  des  Nero  oder  vielleicht  der 
Antonine  zu  setzen  sei,  und  somit  gehört  er  gar  nicht  dem 
eigentlichen  AUcrthum  der  ägyptischen  Astronomie  an.  Jetzt 
befindet  sich  dies  Bild  in  Paris. 

Dem  regelmässigen  Steigen  des  Nil  ging  in  jener  frühen  Zeit 
der  sogenannte  heliakischc  Aufgang*  des  Sirius  um  mehrere 
Wochen  Torher.  Indem  ho  dieser  hellste  Fixstern  gleichs;im  die 
Dienste  eines  tieucn  wachsamen  Hundes  versah,  erhielt  er  den 
Namen  des  Hundssternes  (Taaut),  so  wie  ein  anderer  Stern  Ton 
etwas  geringerem  Glawze,  der  zu  gleicbeni  Zwecke  dienen  konnte, 
den  des  kleinen  Hundes  (Procyon),  welchen  Namen  die  bezüg- 
lichen Slembilder  noch  beut  führen.  In  neuerer  Zeit  glaubt  man 
gefunden  zn  haben,  dass  Sirius  zur  Zeit  der  Pyramiden erbauung 
die  südHcheu  Wände  derselben  im  rechten  Winkel  beleuchtet«. 

Bei  einem  Jabre  von  365  Tagen,  wie  es  schon  sehr  früh  in 
weit  verbreitetem  Gebr-iuch  gewesen  zu  sein  scheint,  musste  sich 
sowohl  Siriusaufgang  als  NÜüberschwemmung  allmäUg  verspäten, 
und  zwjir  nach  je  vier  Jahren  um  einen  Tag  (oder  genauer  nach 
128  Jahren  um  31  Tage).  Nach  1460  Jahien  betrug  diese  Ver- 
spätung ein  ganzes  Ja.hr,  so  dass  sich  in  1461  Jahren  das  Phä- 
nomen nui"  1460  Mal  wiederholte.  Diese  1460  Jahre  waren  die 
Hundssternperiode  der  Ägypter;  sie  ist  allerdings  nicht  röllig 
genau,  möge  man  nun  die  gegenwärtige  oder  die  da.m:dige  (um 
einige  Secundcu  iäugcrc)  Dauer  dos  tropischen  Jahi-cs  zum  üriindo 
legen.  Damals  aber  war  es  nicht  möglich,  die  kleine  Abweichung 
zu  ermitteln,  und  für  den  angegebenen  Zweck  genügte  diese 
Hnndsstemperiode  (Sothisperiodo).  Hir  Anfang  ist  nach  Ideler 
auf  2782  v.  Chr.  zu  setzen,  sodass  1322  eine  Periode  und  4"  13^ 
n.  Chr.  eine  zweite  abgelaufen  wai*. 


•  Der  Jabrestng,  wo  ein  Vi»  dahin  in  den  Sonncn^tnihlen  vcrborgwuT 
ätero  zum  ersten  Male  in  dor  Morgt^ndiininierung  am  0.*thnrizontc  gesehen 
wird.  —  fiegcnwarüg  erfolgt  dieser  Siriiisaufgang  rwei  Monat  5pUtcr  als  vor 
4000  Jahren,  iiiid  er  knnn  dem  erwUhntcn  Zwecke  jetzt  utebt  mehr  dienen. 
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Piazzi  Smyth  liat  die  Frage,  bei  nelchen)  der  alten  Völker 
die  Sternkunde  am  friihesteu  cultivirt  worden,  in  einer  neuen 
uud  eigen tliümliclien  Weise  untersucht.  Die  Bauwerke,  welche 
sich  so  weit  erhalteu  haben,  das«  ilire  Oricuiirung  nodi  erkannt 
werden  kann,  finden  wir  häufig  in  bestimmte  Beziehung  zu  den 
Wt'ltgegcnden  gesetzt,  su  duss  entwüder  die  DiaguniUeti  uder  die 
Seiten  des  Vierecks  den  vier  Cm-diualpunktcn  entsprechen.  Die 
erstere  Art  findet  sich  vorherrsch tiiul  im  Knphi-atlaiide,  die  U'.tztei*G 
iiQ  Nüji'^biete.  Schiicsst  man  dicjcuigen  Fälle  aus,  wo  eine  der- 
artige Beziehung  durch  nichts  angedeutet  ist,  so  kann  man  unter- 
suchen, wie  genau  die  Orientirung,  die  in  der  Absicht  der  Eibauer 
lag,  erreicht  ist.  Bei  Vergleiuhuug  der  uns  noch  erhaltenen 
Deukiuäler  in  Ätliiopieu,  Ägypten,  Clialdäa,  Assyrieu,  Medien, 
I'ersicn  und  Indien  ergiebt  sich  nun,  dass  aUein  in  Ägypten  der 
Absicht  so  genau  entsprochen  ist,  wie  nur  wissenschat\)iche  Kennt- 
niase  dies  ermöglichen,  dass  man  in  allen  anderen  Gegenden  sieb 
begnügen  muss^  wenn  die  Abweichung  nur  wenige  Grade  beträgt. 
während  mau  in  Ägypten  nur  etwa  eben  so  viele  Minuten  Difl'creuz 
findet.  Ein  grosser  noch  gut  erhaltener  tempelartigcr  Bau  in 
Me^co  zeigt  53  Minuten  Abweichung,  und  noch  grossere  bilden 
in  alleo  Ländern  die  Regel.  Femer  findet  sich,  dass  die  nach 
Süden  gerichteten  Seitenfläeheu  der  Pyramiden  normal  zu  dem- 
jenigen l^unkte  des  Himmels  stehen,  wo  Sirius  in  jener  Zeit  cul- 
minirte,  was  die  Kpoihe  der  Elrbanung  zu  berechnen  gestatten 
würde,  wenn  die  Neigungen  dieser  Seitenflächen  heut  noch  eine 
Messung  zuliessen,  bei  der  man  die  einzelnen  Minuten  verbürgen 
könnte.  Wir  gelangen  also  zu  dem  Schlüsse,  dass  mau  nur  in 
Ägypten  im  Stande  war,  der  heabsirhtigtfn  Orientirung  genau  zu 
entsprocheu,  was  mit  Entschiedenheit  daiauf  deutet,  dass  unter 
allen  Cultnrvolkcrn  die  Ägypter  das  älteste  sind:  ein  Resultat, 
welches  auch  durch  anderweitige  Vergleichungen  mit  mehi-  oder 
weniger  Be^tiuimtheii  erlaugt,  und  wofiu-  also  durch  diese  Unter- 
suchungen eine  neue  Bestätigung  gewonnen  wird. 


§  17. 

Ira  Verlauf  der  Zeit  kam  man  darauf,  durch  Einschaltung 
eines  Tages  nach  je  vier  Jahren  die  Difierenz  auszugleichen,  um 
mit  der  so  wichtigen  N'ilübei"schwemmang  stets  in  derselben  Jahres- 
zeit des  Kalenders  zu  bleiben,    und  diese  4jährige  Periode  erhielt 
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den  Nnraen  des  Sonnenkreises,  worüber  in  neuerer  ZeitBöckh* 
werthvrtlle  Untersinhimgen  veroßentliclit  hat  Diese  Eiuscbaltung 
eines  Tages  nach  je  vier  Jahren  hüt  sich  dadurch  anf  unsere  Zeiten 
vererbt,  dass  Julius  Cäsar  bei  »einer  Kaleuder^'erbesücrung  den 
Ägypter  Sosigenes  zn  Uiithe  zog  und  so  dieser  Sonnenkreis  in 
Hom  eingefiibrt  ward.  Man  vergleiche  über  diese  Vei-hältnisse 
Weidler's**  Werke. 


•August  BÖCKU,  geh,  1784  am  24.  Nrn.,  gest.  1867  awi 
3*  Aug.  Wenngleich  dieser  ausgezeichnete  Gelehrte  vorheirschend 
auf  audercu  Wissensgciiieten  wirkte,  so  hat  er  doch  auch  die  Ge- 
schichte der  lliinioelskuudc  wesentlich  gefordert,  und  so  düifen 
wir  uns  1>orechtigt  halten,  seiner  hier  zn  gedenken.  —  In  Karls- 
rulie  geboren,  atndirte  er  anfangs  in  Halle  Theologie,  wandte  sich 
jedoch  bald  unter  Wolff  der  elassischen  Philologie  zu,  trat  1806 
mit  einer  Commenialio  über  Plato  ah  Schriftsteller  auf  und  ward 
1811  an  die  neugestiftete  Universität  Berlin  benifiMi,  der  er  bis 
au  das  Ende  seines  Lebens  angehörte.  1855  ward  er  Ehren- 
mitglied der  Wiener  Akademie. 

Von  seinen  zahlreichen  Schi'iften  gehören  hierher: 

üt  alaco  Oraeco.     Berlin  1S41. 

Mkncthu     und    die   IluudsatcrnpcriodCi    ein    Bcilmg    lair    GcschJcIite  der 

Pliamoncti,  lSi3. 
Ztir  Ge«rhichte  dvr  Motidc^-clcn  der  UvUcacn,  1355 — 57. 
Der  Sonnenkreis  der  alten  Äg]7)tcr,  16G3. 

Andere  die  Gescliirbte  der  Astronomie  betreffende  Arbeiten, 
mit  denen  er  sich  später  beschäftigte,  sind  unvollendet  geblieben; 
sein  Tod  unterbrach  sie. 

Eine  ansnilirliche  Biogi-aphie  ßöckh's  ündet  sich  in  „Unsere 
Zeit."    Keue  Folge,  3.  Jahrgang,  Seite  740  —  753. 

Sein  Corpus  mscriptionuvi  graecorum.,  1825  — 1850  verwickelte 
ihn  und  seine  St-hulo  in  lebhafte  Streitigkeiten  mit  G.  Hermann. 
Auch  über  Guwichte,  Münzen  und  Maasse  des  Alterlhums  hat  er 
Untersuchungen  angestellt 

**  Johann  Friedrich  WKWLER,  geh.  1692,  gest.  1755  am 
30.  Nov.,  Professor  in  Wittenberg  und  vom  27.  Lebensjahre  bis 
zu  seinem  Tode  als  Schriftsteller  unermüdlich  tliatig.  Sein  Haupt- 
werk, die  1741  edirto  Historia  aatrunumiae,  «re  de  Qriu  et  yrogresm 
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Wir  dürfen  bei  allen  dieseu  Kiiiriclituiigen  nicht  üljorselien, 
dass  die  gewöhnliche  beim  Volke  übliche  Jahresrethnuiig  und  Jahres- 
eintheilung  von  allen  jenen  prie^^U^rlichen  Bestiuunungtm  wenig 
oder  gar  nicht  bcrülu-t  wurde.  In  Ägypten  vrie  anderwÄrts  im 
AUcrthnme  wnr  die  Astronomie  eine  Sta^its-  und  religiöse  Ange- 
legenheit; sie  lieferte  keine  Volkskniender.  Vielmehr  war  auch 
in  Ägypten  daa  vnlglire  Jahr  ein  Mondeujahr  und  konnte  kein 
anderes  sein.  Der  neue  Mond  (d.  h.  der  neu  erscheinende, 
nicht  unser  Nounioiid)  begann  den  Monat,  und  er  dauerte  fürt 
bis  abermals  ein  neuer  erschien.  Eine  runde  Zahl  von  30  Tagen 
musste  »ii'h  bald  ergeben  und  mit  ninduu  Zahlen  begnügte  man 
sich  im  Volke.  Zu  genaueren  matlicmutisc-heii  Bestimmungen 
gelangten  nur  die  Gelehrten  auf  mühsamen,  dem  Volke  uuzugäug- 
Uchen    Wesen.      Rücksichtlich    der    Feste    voi-traute    es    aeiuen 


(utrctnomiae^  ist  der  Bailly'schen  bei  weitem  vorzuziehen  trotz 
ihrer  Trockenheit,  durch  the  man  sich  ja  nicht  zurUck8chi-e<;ken 
laasa    Ansserdcm: 

1718.  fn»tiluti<ni<9  malhetto»,  in  ijuiftu*  attronoaiia  thtorelica  et  praetiea  *unr- 
matim  explicatur.    Davon  neue  Aufgaben  1725,  173ti,  ITäO,  17S4. 

ni9.  Exa-citationes  de  probobifitate  hypoüieteoi  ^uo«  rccurtum  cometarum  iuetur. 
(Vielleicht  das  scbwüchste  »einer  Werke.) 

1730.  IM  vtteria  et  novac  agtronnmiae  ttiicrimine. 
ili2.    Dt  nequatione  teruporis,  obstrcttlionfs  aeleeiae, 

17:23.    De  ttüoü  siliere  Ludoviciano.     Es  ist  hier  die  R«dG  van  dem  Bogleiter 

bei  Z  des  groiRfn  ßiiren,  den  Liebkoeolit  geseheD  bAtte  und  flir  einen 

neuen  Stcm  liiclt, 
1725.    Prcgromtna  de  quaestione^  an  oatmmmäa  ah  hiffiotkenihua  ommno  Vbetari 

potnt. 
1727.    De  praetenti  tpeaäartm  aitronomicamm  etatu.   (Selir  wiclilig,  und  später 

von  ncrnoiiilli  forfgeietzt.) 
1729.    OhterrQtiotitji    mfiforologieae   ^   aüTonomicat,    1728 — 29.   —   Expücatio 

JovilabÜ  CoMsiniani. 

1731.  De  meteoro  lucido  sinffuttiri  OcL  1730.  (Eine  Feuerkugel,  die  in  \\'i(tcn- 
berg  ood  Madrid  gent^hcn  wurde). 

17S4.    Velioteopia  cmmdata  et  illtutrata.  —  De  obtervationihut  itidemm  m'mm-um 

rfivpfii«. 
1737.   Narratio  de  ifercwio  II.  Non.  1736  in  sote  vito. 
17^2.    De  mechanica  aslronomia  medü  aeoi. 
I74fl.   De  via   cuna  Mereurii  sub  soie  in  reelum  eerwerlaida.     Exanplum  trän- 

äitus  ilerairii  5.  Aor.  1743. 
ltTi\,    tnsfitutionet  attronomtcae,  obtentiÜonihiiM  et  ealculU  iltutlrata. 
175Ö.    Biblinjraphia  attronomita. 
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Priestern  und  dasselbe  giUt  vou  iillen  übrigen  »llgemeinen  An- 
gelegenheiten; die  Gesfhiifte  des  Einzelnen,  wie  namentlich  Luud- 
bau  und  Vielizucht,  bcdurfteu  einer  sehr  guunuen  Eintheiluug  niciiL 

Was  Herodot  (in  der  Euterpe)  sich  Ton  den  ägyptischen 
Prieslern  erziihlen  Hess,  ist  entweder  Prahlerei  oder  Unwissenheit. 
»InnerhAlb  11340  Jahren  sei  die  Sonne  zweimal  du  aufgegangen, 
wo  sie  jetxt  untergeht,  und  man  habe  die  Ekliptik  senkrecht  7,nm 
Äquator  stehen  sehen."  Vielleicht  waren  es  unglückliche  Ver- 
suche, aus  ihren  Beobachtungen  rückwärts  zu  schliessen. 

Kach  Pliuius  in  soinor  (lisi.  nat.  haben  Petosiris  und  Na- 
capsos.  deren  Zeitalter  nicht  bekannt  ist,  die  Entfernungen  der 
Gestimo  zu  bestimmen  versucht.  Wenn  sie  jedoch  fiir  die  des 
Mondes  i'ä,  ixir  die  Sonne  74,  für  Saturn  98  Meilen  fanden,  so 
müssle  man  da^  früheste  Kindheitsalter  der  Hiuimelskunde  an- 
nehmen, oder  den  Berichterstatter  eines  groben  Missverstandes 
be^uchligeu.  Weuigstens  empliudeu  wir  kein  Bedauern  darüber, 
dass  über  die  Metluule  nichts  bekiiunt  ist 

RühmKcher  ist  die  dem  Macrohius  zugeschriebene  Meinung, 
dass  sich  Venus  und  Mercur  (nach  Cicoro'e  Ausdruck  als  Comittt 
BoH*)  direct  um  die  Sonne  und  nur  mit  dieser  gemeinschaftlicJi 
um  die  Erde  bewegten.  Man  bat  diese  .\nnfxhnio  das  ägyptische 
System  genannt;  viel  Anklang  scheint  sie  in  jener  Zeit  nicht 
gefunden  zu  haben. 

Wenn  wir  bei  Uhlemann  und  einigen  Anderen  die  Behaup- 
tung finden,  die  Agy|>tcr  hatten  MerkurduiThgäugo  vor  der  Soancn- 
scheibe  beobachtet,  so  weiss  wohl  jeder,  dass  dies  mit fieiem  Auge 
unmöglich  ist  Vielleicht  haben  sie  einen  ungewöbnhch  gi'ossea 
Sonncntleck  bei  untergehender  Sonne  so  gedeutet. 


§  18. 

Wenn  die  Pyramiden  auch  nicht,  wie  arabische  Autorea 
fabeln,  eincia  präadamitischen  Erbauer  (ihrem  Giau  ben  Gian) 
zuzuschreiben  sind,  so  ist  doch  ihr  Alt<'r  unzweifelhaft  sehr  he- 
trecbtlich.  Sie  sind  aber,  so  weit  dies  noch  erkannt  werden  kann, 
genau  nach  den  Wellgegenden  orientirt,  es  mus«  also  schon  da- 
malig möglich  gewesen  sein,  einen  richtigen  Meridian  zu  ziehen. 
Überhaupt  aber  zeigen  alle  Bauten  der  alten  Ägy])ter  eine  so 
buhe  Vollendung,  dass  wir  auch  der  Geometrie  und  Mechanik 
eine  sehr  &Ühe  Ausbildxmg  bei  diesem  Volke  zuschreiben  mü^eu. 
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Voift  ^Un  Seiten,  namentlich  aus  GriechcDlaad  ua'd  seinen 
Colonkn,  teiaten  Wissbegierige  nach  Ägypten,  um  in  Mempliis 
nnd  IlcUopolis  die  Schätze  der  Weisheit  zu  erlangen,  die  man 
nur  hier  anzutreffen  glaubte,  und  dieser  Umstand  hat  ganz  be- 
sonders dazu  beigetragcu,  den  Riüun  der  ^Weisheit  Ägyptens"  in 
die  schon  Moses  eingeweiht  war,  durch  alle  Jahrhunderte  hin 
lebendig  zu  erhalten. 

Manetho,  ein  ägyptischer  Priester,  von  dessen  Werk  wir 
nur  Bruchstücke  besitzen,  die  wir  dem  Kuscbius  und  Syncellus 
abgewinnen,  spricht  von  den  Säulen,  welche  Thoth  habe  errichten 
lassen,  um  auf  ihueu  Geschichte  fiir  die  Nachwelt  zu  verzeichnen. 
Sehr  wahi'schciulich  hat  dies  dem  Josephus  Veranlassung  ge- 
geben, diese  Säulen  dem  diitten  Sohne  Ädam's,  dem  Seth  der 
Genesis,  dessen  Name  mit  Thoth  einige  Ähnlichkeit  bat,  suzuschrci- 
beu,  und  an  diesen  Säulen  haben  sich  ganz  unnöthigerweise  viele 
Schrütstellei'  den  Kopf  zerbrochen.  Sie  bilden  den  Mittel-  und 
Kernpunkt  in  allen  von  der  Astronamia  anitdiluviana  handelnden 
Kapiteln,  die  manche  SchriftstcUer  ihren  Lesern  nicht  vorenthalten 
zu  dürfen  glauben,  und  an  sie  knüpfen  sich  dann  die  wortreichsten 
Kxcurse  über  eine  Astronomie,  wie  sie  sich  in  jener  fernen  Zeit 
möglicherweise  hätte  gestalten  können. 


§19. 

Der  alte  weithin  herrschende  Thron  der  Pharaonen  war  nieder- 
gesunken vor  dem  Schwerte  der  Ferserkünige,  und  Cambyses 
und  seine  Nachfolger  geboten  zwei  Jahrhunderte  hindurch  über 
das  Nilthal  und  seine  altt^n  Culturstätten.  Mochten  nun  gleich 
die  Priester  in  ihren  Heiligthumern  im  Ganzen  verschont  bleiben, 
eo  schwand  doch  die  M:icht  und  der  KinÜuss,  den  sie  so  lange 
beeessen,  mehr  und  mehr  dahin.  Die  Versuche,  das  Peigierjoch 
abzuschütteln,  gelangen  nur  unvollständig  und  nicht  auf  die  Dauer, 
es  war  eiue  Zeit  des  Unglücks  und  Verfalles,  und  als  Alexander 
unter  lautem  Juhd  des  Volkes  in  Memphis  einzog,  tauschte 
Ägypten  nur  den  härteren  mit  dem  milderen  Fremdherrscher. 
Alle  WeltvcrhäUnisse  luittcn  sich  inzA'ischen  umgestaltet,  auch  die 
Wissenschaften  hatten  eine  andere  Form  angenommen,  tmd  in 
dieser  heimisch  zu  werden  vermochten  jene  alten  PriestercoUegien 
nicht  Noch  eiue  kurze  Zeit  fortvegetiread  und  an  ihrem  alten 
Ruhme  zehiend,  versanken  sie  bald  in  Unl>edeutendheit  und  Ver- 

r.  Ua-tlrr,  Qt^Wehit  dtr  nimnatftkuiAK.  I.  •! 
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gessenheit.  An  die  Spitze  der  "Wissenschaft  war  inzwischen  Hellas 
getreten,  Qnil  was  ilie  PtolBinäitr  in  Alixundriji  gründfiteu,  war 
nicht  ägyptischer,  sonderu  griechischer  CuHur  gewidmet  und  ohne 
Zusammenhang  mit  jener.  Die  eigentlich  alle  Weit  wiir  vorüber, 
und  was  wir  von  hier  ab  weiter  zu  berichten  haben,  trägt  einen 
wesentUch  verschiedeneu  Charakter. 


§  20. 

AfAnche  Leser  fragen  Tielleichl,  weshalb  hier  nicht  von  meh- 
rereu  anderen  Völkeni  und  Jhier  Astronomie  die  Rede  sei,  und  in 
der  That  hesse  sich,  wenn  wir  uns  an  Woidler  halten  und  seinem 
Beispiele  folgen  wollten,  über  irokesiäche,  madegassische  und 
cuhanische  Astronomie  manches  beibringen,  so  wie  denn  auch 
nicht  wenige  Namen  solcher  Alten  zu  erwähnen  waren,  die  „aliquid 
de  aatrmxwnia  scrijmuf  feruntur,"  auch  wenn  von  ihren  angeb- 
lichen Schriften  ■  kein  Wort  mehr  übrig  ist.  Aber  wir  sind  der 
Meinung,  duss  eine  ticschichtc  der  Wissenschaft  nur  das  nicht 
vernachlässigen  dürfe,  was  diese  wahrhal^  und  erweislich  gefordert 
hat,  und  sind  der  Ermahnung  des  Stngiriten  eingedenk:  ein  Autor 
habe  zu  sagen  alles  Gehörige,  nur  das  Gehörige  und  in  gehöriger 
Weise.  Wir  begnügen  uns  also,  hier  zu  bemerken,  dass  die  alten 
Siameson  T^eralich  kundige  Astronomen  hatten,  was  durch  die 
Nahe  China's  leicht  crklärlicii  ist,  und  dass  sie  wenigstens  Sonuen- 
und  Mondfinsternisse  zu  berechnen  verstanden.  —  Was  jedoch  die 
Sternkunde  der  Juden  betritt,  die  mau  früher  so  gern  von  Adam 
an  datirte  und  olle  Weisheit  der  Welt  von  den  Patriarchen  her- 
leitete, so  muss  gesagt  werden,  dass  das  Mondeujahr  der  Hebräer 
nicht  über  Hipparch  hinausgehen  kann,  da  es  augenscheinlich 
von  diesem  entlehnt  ist  und  eine  erheblich  fi"ühere  Bestimmung 
eine  andere  Periode  ergeben  haben  wüide.  Im  Kalender  des 
Noab  finden  wir  12  Monate,  jeden  zu  3U  Tagen,  ohne  alle  Ein- 
schaltung; gewisfl  das  beste  was  man  geben  kann  —  wenn  man 
nichts  besseres  bat.  Eine  astronomische  Wissenschaft  hatte  audere 
Data  ergeben.  Seth's  Säulen,  auch  wenn  man  den  Bericht  des 
Josephus  als  echt  annehmen  wollte,  beweisen  für  jVsti'onomie  gor 
nichts,  und  für  die  Meinung,  dass  Anaxagoras  seine  Kenntnisse 
von  den  Juden  entlehnt,  finden  sich  keine  Belege. 

Wenn  wir  aber  vollends  finden,  dass  hei  halbcultlrirten  oder 
ganz    rohen    Völkern    alles    nxir    darauf    hinansläuft,     zukünftige 
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Schicksale  in  den  Sternen  lesen  zu  wollen  und  eine  Beachtung 
der  Sternkunde  um  ihrer  selbst  willen  fast  nirgends  angetroffen 
wird,  80  schwindet  vollends  jede  Veranlassung,  dteäer  Verirruug 
hier  ausführlicher  zn  gedenken. 

Nor  die  griechischen  Himmclsforscher,  namentlich  in  der 
alexandrinischen  Zeit,  scheinen  sich  von  St«radeuterei  frei  erhalten 
zu  habeu,  und  wir  üudeu  nicht,  dass  sie  dem  allgemeinen  Vulks- 
vahn.  an  dem  es  freilich  auch 'dort  nicht  gefehlt  haben  wird, 
irgend  welchen  Vorschub  leisteten.  Denn  AVitteruugsregHln,  wie 
zweifelhaft  anch  ihr  Werth,  wie  wenig  sie  auch  wissenschaftlich 
begründet  sein  mochten,  rechnen  wir  nirht  zur  Stern  deuterei,  und 
wenn  wir  diese  Regeln  hier  nicht  geben,  so  geschieht  es  nur  des- 
halb, weil  sie  einem  andern  Wissensgebiete,  der  Meteorologie, 
competiren.  Unsere  Aufgabe  ist  umfassend  genug  und  bedarf 
wahrlich  nicht  dos  Hinüborgreifons  in  fremde  Territorien,  auch 
nicht  für  die  ältesten  Zeiten.  —  Wer  die  Art  und  Weise,  wie 
man  diese  Fragen  in  früheren  Jahrhunderten  behandelte»  näher 
kennen  lernen  will,  der  lese  in  Uailly's  Hiaioire  de  V<x»tronomie 
tmdenne  das  Kapitel  über  vorsündduthlicbe  Astronomie  und  einige 
ähnliche,  über  die  eine  gründliche  und  voi-urlheilsfreie  Forschung 
längst  den  Stab  gebrochen  hat. 


ASTRONOiOE  DER  GRIECHEN. 
§  21. 

Wenngleich  schon  die  Zeit  der  homerischen  Helden  nicht 
mehr  eine  ganz  rohe  war  und  namentlich  einige  Stemnamen 
bejeits  aus  ihr  zu  uns  herüherUinen,  so  waren  dies  doch,  g^en- 
über  den  Leistungen  anderer  Völker,  die  wir  im  Vorstehcuden 
sldzzirt  haben,  nur  schwache  Anfänge,  und  erst  Thaies  von  Milot 
beginnt  tlie  nicht  mehr  unterbrochene  Reihe  griechischer  Philo- 
sophen, denen  das  schöne  Loos  zutiol,  die  Welt  zu  erlcuditen. 

Deno  Grieclipnlands  Weise  traten  auch  iiusserlich  in  einer 
andom  und  würdigeren  Korm  auf.  Au  Stelle  der  Pries tercollegien, 
denen  in  Hellas  nur  der  religiöse  Cultus  oblag,  traten  hier  Philo- 
sophensehulen  mit  freierer  Gestaltung.  Nicht  hinter  ängstlich 
gehüteten  Tempelmauem,  sondern  in  Wald  und  Flur  mit  seinen 
Schülern  umhüi-wandclud,  verkündigte  Plato  seine  unsterblichen 
Lehren.  Von  keiner  Weltmonarchio  geschützt  und  eines  solchen 
Schutzes  auch  nicht  bedürftig,  ward  hier  die  Wissenschaft  gepflegt 
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von  Bürgern  freier  Republiken,  au  deren  Verwaltung  nicht  wenige 
von  ihnen  selbst  Theil  nahmen. 

So  sehen  wir  in  Griechenhuid  zuerst  Ans  Bemühen,  den 
Grund  der  Ei-schciuungcn  zu  crfoi'schea  uud  nicht  bei  dicson 
stehen  zu  bleiben.  Von  ihren  Vorgängen!  alles  entlehnend,  was 
diese  ihuen  bieleu  konnten,  versuchten  sie  sich  iu  der  schwierigen 
Aufgabe,  ein  System  des  Univewunis  aufzustellen.  Allerdings 
gelangten  sie  nicht  zum  Ziele,  wohl  aber  waren  wenigstens  einzelne 
von  ihnen  auf  dem  Wege,  der  bei  consequenter  Verfolgung  zum 
Ziele  geführt  hütte.  Wenn  Seneca  sagt,  es  seien  kaum  läOO 
Jahre  vei-flossen.  seit  Griechenland  die  Gestirne  gezählt  und  ihnen 
Namen  gegeben  habe,  so  hat  er  eher  zu  viel  als  zu  wenig  gesagt 
Denn  vor  dem  trojanischen  Kriege,  ja  vor  dem  Argonautenzuge 
ist  es  in  Griechenland  wohl  nirgend  zu  wirkUchen  astronomischen 
Beobat^btungeu  gekommen,  und  was  sie  selbst  viel  später  besassen, 
war  zum  grössten  Thcile  nicht  selbsterworbenes  Eigenthum,  son- 
dern datirte  aus  Ägypten  oder  Babylon. 


§  22. 

Der  Stifter  der  jouischen  Schule,  Thaies,  ward  639  v.  Chr. 
zu  Milet  {Kleinasien)  geboren.  Er  machte  mehrere  Reisen  und 
nahm  einen  längeren  Aufenthalt  in  Ägj-pten.  Er  ist  der  erste 
Grieche,  der  eine  Sonnenfinstcrniss  ei-folgreich  vorhci-SÄgte.  Dem 
Durchmesser  der  Sonno  gab  er  den  720.  Theil  des  Kreisumfanges 
oder  30  Minuten.  Mau  könnte  annehmen,  es  sei  dies  der  am 
Horizont  durch  Refractian  verkleinerte  Vertikaldurchmesser,  allein 
das  Ganze  ist  wohl  melir  Schätzung  als  Messung.  Den  Thier- 
kreis  nebst  der  Ekliptik  kannte  er,  was  ihm  noch  weiter  zu- 
gdschi-ieben  wird,  ist  nicht  hinreichend  verbürgt  Er  starb  im 
91.  Jahre  seines  Altera.  * 

Die  bekannte  Anekdote,  dass  er  einst  von  einem  Weibe  Ter- 
höhnt  worden,  weil  er,  den  Himmel  anschauend,  den  Stein  auf 
der  Erde,  über  den  er  strauchelte,  nicht  gesehen,  würde  ihn  als 
den  echten  «»-t^po^tof  im  Sinne  Ovid's  bezeichnen,  der  uns  die 
schönste  Erklärung  dieses  griechischen  Wortes  gegeben  hat: 

Fioxit  in  ef&giem  uioderantum  cuncu  deonim 
Fronnqno  ciiiu  spect«nl  niiimaliA  cetera  torram 
Os  homini  sublime  i)c<lit,  coi'lumquc  vidcro 
JusalL,  et  crcctos  itl  sitlcra  toUt-rc  vulttts. 
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FelicM  nnimaf,  quiboa  haec  <wgno«c«po  primuni 

loque  domos  sup^os  scnndoro  cura  fult. 

• 

Admovere  oculis  distantia  sidera  nostrie, 
Aeiheraque  ingenuia  »iipposuere  buo. 
Sic  pntitiir  <'CK>Ii]m,  non  ut  f«rat  Ossam  Olympiu, 
Sumnuique  Peliacus  siilera  taiijiit  apex. 

Im  Laufe  seines  langen  Lebens  bildete  er  zahlreiche  Schüler; 
auch  der  mehr  als  50  Jahre  jüiigere  Pythagoras  kam  als 
ISjührigcr  Jüngling  zu  dem  greisen  Thaies,  um  eich  seiner 
Belehrung  und  seines  Rathes  im  er&euen.  Gleichwohl  ist  die 
jonischc  Schule  von  der  des  Pythagoras  ganz  verschieden;  in 
jener  machte  die  Astronomie  keine  wesentlichen  Fortschritte,  wohl 
aber  in  dieser. 

In  der  jonischon  Scitile  wird  uns  zunächst  Anaiimander 
genannt,  dem  Anaximenes  und  Anaxagoras  fulgtfin.  Bei 
dem  Mangel  sicherer  Nachrichten  lässt  sich  nicht  genau  unter- 
Bcheideu,  vhs  jedem  von  ihnen  angebÖr&  Um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  so  lässt  Plinius  den  Anaximauder  ein  Erdbeben 
Torhersagen,  daa  mehr  als  ein  halbea  Jahrhundert  nach  dessen 
Tode  eintrat.  Die  Grundvor Stellung,  der  jene  Schule  huldigte, 
war  eine  flac':he  oder  auch  ausgehöhlte  Erde,  umgeben  Tom 
Okeanos,  der  kein  Weltmeer,  sondern  ein  ringsum  *  strömender 
Fluss  waj-  und  getragen  vom  Wasser,  oder  von  der  durch  sie 
comprimii-ten  Luft,  oder  auch  im  Unendlichen  wurzelnd  und  des- 
halb ruhend.  Der  Himmel  ist  eiu  grosses  Gewölbe,  die  Erde  und 
den  Okeanos  umspannend  und  letzteren  abschliessend.  Die  Sterne 
sind  angeheftet  an  diese  Sphäre,  und  jenseit  derselben  ist  Feuer. 
Die  Sonne  ist  eine  Öffnung  im  ilimmelsgewülbe.  durch  welche  wir 
dieses  Feuer  erblicken;  verstüpft  sich  die  Öffnung,  so  entsteht 
eine  Sonnenfinstemi*».  Hinter  den  hyperboreischen  Bergen,  am 
äusserslen  Nordrande  der  Erdscheibo,  geht  die  Sonne  Nachts 
hemm,  tun  im  Osten  «ieder  emporzusteigen. 

Der  Meteorstein  von  Aegos  Potamos,  der  im  Jahre  466  v.  Chr. 
in  Thracien  niederfiel  und  500  Jahre  später  noch  dort  gezeigt 
wurde,  scheint  Anaxagoras  Veranlassung  gegeben  zu  haben, 
die  Sterne  als  grosse  Steine  zu  betrachten,  die  uns  durch  ihr 
Glühen  in  der  Feuerregiou  sichtbar  werden.  —  Anaxagoras  ist 
übrigens  der  erste,  der  die  Lehre  von  der  Perspective  behandelt, 
and  der  letzte  namhafte  Philosoph  der  jonischen  Schule;  nach 
Chr.  Zevort's  Untersuchungen  geboren  Ol.  70,  1. 
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Wir  wollen  gern  annehmen,  dass  spätere,  anwissende  Com- 
mentatorcn  die  meiste  Schuld  an  diesen  Verirrnrgen  tr:igen  und 
dass  in  der  Schule  selbst,  wenn  auch  nur  als  Gebeinilchrc,  an- 
deres verkündet  ward,  aber  Gewissheit  ist  darüber  nicht  zn 
erlangen. 

Reellere  Verdienste  scheint  die  Jonische  Schnle  in  der  Geo- 
graphie sich  erwürben  zu  Laben.  Wii-  verdanken  ihr  die  ersten 
Landkai'ton,  die  Einführung  der  Sonnenuhren  und  der  Gnomone. 
Hekaiäus  schrieb  eine  Geographie,  die  allerdiugs  bei  den  herr- 
fichcndcn  Vorstellangen  von  der  Gestalt  der  Erde  uusem  heutigen 
Darstellnngcn  sehr  wenig  gleichen  kauu.  Die  häufigen  Keisen 
dieser  Fhilosophon  mochten  das  Hauptmaterial  dazu  bieten,  ähn- 
lich wie  bei  Herodot 


§  23. 

Zu  besseren,  theilweise  selbst  richtigen  Vorstellungen  gelangte 
die  pythagoriscbe  Schule  iu  Unteritalien  (Grossgriechenlaud). 
Pythagorns,  nm  580  ▼.  Chr.  geboren,  war  schon  sehr  früh 
durchglüht  rom  Wisaenstriebe.  Strenge  Massigkeit  und  weisester 
Gebrauch  der  Zeit  liessen  ihn  eine  hohe  Stufe  ersteigen.  Seine 
Abkunft  hi  unbekannt;  einige  machen  ihn  zum  Tuscier,  andere 
zum  Tyrer.  Nicht  leicht  ward  es  ihm,  in  die  Geheimnisse  der 
ägyptischen  Weisheit  ctuzudi-ingon.  Zwar  die  EmpfuhhiugsseJireiben 
des  Polycrates,  Beherrschers  von  Samos,  an  den  König  Ämasis 
von  Ägj-ptcn  eröffneten  ihm  den  Eintritt  in  dieses  Land^  aber 
von  Heliopolis  nach  Memphis  und  von  dort  nach  Tbebac  ver- 
wiesen, mussto  er  sich  den  härtesten  Kntbehrungen  als  Weihe 
unterziehen  und  erst  ab  er  sie  alle  übei-stauden  hatte,  blieb  den 
eifersüchtigen  Priestern  kein  Vorwand  mehr,  ihm  ihre  Lehren 
vorzuenthalten.  Einige  lassen  ihn  22  Jahre  in  Ägypten  verweilen, 
iras  nicht  wahrscheinlich  ist. 

Nach  Samos  zurückgekehrt,  beabsichtigte  er  hier  als  Lehrer 
aufzutreten:  Mangel  an  Theilnahme  seitens  der  Samier  bestimmte 
ihn,  nach  Crotona  bei  Tareut  sich  zu  begeben,  wo  er  zahlreiche 
Schüler  fand.  Auch  Hom  feierte  ihn;  spät^  ward  ihm  dort  eine 
Bildsäule  errichte;!. 

Durch  ihn  und  seine  Schule  ward  zuerst  einer  richtigen  An- 
sicht von  der  Gestalt  der  Erde  Bahn  gebrocJien.  Sie  war  nun 
nicht  mehr,   wie  in  der  jonischen  Schule,  ein  Cylinder,   Teller, 
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Soapha  ».  dgl.  sondern  eine  Kugel,  die  frei  im  Welüaume 
schwebt;  und  zu  iüiididien  kug«lf»irinigeu  W'elÜcörpem  wurden  die 
Gestirne,  namentlich  Sonne  und  Mond,  erhoben,  obgleich  sie  noch 
an  „Sphäiren*  gnbuudfn  wareu.  Eine  allgemeine  Sphäre  enthielt 
die  sämmthcheu  Fixsterne,  aber  jeder  Pluuet  hiUte  die  seinige, 
und  ebenso  Sonne  und  Mond.  Lucifer  und  IK-sperus  hatte  man 
bisher  fiir  zwei  verschiedene  Gestirne  gelmlleu :  Py tb a g oras 
zeigte»  dass  es  ein  und  derselbe  (der  Phmet  Venus)  sei,  und 
ebenso  finden  wir  boi  ihm  zuerst  die  Behauptung,  dass  es  Anti- 
poden gebe:  er  erkannte  richtig  die  Ursache  der  Sonnen-  und 
Mon  dfinsteraisse. 

Er  oder  doch  sein  Schüler  und  Nachfolger  Philolans  licssen 
die  Erde  sich  bewegen,  aber  nicht  um  die  Sonne,  sondern  um 
ein  Ceutralfcuer,  von  dem  die  Sonno  selbst  nur  ein  Wicder- 
schciu  war.  Dieses  (^ntralftmer  nahm  die  Mitte  des  Ganzen  ein, 
und  am  dieses  bewegte  sich  diu  Erde  so,  dass  aio  ihm  stets  dieselbe 
Seite  zuwandte,  innerhalb  24  Stunden.  Ausserdem  aber  bewegte 
sieh  noch  eine  Gegen  erde  (AiiticbtboD)  um  das  Centralfeuer, 
Indem  man  spater  durch  einen  Missvor&tand  das  Centralfeuer  mit 
der  Sonne  Terwcchscil«.  glaubte  man  hier  die  Gruudzüge  des 
Copemicanischen  Systems  zu  crbUcken,  ja  Copernicus  selbst 
war  dieser  Meinung.  In  dem  Antichthon  haben  einige  die  ent- 
gegengesetzta  Seite  der  Erde  zu  erkennen  geglaubt,  was  jedoch 
wenigstens  in  Beziehung  auf  diese  frühere  Zeit  der  Schule  nicht 
mit  den  Angaben  stimmte  Mao  hatte  bemerkt,  dass  es  nach  Süden 
zu  immer  wärmer  werde.  Dass  jenseits  des  Äq^uators  das  Um- 
gekehrte stattfinde,  wusste  man  noch  nicht  und  nahm  es  auch 
nicht  an,  sondern  stellte  sich  eine  stets  wachseude  Hitze  vor,  jo 
näher  mau  dem  Centralfeuer  komme.  Weit  genng  nach  Süden 
TordringtMid,  hätte  mau  es  also  sehen  müssen,  und  ebenso  das 
Antichthon.  So  ist  es  erklärlich,  dass  die  erwähnte  Voi-stellung 
fallen  musste,  sobald  Keisen  in  jene  Kegionen  gemacht  und  deren 
Ei^ebnisse  bekannt  wurden.  Nun  ward  die  Gpgenerde  zur  anti- 
podischen Seite  dr^r  Erde  und  beide  Halbkugeln  scblossen  das 
Centralfeuer  in  ihr  Inneres  ein.  Der  Umlauf  um  dasselbe  erschien 
nun  als  Z'lsUindige  Erdrotation. 

Wir  übergehen  hier,  auf  unsem  speciellen  Zweck  uns  be- 
schrankend, die  Arbeiten  des  Pythagoras  in  der  Mathematik, 
Mu^ik.  der  Naturkunde  überhaupt,  so  wie  seine  religiösen  An- 
schauungen.   Er  ist  ein  durchaus  dgeuthümhcher  Geiste  er  bricht 
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kühn  and  entschlossen  mit  allen  früheren  Vorstellungen;  er  wagt 
es  unter  allen  zuerst,  die  Ruhe  der  Erde  zu  unterbrechen  und 
den  täglichen  Umschwntig  des  Himmels  auf  sie  zu  übertragen. 

Die  Modification  der  Lehre  vom  Ceuti-alfeuer,  deren  wir  oben 
gedacht  haben,  hatte  auf  eine  rotirende  Erde  gefuhrt  In  der 
That  finden  wir  sie  nicht  sowohl  ausgcsproclien  als  augedeutet  bei 
Archytas.  hei  Plato  (im  Timaeus)  und  an  mehreren  Orten. 
Denn  auch  bei  den  Pythagoräern  unterschied  man  eine  Geheim- 
lehre and  eine  öffentliche.  Nor  strenge  Weihen  und  Prüfungen 
führten  zur  erstem,  und  darin  mag  der  Grund  liegen,  dass  wir 
so  häufig  räthsclhaftcn,  mehrdeutigen  Ausdrücken  b^cgnen,  die 
jeder  anders  vei-steht  Auch  fehlte  viel  daran,  dass  man  ihren 
Lehren  allgemeinen  Beifall  spendete.  Sie  wurden  sogar  vertricbca 
und  genöthigt,  It-alien  zu  rerlassea  und  eine  andere  Zufluchtsstätte 
zu  suchen.  —  Seien  wir  nicht  zu  rasch  im  Verdammen  der 
Feinde  des  Pythagoras.  Auch  in  unseren  Tagen  sind  Verban- 
nung, Verfolgung  und  Korkerhaft  nur  zu  hÜuiig  das  Loos  derer, 
die  der  eigenen,  frei  gewonnenen  Ueberzeugung  folgen  und  sich 
keine  fremde  aufuöthigeu  lassen  wollten;  kaum  verraucht  sind  die 
Scheiterhaufen,  auf  denen  man  Andei-sdenkende  verbrannte,  und 
not^h  heut,  wie  ein  geistreicher  Scliriftsteller  sagt,  zittern  alle 
Ochsen,  so  oft  eine  neue  Wahrheit  an  die  Öffentlichkeit  tritt,  ge- 
denkend der  KekaUimbe,  welche  Pythagoras  den  Göttern  opferte, 
als  er  seinen  berühmten  Lehrsatz  gefunden  hatte 

Nicht  allein  sind  keine  Schriften  von  ihm  erhalten;  er  hat 
ADch  nie  eine  geschrieben.  Kur  durch  mündliche  Lehren  im  engen, 
ttttserwählten  Kreise  wollte  er  das  Besultat  seiner  Forschungen 
fortpflanzen.  Einige  lassen  ihn  104  Jahre  erreichen;  gewiss  ist 
nur,  dass  er  in  hohem  Alter  starb, 

Philolaus  ward  sein  Nachfolger.  Auch  ihm  war  eine  lange 
Wirksamkeit  beschieden,  und  dass  seine  Schriften  sehr  wichtig 
waren,  wird  dadurch  bezeugt,  dass  Plato  sie  von  seinen  Erben 
käuflich  an  sich  brachte.  So  mag  manches,  was  uns  im  Timaeus 
als  dem  Plato  angehörig  überliefert  ist,  ursprüngÜch  dem  Phi- 
lolaus angehören.  Bei  Verti'cibung  der  Pythagoraer  wandte  er 
sich  nach  Heraclea.  Die  Bewegung,  die  er  der  Erde  zuschrieb, 
war  wesentlich  eine  Rotation,  und  er  erklärt  durch  sie  den  tag- 
Uchcn  Umschwung  des  E^mmels. 

Schon  znr  Zeit  des  Archytas,  um  400  v.  Chr.,  war  das 
Centralfcucr  als  solchoB  nicht  langer  zu  halten,   die  Umschiffnng 
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Afrika's,  sobald  sie  nicht  mehr  zu  bezweifeln  war,  hatte  ihm  ein 
Ende  gemacht  Die  Schule  hatt«  ihre  Btüthcntage  jetzt  schon 
äberschiitten,  aber  ihre  Lehren  wirkten  fort,  und  noch  viel  spiiter 
ist  bei  manchen  astronomischen  SchhAslellcm  lYlhagorisches 
nicht  za  verkennen. 


g  24. 

Angesichts  so  widerstreitender  Meinungen,  deren  keine  dircct 
bewiesen,  keine  entscheidend  widerlegt  werden  konnte,  da  es  in 
Griechenland  an  wirklichen  Beobachtungen  nur  gar  zu  sehr  ge- 
fehlt zu  haben  scheint,  mochte  Socrates  an  der  ganzen  Astro- 
nomie verzweifeln  und  sich  dahin  äussern:  die  Kutfernung  der 
Gestirne  möge  man  allenfalls  schätzen,  doch  sie  messen  zu  wollen, 
sei  thÖrichte  Zeitverschweiidung.  Ihm  ist  kein  Vorwurf  danius 
zu  machen;  aber  wenn  Hegel  im  l^.  Jahrhundert  n.  Chr.  die 
Flxst«me  als  einen  krankhaften  Lichtausschlag,  gleichsam  als 
Atherblattom  betiachtet,  oder  wenn  er  philosophisch  beweist, 
daÄS  es  nur  sieben  Planeten  gebe,  so  wissen  wir  zu  seiner  Ent- 
«Khuldigung  nichts  anzuführen.  Hoffentlich  sind  die  Zeiten  vor- 
über, wo  die  blosse  Speculation,  mit  Beiseitsetzung  oder  gar  mit 
gefiissentUcher  Verachtung  der  Beobachtungen ,  Weltsysteme  zu 
bauen  sich  herausnahm. 

Plato  Ucsa  sich  durch  diese  Bedenken  seines  Lehrers  nicht 
abhalten,  in  der  Himmelskunde  zu  forschen.  Aber  die  wenigen 
fragmentarischen  Äusserungen,  die  uos  von  ihm  erhalten  sind, 
Ionen  uns  keine  bestimmte  Meinung  von  seinen  Vorstellungen 
gewinnen.  Im  Laufe  seines  laugen  Lebens  mag  er  seine  Ansicht 
mehrfach  geändert  haben.  Wir  wollen  in  den  Streitigkeiten  zahl- 
reicher und  bewährter  Philosophen,  ob  Plato  die  Rotation  der 
Erdkugel  gelehrt  habe  oder  nicht,  uiis  keinen  Schiedsrichterspruch 
anmassea.  Er  spricht  von  einer  Kngel,  die  um  eine  hindurch- 
gehende Axe  gedreht  ist  —  ein  jedenfalls  zweideutiger  Ausdruck. 
Nur  wenn  Gruppe  (Die  kosmischen  Systeme  der  Griechen)  ihm, 
und  ihm  allein,  die  Urheberechaft  des  Copernicani sehen  Systems 
zuschreibt,  während  andere  Philosophen  jener  Zeit  jedcnfalLs  be- 
stimmtere Äuserungen  über  diesen  (JegcnsL-md  vernehmen  lassen 
aU  Plato,  so  müssen  wir  uns  aufs  entschiedenste  dagegen  erklären. 
*Die  unregelmössigo  Bewegung  der  Planeten,"  sagt  Plato,  „ist 
nur  fM^heinbar,    in  Wirklichkeit  1>ewegen  sie  sich  gleicliformig  in 
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Kreisen.''  Ganz  gut,  aber  es  liaiidelt  sich  um  die  veiteren 
FulgoruDgeu.  und  weim  Gruppe  meiut,  dem  durchdrtngendcu 
Scharfsitiu  eines  Pluto  hätten  diese  nicht  entgehen  können,  so 
halten  wir  üini  die  zwei  Jalii-tuu»Bude  vüu  Plato  bis  Gopernicus 
entgegen,  in  denen  diese  Bemerkung  oft  wiederkehrt,  ohne  dass 
irgend  ein  Forst^her  dadurch  auf  das  helioceutrische  System,  ge- 
führt Turde. 

Gewiss,  auch  wir  erkenwen  die  geistige  Grösse  dieses  seUeneu 
Maunes,  auch  wir  treten  dem  allgemeinen  Urtheil  bei,  das  ihm 
die  erste  Stelle  unter  den  Weisen  des  Alterthums  zuspricht.  Aber 
daraus  zu  folgern,  er  habe  einen  Schluss  machen  müssen,  von 
dem  er  kein  Wort  spricht,  und  ale  anderen,  die  mehr  oder  weniger 
darüber  sprechen,  hätten  ihn  gar  nicht  machen  können  —  das 
vennogen  wir  nit.-ht  und  können  Consequenzeu  dieser  Art  nicht 
für  echte  Geschichtschreihung  halten.  Auch  der  grösste  Weise 
ist  eui  Kind  seiner  Zeit;  auch  der  durchdringendste  Scharfsinn 
Temmg  Thatsachcn  der  Erfuliruug  nicht  zu  anticipiren,  und  jene 
Zeit  war  augenscheiulich  noch  nicht  reif  für  die  Lehren  unserer 
heutigen  Katurforschung.  Kein  noch  so  glänzendes  Raisonnement, 
keine  noch  so  kühne  Combtuatiou  wird  je  vermögen,  unserm 
Gopernicus  den  Lorbeer  zti  entreissen,  der  sein  Haupt  umkränzt 
und  umkrÜnzen  wird,  so  lange  es  Menschen  auf  Erden  giebt 


§35. 

Wir  gelangen  nu nmehr  zum  Kalender  des  M e  t o  n  und 
Euctemon,  452  Jahre  v.  Chr.  —  Wir  haben  gesehen,  dass  die 
Astronomen  zu  einem  Souuenjalir  und  überhaupt  zu  einer  genauen 
Zeitrechnung  gelangt  waren;  das  Volk  zählte,  so  gut  es  ging, 
nach  Mondumläufen,  und  eine  Keduction  derselben  auf  das 
Sonnenjahr  gewahren  wir  nirgend  mit  Bestimmtheit  So  ist  das, 
was  Meton  den  Griechen  gab,  nicht  eigentlich  eine  Kalender- 
reforra.  sondern  es  wai-  überhaupt  der  erste  genau  bestimmte  Ka- 
lender, der  sich  eines  allgemeinen  Gebrauchs  erfreute.  Wonu  man 
überhaupt  den  Mond  als  Regulator  des  Monats  beibehalten  will,  so 
lässt  sich  nichts  besseres,  zweckmässig  eres  geben  als  das,  was 
Meton  einführte,  und  so  ist  der  allgemeine  Beifall,  den  Ass  zu 
olympischen  Spielen  versammelte  Griechenland  ihm  zollte,  erklärt 
und  gerechtfertigt.  Eine  Periode  von  19  Sonuenjahren,  235  unter 
sie    verlheilte    Moudmouate    und    6940    Tage    ontlmltond.     hegt 


ABTHOKOmii  DKU  »ICIEI-'IIKN. 


zum    Grunde.      Wir    geben    den    ToUständigeo    Kalender    nach 
Ideler's*  Unterstichangen. 
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Die  unrertneidlichen  Abweichungi^n  von  den  genauen  Perioden 
der  betreffenden  llimnielskorper  sind  hior  so  vcrtheilt.  das3  sie 
überall  ein  kleinstes  wird,  und  am  Scblusse  des  Cyklus  bleibt  eine 
Abweichung  von  -\-9  Stunden  35  Minuleu  von  19  wiiküclien, Soonen- 
jahren  und  7  St.  29  Min.  von  235  Mondmonaten. 

Diesen  kleineu  Kebler  au<:hte  Calippua  dadurch  zu  verbessern, 
doBs  er  4  Mcton'sche  Perioden,  also  76  Jahr,  zasammcDfosste,  in 
der  4.  jedoch  einen  Tag  wegliess  und  dem  Hekatombaeon  des 
1.  Jahres  nicht  30,  sondern  29  Tage  gab.  Dies  glich  dem  julia- 
niBchen  Jalire.  Hatte  er  unsere  heutige  Bestimmung  des  tropischen 
-(ahrcs  gekannt,  so  würde  er  gefunden  liabeii,  dass  man  mit  einer 
C-ombioation  von  3  Meton'schen  Perioden  der  Wahrheit  näher 
kommen  konnte.  Jedenfalls  stand  Meton's  Kalender,  wenn  die  Ca- 
lippi'scho  Correctiün  angebracht  wurde,  nui'  dem  gregorianischen 
au  Genauigkeit  nach  und  gewährte  überdies  den  Vortheil,  dass  je^er 
Kulendennonat  einem  Pliasencyklus  so  eiitsiirach,  dass  der  Fehler 
nie  einen  roUen  Tag  erreichte.  Den  Schaltmonat,  in  19  Jahren 
sieben  mal,  schob  man  Kwischeu  die  beiden  Jahreshälften  ein. 


künde  zu  gedenken.  Er  rtvar  Professor  «n  der  Berliner  UniversitUt 
und  Mitglied  der  Commiwion,  welche  eingesetzt  wurde,  über  Bau 
und  Einrichtung  der  neuen  Berliner  Sternwarte  zu  berathen.  Von 
seinen  Schriften  gehören  hitrher: 

ISOG.    Über  die  oatronomischon  Boobachtungcn  der  Alten. 

Iä09.    Untcntiichungen  über  Ursprung  und  Bcde>utang  der  Stemnunen. 

1810.    Vcrfciilmisa  des  Copernicus  zum  Altflrtimin. 

131  !•    Über  dio  Grndmcssungcn  der  Alten. 

1SI3.  Zeitrechnung  der  Araber.  —  Über  die  bei  inor{^ntÜQdIi»c1)ca  Völkern 
ge.braucfalichi:  Form  das  Juliaoi^cheii  JithreH,  so  wie  über  Ziütrechntiog 
der  Römer,  Ägj"prer,  Pei-ücr  und  Chinesen. 

1315.    Über  Zeitrccliiiiing  der  CIiBidiier  und  über  den  C)-klas  dos  Meton. 

I3'2S.  Über  den  (istroiiomisclien  ThoÜ  der  Furti  de«  Ovid.  —  Über  den  Erd- 
umfang und  die  Stadien  der  Alt«n, 

1S26.  Baadbuch  der  Diathemntigclion  und  t«cLiiiiichcn  ChraDologie.  —  Über  cBe 
d'Acville'dchcii  Stadien  in  der  aUcD  Geographie. 

1831.   Lehrbuch  der  Ckrocologie. 

1S38.    Über  den  Ursprung  de«  Thiorkrcioeg. 

Noch  findet  sich  von  ihm  in  Halma*s  Herausgabe  des  Ptole- 
niäus  und  Gemiuus,  Hecherches  historiques  eur  lea  obeerrationt  astro- 
nomiques  de*  andent,*'  welcher  Aufsatz  auch  in  deutscher  Sprache 
1819  erschien. 
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Nicht  Griechenland  allein,  auch  Macedonien,  Kleinasien  und 
andere  Völker  nalmieu  diesen  Kalender  au;  auch  die  Juden,  die 
nur  rücksichtbch  der  Jahre,  wo  ein  Schaltinonat  gesetzt  wird, 
etwas  abweichen,  indem  sie  das  3^  6.,  8.,  11^  14^  17.,  19-  Jahr 
des  Cyklus  zu  Schaltjahren  machen  und  dann  jedesmal  nach  dem 
Adv  (dem  6.  Monat)  einen  Veadar  einschalten.* 

Die  Wahl  und  Anordnung  des  Metou'schen  Cyklus  war  auch 
in  Beziehung  auf  die  Finsternisse  eine  überaus  glückliche  zu  nennen, 
da  sowohl  die  des  Moudes  als  der  Souue  in  jedem  Cyklus  nahezu 
in  gleicher  Art  und  Folge  wiederkehren.  In  der  That  haben  die 
Urheber  dieses  Kalenders  ihrem  Scliarf:*inn  ein  bleibendes  Denkmal 
errichtet.  Auch  waren  Terschiedone  andere  aber  nicht  geglückte 
Versuclie  diesem  Kalender  vorangegangen,  z.  B.  eine  achtjährige 
Periode  mit  drei  Schaltuouat«n,  deren  Unvollkommen  heil  «ich  Imld 
fühlbar  machen  musste. 

§  26. 

Die  von  Kenophanes  gestiftete  eleatischc  Schule  ist  hier 
nicht  des  Stifters  wegen,  von  dem  in  astronomischer  Beziehung 
nur  sehr  nlKsurdc  Meinungen  berichtet  werden,  sondern  wegen  des 
Parraenides  zu  erwähnen,  der  eine  treffende  Antwort  auf  die 
Frage  gab,  weshalb  die  freischwelieiidc  Eide  nicht  falle.  Wohin, 
sagte  er,  sollt«  sie  fallen,  da  sie  die  Mitte  einnimmt  und  alles  um 
sie  herum  über  ihi-  steht?  Vor  Newton*«  Gravitationsthenrie  liess 
sich  nichts  Besseres  erwiedern  und  die  Erklärung  ist  dei-  indischen 
■weit  Torzuzieheu,  die  die  Erde  von  einem  Elephanten  und  diesen 
von  einer  Schildkröte  getragen  werden  übst,  für  Fundiiimg  der 
letzteren  aber  keinen  Bath  weiss,  die  Schwierigkeit  also  nicht  hebt, 
sondern  vergrössert^ 

Democrit,  der  Philosoph  von  Abdera,  verdient  hier  Erwäh- 


*  Die  beadgen  Jadrn  gefnllen  sich  in  der  Bchniiptung,  ibr  Katen^cr  sei 
cinüt  und  den  Allerersten  Potnnrcben  zuzuschreiben;  dies  ibcr  bestgbt  die 
Kritik  nicht.  Dio  im  I.  Bucb  der  Könige  Torkommendcn  .1  Mon&tsuamen  (Sio, 
Etanin  uod  Bul)  haben  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  de»  heutigen,  und  die  Pe- 
rioden «ind  nur  richtig  fiir  die  IlipparrUitiche  Zeit,  anrh  ganz  van  llipparch 
CBtlehnt,  yne  der  19jn)irige  C^-kliis  von  Mcton.  In  den  Unceiten  ihrer  Ge- 
■rfaicfatc  hatten  dipsc  Fcrioiltm  andere  Wertbc  und  hüttco  also  auch  eine  andere 
ÄnonlnUDg  erfordert.  Man  möge  nicht  übersehen,  dasa  die  beutige  Aslrononiie 
im  Besitz  von  Bljttebi  iat,  solche  Behauptungen  zu  prtifco. 
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nung,  weil  er  der  erste  ist,  der  die  Milchstrasse  aus  einer  selir 
grossen  Menge  kleiner,  einzeln,  nicht  sichtbarer  Sterne  bestehen 
liess.  Weoiger  glücklich  war  eine  weitere  Anwendung  dieser  ge- 
nialen Idee  auch  auf  die  Kometen,  die  nach  ihm  aus  einem  Zu- 
sammentreten vieler  Planeten  entstellen  sollen,  was  schon  Aristo- 
teles widerlegt.  —  Er  schrieb  auch  über  die  Farben,  allein  keios 
seiner  "Werke  ist  auf  uns  gekommen. 

Die  Unbeständigkeit  aller  alten  dcu  Kosmos  betreffenden  Mei- 
nungen zeigt  sich  auch  hier.  Metrodorus,  Democrit's  Schüler, 
sah  in  der  Milchstrasse  die  zui-iiekgebheheneu  Spuren  einer  frühe- 
ren Sonnenbahn,  was  sich  poetisch  hätte  Terwerthen  lassen  an. 
Stelle  der  mythologischen  Milch  der  Ziege  Amalthea. 

Eudoxus  ist  Urheber  derjenigen  Theorie,  welche  durch  Ver- 
vielfältigung der  Sphären  den  Krscheinurgen  zu  genügen  suchte. 
Kr  ist  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Pluto  und  soll  mit  diesem  in 
Ägypten  gewesen  sein.  Gewiss  ist,  dass  er  mit  Empfehlungen  des 
Sparterkönigs  Agosilaus  an  Kectanebns,  Beherrscher  von  Ägyp- 
ten, versehen,  sich  dort  längere  Zeit  aufhielt  und  sich  namentlich 
über  die  geuauercn  Perioden  des  Mond-  und  Sonnenlaufs  unter- 
richtete. Seine  Tetraeris  ist  der  4jährige  Sonnenkreis  der  Ägyp- 
ter; wie  wir  jedoch  seine  160jährige  Periode  deuten  sollen»  ist 
nicht  ganz  klar.  Als  Mondperiode  würde  sie,  wenn  man  die  Eu- 
doxischen  Perioden  (365*  6''  für  die  Sonne;  29*  12»'  43'  38" 
für  den  Mond)  zu  Grunde  le^t,  ziemlich  genau  1981  Mondumläufe 
für  lUO  Jahre  geben.  In  wirklichen  Gehrauch  ist  die  Periode  nie 
gekommen;  die  Mctou'sche  war  bequemer  und  bereits  allgemein 
in  Anwendung. 

Die  Sphäi-cn  des  Eudoxus  sind  wesentlich  dasselbe,  was  die 
Epicyklen  des  Ptolomäus  sind,  nur,  wie  es  scheint,  noch  vielfältiger. 
Jeder  Planet  halte  4,  Sonne  und  Mond  jeder  3  Sphären,  wozu  nun 
noch  die  allgemeine  Pixsternsphäre  kam,  also  27  überhaupL  Er 
genoss  in  Griechenland  eines  bedeutenden  Ansehens.  Von  zwei 
von  ihm  verfasst^n  Werken  (der  ^.Spiegel'*  und  die  „Phiinomone**) 
ist  keins  auf  uns  gekommen ;  wir  besitzen  nur  die  Auszüge,  welche 
Tlipparch  in  seiner  Schrift  über  Aratus  mitthcilt.  und  Hip- 
paräh^s  eigenes  Urtheil  darüber.  Beide  scheinen  im  Ganzen  den- 
selben Stoff  hehandell  zu  haben.  Im  ersteren  gab  er  die  gegen- 
seitige Stellung  der  Gestirne  au,  im  zweiten  haudelt  er  von  der 
Zeit  ihres  Auf-  und  Unterganges;  ein  möglichst  populärer  Stil 
herrscht  iu  ihnen. 
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§27. 

renn  wir  bei  Kndoxus  von  27  und  bei  Geminus  sogar  von 
Sphürcii  Lesen,  die  einander  vielütL'h  scliucidend  sich  durch- 
inder  fortscfaieben  und  zwar  jede  mit  Belbsüindiger^  eigenthiini- 
lichcr  Bewegung,  so  drängt  mch  unwillkürütJi  die  Frage  uuf,  wie 
maa  dies  verstehen  solle?  Sic  durchsichtig  anzunehmen  hütte 
keine  Schwierigkeit,  aber  sie  gleichzeitig  solid  und  permeubel  zu 
machen  widei-spricUt  den  E lernen tarbegriflfcn  der  Physik;  was  also 
waren  sie?  In  der  joninchen  Schule  konnte  ein  Himmelsgewölbe 
ausreichen  und  abo  auch  suUd  üeiu;  aber  es  i^t  undenkbar,  dass 
der  erwähnte  handgreifliche  Widerspruch  von  Forschem  wie  Eu- 
doxu»  und  Oominns  tiberseheu  worden  sei.  Es  bleibt  in  der 
That  nichts  anderes  übrig,  als  diesen  Kugetschalcu  nur  eine  ideolle 
Existen?,  zuzugestehen.  Denn  eines  Anheften»  der  Gestirne«  um 
ihr  Herahfallen  zu  hindern,  bedarf  es  nicht:  konnte  die  Erde  frei 
im  Räume  schweben  (Parmenides),  waium  nicht  auch  die  anderen 
Welten,  die  die  Pythagoriiische  Schule  als  Holche  langst  erkannt 
hatte.  Was  aber  frei  im  Räume  schweben  kann,  das  kann  sich 
auch  frei  in  ihm  bewegen;  diese  ,,Sphärcn"  waren  also  wohl  nichta 
als  ein  hergebrachter  Ausdruck  für  die  aus  mehrfachen  Kreisen 
zusammengesetzten  Bahnen  der  Himmelskörper,  also  das- 
sclhc,  was  wir  im  Ptolcmäischen  System  als  Epicyklen  bezeichnen. 
&eisibrmig  sollte  und  mnsste  nun  einmal  alles  sein  und  was  sich 
mit  einem  Kreise  nicht  darstellen  Hess,  construirte  man  künstlich 
aas  mehreren.  Strenge  Conseqnenz  im  Beweisen  tieffen  wir  bei  den 
Alten  nur  in  der  reinen  Mathematik  an;  im  übrigen  war  man  weit 
weniger  schwierig.  Begnügt  sich  doch  selbst  ein  Aristoteles  mit 
dem  Satze:  das  Uuirersum  muHs  voltkommen  sein;  der  Kreis  ist 
die  Tollkommenste  Figur,  wie  die  Kugel  der  vuUkommensle  Koi-per, 

fblgUch .    Es  liesso  sich  hier  einweuden,  dass  Kreis  und 

Kugel  zwar  in  abstract  mathematischer  Beziehung  die  vollkommen- 
sten Gebilde  sind,  nicht  aber  in  allen  concreteu  FäUen,  z.  R.  nicht 
für  ein  Wohnhaus  und  seine  -einzelnen  Abtheilungen.  Man  wäre 
auf  dieses  Auakuoil mittel  sicherlich  nicht  gekommen,  wenn  dai  Co- 
peroioaxusche  SyBlem,  wie  wir  es  heut  besitzen,  vorgelegen  hätte; 
gerade  jenes  ideelle  Streben  nach  Vollkommenheit  hätte  jeden  Astro- 
nomen zur  Annahme  desselben  bestimmen  müssen;  allein  es  war 
nur  in  seinen  ersten  Anfiiugeu,  nicht  als  System  gegeben. 

Nicht  selten  finden  wir  Stellen  aus  griechischen  oder  römischen 
Dichtern  als  Belege  für  wichtige  Sätze  aufgeführt,  die  sich  in 
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anderer  Art  nicht  uadiwcisen  lassen.  Ein  solches  Verfahren  ist 
mn  nichts  besser  als  wenn  man,  wie  freihch  oft  genug  geschehen, 
einen  Diodorus  Sicolus  und  andere  aätronomische  Ignoranten 
als  Gewährsmänner  herbeizieht  Sollen  die  Worte  eines  Schrift- 
ateHen  etwas  gründlich  beweisen,  so  moss  nicht  nur  die  bestiminta 
Absicht,  von  dem  fraglichen  Gegenstande  zu  sprechen,  sondern 
auch  eine  richtige  Einsicht  in  das,  was  darzustellen  war,  Torau.t' 
gesetzt  werden  können,  und  diejenigen,  die  einseitig  vom  Stand- 
pnnkte  der  Philologie  aus  alte  Autoren  commentiren,  vergessen 
nur  gar  zu  häutig  diese  uothwendigen  Bedingungen. 


§  2a 

Aristoteles,  geb.  384  v.  Chr.  zu  Stagira,  gest  322  in  Chalcis, 
muas  hier  Erwähnung  finden,  denn  obgleich  meist  auf  anderen 
Feldern  des  Wissens  und  Eorscheos  thätig,  hat  er  doch  auch  mit 
Uinuuebikunde  sich  eingehend  beschäftigt.  So  finden  nir  in  seinen 
uns  glücklich  erhaltenen  Schritten  zwei,  de  Coelo  und  de  Me^ 
Uoribuäf  in  denen  mehrere  seiner  B+^ubachtungen  aufbewalirt  sind: 
eine  Bedeckung  des  Mars  durch  den  Mond  (nach  Kepler's  Kück- 
wärtaberechDung  357  v.  Chr.,  also  in  seinem  Ü7.  Lebensjahre),  ^md 
eine  andere  durch  Jupiter  bewirkte  Bedeckung  eines  Sterns  iu  den 
Zwillingen  (wahrscheinhch  ?  Geminormn).  Die  Seltenheit  solcher 
Phänomene  und  die  damalige  Unmöglichkeit,  sie  mit  Bestimmtheit 
vorauszuberechnen,  setzt  einen  eifrigen  und  auänerksamen  Beob- 
achter voraus.  Er  obserrirte  auch  eiaeu  Kometen  und  giebt  uns 
über  seinen  schcinbai-en  Lauf  so  viel  Detail,  dass  nir  einiges  über 
seine  wahre  Bahn  daraus  abzuleiten  im  Staude  waren  und  der 
„Komet  des  Aristoteles'*  in  unseren  Tafeln  mit  Nr.  1  bczciclinet 
ist  Er  selbst  sah  in  den  Kometen  keine  Weltköi-per,  deun  es 
vertrug  sich  dieses  nicht  mit  der  damals  fast  allgemein  angenom- 
menen Sphären  theorie.  Auch  die  Milchsti'asse  war  ihm  nur  ein 
Meteor.  Er  erkannte  richtig  aus  den  Mondfinsternissen  die  com- 
sehe  Gestalt  des  Erdschattens  und  daraus  weiter  die  vielfach  grössere 
Eutfenning  der  Sonne  als  dos  Mondes.  In  den  Flecken  des  letz- 
teren glaubte  er  Abspiegelungen  der  Länder  und  Meere  unserer 
Erde  zu  erblicken:  eine  Meinung,  die  noch  viel  spater  in  Persien 
wiederkehrt  Dass  der  scheinbare  Durchmesser  des  Mondes  ver- 
änderlich sei,  erkannte  er  daran,  dass  ein  Diskus,  bei  unveränderter 
Entfernung  vom  Auge,  den  Mond  bald  bedecke  und  bald  nicht 
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Sein  Ab8taD(]  von  der  Erde  müsse  ulso  gl^icltfalls  irecliBeln,  und 
dasselbe  audi  von  den  Pbmeten  gellen»  ilues  svlir  verschiedeneu 
Glanzes  wegen-  Er  fend  nicht  hinreichende  GrUnde,  die  Bewegung 
der  Erde  anxunelimen,  tr:it  überhaupt  den  Pythagüriiern  nicht  bei. 
Dass  er  die  Gostiinc  nicht  blos  für  bewohnt  hUlt^  sondern  auch 
ne  selbst  für  belebte  Wesen  erachtete,  vird  uns  von  Plutarch 
berichtet 

Wenn  in  dem  Zeitraum  von  Plftto  bis  Aristoteles  die  Hiiu- 
melskuude  unverkennbar  Fortschritte  gemocht  hatte,  wie  nie  in 
einem  gleichen  Zeitraum  fi-ühei-er  Jahriuinderte,  so  ist  der  Einäuss 
des  geuauuteu  Philosophen  wohl  der  Hauptantrieb  gewesen.  In 
seiner  Epinomis  spricht  er  sich  dahin  aus,  dass  die  bisherige  Weise, 
nichts  als  die  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne  zu  beobachten, 
ungenügend  sei  und  nicht  zum  Ziele  fuhren  könne.  Er  verlangt 
gemtue  Beachtung  des  Laufs;  er  fordert,  daas  derjenige,  der  diu 
Himmeläkunde  cultivii-en  will,  sich  emsthch  mit  der  Mathematik 
nnd  den  ZaJilen  bescli.-iflise,  nnd  nicht  erst  in  den  Jünglingsjidiren, 
sondern  schon  in  denen  der  Kindheit*  Er  verzweifelt  nicht,  wie 
Socrates,  an  möglicher  Lösung  der  Prublemei,  aber  ernste  Arbeit 
sei  ei-fordcrlicli.  —  Der  Sfiamo  dieses  Wortes  scheint,  zum  Theil 
wenigstcnR,  nicht  auf  uiifruchtbaxon  Boden  gefallen  zu  sein,  und 
wenn  wir,  namentlich  seit  Aristoteles,  die  Astronomie  je  langer 
dest*:i  mehr  einen  wissenschaftlichen  Charakter  annehmen  sehen, 
so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  beiden  grossen  Münuem  ein  be- 
deutender, wenn  gleich  vorzugsweise  nur  mittelbarer  Antheil  daran 
zukommt. 

Auch  besitzen  wir  von  Aristoteles  ein  besonderes  Buch  über 
die  Farbeu  {nt^i  xpuffniiiur)  und  ausserdem  ist  manches  die  Optik 
betreffende,  in  seinen  übrigen  Schriften  zerstreut  Joseph  Blan- 
canus  hat  diese  Schriften  sorgfältig  zusammengeheilt  in  seinem 
Werke:  Loci  mat/tetnatiei  Aristotelis. 

Nur  eine  kurze  Zwischenzeit  trennt  das  Wirken  des  Aristo- 
teles von  der  Gründung  der  alexandrinischeu  Ak.idemio,  nnd  in 
dieser  sind  zwei  gcschichthche,  leider  bis  auf  kiciue  Fragmeuto  ftir 
uns  verlortm  gegangene  Werke  zu  ei-wabnen:  Theophrastna' 
Geschichte  der  Mathematik  und  die  zwölf  Bücher  des  Eudemus, 
von  denen  sechs  der  Geschichte  der  Geometrie  und  sechs  der  der 


•  Man  erinnere  ficli,  diu«  Ate  pttfri  äer  Alten  von  den  infamen  noch  unter- 
schicilcn  wenliti,  also  Jiin-hsrhnlttlioli  iilter  wunrn,  nix  untere  ..Knabon." 
r.  mukr,  OMabickU  der  Uiiain*l»VuN>lc.  L  4 
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Astronomie  gewidmet  waren;  Proclus,  Diogenes  Laertius, 
Theon  haben  sie  benutzt.  Man  schreibt  die  Geschichte  einer 
VTisscQschafl;  erst  dann,  wenn  sie  aus  dem  Kinüesalter  heraus- 
getreten ist. 

Des  Calippus  ist  bereits  oben  erwähnt;  von  bedeutenderen 
Namen  tritt  uns  hier  nur  noch  Py theas  entgegen,  dessen  Zeitalter 
ungewiss  ist  Einige  machen  ihn  zum  Zeitgenossen  Alexander^ 
andere  setzen  ihn  fast  ein  Jahi-hnndert  später.  Er  lebte  in  Massiüa, 
einer  Colouie  der  Phocäer,  und  scheint  der  erste  Grieche  gewcfun 
zu  sein,  der  bis  an  den  Polarkreis  Tordrang.  Denn  er  erzählt, 
er  habe  dort  um  die  Zeit  den  Sommersolstitiums  walirgenommen, 
dass  die  Sonne  den  Horizont  nur  streife,  ohne  unterzugehen.  Er 
setzt  sich  dadurch  dem  Spotte  Strabo's  aus,  der  so  etwas  nicht 
glauben  will;  uns  dient  gerade  dieses  Factum,  seine  Reise  glaub- 
haft zu  machen. 

Er  bestiomitc  durch  den  Schatten  eines  Gnomons  am  längsten 
Tago  die  Schiefe  der  Ekliptik  zu  23«  50'.  Nach  Wolfers'  Be- 
rechnung war  300  v.  Chr.  diese  Schiefe  =  23"  44'  38,1"  mit  einer 
seculären  Änderung  von  — 47,2".  Der  Unterschied  ist  erklärlich 
durch  die  Unsicherheit  der  Methode,  denn  der  Halbschatten  um- 
fasst  beträchtlich  mehr  als  5  Minat«n. 


§  29. 

Mehi-fach  ist  behauptet  worden,  die  Astronomie  der  alten 
GrietJien  bestehe  nur  ans  Meinungen.  Wir  wollen  zugeben,  dass 
es  unter  den  Griechen,  wie  noch  heutzutage  unter  uns,  manche 
gegeben  habe  die  nichts  beobachteten,  überhaupt  nichts  forderten 
und  sich  gleichwohl  anmassten  über  Astronomie  zu  schreiben,  und 
wir  bogc'gneu  auch  absurden  Meinungen  in  nicht  geringer  Zahl, 
die  einzeln  anzuführen  wir  nicht  für  unsere  Aufgabe  geachtet 
haben,  daneben  aber  auch  sehr  tüchtigen.  wohlbegiHindeten  An- 
sichten, die  ihren  Ursprung  nicht  allein  in  philosophischen  Specu- 
lationen  haben  können.  Aus  solchen  berechnet  man  nicht  Sonnen- 
finsternisse im  voraus  und  gewinnt  keine  auch  nur  annähernd 
riclitigu  Vorstellung  von  dei-  Entfernung  der  Woltkörper.  Manches 
mögen  die  Griechen  anderen  entlehnt  habon,  daas  sie  jedoch  fort- 
gesetzt beobachtet  habeu  müssen,  leidet  für  den  Sachkundigen 
keinen  Zweifel  Griechenlands  Philosophen  waren  denkende  Be- 
obachter  und   wtder  blosse  Empii-iker  noch  blosse  Spcculanton. 
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AHerdings  hat  sich  von  ihren  Beobachtungen  nur  wenig  zu  uns 
herübergerettet,  aber  dies  kann  niemand  in  Verwunderung  setzen, 
und  es  findet  glcichmässig  auch  in  anderen  Beziehungen  statt. 
Wir  haben  z.  R  keine  Nachricht  darüber,  dass  Aristoteles  Thiere 
zergliedert  habe,  und  dennoch  muas  es  geschehen  sein,  denn  wie 
könnte  er  uns  son^  so  genaue  Besdireibuugea  lideru?  lu  der 
alexandrinischen  Schule,  die  einen  durchaus  griechischen  Chai'akter 
trägt,  finden  wir  sogleich  eifrige  und  unverdrossene  Beobachter, 
die  bekannt  mit  der  Sache  ihre  Beobachtungen  aufzeichnen  und 
den  Nachfolgern  zur  Bcnutzuug  luid  Vergleichiuig  überliefern. 
Das  alles  kann  nicht  plötzlich  entstanden  sein,  es  war  vielmehr 
aus  der  Heimath  mitgebnicht  und  iu  glt^icher  Weise,  nur  mit 
beeaeron  HiUlsmitteln  und  unbeirrt  von  Eusseren  Störungen  und  An- 
feindungen,  fortgeiuhrt  worden,  wodurch  es  einen  wissenschaft- 
licheren Cliaraktcr  annahm  und  die  Erkenntniss  dessen,  was  der 
Astronomie  Noth  thut,  immer  klarer  und  bestimmter  hervor- 
treten konnte. 


ASl'RONOMIE  DER  ALEXANDRINISCHEN  SCHULE. 

§30. 

Ftolemäus  Philadelphus,  gegen  300  v.  Chr.,  gründete  in 
Alexandria  die  berühmte  Akademie,  die  schon  sein  Vater  Ftole- 
mäus Soter  beabsichtigt,  ihre  wirkliche  Ausfühnmg  aber  nicht 
erlebt  hatte:  ein  grosses,  prachtvolles  Gebäude  mit  vielen  Sälen 
und  Corridoren.  Er  brachte  mit  bedeutenden  Kosten  eine  ansehn- 
liche Bibliothek  —  wohl  die  erste  die  diesen  Namen  verdiente  ^- 
zusammon,  und  hitl  die  Gelehrten  aller  Länder  ein,  nach  Alexandiia 
zu  kommen  und  dort  ihren  Forschungen  zu  leben,  ihnen  kräftigen 
Schutz  und  reichlichen  Unterhalt  versprechend.  Die  gesammte 
Literatur  und  Wissenschaft  sollte  hier  vertreten  sein.  Eine  wahr- 
haft königUchc  Stiftung,  die  diesem  Herrscherhause  zur  höchsten 
Ehre  gereicht  Sorglich  pflegten  jene  Könige,  so  lange  ihre  Macht 
währte,  die  in  der  alten  Welt  einzig  dastehende  Anstalt,  und  herr- 
liche Früclite  hat  sie  getragen.  Vor  allem  aber  war  es  die  Sleru- 
kunde,  die  hier  auf  eine  hohe  Stufe  stieg. 

In  groRser  Zahl  folgten  die  Männer  der  Wissenschaft  dem 
Rufe;  der  Mehrzahl  nach  Gricchou,  prägten  sie  der  Akademie 
von  Anfang  an  den  griechischen  Charakter  ein,  den  sie  stets  be- 
hauptet hat     Mehrere  uicht  iu   Alcxandiia  wohnhafte   Gelehrte 
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traten  mit  ihr  in  genaue  Verbindung  und  zählten  zu  iJircn  Mitglie- 
dern. —  Aiitli  die  roiiusfhen  Cäsaren  lieasen  ihre  Pflege  sich  ange- 
legen sein  und  ilirc  Glanzperiode  umfas&t  ein  halbes  Jahrtausend. 
Nach  den  Antoninen,  wo  aucli  das  römische  Beich  !>elbst  schon 
die  Spuren  des  beginnenden  Verfalles  blicken  lässt,  ainltt  auch  die 
alexandrinische  Schule  von  ihrer  Hohe  allmüHg  herab,  doch  er- 
hielten sich  ihre  alten  Formen  und  Traditionen;  sie  dauerte  bi»  iu 
das  7.  Jahrhundert  n.  Chr.  und  nur  die  Vernichtung  der  Bibliotbek 
durch  dou  faaatischou  Bai'baren  Omar  machte  ihr  eia  idützüehus 
Ende.  In  ihrem  Wirken  lebt  sie  unsterblich  fort;  äusserÜch  ist 
alles  verschwunden,  auch  selbst  ihie  Trümmer,  und  mau  fragt  ver- 
gebens nach  dem  Orte,  wo  sie  einst  gestanden. 


§  31. 

Als  einer  der  frühesten  Alexandriner  ist  hier  zu  nennen  der 
Vater  der  Geometrie,  Kuclides,  wegen  seines  Buches  de  phaeno- 
menvs,  worin  er  vom  Auf-    und  Untergänge  der  Gestirne  handelt, 

Aristillus  und  Timocharis  lieferten  \iole  Beobachtungen 
zur  Bestiimnuiig  der  Stemorter,  jedoch  nur  Auf-  und  Untergänge, 
denn  an  Culminationsbeobachtungen  ward  damals  noch  nicht  ge- 
dacht.   Auch  verdankt  mau  ilineu  mchi-erc  Plauctcnbcobachtungen. 

Bedeutender  ist  Äristarch  von  Samos,  gleichfalls  Beobachter, 
doch  überwiegend  theoretischer  Astrouam.  Unter  sÜmmtlicheu 
Alten  steht  er  dem  Copornicauischea  System  am  nächsten,  denn 
sein  Ausspiiich:  die  Erde  bewegt  sich  um  ihre  eigene  Axe  und 
gleichzeitig  in  einem  schiefen  Kreise  imi  die  Sonne,  ist  vollkommen 
deutUch  und  bt'.-rtinnut,  und  nichts  deutet  an,  dass  er  ihn  anders 
woher  entlehnt  habe.  Auch  wurde  er  sofort  von  Kleanthes  dar- 
über angeklagt:  er  störe  die  Ruhe  der  Hestia  (Ei*dgöttin)  und  sei 
also  ein  Gotteslästerer.  —  Dem  unwissenden  Haufen  glauben  zu 
machen,  sie  stritten  für  die  Ehre  der  Gottheit,  das  ist  eine  alte 
Taktik  der  Wahrheitsfeinde  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Volkern, 
vor  und  nach  Äristarch,  vor  imd  nach  Galiläi 

Äristarch  ist  Urheber  einer  Methode,  die  Sonneneu tfei-nung 
in  ihiem  Verhältniss  zur  Moudentferuung  aus  der  genauen  Beob- 
achtung der  Quadratur  des  letztem  zu  I>estimmen.  Im  Dreieck 
Erde,  Sonne,  Mund  muss  der  Winkel  am  Monde  ein  rechter  sein, 
wenn  er  halberleuchtct  erscheint.  Der  Winkel  jui  der  Erde  ist 
gleichzeitig  duixh  Messung  zu  bcstimniön  und  so  tindet  sich  der 
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Kinkel  an  drr  Soime.  Aristarch  fand  87  Grad  für  <luii  Wiukcl 
an  der  Eide,  der  an  der  Sonne  war  folglich  3  Grad  und  die  Kut- 
feniung  19  mal  grösser  als  die  des  Mondes.  —  'üieoix'tisch  ist 
ftUes  dieses  richtig;  der  Mangel  der  Methode  lag  in  der  Schmcrig- 
keiU  durch  din^Uj  Mussung  die  Zeit  dtr  Quadratur  zu  bestimmen. 
Leichter  würde  die  Wahruehmuiig  sein, ,  wenn  der  Mond  auch  in 
physischer  Beziehung  eine  genaue  Kugel  wäre  und  niclit  Bergu 
und  Thäler  zeigte. 

Den  MonddurchmeBser  setzte  er  *Vm  ^^  Erddurchmessers  oder 
0^1C7;  wir  tiudou  0,2725.  Da  er  den  scheinbaren  Durchmesser 
zu  30  Min.  annahm,  so  muss  er  die  Entfernung  d(*s  Mondes  gleieh 
72,4  Halbmesser  der  Erde  gesetzt  haben.  Damit  stimmt  nicht 
übercin,  was  gleichfalls  gemeldet  wird*  dass  Aristarch  die  Distanz 
den  Mondes  zu  56  Erdhiilbmesser  angeiioninien  h-ibe.  Die  Ab- 
schreiber haben  leider  vieles  entstellt  I  —  Er  ist  auch  Erfinder  der 
Scapha,  um  aus  dem  Schatten  eines  darin  angebrachten  Stabes  uu- 
mittelbai'  den  Ilühenwinkel  der  Sonne  zu  bestimmen. 

Alles  dies  liLssi  un»  in  Aristarch  einen  der  scharfsinnigsten 
Forscher,  dessen  das  Altcrthum  sich  i-üluncn  kooutc,  erkennen. 
Hätte  er  den  Keim  des  wahren  Sonnensystems,  den  er  glücklich 
entdeckt  hatte,  auch  auf  die  Planeten  angewendet,  so  hatte  ihm 
nichU  mehr  zum  Copernicus  gefehlt 

In  diese  Zeit  etwa  fällt  das  Gedicht  des  Aratus,  der  die 
Astronomie  des  Eudoxns  in  Versen  besang.  Dieses  Schriftstuck 
würde  an  sich  keine  grosse  Wichtigkeit  beanspruchen  können, 
wenn  es  nicht  einen  der  wenigen  auf  uns  gekommenen  Reste  des 
Alterthums  bildete,  und  wenn  nicht  Hipparch  es  coramontirt 
hätte  —  die  einzige  uns  erhaltene  Origicalschrift  Hipparch's, 
Sein  poetischer  Gelialt  ist  gering,  und  der  sachliche  Uefert  uns 
den  Beweis,  dass  Aratus  nicht  snlbat  Reobachtcr  war.  Seine  Be- 
schreibung entlehnt  er  augenscheinlich  anderen  Quellen,  denn  thia 
was  er  über  die  Lage  der  Sternbilder  gegen  den  Horizont  sagty 
hanuonirt  wt-der  mit  seinem  porsonhchon  Aufenthaltsort  (am  mace- 
donischeii  Hofe),  noch  auch  mit  sich  selbst  verglichen,  wie  schon 
Delambre*  gezeigt  hat.   Weniger  vermögen  wir  mit  einem  zweiten 


*Jtsan  Baptist«  Jo^e^^h  PELAMBRE,  geh.  1749  owi  19.  SepL; 
ge«t.  1822  mn  19.  Aug.  Mit  einer  Hauslelirerstelle  in  Paris  be- 
gann er  seine  wissenschaftliche  Laufbahn.    Dald  jedoch  kain  er  in 
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Tadel  T>clambre'8  ühereiiizustimmen,  dass  nämlicli  Aratus  die  ver- 
liäUniasinäwuge  Grosso  der  Sterue  nicht  richtig  augebe  und  einige 
der  hoUeron  Sterne,  wie  Wega,  ganz  wegUtsse,  Leicht  können  in 
2200  Jahren  einzebe  Sterue  iluen  Glanz  verändert  haben,  und  die 
Weglassüngen  sind  möglicherweise  Fehler  der  Abschreiber  oder  der 
Scholiasten.  —  Im  Ganzen  erkennt  man  in  diesem  Godiclit  den 
gegenwärtigen  Himmel  mit  den  meisten  seiner  Einzelheiten.  — 
Was  er  über  die  Jahreszeitenfolge  und  die  Prognostica  der  Wit- 
terung beibringt,  ist  seinem  ganzen  Zeitalter,  nicht  ihm  speciell, 
beizumessen;  die  Terschiedencn  Ki-ciso  und  Punkte  des  Himmels, 
welche  die  sphärische  Astronomie  aaffiihrt,  werden  im  Aratus, 
wenn  auch  oft  durch  schwerverständliche  Umschreibungen  be- 
zeichnet, gleichwohl  richtig  angegeben.  —  Der  erwähnte  Commentar 


eine  seiner  wUrdigerc  Stellung:  er  ward  Mitglied  und  1803  Secretär 
der  Akademie,  Mitglied  des  Längenbureaus  seit  seiner  Gründung  und 
1807,  nach  Lalande's  Tode,  Professor  am  College  de  France.  — 
Mit  Borda  gab  er  trigonoraetrische  Tafeln  fiir  die  Decimalein- 
thöilung  des  Quadranten  heraus,  sowie  er  es  vorzugsweise  war, 
der  die  Decimalthcilnng  für  Maas,  Gewicht  und  Münzen,  sowie 
für  Jalir  und  Tag  in  Frankreich  einführte.  Nur  theilweise  hat 
diese  Eiurichtung  bleibenden  Bestand  gewonnen:  die  Kreisthoüung, 
wie  die  ZeiLrcchnuiig  und  neue  Einthciluug  des  Tages,  welche 
letztere  nie  zur  allgemeinen  Geltung  kam,  sind  wieder  abgeschafft 
und  vom  Metrc,  das  den  zclmniilliouston  Theil  des  Krdquadranten 
vom  Pol  bis  zum  Äquator  bilden  sollte,  ist  jetzt  entschieden,  dass 
es  zu  klein  sei.  Sein  Hauptwerk  ist  die  grosse  Gradmessung  von 
Dünkirchen  bis  BarcoUona,  die  er  mit  Mechain  ausführte.  Viele 
mit  grosser  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  berechnete  astrono- 
mische Tafeln,  insbesondere  der  Jupitertrabanten;  eine  Aftronomie 
thioTäique  ei  practique  von  1813,  eine  mehrbändige  UifUnre  de 
r<wrfronomte  (nicht  ganz  von  ihm  vollendet);  ein  Üapport  hUtorique 
9ur  le«  proffth  des  sciences  maihematiq»€s  und  eine  grosse  Auzahl 
anderer  wertbvoller  Aufeatae  verdanken  wir  seiner  unermüdlichen 
Thätigkcit  Melu-eres  erschien  erst  nach  seinem  Tode,  wie  die 
Hiatoir«  de  latironomie  du  18"*  aiicie  und  die  Historie  de  ia  mesure 
de  la  t€rre. 

So  viele  und  so  treffliche  Leistungen  fordern  zur  Bewunderung 
auf,  die  auch  wh-  gleich  allen  Astronomen    ihm    freudig    zollen. 


^ 


AüTUOMUMlK  DEC  ALEXAKDUStSCILEM  äCUCLB. 


55 


des  Hipparch  ist  später  mehrfach  abermals  comincntirt  worden. 
Wir  würden,  ilin  gern  lüngeben,  weun  atatt  seiner  die  übrigen 
Originalschriftcn  dos  grossen  Nicüancrs  gerettet  worden  wüicu. 

§  32. 

Was  Archimedes  an  Aristarch  auszusetzen  hat,  verdient 
hier  noch  eine  Erwähnung.  Aristarch  hatte  zur  Erklärung  des 
nnveninderteu  Standes  der  Fixsterne  ungeachtet  der  Erdbewegung 
sich  dahin  geäussert:  der  Halbmesser  der  Erdbahn  verhalte  sich 
zum  Umfange  des  Sternenhimmels  wie  der  Miltelpuiilit  zur  Peri- 
pherie, und  Archimedes  belehrt  ihn,  dass  cid  Punkt  zu  einem 
Kreise  gar  kein  Ycrhältniss  haben  könne. 


Aber  gleichwohl  sind  wir  rei-sichert,  dass  unsere  Leser  ea  nicht 
fUr  eine  Verkennung  der  Grösse  dieses  ^[annes  erachten  werden, 
trenn  wir  Arago'u  Urtheil:  „//  kait,  m  efet,  le plus  fframl  astro- 
notM  de  tEuntpe"  nicht  unterschreiben.  Er  war  überhaupt  nur 
in  theoreüsclier  Beziehung  Astronom;  und  wohin  sollen  wir  Laplace 
und  Gauss,  wohin  Hansen  und  Bessel  setzen  (noch  mancher 
anderen  Namen  zu  gesrhweigen)  wenn  Delambre  der  grösate  von 
ollen  sein  soll?  AVahrheit  imd  Gereclitigkeit  soll  man  nie  aus  den 
Augen  setzen;,  auch  nicht  in  einem  diacourg  funh'aire. 

In  seiner  Uieioire  de  CAstronoinU  setzt  er  Ptolemäus  tief 
herab»  widmet  ihm  aber  gleichwohl  einen  starken  Qaartbiind  ganz 
und  gar,  allerdings  meistens  nur  um  zu  zeigen,  wie  Ptolemäus  es 
besser  hätte  machen  können.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  man  in 
ähnlicher  Weise  zeigen  könne,  wie  Eratosthenes,  Hipparch 
und  andere  Koryphäen  es  besser  hätten  machen  können,  und  noch 
weniger,  dass  nach  abermaligen  2000  Jahren  ein  neuer  Dclambro 
«eigen  kann,  wie  der  alte  es  hätte  besser  machen  können. 

Die  Methode  der  kleinsten  Quadrate»  wie  Lcgendre  es  ge- 
geben, hatte  anfangs  seinen  Beifall  nicht;  auch  Olbers'  berühmte 
Methode  zur  Berechnung  der  Kometen baJiucu  erschien  ihm  „uiss- 
lieh  und  ungenügend."  Nichts  kam  ihm  schwerer  an,  als  iremdes 
Verdienst  anzuerkennen.  ludess  auch  der  Tadlcr  fördert  die 
Wissenschaft,  wenn  es  mit  solcher  Sachkenntniss  geschieht  und 
vor  aUem,  wenn  er  es  ^^irklich  besser  macht,  wie  Delambre  e^ 
in  den  meisten  Fällen  gethan. 
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Wir  Bind  überzengt,  dass  Aristarch  dies  eben  so  gut  als 
Archimcdes  wusstc,  und  so  ist  uur  der  Ausdruck  ungeuau,  uidit 
die  Sache. 

Wenn  Archimodes  nur  einen  Staudpunkt  ausser  der  Erde 
haben  will,  uin  mit  seiner  Maschine  die  Erde  zu  bewegen,  so 
kann  ihm  oulgcguet  werden,  dass  nach  gegeuwUrtigcr  Iterechnung 
alle  Wälder  der  Erde  nicht  Holz  genug  zura  Hebelmum,  und  alle 
Bergflp'crke  nicht  Eisen  genug  zur  Kette  liei'eni  könnteu,  dass  also 
der  physische  Standpunkt  ausser  der  Erde  zu  diesem  Zwecke 
nichts  hellen  wüi-de.  Aber  fiisst  mau  seineu  Ausspruch  so  auf, 
dass  ein  geistiger  SUindpunkt  gemeint  sei,  so  ist  seine  Rich- 
tigkeit durch  das,  was  Äristarch  ahnU  und  Capernicus  naeh- 
wies,  dargethan. 

Interessant  ist  seine  Sandrechuung:  er  zeigt,  dass  eine  1  uiit 
50  Nullen  die  Anzahl  der  Sandköraer  bezeichne,  hinreichend,  das 
Uuivei-smn  auHZufiillcn.  Für  sein  Universum  ergiebt  sieh  dai-aus 
ein  ILilbmesser  von  1500  Millionen  Meilen,  beiläufig  das  geome- 
ti'ische  Mittel  des  Itauuies,  mit  dem  die  jouische  Schule  sich  lie- 
guügte  und  dem,  welche«  die  heutige  Astronomie  postulüeu  muäs. 

Hesiod  in  den  „Werken  und  Tagen"  hat  folgendes: 

Wenn  neun  Tage  und  Nächte  derciiut  eia  eherner  AmtKias 
Fiele  vom  IliiiiiJK^I  hernb;  Hin  zehnten  kam'  üt  tut  Knie  — 

WM  nach  GalleV  B«reclinung  77000  Meilen  ergiebt;  wir  fügen 
hinzu,  dass  der  Mond  zu  einem  solcheu  Falle  4  Tage  21  Stunden 
gebraucheu  würde. 

Der  Satü  des  Archimedes,  dass  die  Fläche  einer  Ellipse  zu 
der  des  umschriebenen  Kreises  sich  verhalte  wie  die  kleine  Axe 
Kur  grossen,  ist  nach  fast  zwei  JahrtiLuseudeu  eine  theoretische 
Grundlftgc  der  Kopler'schen  Gesetze  gewurden.  —  ZiemÜch  weit- 
läufig spricht  er  sich  über  die  Mittel  aus,  die  Grösse  der  Sonne  zu 
bestimmen,  wobei  er  sich  Schwierigkeiten  Torstellt,  die  iu  der 
That  eiistiren.  Er  glaubt  z.  \i.  der  Gesichtswinkel  werde  dadurch 
verändert,  dass  wir  mit  beiden  Aiigeu  und  nicht  mit  einem  sehen, 
ja  selbst  schon  dadurch,  dass  unser  Auge  eine  Fläche  und  nicht 
ein  Punkt  sei  Übrigens  üuden  wir  bei  ihm  richtigere  Voratel- 
lungen  vom  Universum  und  den  darin  vorkommenden  Bewe- 
gungen, all  wir  s*»n8t  in  seiner  Zeit  antreffen.  Was  wir  von  dem 
Flanetarium,  das  er  für  König  Diero  anfertigte,  halten  sollen, 
ist    nicht  genau    zu   bestimmen.     Wir   besitzen  darüber  nur  zwei 
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Aiisstruugen  der  Dichter  Ovid  uud  Claudian,  denen  T^ir  eine 
gründliche  Kenntiuätj  der  Sache  nicht  zuschreiben  dürfen.  IHc 
Wurtc  des  Ovid  sind: 

Arte  Syr«cuäia  siupcnsiut  in  ncre  cloiuo 
SUt  globus  immcnai  ]>arva  Ggiira  ROÜs. 

Darauf  und  auf  einen  Vci-s  des  Claudian: 
Inclusiu  variis  famulatur  spiritus  utria  ~~ 

hat  man  die  Behauptung  gegründet,  dieses  Planetarium  sei  ein 
wirkliches  Orrcry  gewesen,  das  durch  mcchauisolio  Kräfte  die  Pla- 
neten in  ihren  Bahnen  henimgefiihrt  hiitte.  Wir  bezweifeln  die«, 
da  wir  sonst  nirgend  Beweise  einer  so  hoch  ausgcbildcttin  Mechanik 
im  Alterthume  antreffen. 


S33. 

Eratostfaenes,  geb.  27G  v.  Chr.  zu  Cyrene,  wurde  von  Pto- 
lemäus  Kvergetes  als  Bibliothekar  nach  AlexaudrJa  berufen  und 
rersah  dieses  s\mi  unter  drei  Regierungen.  Auf  seinen  Vorschlag 
licsa  der  Künig  die  grusHen  Armillannphiiren  verfertigen,  die  auf 
dem  Dache  des  Museums  aufgestellt,  diesem  zur  schönsten  Zierde 
dienten  und  mit  «iner  bis  dahin  unbekannten  Sorgfalt  und  lie- 
nanigkoit  gearbeitet  waren.  Au  ihnen  bestimmte  er  die  Schiefe 
der  Ekliptik  zu  23*  51'  15",  etwa  um  fi'  zu  gros«,  ähnlich  »ie 
Pytheas.  In  einer  Zeit,  wo  man  den  Cirad  nur  noch  in  Halbe, 
Drittel,  Viertel  und  höclistons  Sechstel  tJißiUe,  uline  Zweifel  in  dem 
richtigen  (iofülil,  eine  grössere  Genauigkeit  nicht  erhulton  zu 
kontien,  darf  ein  Felder  von  Vio  ßrad  uns  nicht  auflallen.  — 
Seine  Gradmessung  verdient  Erwiihnuug  nicht  des  Resultats,  sondern 
der  Methode  wegen.  Er  bemerkte,  dass  ein  Brunnenschacht  in 
Syene  (Aswuan  in  Oberägypten)  am  längsten  Tage  bis  auf  seinen 
untersten  Boden  von  der  Soune  beschienen  werde,  sie  folglich  in 
dieser  Zeil  im  Zenith  stehe.  Er  irruss  ferner  in  einer  Scjijdia  den 
Schatten  zu  iVIexundria  am  Sülstitialtage  und  fand,  dass  die  Soime 
7"  12^  oder  \'^  des  Umkreises  vom  Zenith  abstehe.  Eir  nahm 
ferner  beide  Orte  als  in  gleidiem  Meridian  liegend  und  h(KM  Stadien 
von  einander  entfernt  an  (wie  einige  glauben,  nacli  der  Land- 
vermc^ung  in  Ägy[>ten)  uud  schloss  su,  dass  die  Erde  250000 
Stadien  Umfang  liabe. 

Prüfen  wir  diese  Data  etwas  naher. 


Alexandriiv  (nneh  Dftiissy»)  +31**  12'  53"  n.  Br;  27"  32'  35"  ö.  t.  v.  Pari» 
Syeue  (niich  Nouct)  ....  +lHö  3'  23"  n.  Br.;  30"  30'  15"  o.  L.  ?.  Parii 
Scliioro  der  Ekliptik  240  t.  Chr.  23»  44'  9,7". 

Hieraus  Abstand  der  Sonne  bei  der  Culmination  im  Sommer- 
BoUtitio  Tom  Zenith 

in  Syene  ....    19*  18"  s.,  also  Feliler  bei  Eratostlienea  +19'  13" 
in  Alexandiia  7»  23'  13"  ».,  «Jso  Fehler  bei  Erntosthene»  + 1*^'  13" 

und  femer  cos  (ß—ß')  cob  (l—l')—  cos  y,  folglich  j^  =  7'W  21"  (auf  der  Kugel) 

mithin  oicbt  Vm>>  soodcro  V^c^ou  '^'^'^  Erdumfange. 

Die  5000  Stadien  sind  nicht  in  ähnlicher  Weise  zu  prüfen,  da 
vir  die  Länge  des  Stadiums  nicht  kenneu;  überdiess  aber  scheint 
die  runde  Zahl  5000  nicht  sowohl  das  Resultat  einer  Landver- 
mcssung,  sondern  eher  eine  Abschätzung  Reisender  zu  sein.  Ge- 
naue Landvermessungen  mochte  allenfalls  Niederügypten  besitzen, 
nicht  aber  das  obere  Nilthal  bis  Syeno  hin. 


*Piem  DAUSSY,  geb.  1792  am  8.  Od.,  getU  1861  am  5.  SepU 
Wiewohl  die  wisaenschafthchen  Arbeiten  dieses  kundigen  und  %'iel- 
scitigen  Mannes  vorzugsweise  dem  Gebiete  der  Geographie  und 
Hydrographie  angehären,  so  hat  er  doch  auch  um  Himmelskunde 
nicht  genngo  Verdienste.  Sein  Vater,  Ingeuienr-Hydrograph  zu 
Paris,  bestimmte  den  Sohn  für  dieselbe  Laufbahn,  der  dieser  auch 
treu  blieb,  aber  schon  während  seiner  Studienzeit  die  Gelegenheit 
wahraahm,  unter  Burckhardt  Astronomie  zu  studiren,  und  zkux 
mit  auggezeichnetem  Erfolge.  Zaeh's  monatliche  Corrospondena 
cntliält  die  von  ihm  auf  der  Sternwarte  der  Ecole  mililaire  zu 
Paris  beobachteten  Sterubedeckurigcu,  und  seine  Geschicklichkeit 
in  astronomischen  Berechnungen  bewährte  er  durch  die  Bahn- 
elemento  der  Kometen  von  1737  und  ItSH  IT.  sowie  durch  eine 
Abhandlung  über  dio  Störungen  der  Veata,  wofür  er  die  La- 
lande'scho  Preismcdoille  erhielt.  Diese  Abhaudlung  führte  er 
später  noch  weiter  aus  und  sie  erschien  in  der  Ckimaiamnce  lUn 
tanpa  für  181Ö,  80  wie  die  auf  diese  Untersuchungen  gegründetoD 
Vestatafeln  ebendaselbst  im  Jahre  1820.  —  Als  Ingenieui--Hydro- 
graph  hat  er  später  in  S.  Male  sehr  genaue  Fluthbeobachtungen 
angestellt,  deren  Resultate  sich  gleichfalls  in  der  Comuiümnce  de» 
Umpa  für  1834  und  1838  finden.  —  Daussy  war  Adjoint  du 
Bureau  des  lonffitudes,  Präsident  der  Pariaer  geographischen  Gesell- 
schall  utid  Asüouiatü  der  London  Aatronomical  Society. 


A8TRn?l(nint  DKS  ALRXAXDBnmCIIKII  SCHITLE. 

EÜD  bleibendes  Vtrdieusl  hat  dcli  Erntosthcucs  um  die 
Geographie  erworben  durch  Eiaführung  der  Form  des  Gradnetzes, 
difl  vir  heat  noch  anwenden.  —  Im  80.  Jahi'o  erblindet,  hiarb  er 
bald  darauf. 

CoDon  ans  Sahio!),  um  250  v.  Chr.,  hatte  die  alten  von  den 
Ägyptern  beobachteten  Finsternisse  gesammelt;  leider  sind  sie 
nicht  auf  nns  gekommen.  Auch  Fix  Sternbeobachtungen  stellte  er 
an,  aber  nach  aller  Weise:  Auf-  und  Üntorgiinge.  Er  fugte  ein 
neues  Sternbild  hinzu:  das  Haar  der  Berenice,  der  Gemahlin  des 
Ptolemäus  Soter.  Sie  hatte  ihr  wunderschönes  Haar  der  Venus 
sum  Opfer  gelobt,  wenn  ihr  Gemahl  siegreich  zurückkehre  und  ihr 
Gelübde  erfullL  Conon,  sehr  angesehen  am  Hofe  ihre»  Sohnes, 
des  Ptolemäus  Thiladelphus,  feierte  das  Opfer  durch  Vor- 
Betzung  an  den  HlmmeL 

Apollonius  von  Perga,  der  berühmte  Eegelschnittlehrer,  ist 
in  der  Hinimelskunde  zu  uenuen  aU  der  erste,  der  die  Epicyklen 
und  den  deferii-enden  Kreis  erfand,  um  die  Stillstände  und  Ruck- 
gange  der  Planeten  zu  erklären. 


§34. 

Wir  gelangen  nun  zu  dem  grösslen  Ästronomen  des  gesammten 
,  Älterthunis,  Hipparch  aus  Nicaea  (in  Bithynieu),  dessen  Blüthe- 
zeit  in  die  Jahre  160  bis  125  t.  Chr.  fällt.  Indem  er  die  astro- 
nomischen Perioden  genauer  zu  besümuieu  versuchte  und  zu  diesem 
Zwecke  sorgfältig  die  alten  Beobachtungen  verglich,  gewahrte  er 
ihre  grosse  UuvüHkoinuienheit  und  richtete  seiu  Augecmerk  zu- 
nächst auf  bessere  Methoden.  Man  hatte  z.  B.  die  Zeit  der  Sol- 
stitien  direct  zu  bestimmen  versucht;  er  erkannte,  dass  es  ungleich 
Torthdlhafter  sei.  statt  ihrer  die  Äqninoctien  unmittelbar  zu  be- 
obachtoa.  An  Stelle  der  Auf-  und  Untergänge  setzte  er  die  Cul- 
mination,  mit  gleichem  Gewinn  r.n  Genauigkeit  Dennoch  wussto 
er  die  Auf-  und  Untergangsbeobachtungen  st-iner  Vorgänger  Ari- 
Htillus  und  Timochäris  so  umsichtig  zu  benutzen,  dass  er  durch 
deren  Vergleiclmng  mit  seinen  eigenen  die  Pracession  entdeckte 
und  nahezu  richtig  besthnrate.  Da  femer  die  Sonnenörter  von 
ihm  als  die  wahre  Grundlage  der  FixsternÖrter  erkannt  wurden, 
ito  suchte  er  allem  zuvor  die  Sonnonlängen  genau  zu  bestimmen 
und  entwarf  Sonnentafeln,  in  welchen  er  zuerst  den  mittleren 
I^uf  und  sodann,   iu  gesonderter  Tafel,  die  Anomalien  ao&tellte; 
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eine  Form,  die  noch  heute  als  must^^rgültig  angesehen  ivirH  und 
allen  iümlicbcu  Tafeln  zum  Vorbild  dient  Da  nim  keiu  Fisütciii 
am  Tage  mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbar  ist,  also  nicht  direct 
rait  der  Sonne  verglichen  werdea  kann,  so  verglich  er  am  Tage 
die  Sonne  mit  dem  Monde  und  Nachts  den  Mond  mit  den  Sternen, 
wobei  die  Bewegung  des  Moude.s  in  der  Z wisch onzi^it  berürksiditigt 
werden  musst«.  Um  diese  Bewegung  genau  zu  erhalten,  mussto  er 
auch  den  Mondbuif  strenger  vh  bisher  untersuchen;  Hipparch 
£and,  dass  sein  Abstand  von  der  Erde  verschieden  sei  und  dass 
sein  Lauf,  je  nach  diesem  verschiedenen  Abstände,  sich  verlang- 
Komero  oder  bcsclileunigc;  also  die  Anomalie.  Allcbi  auch  die 
Kvection  ward  von  ibm  erkannt,  nur  noch  nicht  genau  bestimmt, 
Bio  erwähnten  McUioden  benutzend,  braohie  er  ein  grusseü  Werk, 
einen  Katalog  von  1022  Sternen,  zu  Stande,  den  ersten  der  je 
existiil  hat  Kiatosthenus  hatlL' zwar  die  St«nie  in  den  einzelnen 
Sternbildern  gezühlt>  aber  nicht  ihren  Ort  bestimmt.  Bieser  un- 
Hcliätzbare  KatjUog  ist  uns  glücklicherweia«  gjinx  erhallen.  Wir  be- 
sitzen in  ihm  ein  treues  und  genaues  Büd  de^  Uimmcis  vor  2000 
Jahren,  wie  es  uns  die  spiiteren  Zeiten  bis  auf  Tycho  nicht  ge- 
Üefert  haben.  Der  Sage  nach  soll  ein  am  Himmel  angeblich  neu 
erschienener  Stern  Hipparch  zu  diesem  Katalog  Veranlassung 
goget>en  haben:  „damit  die  Nachwelt  entscheiden  könne,  ob  der- 
gleichen Veränderungen  sich  öfter  ereigneten."  Für  die  mittlere 
Kntferumig  des  Mondes  ündct  er  5ü  Halbmesser  (sehr  nahe  richtig) 
und  für  den  Duiclimcsser  des  Mondes  Vii  des  Erddurchmessers 
(genau  riditig).  Den  Wiüiren  Sonnendnrchinesst'r  findet  er  dagegen 
nur  5'/jErddui-cbmesser>  also  viel  zu  klein.  Da  er  die  praktischen 
Miingel  der  von  Aristarch  augewandten  Metbude,  die  Suiinen- 
parallaxe  zu  bestimmen,  richtig  erkannte,  so  suchte  er  eine  andere 
Methode  auf.  Der  Halbmesser  des  Erdschattens  in  totalen  Mond- 
finsternissen ist  niimh'cli  ^p-j-.T  —  (^,  wt)pundn  di«  Parallaxen 
des  Mondes  und  der  Sonne  und  (3  den  scheinbaren  Sounenhalb- 
messer  bezeichnet.  Da  nun  p  und  ;•)  bekannt  sind,  so  hoffte  er 
durch  Bestiauuuug  der  Zeil,  iuiuTbalb  welclier  der  Mond  ganz 
vom  Erdschjitten  bedeckt  ist,  auf  die  GrÖsee  des  Schattend urch- 
messera  und  so  weiter  auf  die  Sinnienparallaxe  n  zu  kommen.  Die 
Methode  wäre  ganz  gut  wenn  nur  der  Hand  des  Schattens  nicht 
80  sehr  verwaschen,  und  wenn  p  und  3  s^li»"  genau  bekannt 
wären.  Aristarcirs  und  Uipparch's  Methoden  sind  iiraktisch 
ununweudbar,    aber    nur   deshalb,   weil   die  Sonnenpar-ollaxu  sttiir 
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Mein  ist;  sie  haben  also  jedcnfaUä  dazu  gedieut  diese  Kleiiüieit, 
also  die  sehr  grosse  Entfernung  der  Sonne,  darzathau,  doch 
nicht  sie  numchfch  /u  besUimucu. 

Die  MoDdparaliaxen  bestimmton  Hipparch  und  die  Alten 
iiberhaniJl  uitht  wia  wir  durcJi  (^onTspondinrndi'  Beobachtungen  an 
verschit'd eilen  Punkten  der  Erde,  sondern  dnrch  Ikstimuiuug  der 
Zeil,  um  welche  der  Aufgang  kicIi  dnrch  Einwirkung  der  Parallaxe 
▼erspütete  und  der  Untergang  verfrühte;  und  die  Walirnehmuug 
dass  auf  diesem  Wege  die  Sonn enparal luxe  nicht  bestimmbar  sei, 
hatte  zu  den  obigen  künstlichen  Methoden  geführt. 

Für  die  Dauer  des  tropischen  Jahres  findet  er  365'  6^  5b'; 
schäzte  aber  selbst  die  Unsicherheit  aul"  wenigstens  5'.  Für  den 
sjrnodischen  Mondumlauf  hat  er,  für  seine  Zeit  ganz  richtig, 
29'  13"  44'  3Vj". 

Ptolomäus  erzählt,  Üipparch  habe  eine  Planeten tjieoric  zu 
geben  unterlassen  um  seinen  Ruhm  nicht  zu  gefährden.  Soll  da- 
mit die  Vorsicht  bezeichnet  werden,  die  dun  l>csonnenen  Forscher 
bestimmt,  nicht  ehei*  eine  Si^hlussfolgpriing  zu  wagen,  bis  hin- 
reichende Tbatsachen  vorliegen,  so  wird  man  darin  die  wahre 
Wisscnschaftlichkcit  erkennen,  die  diesen  l^Iann  kennzeichnet 
nicht  allein  in  dem  was  er  that,  sondern  auch  in  dem  was  er 
wohlbedächtig  zu  Ihun  unterUess.  Wenn  er  in  beiden  Be- 
ziehungen imter  den  Alten  als  walirer  vir  incomparabUis  dasteht, 
so  haben  wii-  Neuere  in  ihm  einen  würdigen  Genossen  der 
grossen  Münner  zu  betnichtcn,  die  mit  Copcrnicns  beginnend, 
die  ewigen  Grundlagen  schufen,  auf  denen  unsere  Himntels- 
kunde  ruht 

Von  ihm  datii't  die  Gewohnheit,  den  astronomischen  Tag  mit 
dem  Mitlage  zu  beginnen  und  bis  zum  nächsten  Mittag  währen 
zu  lassen.  Dos  Verfahren  ergab  sich  von  selbst  durch  seine  Ein- 
führung der  Cuhuiuationsbeobachtungen  als  Grundlage  der  Zeit- 
bestimmung. 

Bei  Gelegenheit  der  von  ihm  entdeckten  Priiceasion  xeigt  er, 
dasa  sie  fax  alle  Sterne  bestehe  und  dass  nur  die  Längen  sich 
verändern,  nicht  .auch  die  Breiten.  Über  letzteren  Punkt  wagt 
er  zwar  keine  Entscheidung,  denn  die  alten  Beobachtungen  von 
Timocharis  seien  nicht  sicher  genug  um  hierin  Gewissheit  zu 
gewiibreiL  Auch  scheint  Montucla  ganz  recht  zu  haben,  wenn 
er  ans  dem  Titel  eines  verloren  gegangenen  Hipparch'schon 
Werkes:  Ih  rgtrogradatione  aequimcUorum  schliesst,  dass  Hipparch 
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die  wahre  Ursache  schon  erkannt  habe,  da  ausserdem  der  Titel 
passender  ,fäe  praecexsione  steltantm"  geheisscn  hättt^,  falls,  er  die 
Änderung  den  Sternen  selbst  zugeschrieben.  Ex-  hält  sich,  wie 
später  PtoIemiiu8,  hauptsachlich  an  den  Stern  u  Virginis,  der 
in  der  £kHptik  steht^  also  am  geeignetsten  ei-schcint>  das  Gesetz 
der  Bewegung  erkennen  zu  lassen.  Die  Entdeckung  der  Praces- 
sion  und  naraentUch  die  UnveränderUchkeit  der  Breiten  bewog 
ihn  auch,  für  seinen  Katalog  die  Längen  und  Breiten,  nicht  wie 
c$  früher  und  anfangs  bei  ihm  selbst  Oebmuch  wai',  die  llccta- 
scensioncn  und  DecKnationen  anzusetzen.  Wahrscheinlich  bewirkte 
er  die  Transformation  der  Coordinaten  graphisch  auf  einem  Globus 
und  nicht  wie  wir  durch  Berechnung. 

Nur  ein  einziges  seiner  Werke,  Über  das  Gedicht  des  Aratus, 
ist  uns  direct  erhalten;  alles  Übrige  muss  dem  Almogest  des 
Ptolemäus  eutüonuiien  werden. 

Die  Frage,  ob  Uipparch  zeitweihg  in  Alexandria  gelebt  und 
gewirkt  habe,  erklart  DeLimbre  mit  Kecht  fiii'  eine  Nebenfrage. 
Dass  er  eine  gute  Armillnrsphäre  besessen,  die  ihm  gestattete, 
Meridiandui-chgänge-,  Sonnen-  und  Sternhöheu,  so  wie  Winkel- 
abstände mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  ist  gewiss;  möge  dies  non 
die  alexandriuische  von  Eratustheues  benutzte,  oder  eine  ähn- 
liche in  Hhodus  gewesen  sein.  Diese  Insel  gehörte  damals  zum 
ägyptischen  Reiche;  es  liatte  also  keine  Schwierigkeit,  ihn  ganz 
dort  zu  fixireu,  zumal  nirgend  eine  Erwühnung  alexandriniscber 
Beobachtungen  von  ihm  TorkommL  Alle  sich  auf  die  Lage  ¥on 
Alexandiien  beziehenden  Beobachtungen  sind  nicht  von  ihm,  son- 
dern von  Eratosthenes  und  anderen  dort  arbeitenden  Asüonomen 
gemacht  worden.  Die  Solstitien,  deren  Beobachtung  die  früheren 
Astronomen  auch  zur  Bestimmung  der  Jalireslange  anwandten, 
erschienen  Hipparch  mit  vollem  Rechte  als  ungeeignet  zu  diesem 
Zwecke,  da  die  ^Vndcrmig  in  der  DecUnation  der  Sonne  um  diese 
Zeit  zu  unmerklich  ist,  als  dass  der  Tag  des  Maximums  oder  Mi- 
nimums mit  einiger  Zuvor lüssigkcit  daraus  bestimmt  werden  könnte. 
Seinem  Scharfsinn  entging  es  nicbt,  diiss  die  Aiiuinocti«n  ein  viel 
besseres  Mittel  zur  Bestimmung  der  Lauge  des  Jahres  darbieten. 
Insbesondere  konnte  das  Herbstaquinoctium  durch  Hülfe  des  Sterns 
«  Virginis,  der  in  der  Ekhptik  und  gleichzeitig  dem  Herbstpunkt 
nalie  stand,  scharf  bestimmt  werden,  während  sich  für  die 
Frühlings  nachtgleiche  ein  so  bequemes  Mittel  nicht  darbietet. 
Deshalb    finden   wir,    dass   dieser   Stern   auch   von   Hipparch's 
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fachfolgern  fleissig  boobaclitet  wird,  wie  denn  unter  den  wenigen 
Bestimiuuugen,  die  wir  vou  Ptolcmäus  busitzen,  a  Virginis  be- 
sonders erwähnt  wird.  Gegenwärtig  hat  er  sich  schon  um  mehr 
als  ein  Zeichen  von  der  Hcrbstnachtgloicho  entfernt,  hat  also  liiese 
frühere  Wichtigkeit  verloren,  und  überdies  besitzt  die  neuere 
Astronomie  viel  zuverlässigere  Mittel  und  ist  nicht  melu*  von 
einem  einzelnen  Sterne  abliängig.  Hat  Hipparch,  wie  alles  an- 
zudeuten scheint,  seine  sümmtlicbcn  Äquinoctieu  in  Rhodus  beob- 
achtet, so  konnten  diese  wegen  des  last  ganz  gleichen  Meridians 
beider  Orte  ohne  merklichen  Fehler  auf  Alcxaudna  bezogeo 
werden,  und  es  war  nicht  nöthig,  anzunehmen,  doss  er  in 
Aiexandria  selbst  beobachtet  habe.  Auch  von  anderen  MitgUcderu 
der  alexandrinischen  Akademie  ist  es  bekannt,  dass  sie  an  an- 
deren Orten  lebten  und  wirkten. 


§  35. 

Zerbrochen  waren  jetzt  die  krystallenen  Sphären,  in  denen 
Pythagoras  eine  himmliscbe  .Musik  zu  Tcrnehmen  glaubte;  be- 
seitigt die  Munstruositäten,  die  wir  in  der  jonischcn  Schule  und 
bei  anderen  mehr  s^ieculircnden  als  beobachtenden  Astiouomen 
antreffen;  man  wusste,  daas  die  Abstände  der  Weltkörper  tot- 
änderlich  waren,  man  ahnte  es  selbst  vou  den  Fixsternen,  wie 
denn  Geminus  ausdnickBch  sagt,  das9  nur  unser  UnTermogen, 
durch  den  Aubhck  darüber  zu  entscheiden,  uns  die  Sterne  schein- 
bar in  gleicher  Distanz  zeige,  mit  einem  Worte:  es  war  ein  Fun- 
dament 'gelegt,  auf  dem  der  würdigste  und  schÖuste  Tempel 
errichtet  werden  konnte.  Aber  dem  Hipparch  war  das  Glück 
versagt,  was  Coperuicus  wenigstens  einigermassen  zu  Theil  niirde: 
Nachfolger  zu  finden,  die  in  seinem  Geiste  fortwirkten,  und  so 
haben  wir  uns  nicht  zu  wundern,  wenn  die  weitere  Folge  uns  ein 
weniger  erfreuliches  Bild  entrollt  und  wir  bald  den  Rückgang 
ahnen,  der  schliesslich  unaufhaltsam  den  trosÜosesten  Verfall 
herbeiführte. 

Theodosius  schrieb  drei  Bücher  über  die  Sphäre,  schon 
nnter  Anwendung  der  von  Hipparch  in  die  Astrunomie  ein- 
geführten Trigonometrie,  und  Alexander  von  Ephesus  verfassto 
eine  versificirte  (wir  sagen  nicht:  poetische)  Beschreibung  der 
Erde  und  des  Himmels.  Man  wird  schon  ohne  nähere  Ansicht  in 
solchen  Expectorationen  eigeutlieh  poetischo  Werke  nicht  envarten 
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unil  einen  Aratus  und  Alexander  nicht  einem  Sopliocles  und 
Kuripides  au  dio  Seite  stellea  wollen. 

Posidonins,  geboren  za  Apomea  in  Sjiien,  Terliess  sein 
Vaterland  und  lebte  in  Rom.  Sein  ZeiUiUcr  ist  im  allgcmoincn 
dadurch  bestimmt,  das«  er  ein  Freund  des  Pompejus  und  Cicero 
war;  seia  Geburta-  uud  Todesjahr  kennen  wii  uichL  Er  war 
aufinerksamer  Beobachter:  er  spricht  von  der  scheinbaren  Ver- 
grüsaeruug  des  Mondes  und  der  Soime  am  Horizont,  vom  asch- 
farbenen Licht  im  Monde,  welche  Phänomene  er  nicht  unglücklich 
zu  erkliireu  versucht;  er  schreibt  die  Kbbe  uud  Fluth  dem  Monde 
zu  und  hat  bemerkt,  dass  sie  im  Voll-  und  Neumonde  am  stärk- 
sten Minil.  Beidos  liHUn  er  wühl  nur  an  den  Küsten  des  Ootums 
wahrgenommen  haben.  —  Er  nimmt  für  die  Höhe  der  Atmosphäre 
400  Stadien  (beiliiafig  K  Meilen),  für  die  Entfernung  de-s  Mondes 
2  Millionen  und  fiii-  die  der  Sonne  5ÜÜ  Mülioneu  Stadien  au. 
So  berichten  Cleomedes  und  Strabo;  leider  tindet  sich  bei 
ihnen  kein  Wort  über  die  Methode,  die  er  zur  Emiittchmg  dieser 
annithoi-nd  richtigen  Zahlen  angewandt  hat  F,in  schaifsinniger 
Kopf  war  Poaidoniu»  ohne  Zweifel,  wenn  aber  Baüly  ihm  sogar 
die  Entdeckung  der  Eigenbewegimg  der  Fixstenie  zuschreibt,  so 
muss  entgegnet  werden,  dass  eine  solche  in  jener  Zuit  geradezu 
unmöghch  war  und'seine  Worto  nur  durch  eiuo  höchst  gezwungene 
Auslegung  daliin  bezogen  werden  können. 

AUe  Schriften  des  Posidonius  sind  verloren  gegangen;  wir 
besitzen  nur  die  Fragmente,  die  uns  Cleonicdes  und  Strabo 
erhalten  haben.  Beke  hat  1810  diese  Fragmente  gesammelt, 
Püäidouiu»  böübachtete  in  lihodus,  wo  er,  von  Alter  und  Krank- 
keit schon  gebeugt,  einen  Besuch  des  Pompejus  erliiclt  Was 
wir  von  seinen  Beobachtungen  wissen,  liefert  den  Beweis  dass  or 
gute  Instrumente  bcseswui  haben  mu^  nach  aller  Wahrscheinlich- 
keit dieselben,  deren  sich  üipparch  bediente.  Er  ist  Urheber 
einer  Methode,  durch  Hülfe  der-  gleichlangen  Schatten  eine  Me- 
lidianlinie  zu  üehen,  odei'  mindcstons  doijouige,  der  zuerst  davon 
spricht 

Rhodus,  daa  zwei  der  grösston  Astronomen  des  Alterthun« 
bcsass,  ei"scheint  neben  Alexandrien  als  ein  zweiter  Mittelpunkt 
der  Wissenschafion,  doch  war  seine  Blüthezcit  um*  von  kurzer 
Dauer. 

Posidonius,  der  eine  längere  Zeit  in  R«m  gelebt  haben 
maas,  wird  viülleicht  am  richtigsten  durch  das  cliiraktcrisirt,  was 
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wir  bei  dem  berühmtesten  seiner  Schüler  lesen.  Cicero  sagt  in 
adnem  Buche  Ve  natttra  Deorum  ausdrücklich,  dass  Posidouius 
sein  Lehrer  gewesen.  Da  er  nnn,  so  viel  uns  bekannt,  nicht 
selbst  Natarforscbcr  war,  wohl  aber  ein  klarer,  ruhiger  Denker 
in  einem  hüheni  Grade  als  irgend  ein  Philosuph  des  Alterthums« 
80  dürfle  das,  was  er  uns  im  zweiten  Buche  jenes  Werks  vou 
Himmelsforschung  giebt,  leicht  ein  treueres  Spiegelbild  des  Po- 
sidonius  gewähren  als  jene  Ton  Beke  gesauuuelteu  dürftigen 
Fragmeute.  Wir  fürchten  keiuon  Widerspruch,  wenn  wir  es  be- 
kennen, dass  die  Lesung  Ciceronianisoher  Schriften  dasselbe  Gefühl 
ia  uns  erregt,  da«  wir  empfinden  beim  Anblick  des  klaren  durch 
kein  Wölkchen  getrübten  Himmelsgewölbes.  Nichts  widerspricht 
sich  anch  nur  scheinbar,  nicbts  bleibt  zweifelhaft,  idchtä  mehr- 
deutig. Dem  Geschieh  tsclireiber  wurde  es  zui-  grossen  Beüie- 
dignng  gereichen,  hatten  alle  Alten  so  geschrieben  wie  Cicero 
schrieb.    Doch  zur  Sache. 

Er  spricht  im  zweiten  Buche  von  den  Phasen  des  Htindea, 
deu  Finsternissen  und  ihren  Ursachen,  einfach  und  bestimmt,  wie 
wir  heut  davon  sprechen.  Ki*  i.st  geneigt,  der  Welt  im  Ganzen, 
wie  jedem  einzelneu  Sterne,  eine  jVi-t  Seele  zuzuschreiben,  „denn," 
sagt  er,  „iij  ihren  Bewegungen  iüt  alles  geregelt,  Rückgänge, 
Stillätände  und  direclo  Bewegung;  wie  wäre  dies  denkbar  ohne 
eine  leitende  Intelligenz  ?*'  —  Weiterbin  zahlt  er  die  Folge  der 
^hiuctcn  auf,  gicbt  dem  Satui'u  riO.  dem  Jupiter  12  Jalirc  UmliLuis- 

und  Venus  ist  ihm  der  nächste  Planet,  was  nur  dann  richtig 
Ist,  wenn  man  die  Entfernungen  auf  die  Eide  bezieht.  Diese 
lässt  er  stillstehen,  woraus  wir  schlicsscn,  dass  Fosidouins  noch 
nichts  von  der  Bewegung  der  Erde  gelehrt  hat  Auch  giebt  er 
der  Venus  wie  dem  Mercur  aus  gleichem  Gesichtspunkte  ein 
Jahr  Umlaufszeit  und  bezeichnet  sie  zugleich  als  Sonnen  begleit  er. 
da  Mercur  sich  nie  um  ein  ganzes  Zeichen,  Venus  nie  um  zwei 
derselben  von  der  Sonne  cutferne. 

Mit  richtigem  Blick  trennt  er  das,  was  ihm  als  gewiss  erscheint, 
vou  dem  was  nur  mehr  oder  minder  wahrscheinlich  ist  Denn  in 
einem  andern  Buche,  dem  Somnium  Scipionü,  versetzt  er  sich  im 
Tmum  in  die  Milchstriisse  und  überschaut  von  dort  aus  das 
Universum.  Hier  vers(;hwin<len  Sterne,  die  wir  als  leuchtende  he- 
grüsseu,  dort  erscheinen  andere,  von  denen  wir  wenig  oder  nichts 
sehen,  gross  und  glänzend,  „denn  viele  Sterne  übertreffen  unsere 
Erde  kn  Grösse." 
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Vielleicht  sind  wir  so  glücklich,  noch  ein  Stück  aus  dem 
gelehrten  Apparat  Cicero's  materiell  zu  besitzen.  Er  spricht  in 
einem  Briefe  an  Tyron  von  einer  Uhr,  die  eine  Sonnenuhr  ge- 
wesen sein  muss,  und  in  der  That  hat  sich  eine  halbkugelförmige 
Sonnenuhr  in  Rom  an  einem  Orte  gefunden,  wo  nicht  unwahr- 
scheinlich Cicero's  Wohnhaus  Termuthet  wird. 

Das  alte  Rom  kann  sich  allerdings  nicht,  wie  die  früher  be- 
trachteten Nationen,  einer  ihm  eigenthümlichen  Himmelskunde 
rühmen.  Lange  verschloss  es  sich  den  Wissenschaften  —  den 
militärischen  ausgenommen  —  so  gut  als  ganz;  und  ein  Fabiua, 
der  sich  mit  ihnen  beschäftigte,  erhielt  als  Spottnamen  die  Be- 
zeichnung Pictor.  Aber  wenn  noch  Mummius  seinen  Soldaten 
empfahl,  die  alten  korinthischen  Bildsäulen  nicht  zu  zerschlagen 
und  sorg^ltig  einzupacken,  bei  Strafe  sie  sonst  auf  eigene  Eosteti 
wieder  anfertigen  zu  lassen,  so  konnte  doch  schon  Paulus 
AemiliuB  den  Römern  eine  Mondfinstemiss  vorhersagen  und  sie 
ermahnen,  eine  Naturbegebenheit  nicht  als  Unglückszeichen  zu 
betrachten,  während  den  Macedoniem  ein  so  einsichtsvoller  Feld- 
herr fehlte.  Der  Tag,  welcher  auf  diese  Mondfinsterniss  folgte, 
war  der  der  Schlacht  von  Pydna,  in  der  dem  römischen  Heere 
der  entscheidendste  Sieg  verblieb. 

So  ist  der  Zeitpunkt,  wo  Künste  und  Wissenschaften  begannen 
ihren  Einzug  in  Rom  zu  halten,  ziemlich  scharf  zu  bezeichnen, 
und  das  Verdienst  dieser  Umwandlung  gebührt  vorzugsweise  den 
Griechen,  die  theils  freiwillig,  theils  als  Sclaven  und  Kriegs- 
gefangene nach  Rom  kamen,  wo  sie  ihre  Kenntnisse  besser  zu 
verwerthen  wussten  als  im  Vaterlando.  So  nennt  Cicero  als 
seine  Lehrer  noch  den  Philo,  Antiochus  und  Diodor,  also 
sämratlich  Griechen.  Mehrere  dieser  Fremdlinge  und  von  ihnen 
unterrichtete  Römer  sind  als  Schriftsteller  aufgetreten,  und  wie- 
wohl keiner  von  ihnen  mit  den  grossen  Alexandrinern  die  Ver- 
gleichung  aushalten  kann,  so  verdienen  sie  dennoch  erwähnt  zu 
werden,  da  sie  uns  manches  Verlorene  indirect  ersetzen. 

Hyginus,  einer  der  zahlreichen  Commentatoren  des  Aratus, 
führt  die  einzelnen  Sternbilder  sowohl  nach  dem  mythologischen 
Ursprünge  als  auch  astronomisch  nach  ihrer  Lage  und  der  in 
ihnen  enthaltenen  Sterne  auf,  wobei  es  sich  nicht  selten  ereignet, 
dass  seine  Additionen  nicht  stimmen,  ol)gleich  es  Summen  sehr 
kleiner  Zahlen  sind.  Konnte  Hyginus  wirklich  nicht  addiren 
oder  haben  seino  Abschreiber  ihn  vcrdorl)eni' 
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Wir  gelangen  2a  Seueca  und  Beinen  (^aesdones  natvraUji. 
Iii  tb'cscm  Werke  lemCD  wir  ihn  als  einen  vielbelesenen,  gleich- 
zeitig aber  aorh  kritisch  iiriiffndeu  iSi-UriflBteUer  kennen,  und 
durch  boidcä  ist  er  tiii-  ans  iviclitig  geworden.  Viele  der  von  ihm 
benutzten  Werke  sind  für  uns  verloren;  durch  ihn  erluüleu  wir 
*on  ihnen  Kunde  und  gerettete  Fragmente.  Er  behandelt  nicht 
die  Astronomie  allein,  auch  der  Luflkrcis,  die  Optik  und  vieica 
andere  wird  darin  besprochen;  es  lag  überhaupt  nicht  in  der 
Weise  des  Alterthums,  die  einzelnen  Natu rwiss^ni schallen  scharf 
von  cinaudei'  zu  sondern.  Er  erwähnt  Spiegel,  welche  die  Gestalten 
vergrnssem,  verzerren  oder  auch  umkehren;  er  weiss,  dass  durch 
eine  mit  Wasser  gefüllte  Ohiskugcl  die  Gegenstände  „majores  et 
cianore^*  erscheinen;  doch  versucht  er  keine  Erklärung  dieser 
Wahrnehmung.  Wir  eriahreu  von  ihm,  dass  man  sich  zur  Beob- 
achtung der  Sonnenfinsternisse  hohler,  mit  Öl  gefüllter  Glaslinsen 
heilicnte,  die  also  diu  Stelle  miserer  Blendgliiser  vertreten.  Sehr 
nusHihrlich  ist  er  über  Kometen.  Er  führt  die  Meinung  des  Zeno 
an,  d:uvs  die  Kometen  durch  das  Zusjimmentreten  vieler  Sterne 
entständen,  während  andere,  noch  unwahr  sehe  inliclier,  sie  durch 
die  Conjunctiiinen  der  Pkineten  entstehen  licsscn.  Diesen,  seiner 
Aussage  zufolge  sehr  verljreiteteu  Irrthümcrn  tritt  er  mit  schU- 
gendou  Grüixlen  entgegen,  und  hei  dieser  Gelegenheit  erfahren 
wir  nmnchos  Wichtige  über  frühere  Kometen.  Ei-  spricht  von 
eiaem,  der  fast  sonnenhal)  leuchtete  und  es  nicht  zur  dunklen 
Nm;ht  kommen  lies.s  so  hinge  er  am  Himmel  stand.  ^Wic  viele 
Sterne»**  ruft  er  aus,  „wären  dazu  erforderlich  gewesen,  und  doch 
Itai  noch  nie  ein  einziger  gefehlt  l**  Audi  blosse  Luileräclu^inungeii 
knnneu  sie  nicht  sein,  denn  wenn  sie  aus  den  Dünsten  hervor- 
^ngen,  »i  würden  sie  nicht  die  tägliche  Bewegung  des  primum 
mobik  tlicUcn.  Er  spricht  von  einem  Kometen,  der  beim  Unter- 
gange  der  Städte  Flelice  und  Bura  erschien  und  der  sich  in  zwei 
Kometen  gotheilt  habe.  An  einer  andern  Stelle  ei-wähnt  er 
einen  Kometen,  den  Pusidonius  aus  der  Sonne  habe  hervorgehen 
sehen.  Beides  ward  bisher  fast  allgcmeiii  in  dns  Reich  der  Fubehi 
Terwiesen.  iil>er  sollte  nicht  das,  was  wir  1843  und  Anfang  1^4(5 
selbst  gesehen  hüben,  die^tes  Urtheil  bedeutend  modifidren?  Haben 
nicht  der  Biela'scJie  und  der  giosse  Komet  von  1Ö43  uns  ähn- 
Ucheä  gazeigt?  Ei-  vindicirt  den  Kometen  ihren  llang  als  Welt- 
krirper.  or  lässt  sie  in  Bahnen,  ähnlich  den  Planetenbahnen 
andnnfen  und  äuaseil  hei  dieser  Gelegenheit,   wie  venig  es  wahr- 


es 
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scheiolich  sei,  dass  es  nur  fünf  Planeten  geben  solle-  Aber  die 
merkwürdigste  Äusserung,  die  ihn  geradezu  als  einen  Seher  dw 
Zukiinfl  chai-aktcrüirt,  ist  folgende  Stelle:  „Wundern  wir  uns 
nicht,  daas  wir  die  Gesetze  des  L:iufs  der  Kometen,  deren  Er- 
scheinungen so  scltou  sind,  noch  nicht  tjrforsuht  haben.  Wir 
erblicken  weder  den  Anfang  noch  das  Ende  dieser  Bahnen,  in 
denen  sie  aus  uneruiesslichen  Kemeu  zu  uns  hermederslcigcu. 
Kaum  sind  es  1500  Jahre,  dass  Griechenland  die  Gestirne  gezählt 
und  ilincn  Namen  gegeben  hat.  Einst  wird  der  Tag  anbrechen, 
wo  man  nach  Jahrhunderten  des  Forschens  klar  erkennen  wird, 
was  uns  jetzt  verborgen  bleibt" 

Für  uns  ist  Seneca'sTag  angebrochen,  aber  erst  nach  aber- 
maÜgeu  1500  Jahi-en  und  darüber,  und  nach  langen  und  schweren 
Geisteskämpfen,  die  wir  nicht  so  unbedingt  als  Jahrhunderte  des 
Foificheus  bezeichnen  können. 

Cleomedes,  bei  dem  wir  das  meist«  von  dem,  was  Posido- 
uius  betrifft,  aufbewrihri  finden,  spriclit  sich  in  seiner  2%<ma 
eoTporum  eofUi^iinm  dahin  aus,  dass  die  Erde,  von  der  Sonne  aus 
gesehen,  nur  einen  Punkt  darstelle,  und  von  den  Fixsternen  aus, 
selbst  wenn  sie  mit  eigenem  Lichte  leuchte,  gar  nicht  mehr 
wahrnehmbar  sei.  So  sehr  hatte  sich  der  Bück  ins  Universum 
erweitert 

Man  hatte  waJir genommen,  dass  der  noch  nicht  ganz  unter- 
gegangenen Sonne  gegenüber  bereits  der  verlinsterte  Mond  aui 
Himmel  stand,  und  Cleomedes  erklärte  dies  anfangs  für  un- 
möglich. Da  jedüch  die  Wahrnehmung  von  vielen  Seiten  her 
bestätigt  ward,  so  kam  er  auf  die  richtige  Erklärung  und  wurde 
so  zum  Entdecker  der  astronomischen  Strahlenbrechung.  In  Uum 
unter  den  ersten  Cäsaren  lebend,  hat  er  uns  ein  Werk  unter  dem 
Titel  „Ereistheorie  der  himmlischen  Phänomene"  hinterlassen,  das 
jedocli  mehr  der  Geographie  als  der  Astronomie  angehört  und 
uns  keine  hohe  Meinung  von  seiner  liimmolskunde  fassen  lässL 
die  er,  wie  er  seihst  sagt,  von  andexn,  namentlich  dem  PosidoaittS, 
entlehnt  Wir  stimmen  Delambrc  in  dem  hier  Erwähnten  Iwi, 
möchten  ihm  aber  nicht  wie  dieser  seine  einzige  Entdeckung 
streitig  macheu.  IticUtig  ist  es,  dass  er  die  Mondfinstemiss,  wäh- 
rend die  Sonne  noch  am  Himmel  stand,  Wzweifelte,  ja  für  un- 
möglich erklärte.  AJa  er  jedoch  der  Aussage  mehrerer  Augen- 
xinigeu  sich  nicht  länger  verschliessen  konnte,  versuchte  er 
verschiedene  Erklärungen.    „Eine   Wölk«    könne  das  Sonnenlicht 


migewnhulidi  lebhaft  reflectirt  Imbeii.  oder  es  sei  eine  Kebensonne 
gewesen,  es  wiiro  jedoch  auch  möglich,  dass  der  Lichtstrahl  in 
den  uuteren  Regionen  keine  geritde  Linie  be8chreibr>,"  wobei 
er  andere  bekannte  Er&hruugcn  beibringt.  Wir  haben  hier  also 
uozweifelhafl  die  erste  Idee  der  Refraction.  und  e»  kann  den 
Rohm  des  Entdeckers  nicht  beeinträchtigen,  dass  er  neben  diosoi* 
auch  noch  von  anderen  Möglichkeiten  spricht 


§  36. 

Das  alte  Rom,  ohne  Reibständiges  Verdienst  um  Naturforschung, 
gewährte  mindestens  eine  Zufluchtsstätte  den  Griechen,  welche 
diese  dort  zu  suchen  rerunlasst  waren,  und  es  zog  Nutzen  von 
ihren  ForschungeiL  —  Julius  Cäsar,  die  Notli  wendig  keil  einer 
festen  Kalenderordnung  tiUdcnd,  *  brachte  sie  mit '  Hälfe  des 
Alexandriners  Sosigenes  zu  Stande,  und  ihm  verdanken  wir  die 
erste  allgemeine  Kinfubnmg  eines  Sonnenjahres  von  12  Monaten, 
die  nicht  mehr  von  den  Phasen  des  Mundes  abhängig  waren. 
Zum  Andenken  an  diese  Reform  gab  Antonius  dem  frühem 
Qttintilis  den  Namen  Julius,  und  nach  den  Triumphen,  welche 
AugnstasOctavianus  gefeiert  und  den  Kriedeu  wiederhergestellt 
tiatte,  gab  der  römische  Senat  dem  bisherigen  Monat  Sextilis  den 
Namen  Augustus. 

Wenn  gleicli  nicht  durch  selbständige  Forschungen,  doch  als 
astronomische  Geschichtschreiber  machten  sich  Vitruv,  Plutarcb 
und  Plinins  verdient,  sie  allein  bieten  uns  einigen  Ersatz  fiir  den 
Verlust  der  alten  Originalwerke. 

Maiiilius,  der  unter  Augustus  in  Rom  lebte,  schrieb  ein 
AMtronomicon  in  fünf  Büclici'n.  L  De  tphaera  mundi.  II.  &  IlL  De 
fitllis  fixU  et  eorum  iTnaginibua.  IV.  De  apoUUsimatU  ngnorum. 
V.  De  $phaera  harbartca.  Dieses  letztere  Buch  besitzen  wir  nur 
entstellt  und  defect 

Von  PlJnius  vielbesprochener  Naturgeschichte  haben  wir 
wenig  Rühmliches  zu   berichten,    und  das  Ürtheil  der  Gegenwart 


*  In  einem  un«  uifbelialtcnen  Schreiben  Jalins  Cüskr'a  an  Aclioroua, 
einen  HgypttBcben  Priester,  kommt  folgende  Stelle  vor: 

Faoui  quidem  geaeri  Phariaa  me  daxit  »d  iirbes, 

Sed  tamen  et  oostris  media  inter  proeli»  ifcmper 

StMlaniiu  copliquß  plagi»:,  jiHperUt^uc  vacavi, 
Nee  mcati  Eudoxi  vinctiini»  rii<<tibiui  annus. 
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über  diesen  Schriftsteller  dürfte  ziemlich  feststehen.  Ein  reicher 
uud  auguseliuner  liümcr,  der  Wisscu schuften  zu  seintioi  Vorgnüguu 
treibt,  doch  nur  soweit  als  sie  wenig  Miiho  machen.  In  keine 
ist  er  tief  t'ingudruugeii,  von  allen  aber  spricht  er.  Seine  mangel- 
hafte KeiiutTiiss  löäst  ihn  Dinge  behaupten,  die  an  sich,  oder 
wenigstens  für  seine  Zeit,  nnmöglidi  sind.  So  die  Nachriclit, 
Hipparch  habe  auf  000  Jahre  hinaus  alle  Mond-  uud  Souuea- 
tinsterniHse,  und  zwar  für  jeden  der  versdiiedenen  Enlorte  be- 
sonders, berechnet  Welch  eine  ungeheure  Arbeit  würde  dies 
seibat  jetzt  noch  sein,  wo  wir  Hanseu's  Mondtafeln  und  die 
trefflichsten  Formeln  besitzen  und  gleichwohl  noch  niemand  sich 
iin  eine  so  umfangreiche  Arbeit  gemacht  hat.  Wo  waren  in 
llipparcb'ä  Zeit  die  Landkarten,  von  denen  der  astronomische 
Berechner  ^o  geographischen  Coordinaton  zu  entnehmen  hat? 
Von  diesen  Schwierigkfitt'u  weiss  augenscheinlich  Plinius  nichts, 
aber  der  umsichtige  Hipparch,  der  das  iMügUche  von  dem  in 
seiner  Zeit  Uuniüglichen  mit  so  sicherni  T;ilite  zu  unterscheiden 
MHissto,  hat  eine  solche  Arbeit  sicherlich  nicht  einmal  angelangcu. 
Auch  der  üübi-aucli,  den  Plinius  vou  manchen  Würtem  macht, 
die  bei  allen  anderen  etwas  ganz  Verschiedenes  bedeuten,  bezeichnet 
ihn  als  einen  ^Dmu,  der  häuHg  seihst  nicht  einuuil  weiss,  was  er 
sagt  oder  andere  sagen  lässt.  So  bedeutet  bei  ihm  ,^psiden*' 
nicht  die  Endpunkte  der  grossen  Axe,  sondern  die  ganze  Bahn. 
Dadurch  ist  er  oft  unklar  und  man  kann  aus  seinen  Ausdi-ücketi 
Miäuiig  alles  machen  wa«  man  will.  Mit  einem  Wort«:  sein  Werk 
dient  mehr  zur  Warnung  als  zur  Belehrung,  die  letztere  wenig- 
stens tritt  nur  da  zu  Tage,  wo  wir  durch  ihn  von  verloren  ge- 
gangeneu  Wcj-ken  audomr  Autoren  etwas  erfalu'en. 

Im  Jahre  1H54  entdeckte  Henry  Stobart  auf  einer  wissen- 
schaftlichen Reise  durch  Ag)*pten  unter  anderen  AUertliümeni 
vier  Tafeln,  auf  beiden  Seiten  mit  demotischen  Schnftzcichen,  in 
denen  Brugsch  in  Berlin  sehr  bald  PhinetenÖrtor  erlauinte.  Ei- 
veröffentlich te  darüber  ltJ55  eine  kleine  Scluift;  unter  dem  Titel: 
NouveUee  Uevlnrches  nur  la  Division  de  VAmUe  des  iiiicien»  H^/Jf- 
Uens,  ntivift  U'un  Mihnoire  «ur  de«  observathm  plunetairfe,  coitsipUcs 
dana  qualre  tfjbkttex  Effifplietmeg  eu  icrlturt  dmtoti'iac.  Es  sind 
dies  vier  Holzt;ifcla  mit  Mörtel  überzogen,  auf  denen  eich  Schrift- 
zeichen in  schwarzer  und  tlieilweia  auch  in  rolher  Farbe  befinden. 
Wir  finden  hier  Orter  der  ftinf  damals  bokanutcu  Planeten: 
Saturn,   Jupiter,  Mars,  Venus,   Mercui'.     ^lan  hudet  das  Zeichen 


AKriU>M01Ue  VKK  UJOAMDKIMSCURM  MaitOC 


71 


des  PLinet«ii,  dcu  Hoiiat  and  'l'ag  des  Ug}-})tischen  Jahros,  und 
dm  HimiuelBzeiclienf  in  welches  der  nänet  am  bezeichneten 
Tn|je  eintrat. 

Die  J.ihre  sind  in  der  Überschrift  gegeben  und  sind  augen- 
scheinlich Ilegicrunj,'sjiihre  der  Ilcrrschor  Ägyptcnä,  und  inaii  findet 
auf  der  zweiten  Tafel,  djiss  der  Herrscher,  niit  dessen  ö.  Kogie- 
tungsjahre  die  erste  T»fcl  bcgiimt,  mit  dem  19.  juifliört  und  das 
Jahr  1  des  grossen  Hauses  beginnt  Drugsch  schliesst  daraus, 
dass  römische  Kaiser  gemeint  waren,  und  d;i  Trajan  von  ^1  bis 
116  regierte:  dass  die  Tafeln  vom  Jahre  105  bis  132  reichen, 
deou  sie  schlitötiien  mit  dein  16.  Jahre  des  Nachfolgers. 

Maa  erkennt  deutlich  die  12  Monate  ä  30  Tagen  und  die 
5  —  6  überzähUgen  Tage  und  wird  geneigt  sein,  Brugsch's 
Epoche  als  eine  Andeutung  gelten  zu  lassen.  ludess  fuhren  die 
genaueren  Untersuchungen  von  Kllis  (Memoirti  nf  tfu^  Atitr.  Soe. 
XX  y,  p.  1*9  ff.  zu  demselben  Kesultat.  Ei"  hat  namentlich  die 
darin  vorkommende  Gonjunction  Jupiters  uud  Satums  scharf  unter- 
sucht, uud  da  reichlich  sieben  Jahrhunderte  vergehen,  bevor  eine 
solche  Zusammoiikuuft  sich  in  demselben  Zeichen  wiederholt,  so 
kann  diese  Hiumielsbegebenheit  am  directesten  die  Zeit  bezeichnen, 
der  eine  solche  Wrdiruehmung  angehürt  Wir  haben  also  hier 
ein  der  lüexandinnischen  Periode,  uud  zwar  der  Zeit  kurz  vor 
Ptolemäuä.  augehürendes  ,D<)cument  vor  uns,  doch  ohne  den 
Namen  des  A.stronamen  bezeichnen  zu  können,  dem  wir  diese 
Beobachtungen  verdanken. 

Gewölmlich,  jedoch  nicht  immer,  findet  man  den  1.  Tag  des 
1.  Monats,  also  den  Jahresanfang,  ang^ehcn.  In  diesem  |Falle 
bedeutet  das  nebenstehende  Zeichen,  dass  der  Planet  i  n  demselben 
stuud;  in  idleu  audcron  Källoii  dagegen,  dass  er  in  dasselbe  ein- 
tritt —  Ganz  vollständig  sind  die  Tafeln  nicht,  denn  an  einigen 
Stellen  ist  der  Mörtel  abgesprungen,  an  andern  von  einer  grau- 
braunen I^L-Lsse  überzogen,  die  keine  Schrift  mehr  erkennen  lässt 
Gleichwohl  ist  dae  meiste  erhalten. 

Wichtig  sind  insbe-sondere  die  Resultate  von  dem  ägyptischen 
Jahresanfang.  Aus  den  Zeichen,  welche  Mcrcur  und  Venus  am 
Anfange  des  Jahres  einnehmen,  kann  man  im  allgemeinen  schliessen, 
dasa  der  Jalirfs:miaug  mit  der  Herbst uaehtgleicho  nahe  zusammen- 
fiel. Lidess  führt  eine  genauere  Vergleichung  zu  dem  Schlosse, 
daaa  die  Sonne  beim  Jaliresanfang  im  Zeichen  der  Jungfrau  stand, 
ako  näher  dorn  Anfange  des  juliauischon  Septembers.     Eine  Bc- 
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rechnuiig  der  YcnnsÖrter  giebt  den  1,4.  September,  eine  ähuUt-he 
der  MercursÖrU;!-  deu  28,2.  August.  Bereits  früher  hatte  ßiot 
{ResunU  de  la  Ckrow>h/pe  Aatronomique,  Vol.  XXII  der  Mhnoirea 
de  VActtdhme  des  Sdencet)  den  80,  August  des  joliauischcu  Ka- 
lenders als  den  Anfang  des  alexan (Irinischen  Jahres  bezeichnet, 
und  die  fast  gänzliche  Übereinstimmung  dii^s  Mittels  der  beiden 
obigen  Daten  mit  Biot  spricht  also  entschieden  daTür,  daas  auf 
dieaen  Tafeln  da.s  alexandrinischo  Jalir  gemeint  ist. 

Andere  Vergleichuugen  der  Plauetcnörter  gaben  folgende 
Jahresanfänge. 

Dil-  iint*ron  Coajunctioiaen  (Jt-s  Morcur  27,1.  Angost. 
Die  unUrcn  ConjutictioneQ  der  Venös  3,4.  September. 
Eintritt  dea  Mam  in  den  Widder  2.  Septcmbo:. 
Eintritt  des  Jupiter  in  den  Widder  5  —  10.  September. 
Eintiitt  dos  Sfttuni  In  den  Widder  Endo  September. 

Aber  Jupiter  und  Saturn  haben  hier  wegen  ihrer  langsamen 
Bewegung,  und  da  um*  ein  Eiutritt  verglichen  werden  kann,  ein 
sehr  geringes  Stimmrecht,  und  der  30.  August,  also  Biot's  Jahrea- 
anfiuig,  vereinigt  alle  Angaben  so,  dass  die  übrigb leibenden  Fehler 
ein  Minimum  sind. 

Ellis  gelangt  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  zu  dem  Re- 
sultat, dass  diese  Örter  berechnete,  nicht  beobachtete  sind.  Auf 
der  dritten  Tafel  kommen  Abweichungen  vor,  die  sich  als  Bc- 
reohnnngsfehlei'  leicht  erklären,  nicht  jodt>ch  als  Beobachtungs- 
fehler. Bei  dieser  Berechnung  ist  die  Gleichung  de^  Mitt«ilpuiikteji 
angebracht,  nicht  minder  die  grosse  Glcichiuig  zwischen  Jupiter 
und  Saturn,  jednc:h  keine  andere.  Wir  leiTien  also  hier  den 
Standpunkt  kennen,  auf  dem  sich  die  rechnende  Astronomie  der 
alexandrinischon  Schule  zu  An&ng  des  zweiten  Jahrhundfirt» 
unserer  ZRitrechnung  befand. 

Agrippa  und  Meuclaus  haben  Stombedeckungen  durch  äea 
Mond  beobachtet  und  Kaiser  Claudius  soll  Finsternisse  vorher- 
gesagt haben.  (?I) 

§37. 

Wir  stehen  am  Ende  der  Zwischenzeit,  die  üipparch  von 
PlolemäuH  trennt  Wir  Imhen  gosehen.  wie  trota  einzehier 
Terdionstlichcr  Arbeiten  die  Wissenschaft  im  Ganzen  und  Grossen 
keine  Fortschritte  gemacht  hatte.  Dorh  erkannte  man  den  Werth 
dessen,    was   die   alten  grossen    Alexandiiner   geleistet,    und   die 
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weitere  Verbreitung  der  WüsenschafLeu  liuttc  in  erü-oaÜchor  Weise 
begonnen.  Gallien,  Itxlien,  Kleinaaien  und  andere  Lander  hatten 
die  Strahlen  des  Lichtes  enipfaugcn,  das  iu  Äg^Titti-u  erglänzte, 
und  BIO  genossen  die  Früchte,  welche  ihnen  mit  oder  ohne  ihr 
Zutfaun  zu  Thoil  geworden  waren  durch  die  Sonne  der  Wissen- 
schaft. 

Aber  gleichwohl  war  es  hohe  Zeit,  daas  der  Mann  erschien, 
durch  den  diese  Früchte  auch  der  spätesten  Nachwelt  erhalten 
werden  sollten  —  Claudius  Ptolomäun.  So  mancher  Autor 
ist  über  sein  Verdienst  gelobt,  so  mancher  ohne  sein  Verechulden 
getadelt,  veTkaiinti  verdächtigt  und  herabgewürdigt  wonlen.  Dem 
Verfaseci'  des  Almagest  ward  beides  und  im  reichsten  Maassc  zu 
Theil.  Anderthalb  Jahrtausend  hindurch  galt  sein  unhaltbares, 
TOQ  ihm  selbst  mit  Misstrauen  betrachtetes  Sonnensystem  als  ein 
agtronomisches  Evangelium,  von  dem  abzuweichen  ein  Verbrechen 
war,  80  dasa  selbst  ein  leiser  Zweifel  daran  einem  Köuigo  seine 
Krone  kostete.  Alles  was  man  bei  ihm  £and,  galt  unbesehen  für 
sein  Werk;  was  sieh  nicht  bei  ihm  fand,  mocht«  es  auch  noch  so 
treflflich  sein,  konnte  das  astronomische  Bürgerrecht  nicht  erlangeD. 
Die  Aatronomio  hiess  einfach  Ptolemäus,  wie  die  Naturkunde 
Aristoteles  und  die  Gesetzkunde  Justinian  hiess.  —  Es  kamen 
die  Zeiten  der  Kritik;  durch  Copernicus  und  Keph-r  war  der 
Thron  dea  Ptolemäus  umgestürzt  worden;  waa  fiii*  Ptolemäisch 
gegolten,  erwies  sich  vielfach  als  d<<m  Hipparch,  Kudoxus  und 
anderen  angehörig,  und  nun  war  er  vielen  nichts  als  ein  Com- 
pilator,  ein  Plagiarius,  ein  wissenschaftlicher  Beti'iiger;  und  ganz 
^ät  erst,  in  unseren  Tagen,  hat  eine  gerechtere  Würdigung  Platz 
gegrifien. 

Zu  Ptolemais  in  Ägypten  geboren,  fällt  sein  Wirken  in  die 
ZeitHadrians  imd  des  ersten  Antonin.  1^5  n.  Chr.  beobachtete 
er  eine  Mondtinaterniss,  138  den  Ort  von  u  Virgiuis  und  einiger 
anderen  Sterne.  Fleissig  sammelte  er  frühere  Beobachtungen  und 
stellte  sie  geordnet  zusamuieu.  Für  seine  Sorgfalt  und  Umsicht 
möge  der  Umstand  sprechen,  dass  er  eine  Correction,  deren  Ver- 
nachlässigung damals  sehr  verzeihlich  gewi-sen  wäre,  die  Reduction 
des  Mondortes  auf  die  Ekliptik  bei  Mondfinsternissen,  gleichwohl 
nicht  vernachlässigte,  sondern  sie  ganz  lichtig  in  Rci-hnung  Ijrachte. 
Aber  die  Unterscheidung  dessen,  was  ihm  selbst  angehört  und 
was  er  andei'en  verdankt,  ist  auch  heut  noch  nicht  überall  sicher 
durcbzaTühren. 
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Bßi  Bcuithoiluüg  der  literarischen  Verfahrangswciso  des  Pto- 
Icmäus  wolkm  wir  iiicht  vcrgGssen,  wie  höclist  verschiedeu  die 
damaligen  Verhältnisse  der  SchriflstoUor,  vcrgücheu  mit  den 
uuserigeu,  idch  gesüUteteu.  Sbitt  der  Hunderttausende,  ja  Millionen 
von  Werken,  welche  unsere  Bildiothcken  und  Bücherverzeichnisse 
fiillen,  mochte  ihr  daimiliger  Unifiing  kaum  in  die  Tausend  reichen. 
Namentlich  die  Hauptwerke  waren  so  wenig  zahlreich,  dass  wohl 
jeder,  der  überhaupt  las  und  schrieb,  sie  kannte.  Ptolemäns 
schrieb  iür  seine  Zeil;  wenn  er  etwas  anführt,  was  einem  andern 
angehoi-te,  ohne  dessen  Namen  zu  nennen,  so  konnte  damals  wohl 
niomaud  getäuscht  werden,  ilic  Absicht  eines  Plugiats  also  wohl 
nicht  vorliegen.* 

Doch  soll  er  auch  Beobachtungen  gefäbjcht  haben,  nm  sie 
ziu-  bessern  Ühereiustimmung  zu  bringen,  oder  doch  mindestens 
ausgewiüdt  und  die  weniger  gut  stimmenden  venvorfen  haben. 
Das  letztere  wäre  nun  nicht  uubexlingt  tadolnswcrth,  und  es  wird 
dies  davon  abbiingen,  ob  hinreicliende  sadilicbe  Gründe  dazu  vor- 
Hegen  oder  nicht.  Dann  atier  mochten  wir  der  Meinung  Enckc's 
beitreten,  der  in  dem  Alni:igest,  dem  einzigen  vollständig  erhal- 
tenen Werke  des  Ptolcmäus,,  dem  llauptthcile  nach  ein  Lehr- 
bach erbbekt,  in  dem  die  Beobachtungen  blos  als  Beia>ioUi  vor- 
kommen, in  welcliem  Kalle  auch  noch  heut  das  Aui^wühlou  der 
am  besten  passenden  ein  ganz  correctes  Verfahren  ist  An  das 
Tagoimch  einer  Sternwarte  wird  man  freilich  andere  Forderungen 
stellen,  und  dass  uns  jetzt  mit  seinem  Ti»gcbucho  mehr  gedient 
wäre  als  mit  seioem  Lehrbucho,  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 

Seine  Borechnungs-  und  Constnictionsmothoden,  in  denen  er 
eine  bei  den  Mten  sehr  seltene  Ausfiilu'liclUicit  zeigt,  sind  indess 
von  grossem  geschichtlichen  Wcrthe  und  viele  derselben  m(^en 
ihm  selbst  angehören.  Seiu  Sternverzeichniss  ist  dua  llipparch'scbc, 
reducirt  auf  seine  Zeit,  jedoch  mit  einer  zu  geringen  IVäccssion, 
die  er  zu  1  Grad  in  einem  Jahrhundert  annimmt  Da  wir  indess 
dieaen  Umsbmd  kennen,  so  wird  der  Fehlci*  unschädlich  und  es 
ändert  sich  dadurch  nur  die  Epoche  des  Katalogs. 


*  Kü  wi  pjstatU't,  hier  <)amii  zu  trinncm,  tloss  der  Apontcl  Pnalas  in 
seinca  Briefen  um]  Buden  die  Worte  zweier  nltcn  );ncclii'tcheu  Autoren,  des 
Archias  und  Epimcnidee,  BrüÄilirt  und  sieb  ^ewitsünnofisc»  uul'  üe  beruft> 
ohne  BIO  zu  ocDncn,  und  dam  iibnlichu  licittpiclc  in  allen  Zweigen  der  alten 
LitenUur  ru  haulip  sind,  tun  aio  obm'  woitcres  iiU  ahmolitlicho  rinftotc  an- 
5chcii  zu  koDsen. 
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Die  vieleu  AbäiTluiflen,  dio  Toni  \ImHgc«t  cxistiren  mociilcii, 
lluibcn  Hin  vum  l.'iiter|^;in}^o  hewalirt  und  zu  uns  herüUa-t^ei't'Uel, 
»btT  Uin  :dIurdiui;H  auch  mit  eiuer  Menge  von  Viiriaiiten  beHclieukl. 
die  der  Kritik  viel  Milho  machten  und  noch  machen.  Er  wurd 
You  den  Andwni,  ttoludd  ein  wisseut-chaftlicher  Geist  in  diesem 
Volke  erwachte,  übersetzt,  und  vun  ihnen  riihrt  der  Nomo  Al- 
magest  (gni»?e3  Compvndiuni)  her.  I»  EurüpA  war  er  eins  der 
ersten  Productc  der  Buchdruckerkunst;  die  älteste  AuHgabu  ist 
vnn  Halma,  dio  nt<m<8te  {des  KiiUtlugü)  die  von  ßailly  in  den 
Sfatwirs  of  Ute  Attronontieal  Si>ciett/. 


§8d. 

Wir  gedenken  zuerst  »einer  rarallaxenrochnung,  die  er  wenn 
nicht  eiliind,  doch  vorvollkomranete,  und  diu  ihn  zur  Aufteilung 
eines  neuen  Instruments,  dos  Trii^nctum,  venmlasste:  ein  recht- 
winkliclics  Dreieck  mit  beweglicher  Hypothenuse,  um  guimuu  Zeuith- 
ulMtiinde  zu  mtuseo,  was  er  zur  Uestimmung  der  Moudporallaxc 
nicht  ohne  Erfolg;  auwantlte.  Für  dio  Sonne  versuchte  er  Hip- 
parch's  MtMimlo,  wwlureh  er  2'  51**  für  dio  Pai-allaxc  derselben 
fiiüd.  Wii-  haben  die  Ui^sacheu  der  Unsicherheit  dieses  Verfahrens 
bereits  erwähnt,  allein  den  Alten  sUtnd  kein  besseres  2u  Gebot 

llipparch  hatte  zur  ErklürunR  der  von  ihm  gefundenen 
.ViiiJiiudli.'  der  Mimdhahn  den  excentrischeii  Kreis  angenommen, 
aber  cnviihut,  dass  auch  ein  Epicjkel  zui-  Erklärung  dienen  könne. 
Dil  PtolemäuB  eine  zweite  Ungleichheit,  unsere  Evectiou,  ont- 
dt'cktc  und  njihezu  richtis;  bestimmte,  so  nahm  er  beidos.  Ex- 
ccDtricität  und  Epicykel,  an,  um  beide  Ungleichheiten  zu  erklären. 

Seine  Mcüiode,  Mond-  und  Sonnen 6 nsternisse  zu  berechnen, 
beruht  auf  richtiger  Grundlage,  insofern  liie  feineron  Conectionen 
der  neuem  Astronuime  damals  noch  nicht  in  Betracht  kinninen 
kunntcn,  uud  abgesehen  von  dicson  es  allerdings  \m  der 
EklipKenrochnung  gleich  ist,  ob  man  die  Sonne  oder  dio  Erdo 
»ich  bewegen  liissL  Ob  iUinliche  Metliodeu  schon  fiüher  an- 
gewandt wurden,  können  vnr  nicht  wissen.  Die  Miindthe<jri(5  des 
Ptolemäus  bildet  denjenigen  Theil  seines  Systems,  den  wir  heut 
noch  als  gültig  anerkennen  und  worin  er  mit  Copernicus 
iibereiiiKtimuiL 

Zu  den  Planeten  ül>ergehcnd  suchte  er  die  Reihonrolge  ihre« 
Abtttande»   und  gelangte  zu  der  schon  früher  bckuunlun:    Saturn, 
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Jupiter,  Mars,  (Soiine),  Venus,  Mercur,  (Mond).  Die  Ordnung 
scheint  ganz  nach  der  Dauer  ihrer  Umläufe  bemessen  zu  sein. 
Dm  Ugyptisclie  System,  wonach  Mercui"  und  Venus  Sonuentrabanten 
waren,  billigt  «r  uichU  eben  so  wenig  die  Pythagorischen  Ideen 
von  einer  Rotation  der  Erde.  Auch  Aristarch's  oben  angeführte 
Nfeinuiig  nabin  er  nicht  ua:  er  bleibt  einfach  bei  der  äussern 
Erscheinung  stehen  und  lässt  folglich  die  Erde  ruhen.  —  Wir 
glauben,  dass  er  in  der  That  nicht  anders  verfahren  konnte.  Mit 
einzelnen  genialen,  aber  nicht  zum  System  ausgcbildeteo,  nicht 
entscheidend  nacb gewiesenen  Ideen  war  ihm  und  uns  nicht  ge<lient: 
er  wollte  eiu  vollstiludig  abgeschlossenes  System  des  Universums 
aufelellen,  er  fand  keia  solches  und  hielt  sich  an  die  damals  be- 
kannten Thatsachen. 

So  übertiTig  er,-  wie  schon  andere  vor  ihm,  die  tägliche  Be- 
wcguug  auf  daa  jtllgemeine  jyrimum  mobilia  womit  er  fiir  die  ¥ix- 
steme  ausreichte  und  nur  fiir  die  Planeten  noch  eigene  Bewegungen 
übrig  blieben.  Für  die  Erklärung  dieser  letzteren  nalun  er,  älinlich 
wie  beim  Moude,  deu  excentrischen  Kreis  und  die  Epicykeln  an. 
Die  Hauptbahnen  liegen  in  verschiedenen,  doch  wenig  von  eiuandei- 
abweichenden_ Ebenen,  so  dass  sie  nie  den  Zodiakus  überschreiten; 
die  Epicykleu  (Ugegen  in  einer  der  Sonnenbahn  parallel  hegenden. 
So  weit  nun  diese  Epicyklen  geeignet  waren  die  Erdbahn  zu 
reprJisentiren,  und  ao  weil  der  esceutriscJie  Kreis  der  Ellipse  ent- 
sprach, konnte  das  Ptulemäische  System  zur  Berechnung  der 
örter  dienen,  aber  nicht  weiter.  Daraals  wurde  dies  wenig  be- 
merkt, und  als  man  es  später  dennoch  bemerkte,  suchte  mau  nacb- 
ziihelfeu  dun;h  Vervii>IfäUigung  der  Epicyklen.  besondere  Bewegung 
der  Centra  mad  ähnliche  willkürliclie  MitteL  natürhch  mit  sehr 
ungenügendem  Erfolge.  Doch  wir  wollen  der  späteren  Ueschlchte 
hier  nicht  vorgreifen. 

Hören  wii-  das  eigene  Urtheil  des  Ptolemäus  über  sein 
System: 

„Es  hat  eine  ganz  verschiedene  Bcwandtniss  mit  den  Himmels- 
körpern, als  mit  den  Körpern  auf  unserer  Erde;  jene  ewig  und 
unveräiidcrUch,  diese  allen  mt^Uchen  Zufülleu  unterworfen.  Man 
muss  also  suchen,  die  Bewegungen  der  Himmel ükorper  zu  erklären 
durch  die  einfachsten  .annahmen,  und  wenn  diese  nicbt  ausreicben, 
durch  irgend  eine  andere  mögliche.  Denn  wenn  die  Hypothese 
Rechenschaft  geben  kann  über  alle  Ersdicinuugen,  warum  soll  sie 
in   der  Natur  nicht  zulässig  sein?    Solleu  wir  den  Massstab  des 
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Einfachsten  denn  notJiwendig  an  Alles  legen?  Die  Menschen  selbst 
Imbcn.  vom  Einfachen  Icciue  klare  und  richtige  Vorstellung;  was 
dem  einen  als  einfach  erscheint,  hält  der  andere  nicht  daftir!^ 

Das  ist  nicht  die  Sprache  eines  Mannes,  der  sich  für  überzeugt 
hält,  das  absolut  wahre  System  gefunden  zu  haben.  Er  will  die 
Phänomene  crklüreu;  er  hat  etwas  gefunden,  was  sie,  im  rohen 
und  iillgemeinen  wenigstens,  in  der  That  erklärt,  also  —  seid 
damit  zufrieden,  denn  Besseres  uud  Einfitchercs  zu  gel>eu  ist  uiir 
nicht  gelungen.  So  gefasst  hatte  PtoleniUus  Recht;  er  hatte  es 
so  lange  bis  ein  anderer  erscliien,  der  das  von  ihm  nicht  erforschte 
Bessere  und  Einfachere  wirklich  fand;  und  dass  dies  erst  nach 
anderthalb  Jahr  lausenden  gescliehen  sollte,  mochte  der  grosse 
Mann  selbst  nicht  ahnen. 

Seine  Optik,  welche  die  Araber  noch  kannten  und  erwähnen, 
ist  für  nns  verloren,  eben  so  seine  anderen  Werke  bis  auf  einige 
Fragmente.     Er  starb   ini  78.  Jalu'e  seine»  tliateiii-eichen  Itubeus. 

Die  Namensähnlichkeit  hat  einige  verleitet,  ihn  zu  einem 
Nachkommen  des  ihunals  schon  entthronten  Künigsgeschlecht«  der 
Ptolemäer  zu  machen.  Sicheres  ist  daiüber  nicht  bekannt,  und 
ein  Btami  wie  Claudius  Ptolemäus  bedarf  dieser  Art  des 
Rahmes  wahrlich  nicht. 

Was  die  beieits  oben  erwähnten  Beschuldigungen  betrÜH, 
über  welche  namentUch  Delambrc  sehr  worti-cich  ist,  so  hat 
Zech*  in  Tübingen  die  Mondtinstortiisse,  welche  di<!  Alten  beob- 
achtet haben,  genauer  untersucht,  darunter  mich  die,  welche 
Ptolemäus  als  von  ihm  selbst  beobachtete  bezeichnet,  und  äudet 
keinen  Grund,  ihi-e  Echtheit  in  Zweifel  zu  ziehen.  Eine  bloase 
Berechnung  uuh  Hipparch's  T.ifeln  wiii-de  sie  nicht  so  gegelwn 
haben.  Was  sollte  auch  einen  Gelehi-ten,  der  mit  hinreichenden 
Mitteln  versehen  ist.  ja  selber  neue  erfindet,  die  seinem  Vorgänger 
noch  nicht  zu  Gebot  standen,  vuraidasseti,  die  so  leicht  anzustellende 
Beobachtung  durch  eine  schwierig).^  Rechnung  zu  ersetzen  und 
dieee  dann  für  jene  auszugeben?    Wir  wissen  2ur  Genüge,   dass 


*  JuUhs  ZECn,  geh.  1821  <w/i  24,  Febr.,  gest.  1864.  Er  hat 
sich  als  gewandter  und  umsichtiger  astronomischer  Rechner  he- 
wälirt.  Bei  d4_T  ersten  Versammlung  deutscher  Astronomen  zu 
Heidelberg  lt}03,  die  unter  Argelander's  Vorsitz  ^UHnmmen- 
getreten  war,  wurde  Zech  fiir  die  nächste  in  Leipzig  abxulialtcnde 
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seine  Theorie  mangelhaft  wai%  sie  war  es  im  ganzen  Alterthume» 
und  80  musste  es  vorkommen,  dass  selbst  aus  guten  Beobachtungen 
schlechte  ßesulatc  gezogen  wurden.  Eine  richtige  Einsicht  in  das 
Wesen  und  den  Zweck  der  Himmelskunde  hat  uns  ein  strengeres 
Verfahren  zur  unabweisüchen  Pflicht  gemacht,  und  wer  heut  ver- 
fahren wollte  wie  Ptolemaus,  ja  wie  die  Alten  überhaupt,  würde 
den  Tadel  im  vollen  Maasse  verdienen,  den  Delambre  auf  jenen 
häuft.  Aber  wenn  selbst  Hevel,  ja  manche  noch  Spätere,  aus 
ihren  Beobachtungen  diejenigen  willkürlich  auswählten,  die  nach 
ihrer  Ansicht  die  besseren  waren,  ohne  dass  wir  sie  deshalb  für 
Falsarien  erklärten,  mit  welchem  Rechte  soll  auf  den  einzigen 
der  alten  Astronomen,  dessen  Arbeiten  uns  vollständig  erhalten 
sind,  ein  Tadel  geworfen  werden,  der,  so  weit  er  gegründet  ist, 
sein  ganzes  Zeitalter  trifft? 

Der  Almagest,  oder  wie  der  Verfasser  sein  Werk  genannt  hat, 
Sifnta,Tis  Astronomiae  des  Claudius  Ptolomäus,  soll  hier  nach 
seinem  allgemeinen  Inhalt  etwas  näher  angegeben  werden.  Die 
beiden  ersten  Kapitel  geben  uns  allgemeine,  meist  elementire 
Sätze :  -  Beweise,  dass  die  Erde  rund  sei,  die  Schwere  überall  nach 
ihr  hin  gerichtet  sei  und  dergleichen.  Da  im  Eingange  auch  Be- 
merkungen über  die  zweckmassigste  Art  des  Studiums  der  Astro- 
nomie vorkommen,  so  bestärkt  uns  dies  in  der  Meinung,  dass  wir 
hier  nicht  ein  Bcobachtungsjournal,  sondern  ein  Lehrbuch  vor 
uns  haben,  wodurch  der  Standpunkt  der  Beurtlieilung  nothwendig 
ein  anderer  wird  als  der,  den  der  immer  tadelnde  Delambre 
einnahm.  Grosse  Mängel  sind  in  dem  Werke  nicht  zu  verkennen, 
namentlich  sehr  weitläuftige  Beweise  da,  wo  wenige  Worte  genügt 


zum  Voi-sitzer  gewühlt,   er  starb  jedoch  vor  Eröffnung  derselben. 
Wir  führen  von  ihm  an: 

IS15.    Die  vom  dfachcn  der  mittlem  Anomalie  Satums   abhängenden  Störungen 

des  Jil  n  c  k  c  *schen  Kometen. 
IS'jl.    Über  die  Mondfinstemisso  in  Ptolemaus'  Almagest. 
|.S.'>;t.    Über  die  wiclitigsten  Finsternisse  bei  den  Schriftstellern  des  classi-ichen 

Altcrthums.  —  Berechnung  der  Störungen  durch  mechanisohe  Qundnttnr. 
lS,'j'».    Neue  Abteitimg  der  Fundamontalformcln  zur  Berechnung  der  Störungen. 
IS;'>7.    /ur  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 
|N."(S,    ((Jpmcinsehafllich  mit  Kriiger,  Fiirstcr,   Winnecke,  Schönfeld) 

lliilfstJifcln    zur    ISerechniing    der    speciellen    Störungen.         Fortsetzung 

ilcr  Tdhulae  liet/iomnntanac  IS.')0---  löGO  (in  Wolfers  Tab.  atirgenomraen). 
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hÄtien,  und  andererseits  Übergehung  des  Wichtigen  und  Noth- 
weudigen.  Aber  haben  wir  irgendwo  aus  dem  Altcrlhuni  llessorcs. 
und  ißt  es  billig,  von  einem  alten  Schriftsteller  die  Anwendiuig 
vun  Methoden  zu  verlungen,  die  erst  viel  später  eine  feste  Ge- 
staltung erhielten? 

Da»  dritte  Kapitel  handelt  von  der  Soune.  Zuoi-st  wii-d 
die  Länge  des  Sonnenjahrea  untersucht  auf  Grund  der  von  Hip- 
parch  und  ilun  lieobat-h toten  Äijuiuocüen  dos  Früiiüngs  und 
Herbste«.  Cassini  hat  diese  ßoobachtungen  reducirt  und  findet, 
dass  die  Felder  bei  den  ein^telnen  Beobuchtungon  etwa  auf  V'«  Ta^ 
gehen,  woraus  folgt,  dass  die  daraus  abgeleitete  Jiilirt'slängo  bis 
auf  einige  Minuten  richtig  sein  konnte.  Weiterliiu  ist  von  deu 
Ungleichheiten  des  Sonnenliufe  die  Rede  und  <lict  Uauptungleich- 
heit  ziemlich  richtig  dargestellt. 

Im  vierten  und  fünften  Kapitel  folgt  hierauf  die  Theorie 
des  Mondlauf».  Sic  bietet  den  Gegnern  die  zahlreichstcD  Blüssen, 
and  es  ist  nicht  /u  leugnen,  dass  l'tolemäus  bei  einer  gcscliicktei-en 
Benutzung  der  früheren  Daten  und  bei  grikspirr  Umsicht  in  An- 
stellung eigener,  uianchos  hätte  linden,  manches  andere  riehllger 
darstellen  könncDt  als  er  gethaTi,  Die  Beobachtung  dos  Mondes 
in  den  Getauten,  die  um  nichts  schwieriger  war  als  die  der  an- 
deren Phasen,  hätte  ihm  die  Viiriätion  gezeigt.  In  Ermangelung 
dieser  Kermtniss  ist  natürlich  auch  seine  Evcction  betrilchtlicli 
fehlerhail  geworden.  Aber  wir  würden  diesen  Vorwnrf  mit  weit 
grÜssbrem  Rechte  den  Aral)eni  niiu-Iien  müssen,  welchi',  mit  bes- 
seren Hül&mitteln  versehen,  die  Vaiialion  gleichfalls  nicht  ge- 
funden hjiben,  die  vielmehr  erst  Tycho  Brahe  fand. 

Das  sechste  Kapitel  hundelt  von  den  Finsternissen.  Es 
werden  die  vorliiufigeu  Abschätzungs-  wie  die  Berechnungsniethoden 
angt^ben;  sie  können  natürlich  nicht  genauer  sein  als  die  Mond- 
ond  Sooucnörter  seihst«  und  spccicUe  l'mstände  konnten  nur  duiTh 
directe  Beobuctitung  erlndtcn  worden.  Ptolemäns  versäumt  nicht, 
die  Ke^Iuetion  auf  die  F-kliptik.  die  bei  Finsternissen  stets  nur  klein 
ist,  als  Correction  anzultringen;  ein  Beweis,  dass  er  bemüht  war. 
alles  so  richtig  als  möglich  zu  machen. 

Das  siebente  Kapitel  eiitblUt  ilcn  IxTÜhmtcn  Katnlog;  untci' 
allen  die  wir  besitzen,  der  früheste.  Unzweifelhaft  rühit  er  von 
Hipparch  her,  und  Ptolemäus  hat  nlcliLs  gethan,  als  dass  oi' 
ih»  auf  seine  Zeit  reducirte.  Da  er  hier,  wie  schon  ohen  erwähnt, 
eine  zu  kleine  PräcessiunFicunstante  iknwendet,  die  Hipparch  sehoii 
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viel  richtiger  bestimmt  hatte,  so  posst  er  nicht  auf  die  Zeit  des 
Ptolemäu8  (unter  den  Antoninen),  Hondern  wenn  man  alle  Längen 
um  2**  40*  vermindert,  auf  die  Zeit  Hipp.irch's,  oder  unverändert 
auf  die  des  Nero.  Das  oben  angcgeljnne  Motiv,  ein  neu  erschie- 
nener Stern,  war  nach  unserer  An&icht  bei  einem  Üipparch  nicht 
nöÜiig.  Die  Hestimmmigen,  die  er  zu  ermitteln  sich  vorgesetzt 
hatte,  niusste  ihm  die  Nothweudigkcit  eines  solchen  Katalogs  fühl- 
bar machen. 

Ptolemiius  führt  die  einzelnen  Sternbilder  nach  einander  auf: 
21  im  Norden,  12  in  dem  Thierkreiee  und  15  im  Süden.  Die 
einzelnen  Sterne  werden  durch  die  Körperthcile  dei-  Figur  in  der 
sie  sich  betinden,  nachgcwii^swi.  Darauf  folgt  ihre  Lange  und 
Breite  in  Graden  und  deren  Bruchtheilcn,  als  welclie  wir  Vbi  V«.  Vi« 
Vii  Vii  Vi-  */«  angewandt  finden,  und  schliesslich  die  Angabe  der 
Grösse.  Da  Lauge  und  iJreitc  nicht  diiect  beobachtet  werden 
können,  sondern  aus  den  beobachteten  Rectascensionen  und  De- 
clinationen  in  irgend  einer  Weise  abzuleiten  sind,  die  berechnuug 
aber  damals  kaum  möglich  war,  so  geschah  die  Transformation 
wahrscheinlich  auf  einem  Globus  in  graplüscher  Melliude. 

Ein  unschätzbares  Document,  das  trotz  seiner  nothwendigcn 
UnvoUkouuuenheit  zur  EntscheJiIung  wichtiger  Fi-ageu  gedient  hat 
und  noch  femer  dienen  wird.  Man  tindet  in  ihm  102Ä  Stei-no  von 
der  1.  bis  zur  6.  Grösse,  und  unter  ihnen  eiuige  afiavpoi  (blinde 
Sterne)  wahrscheinlich  solche,  über  die  man  wegen  ihi*er  Licht- 
ächwäche  nicht  ganz  gewiss  werden  konnte.  Sterne,  die  aus^serhalb 
der  Bildfiguren  fallen,  werden  einer  derselben  zugeschrieben  als 
sogenannte  u/mpr/w  oder  informes.  Vfir  haben  zwar  Nachrichten 
über  ärUhere  Kataloge,  doch  ist  keiner  derselben  auf  unsere  Zeiten 
gekonunen. 

Wir  Kuden  Her  ausserdem  noch  Belehrungen  über  Ermitte- 
lung und  Anbringung  der  IVaceäsion,  Bemerkungen  über  Sterne 
die  ihren  Ort  verandcii  haben  oder  doch  zu  haben  schienen.  Ab- 
stände der  Sterne  von  einander  und  älinUches.  Dieses  siebente 
Kapitel  ist  das  wichtigste  des  ganzen  Buches. 

Das  achte  handelt  von  der  Milchstrasse.  Er  beschreibt  ihren 
Zug,  ihre  verschiedene  Breite  und  Dichtigkeit,  ihre  Spaltung  in 
zwei  Arme,  ihre  Ausläufer  und  dergleichen,  ganz  wie  wir  sie  jetzt 
erblicken.  Dagegen  finden  wir  bei  ihm  nichts,  was  Beziehung  auf 
die  Erklärung  dieser  Erscheinung  hätte,  wüluend  einige  frühere 
Forscher    eine  solche  mindestens    versuchen.     Ausnerdem    enthalt 
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dieses  Kapitel  mehrere  Sätze  über  Spharik,  nanientüch  zur  Berech- 
nung des  Auf-  und  Untergangs  der  Sterne  und  ihre  Sichtbiu-keit 
in  den  Terscbiedeneu  Jahreszeiten. 

Im  nounion  und  den  diesen  folgenden  vier  Kapiteln  setzt  er 
das  nach  ihm  genannte  System  auseiuuniler.  Wie  bekannt,  ist  in 
ihm  Wahres  und  Falsches  gemischt.  Wo  seine  Grundvorstellung. 
die  Ruhe  der  Erde,  ohne  Kiutiuss  ist,  zeigt  sich  das  meiste  ganz 
richtig.  Die  Folge  der  Planeten  nach  ihrer  Entfernung,  die  tro- 
pischen und  synodischtn  Uraliiuftj,  die  EHongatiouen  der  unteren 
Plauetcn,  die  Perioden  der  Recht-  und  Rücklüutigkeit  und  ähn- 
liches sind  beiden  Systemen,  dem  Ptolemäischen  und  Coperuica- 
nif^hen,  gemeinsam.  Kur  dass  die  Erde  und  nicht  die  Sonne  in 
die  ruhende  Mitte  gesetzt  wird,  iiöthigt  zu  jenen  willkürlichen  und 
unuatürlichcn  Annahmen,  den  Epicykleu,  Dcfcrenten,  Aquauten  und 
ähnlichem^  wnniit  die  alten  Ue<:}inungcn  überladen  w&i'en,  ohne 
dafis  man  gleichwohl  durch  alle  Knust  des  Colcük  auch  nur  zu 
erträglichen  Resultaten  gelangte.  Es  scheint  nicht«  dass  er  zur 
absoluten  Gcwissht-it  über  sein  System  gelangt  »ci,  und  noch  we- 
niger, da^  er  es  auf  alle  Zeiten  hin  für  unverhosserlich  gehalten 
habe.  Es  ist  ein  System  des  Scheins  und  giobt  sich  uii^end  fiir 
mehr  als  ein  solchci^  aus. 

Dos  ganze  zweite  Buch  Dclambre's,  64U  Quartseiten  mit  vielen 
Kupfern,  ist  nnr  dem  Ptolemäus  gewidmet  Eine  so  weit  ge- 
triebene Au.sfiihi-lichkeit  muss  um  so  mehr  auft'ollen,  da  er  ihn 
wiederholt  für  einen  Schriftsteller  erklärt,  der  keinen  Glauben  ver- 
diene. Indess  Dclambre  geht  die  einzelnen  Furmeln  und  Be- 
rechnungsTorsrhrifton  des  Ptolemäas  durch  und  zeigt  bei  jeder, 
wie  er  es  besser  hatte  macheu  sollen.  Ohne  Zweifel  würde  er  dies 
auch  gethan  haben,  wenn  er  im  lö.  Jahrhundert  und  nicht  im 
2.  gelebt  hätte. 

Wir  ei-wähuen  noch  in  der  Kürze  der  übiigen  Werke  des 
Ptolemäus.  Seine  Optik  ist  im  Original  für  uns  verloren  und 
aar  Fragmeute  haben  sich  erhalten;  es  ist  aber  nicht  unwohr- 
»dieinlich.  dass  Alhazen's  voluminöse  Optik  die  Lehren  des  Pto- 
lemäas  grösstentheils  enthftlte,  obgleich  Alhazen  dies  ansdrw-k- 
lich  in  Abrede  stellt  Sein  Planisphärium  und  das  Analomma  ge- 
nannte Werk  Hind  uns  durch  die  arabische  übersetznng  erhalten, 
die  ins  Lateinische  zurückübersetzt  ist  £s  scheint  iudess,  dass 
bei  dieser  Doppelübertragung  der  Sinn  des  Originals  au  nicht 
ugüD  Stellen  verunstaltet  worden  sei.    Der  Hauptinhalt  betrifft 
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die  Projeclioa  einer  sphiU-isch  gekruiumteu  auf  eine  ebcac  Fläche, 
wozu  er  verschiedene  sinnreiche  Metiioden  giebt.  Vollständig  er- 
h&lteu  ist  seine  (Geographie,  die  in  eben  &o  grussem  Ansebuu  stand 
als  sein  Abnagest  Ob  er,  wie  einige  annehmeTi,  ,iuch  über  Sonnen- 
uhren geschrieben,  ist  nicht  gatu  gewiss.  Sein  Werk  über  Musik 
ist  ganz  auf  uns  gekommen,  und  eben  so  ein  Werk,  von  dem  jeder 
wünschen  miK-hte,  es  wäre  verloren  gegangen  oder  trüge  wenig- 
stens nicht  den  gefeierten  Namen  PtoleicSus  —  wir  meinen  seine 
Astrologie. 

§  39. 

Die  fünf  Jalirbnndorte  die  auf  PtolomUus  folgen,  sind  Jahr- 
liunderte  des  trüstlosesten  Vorfalls,  nicht  der  Himmelskunde  allelD, 
sondern  alles  reellen  und  grüudljchcii  Wisneus  iibcrhiiupt.  Zwar 
könnten  nicht  wenige  Namen  als  CommentaUiron  der  grossen  Alten 
aufgefiihrL  werden  doch  t-ui  öono?  —  Die  Arl>eiteu  zur  Feststellung 
der  christlichen  Ostern,  ao  wie  die  zur  Einführung  eines  christ- 
Uchen  Kalanders  geben  uns  keine  hohe  Wl'u  von  den  Kenntniseeu 
und  der  Einsicht  der  damit  Beauftragten ;  übrigens  gehören  sie 
mehr  der  Kirrhen geschieh te  als  der  der  Astronomie  an.  Isaac 
Argyrus  gab  zu  diesem  Behuf  neue  Oslertafeln. 

Nur  einen  Namen  dürtBn  wir  nicht  übergehen,  den  der  un- 
glücklichen üypatia,  Tochter  des  .Mathematikers  Tbeon,  der 
eine  Sonnonfiusterniss  365  in  Alexaudria  beobachtete,  im  4.  Jahi'- 
hundert  unserer  Zeitrechnung.  Ihre  grüiidtiche  und  umfassende 
Gelehrsamkeit  überglänzte  die  aller  ihrrr  Zeitgenossen  so  sehr,  dass 
sie  in  Alcxatutrin  i;ineu  Lehrstuhl  einnehmen  und  ein  zaidreiches 
Auditorium  iim  sich  versammeln  könnt«.  Sie  lehrte  Matbematik 
und  Asti'onomie;  einer  ihrer  Schüler  war  der  Bischof  Synesius, 
Verfertiger  dnes  Planispbärs,  der  sie  „seine  vorlreiTliche  Lebrerin**" 
nennt  (in  seinem  Strmu  ad  hteniwn)  und  der  Hülfe  erwähnt,  die 
sie  ihm  dabei  geleistet.  Sie  verfertigte  astrommiiscliu  Tid'eln,  wohl 
die  einzigen  ans  jener  Zeit.  —  Das  damals  schon  heiTSchende 
ChrisUjüthum  hatte  sie  noch  nicht  angenommen;  dies  und  der 
Neid  ihrer  männlichen  Collegen  vom  Museum  scheint  die  Kata- 
strophe herbeigefübrl  zn  haben,  die  jlir  das  Lieben  kostete.  Als 
sie  einst  aus  ihrem  CoUegiu  nach  Hause  ging,  ward  sie  von  einer, 
vom  Patriarchen  Cyrillus  gedungenen  Möitlerbande  übuTfallen,  an 
deren  Spitze  sädi  Petrus,  Lector  einer  cliristlichen  Ge- 
meine, befand,  und  unter  den  empörendsten  Misshandlungen  gab 
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«e  ihren  Geist  auf.  — Keine  ihrer  Schriften  hat  sich  auf 

UDsore  Zeiten  erhalten. 

Im  6.  Jahrhundert  finden  wir  die  sehr  mangelhaften  Tafeln 
des  Cosmas  Indopleustes,  eines  alexundriaischcu  Kauüiiauus, 
der  Ton  seinen  ausgedehnten  Beisen  in  Indien  diesen  Beinamen 
erhielt 

Als  im  7.  Jahrhnndert  die  fanatischen  Horden  des  Ehalifen 
Omar  in  Äg}-pteu  Hinlirachen,  suchte  Philoponus  durch  Bitten 
und  Vurstellungen  das  Museum  und  insbesondere  die  Bibhothek  zu 
retten,  jedoch  umsonst.  Omar  befahl  die  Vtruichtung  und  alles 
ward  Ton  den  Flammen  verzehrt  —  die  alexandrinische  Akademie 
hatte  ihr  Kiide  gefunden. 

Wir  können  nur  wenig  Werth  darauf  legen,  die  Einzelheiten 
einer  augenscheinlich  sinkuiiJen  Periode  so  ausrührlich  zu  be- 
sprechen, wie  dies  Delambre  gethan  hat.  Die  Schriftsteller  jener 
Zeit  haben  meistens  dim  unverdiente  Glück  genossen,  auf  die  Nach- 
welt zu  gelangen  und  wiederholt  durch  den  Druck  veröffentlicht  zu 
werden;  wie  gern  wünlen  wir  sie  saiiuutlich  hingeben  für  ein  ein- 
ziges Originalblatt  von  Eratostheues  oder  Hipparch,  denn  ein 
Censorinus,  Macrubius.  Proclus  Diadochus  und  andere 
können  uns  nichts  lehren,  selbst  nicht  die  herrschenden  Ansichten 
ihrer  Zeit,  denn  keiner  stimmt  mit  den  anderen  iiboreiu.  Macro- 
bius,  ein  Commeutator  des  Cicero  (und  wohl  nie  hat  ein  Schrift- 
steller des  Commentators  weniger  bedurft  als  Cicero)  lässt  die 
Uilchfitrassc  entstehen  durelt  das  Zusammenfügen  der  beiden  He- 
misphiireu  des  Himmels,  su  d:usä  ihre  StrBifeu  gleichs^iin  den  I^im 
vorstellen,  mit  dem  dieee  Buch  binderarbeit  vollzogen  ist  Ntir 
Arrian  müchtpu  wir  auauehmcn,  da  Photius  von  ihm  berichtet, 
er  habe  den  Bßwei.s  zu  liefern  vcraucht,  die  Kometen  bedeuteten 
nichts  Tür  die  Zukunft,  weder  Gutes  noch  Böses.  Pholius  selbst 
ist  nicht  dieser  Meinung,  die  aiicb  fiir  ihn;  Zeit  nur  wpnig  wirken 
mochte.  Des  Proclus  Lycius  Diadochus  Ih  sphaera  ci  circidU 
coeiegtibut  (uro  500)  ist  uns  theilweisc  erhalten,  eben  so  Cassio- 
dorus,  von  dessen  4  Büchern  eins  de  astronornia  handelt 


§40. 

Eine  Innge^  trostlose  Nacht  hatte  sich  über  das  Abendland 
gelagert,  nachdem  die  letzten  Strahlen  Alexandrias  erloschen  waren 
—  sehen  wir  nns  im  Üussensten  Osten  um,   ob  nicht  hier  ein  er- 
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froulidieres  Bild  »di  znigeii  niüge.  Über  die  chiDeaisclio  Asti-o- 
nomie.  wie  sie  etwi  ciu  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitreclmuüg  be- 
trieben wurcJ,  besitzen  wir  ein  Werit  des  Fürsten  Sso-mat-tbsien, 
der  mit  Hülfe  seines  AijLrononien  Lo-hia-hang  uns  ein  Bild 
diiueaiEcher  Wiäscnscbafl  entworfen  bat.  Sein  v<duminöäes  Werk 
„Sse-ki"  ist  leider  nur  iu  Fragmenten  auf  uns  geküimnen,  und  was 
noch  scbliuuuer  ist,  andere,  weit  weniger  befäliigte  Autoren  haben 
es  zu  ergänzen  versucht  und  nicht  überall  kann  der  echte  Original- 
text von  der  späteren  Übeiurbeitung  sidier  untersdiieden  werden. 
Wir  erfahren  darauf,  dass  Chinas  Astronomen  die  Meridiandurch- 
gänge sowohl  der  Fixsterne  als  der  Planeten  und  Kometen  an 
grossen  Kreisen  bcobadiU^tcn,  die  nach  den  Tagen  des  Jahres, 
also  in  365'/*  Grade,  getlieilt  waren.  Die  Zeit  notirten  sie  an 
Wasseruhren,  mithin  ziemlich  unvollkommen.  Ein  8  Fuas  hoher 
GnomüH  dieut-e  durch  Beohaditung  seiru.'is  Sdiattens  sowohl  zur 
Auffindung  der  MittagsLinio  als  zur  Bristimmung  der  Schiefe  der 
Ekliptik  lind  derPoUiöhe.  Wir  veribmken  die  Kenntniss  des  ge- 
retteten Theilcs  hauptsächlich  den  franzüsischen  Gelelirtcn  Qaubil^ 
Ahoi  Romusat,  Stanislaua  Julien  und  Biot  dem  Sohne.  Wenn 
das  was  liier  angegeben  ist  ihre  gesammte  Uinimelskunde  aus- 
machte, so  reichte  dies  nicht  hin  Mond-  und  Sonnenfinsternisse  zu 
berechnen,  namentlich  nicht  die  letzteren;  denn  die  Bewegung  beider 
Himmel skni-por  ward  von  ihnen  gleichtormig  gesetzt  Aber  es  ist 
wahrscheinlich,  diiss  sie  die  wichtigsten  Ungleichheiten,  wenn  auch 
nur  empirisch,  ermittelt  hatten  und  ausserdem  die  Perioden  kannten, 
nach  denen  die  gLeichcii  ätellungcn  wiederkehrten,  ganz  wie  wir 
dies  bei  den  Babyloniorn  und  anderen  alten  Vülkeni  finden. 

Es  hatte  gleichwohl  sciue  Schwierigkeit,  die  llinmiekkunde 
fortwähi-end  so  zu  cultiriren,  und  die  in  der  Stimtsvem-altung  so 
wichtigen  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  so  vorau.tzu bestimmen,  dass 
der  Erfolg  die  Kechnuug  bestätigte.  Stets  vviederhull'en  sich  die 
entgegengesetzten  riUIe,  wenn  man  einige  Zeit  hindurch  alles 
richtig  gefunden  lialte.  Der  Unordnung  abzuhelfen,  ward  721  n.  Chr. 
der  Astronom  Y-hang  beauftragt,  der  sein  Möglichstes  that,  um 
neue  und  beiichtigte  Tufelu  zu  construireu,  die  sich  eine  Zeit  lang 
bewährten.  Dennoch  musste  er  es  erleben,  dass  zwei  Ton  ihm 
»orausl]ereehu':!te  Finsternisse  nicht  eintnifen. 

Furtwiihreiid  hatten  sie  die  Kometen  und  andere  migewöhn- 
liciie  Himuielsbegeheiüieiteu  beubaditet,  und  an  musa  gesagt  worden, 
dass  die  chinesischen  Berichte  einen  von  den  europäischen  ganz 
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Turwliiedenen  Charakter  tr.-igen.  Sie  strotzen  nicht  von  jenen  Un- 
glücksbcrichten,  sie  wissen  nichts  von  den  fürchterlicUcii  Gestalten 
—  sie  geben  uns  dagegen  örter,  roh  und  unTollkommen  aller- 
dings, doch  80,  diiss  die  Burckhardt  und  Hind  in  unseren  T:igen 
diunit  otwns  anfangen  und  uns  eine  allgemeine  Vürstellung  über 
die  wahre  Itnliu  geben  konnten,  was  bei  deu  europaischen  „Beub- 
Bchtungen"  vor  Apianus  und  Tycho  total  unmöglich  ist  —  Es 
ist  eine  erfreuliche  uud  tröstliche  Bemerkung,  ilass  die  Verdun- 
kelungen der  Wissenschaft,  wo  und  wann  solche  auf  Erden  statt- 
fanden, KtcU  nur  partielle  waren  uiul  nie  den  ganzen  Planeten 
trafen.  Die  Vorsehung  hat  nicht  gewollt,  dass  das  heilige  Keucr 
im  ge.sNinniten  Menschengeschlecht  erliische,  sie  wird  es  auch  — 
vir  vertrauen  darauf  —  in  Zukunft  niclit  wolieu. 


ASTRONOMIE  DER  ARABER. 
§41. 

„Barbaren  und  Kinder  zerstören  alles;  bald  genug  bereuen  sie 
'es  vernichtet  zu  haben  und  weinen  über  den  Verlust."  Mit  diesen 
Worten  eröffnet  Bailly  die  Geschichte  der  arabischen  Astronomie; 
wir  finden  keine  passendere  Einleitung. 

Den  alten  Bewohnern  Arabiens  —  und  an  dem  hohen  Alter 
dieses  Volkes  ist  nicht  zu  zweifeln  —  war  der  Himmel  und  seine 
Lichter  keineswegs  unbekannt  Wie  wäre  dies  nncH  möglich  ge- 
wesen bei  der  grossen,  fast  beispiellosen  Durchsichtigkeit  der  dor- 
tigen Atmospbäre,  die  den  Glanz  der  Storno  ungemein  erhöhte, 
und  bei  der  tioiaadischeu  Lebensweise  dieser  Hirtenstäjiime,  die  bei 
ihren  nächtlichen  Zügeu  —  denn  die  Hitze  des  Tages  ist  dem 
Wanderer  zu  beschwerlich  —  in  der  unabsehbaren  pfadloson  und 
todteji  Wüste  nur  allein  die  Gestirne  zu  Wegweisem  benutzen 
konnten?  Alle  Hirtenvölker  sind  Astrognosten  und  müssen  es  sein, 
ihre  ganze  Existenz  ist  au  die  aiifmorksame  Beobachtung  der  Ge- 
stirne geknüpft  und  es  bedarf  für  diese  Nothwendigkcit  gar  keiner 
RpecieII(*n  hislorischen  Bidege.  Nirgend  aber  konnte  diese  Notli- 
weudigkeit  Ichhafter  empfunden  werden  als  in  Arabien. 

„Zähle  die  Sterne!  kanii»t  du  si(>  zählen?"  so  ertnnte  es  schon 
dem  Ahrabam.  den  auch  die  Araber  als  ihren  Stammvater  be- 
■«eichnen.  Und  im  Biiclie  Hiob,  diesem  echt  arabincben  Erzeug- 
niss,  uud  wenn  nicht  iIlui  alteHten,  doch  sieber  einem  der  ältesten 
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Bücher  der  Bihel,  finden  wir  mehrere  Sternbilder  benannt  und  so 
bezeichnet,  dass  wir  sie  bestimmt  idontificiren  kÜiineii. 

Die  mehr  als  400  einzcbicn  Stemnamon,  die  vir  bei  ilmen 
antreffen,  sind  vorherrschend  dem  Hirtenleben  and  seinen  Natiir- 
auschauungen  euLaoüimen  und  nicht  wenige  von  ihnen  haben  sich 
in  unsere  gegenwärtige  Hiramelskunde  eingebürgert  und  erscheinen, 
mitunter  verstümmelt,  auf  misereu  Sternkarten  und  Katalogen. 
So  beispielsweise  Fomahand,  dessen  richtige  Schreibung  Famalhut 
ist  Suha  iai  ^  g  Ursae  minoritf  ein  in  Europa  mit  blossen 
Augen  nur  schwer  sichtbarer  Stern.  «  Virginis  heisst  arabisch 
Azimech,  und  ganz  besonders  detziiÜirt  sind  bei  ihnen  die 
helleren  und  augenfälligeren  Sternbilder:  Orion,  der  grosse  Bär, 
die  Leyer.  —  Die  Plojadengnippe  ist  ihnen  die  Gluckhenne  mit 
deu  Küclüein. 

Auch  scheint  es  nicht»  do«s  Muhamed'a  Reformation  irgend 
welchen  Einfluss  auf  den  Zustand  der  lu-abischen  Uimmclskniidc 
geübt  habe.  Muhamed  hat  sie))  überhaupt  nur  die  Bekämpfung 
des  Götzendienstes  zum  Hauptziel  gesetzt  und  seine  ganze  Wirk- 
samkeit, soweit  sie  historisch  nachweisbar  wt,  beschränkt  sich 
darauf.  Die  KataKlrophe  der  alexandriiii sehen  Bibliothek  erfolgte 
lange  nach  Mnhamed.  Auch  finden  wirnicht,  dass  die  arabischen 
Astronomen  in  irgend  einer  Weise  Fanatiker  waren.  Christen  imd 
Juden  blieben  nicht  iilloin  im  Ganzen  unbehelligt,  sondern  die- 
jenigen von  ihnen,  welche  der  Wissi^nschaftrin  kundig  und  zu  ihrer 
Beförderung  geeignet  waren^  wurden  von  ihnen  befoi-dert  und  zur 
Mitarbeit  herangezogen.  Der  rohe  Ftuiatisnius  eines  Omar,  wenn 
anders  die  obige  Eizählung  auf  Wahrheit  benilit,  steht  ziemlich 
isolirt  und  wurde  von  den  gleichzeitigeu  Stämmoshäuptem  nicht 
nachgealmit. 

Abul  Farugi  berichtet  sogai',  du$s  die  Anbetung  der  Ge- 
stirne in  Arabien  einen  Theii  des  Cultua  bildete.  Sonne  und  Mond, 
die  Planeten,  so  wie  Sirius.  Canopus  und  Aldebaran  gniten  für 
göttliche  Wesen.  Wir  begnügen  uns,  dieses  Factum  zu  erwühnen, 
denn  weder  jener  Cultus,  noch  die  angefithrte  Nomenclatur  sind 
Astronomie,  auch  führen  sie  nicht  mit.  Nothwendigkeit  zu  einer 
solchen.  Wohl  lag  ihnen  Babylon  und  Ägypten  nahe  genug  und 
sie  konnten  von  dabei"  Belehnmg  schöpfen,  dass  sie  es  jedoch 
gethau,  erhellt  nirgend.  Derselbe  Autor  gicbt  uns  auch  Nach- 
richt ülier  die  arabische  Gradmessung  „in  rampo  Fingar^  ad  or^m 
moris  rubri." 
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Harao  &I  üascliid,  Solm  und  Nachfulger  Almaneor's, 
aass  In  Bagdad  auf  dem  Tljrone  der  lOiaüfen.  Gegen  Ost<?u  bis 
an  den  tndtis.  gcgou  Westen  bis  an  da«  Wellmeer  und  die  Py- 
nunidon  herrschend,  ein  Zeit^onoss  Karl  des  Grossen,  ist  er 
der  ersto  der  islauülischeu  Herrscher,  der  den  Wissenschaften 
Schutz  gewährte;  «ein  Sohn  Almanon  der  crate,  der  sie  selbst 
betrieb. 

Aber  woher  Belehrung  schöpfen  in  einer  Zeit,  wo  die  alten 
Cullui-^tälten  im  Schutt  lagen  und  die  Musen  eutflolien  waren? 
Wo  anders  als  in  den  Trümmern  desselben  Museums,  das  die 
Araber  fiellist  einst  zerstört  hatten?  Ob  vielleicht  einige  jener 
Schätze  dem  Scliicksal,  als  Heizmaterial  fiir  die  öflentUcben  Bäder 
zu  dienen,  entgangon  sein  möchten?  Eifrig  ward  nach  diesen 
ßcbten  geforscht;  nuanches  befand  sich  an  nndern  Orten  und  na- 
mentlich in  Konstantinopel;  aber  wie  durfton  die  Araber,  die  bar- 
barischen Zerstörer  jener  unersetzHclieii  Schrift*-!!  des  Museums, 
jemals  hoifeu,  dass  man  ihnen  die  geretteten  Reliquien  anver- 
trauen, ja  nur  den  KinbÜik  gcst'itten  werde,  wie  gewaltig  sie  aach 
herrschen  mochten? 

Michael  TU.,  Kaiser  des  oströmischen  Reiches,  hatte  schwere 
Niederlagen  erlitten  und  mu-sstc  Almanon  um  Frieden  bittea 
In  seiner  Hand  lag  es,  Abtietung  von  Provinzen,  Lösegeld  für  die 
Gefangenen,  I*>satz  der  Krieg^kosten  und  ähnliches  zu  fordern; 
er  zog  es  Tor,  von  Michael  zu  erwirken,  dass  seine  Literaten  die 
Abschrift^  resp.  Übcifietzung  der  in  der  Bibliothek  von  Konstan- 
tinopel aufbewahrten  Werke  des  Alterthums  ausführen  durften.  * 
Bei  diesen  Arbeiten  fUlirtc  er  nicht  allein  den  Vorsitz,  sondern 
oalira  auch  iMJi-sonlich  Theil  an  ihnen,  und  die  ersten  so  über- 
tragenen Wf^rke  waren  die  Elemente  Euclid^s  und  der  Abnagest 
des  Ptolemäns. 


*  Es  ad  erlaubt,  hier  ans  der  ii«ucro  Geschichte  ein  Seitemtück  imunüiren. 

Nach  der  Schlacht  ron  KeMCiisdorf  1745  hatte  sidi  I>re«dea  ohne  Be- 
dingung den  Ilrer^n  Friedrich  II.  ergeben  miiAAen.  Sein  erster  Gang  war 
In  dio  BildorgKlcrie,  wo  er  «wei  Stunden  im  tiefster  Sr.hwoigf»n,  »or  einzelnen 
Kldt-m  vcrwoilcnd  und  Noiicrrn  nicdiTschrcibend,  Kubmchce.  Man  vcrvetne 
sich  iu  die  Lngi.'  dpa  GiilcricdiruCtori),  der  vor  dem  Gewalligcii,  oboc  ein 
Wort  wmgeo  zu  dürfen,  mit  Gefühlen  stehen  mochto,  ähnlich  wie  sie  ein  Ver- 
artbdltcr  vor  der  Uinrichtunfr  cmpfind^jt.  Endlich,  sein  fürchterliches  Schwei- 
gen brechend,  fragte  Friedrich:  .Durflc  es  wobl  gestattet  aciOf  ctoigo  von 
dieoeD  Bildern  hier  lui  Ort  und  Stelle  copiren  zu  lassen?" 
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So  ist  uus  duroh  die  Bekenuer  des  Islam  alles  gerettet  worden, 
was  noch  zu  retten  war.  Denn  auch  Kouätautinnpels  literarische 
Schätze  ^"aron  inzwischen  durch  mehrere  hedeutondo  Brande  schon 
stark  gelichtet  worden,  und  in  der  langen  trostlosen  Geistesnacht, 
die  sich  über  unser  Europa  lagerte,  wäre  nichts  erhalten  worden. 
Unwissende  fiinatische  Mönche  hatten  die  alten  Pergameat«  abge- 
schabt, um  ihre  Agenden  darauf  schreiben  zu  können,  und  wir 
hätten  dann  im  glticklichsteo  Falle  einige,  durch  chemische  Kunst 
wiodei'  lesbiu-  gemachte  Fragmente  aus  den  noch  übrigen  Codicibm 
reaeriptis  erhalten.  So  aber  wurde  das  Dunkel^  das  sich  über  das 
Meuscliengeschlecht  in  jenen  Jahrhunderten  gelagert  hatte^  min- 
desteus  durch  einen  Reflex  des  Lichtes,  das  an  den  Kilufern 
erglänzt  war,  notbdürftig  erhellt 

Später,  als  man  auch  im  christlichen  Europa  den  Werth  des 
so  Erhaltenen  allmälig  wieder  schiilzeu  gelernt  hatte,  ward  das 
Arabische  eifrig  stndirt  und  durch  Bernouilli,  Ualley*  und 
andere  diese  Werke  vermittelst  Rückübersetzung  dorn  wissenschaft- 
lichen Abendlaadc  wiederg^üben. 

Auch  darf  nicht  unerwJihnt  bleiben,  dass  die  Araber  in  der 
Zeit,    wo  die  sonst  üborall  verscheuchten  Musen    bei  ihnen  eine 


*  Ecfmtind  HALLET,  geh.  Ifi56  am  8.  AV.,  ^j^ft.  1742  nm 
25.  Januar.  Die  friilieste  Nachricht  über  ihn  lietritTt  seine  Auf- 
nahme in  üjrfbrd  1673,  wo  er  ausser  den  mathcma tischen  Studien 
auch  Spraclien  eifrig  trieb,  so  dass  er  neben  Latein  und  Griechisch 
auch  noch  Hebräisch  und  etwas  Arabisch  sich  aneignete,  was  ihn 
spater  hefäliigte,  die  begopuene  Rernauiili'acbe  Übersetzung 
des  nur  im  Arabischen  geretteten  Apollonius  sni  Tollenden. 

Alle  bisheiigcn  Stfirnkataloge  waren  in  mittleren  nördlicheu 
Breiten  zu  Stande  gekommen;  ihnen  fehlte  also  ein  grosser  Theil 
des  Firmaments  gäuzlich,  und  wii'  begegnen  im  Mittelalter  sogar 
der  Behauptting:  jenseits  der  Sterne,  welche  der  Almagest  noch 
aulTührc,  stehe  gegen  Süden  kein  Stern.  —  Ualley  entschloss 
sich,  kaum  äü  Jahre  alt,  nach  S.  Helena,  über  dessen  Horizont 
der  Südpol  slcli  noch  16  Grad  erhebt,  '/.m.  gehen,  um  den  Katalog 
Tycho's  zu  ergänzen.  Er  hatte  auf  ein  schönes  heiteres  Klima 
gehofft,  fand  sich  aber  grausam  getäuscht,  Kebel  und  Wolken,  dem 
Meere  entsteigend,  unterbrachen  die  Bcobachtunfrcn  häufiger  noch 
ais  in  England.    Andere  Verdi'ies8lichkcit<?n  kamen  hinzu,  und  1678 
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Zuflacht  suchion  und  fanden,  eine  Tolerauz  üblen,  wie  mancher 
christliche  Staat  sie  selbst  heut  noch  zu  Kifwälirt-n  Bedenken  trägt. 
Nur  die  Leistungon,  nicht  (hu*  Bekenntnlss  bildeten  den  Massstab 
für  die  Würdigung  des  Mannes.  Ob  Mulianiedancr,  Christ  oder 
Jude,  oder  aurh  keins  von  allen  dreien  (wie  Thebit  und  andere): 
me  genossen  den  gleichen  Scltnlz.  die  gleiche  ßcluluiung. 

Eline  spocifisch  muhamedanische  Wissenschaft  forderten  jene 
Gebieter  nicht.  Wie  selbtttvernliindlich  auch,  mit  j)hil(»suphischeni 
Auge  betrachtet,  dies  alles  sein  möge,  es  niuss  hervorgehoben 
werden,  denn  haben  wir  nicht,  nachdem  ein  volles  Jahrtuusend 
verflossen,  es  erleben  müssen,  dass  eine  spocifisch  christliche 
Wisseasch;ifl,  ja  selbst  noch  confessionell  geschieden,  laut  gefordert 
vurde  in  dem  Staate,  der  sich  so  gern  xa^  ^oyjjv  als  den  Staat 
der  Intelligenz  bezeichnen  hört?  —  Der  Geschichtschreiber  soll 
unparteii.sch  sein,  nicht  nnparteilsch  wie  der  seelenlose  Spitzel, 
wohl  aber  wie  der  gewisscnliafte  Richter. 

Die  ßcslinunuug  der  Schiefe  der  KkUptik  war  eine  der  ersten 
unter  Almanon's  Regierung  nnternommenen  Arbeiten.  In  Bagdad 
ward  2d^  33',  in  Damaskus  23"  33'  52 "  erhalten.  Unsere  Theorie 
giebt  für  840....  23«  35' 56".   die  Araber  hatten  sie  also  etwas  zu 


verliess  er  die  Insel  wieder;  er  hatte  trotz  aller  Widerwärtigkeiten 
den  ersten  Katalog  südlicher  Circumiinljirsterne  zu  Stande  gebracht 
und  ging  »uigleich  nach  seiner  Rückkehr  an  die  Bcrccbrmng  und 
Veröflbntlichung. 

Hierauf  hesurbte  er  Hevel  in  Danzig  nnd  machte  noch  andei*e 
Reisen.  Nach  England  zurückgekehrt.  veröfi'entUchte  er  ein  Werk 
über  dio  Magnotnadel,  worin  er  unter  andcrm  den  Vorschlag  macht, 
die  Seelänge  durch  sie  zu  bestimmen,  was  nur  dann  möglich  sein 
würde,  wenn  jeder  Ort  seine  besondere,  aber  constante  Declination 
hätte,  was  jedoch,  wie  auch  Halley  selbst  spater  zugiebt,  nicht 
der  Fall  ist.  Er  machte  mehrere  Seereisen,  um  in  den  verschie- 
den>>teD  Gegenden  des  Oceans  die  Declination  dar  Magnetnadel  zn 
bestimmen.  Wir  vordanken  ihm  auch  eine  Kartü  des  Kanals 
/.wischen  England  und  Frankreich,  welche  alle  irüheren  an  Ge- 
nauigkeit weit  übertraf. 

1703  ward  er  Nachfolger  Ton  Wallis  in  seiner  mathemati- 
achen  Professur  in  Oxford,  und  1720,  nach  Flamateed's  Tode, 
Üirector  der  Sternwarte  Greenwich.     Beim  Anliitt  dieses  Amtes 
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klein,  wie  die  Alexamlrincr  zu  gross  gefanden.  Dc><:h  war  der 
Schlusä  auf  eiue  Alnuiliiuu  der  Schiefe  aUcrdingH  begrüiidnt,  denn 
19'  Unterecliied  zwischen  den  griechischen  und  den  arabischen 
Beobuchtuiigeu  war  eine  Grüüse:,  die  die  ßeobachiiingsfehler  sicher 
übertraf. 

Die  Gratlnif^üsaug  iu  den  Ebenen  Mcmipotamiens  ist  wohl  die 
erste,  die  diesen  Njuncn  vercUeut.  Chalid  beu  Abdulmclik  mass 
einen  Grad  der  nördlichen  AbÜLcilung  und  fand  ihn  ^  56  arabische 
Meilen;  Ali  hen  Isa  einen  der  siuUicIien  und  fand  ÖCVs-  Die 
Niuhtübereiiiiftinimung  veraiUasstc  A 1  m a n n a ,  die  ganze  Arbeit 
noch  einmid  ausführen  zu  lassen,  allein  jedor  der  beiden  Geometer 
fand,  was  er  früher  gemessen.  —  Die  slarki;  Differenz  kann  nicht 
auf  den  sphüruidlschcu  Unterschied  bezogen  worden,  da  dieser  bei 
weitem  kleiner  ist  und  ülierdies  im  entgegengesetzten  Sinne  wirkt. 
Ua^erc  Unkcnntniss  i- Ucksichtlich  der  genauen  Länge  öuer  da- 
maligen arabinclifn  Meile  verhindert  ein  näheres  UrÜieil. 

Ilegia  ben  Jussuf  ist  OberectÄer  des  Kuklitl  ins  Arabische; 
Alhazea  der  dos  Almagest     Abul-Mansur  war  Director  der 


64  Jahre  alt,  hat  er  gleichwohl  flcissig  beobachtet,  nur  ist  von 
seinen  Beobachtungen  wenig  in  die  Öffeutlichkeit  gelangt  Wich- 
tiger sind  jedenfalls  seine  theoretischen  Untersuflmngen,  in  denen 
er  als  der  erste  unter  seinen  Zeitgenossen  dastehen  würde,  hätte 
niclit  Newton  gleich?A;ilig  gelebt. 

Ihm  verdanken  wir  die  erste  theoretische  Entwicklung  der 
jetzt  unter  dem  Neunen  der  grossen  Gleichung  l>ekannten 
gegenseitigen  l'er'arbation  Satums  und  Jupiters,  die  ersten  berech- 
neten Koniätenbahücn.  den  ersten  Nachweis,  dass  die  Sonuen- 
{urallaxo  dun^h  tWv.  Venusdinchgänge  mit  grosser  Genauigkeit 
erhalten  werden  küime,  die  erste  Wahrnehmmig ,  doss  den  Fix- 
stemeu  eigene  Bewegungen  zukommen.  Kr  hat  seinen  Nachfolgern 
den  Weg  gebahnt  und  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  wichtigen 
Punkte  goleukt;  seihst  konnte  er  nicht  btifieri,  die  Bestätigung 
seiner  glücklichen  Conceptionen  tsm  erleben,  aber  nach  seinem 
Hinscheiden  bestätigte  der  Kj-folg  die  Richtigkeit  .seiner  scharf- 
sinnigen Vorherbes timmaugcn.  Der  17511  und  lö35  wiedergekehrte 
Komet  wird  den  Xamen  dessen,  der  zuerst  eine  8<dche  Wieder- 
kehr voraussagte,  den  spätesten  GcscMechteni  uaecrcr  Erde  ver- 
kündigen. 
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beiden  Sternwartcu  Bugdad  und  DHuiaskus  und  gab  die  daselbst 
gomailiten  Beobachtungen  heraus.  —  Alcbindi  verfasRt*  nicht 
weniger  als  29  SchrÜ'teii,  und  AlbumaaarV  Werke  enichieueu 
14^8  in  Augsbni'g  in  lateinischer  (TbersetTung :  Introihtdio  ad 
astrononiiam  und  De  inaffnis  conju/irtiunifftu  annortim  ac  revoht- 
fioriihtu  eonim.  —  Habash,  ein  gutor  Berocliner,  schrieb  drei  Bü- 
cher über  Astronomie.  Das  erste  eulhält  Berechnungsrcgelu,  das 
zweite  Beispiele,  das  di-itte  astronomische  Beobachtungen.  Er  soll 
100  Jahr  alt  geworden  seitL 

Alfraganua  aus  Fergana  beobachtete  die  Totalfinsteniiss  der 
Sonne  in  Haic^i  (ri.  Br.  ;}*)"  55'  35"  und  listl.  L.  36«  43'  62"  von 
Paris),  die"* dort  am  14.  Mai  ÖlSJ  stattfand  und  welche  d'Arrest 
(A.  N.  XXX.1,  103)  berechnet  hat,  um  die  von  Burckhardt  an- 
genommene Knoteubewegung  des  Mondes  zu  vei-iticireii.  —  In  seinem 
Werke  Jimlimcnla  rrl  ciantiitn  a^irunomxae  in  30  Kapiteln  hat  er 
andere  fleissig  benutzt,  ohne  sie  anzuführen,  da  er  immer  nur 
sagt,  daäs  w  die  Fnrraeln  und  Uechiiungeii  vcrlMissert  vortragen 
wolle.  Er  ist  in  seineu  Combinatioucn  sehi-  kühn;  man  findet 
l>ei  ihm  nicht  nur  Gnisj^etibeNtinunungcn  der  Sonne  und  des  Mondes, 
sondern  auch  der  Planeten  und  selbst  der  Fixsterne.  Dass  er 
sich  darin  bedeutend  iirt,  wird  niemand  verwundern;  aber  wie 
soll  man  die  Widersprüche  erklären,  die  sich  unter  seinen  eigenen 
Angaben  in  s»  auffallender  Weise,  zeigen.  So  giebt  or  der  Sonne 
den  2'/jfat'hen  Üurchmesser  der  Erde  und  setzt  dennoch  ihren 
Kubikinhalt  I6fi  mal  grosser  als  den  der  letztem  (wa«  einem 
6'/i  mal  grossem  Durchmesser  entspricht).  Da  dergleichen  öfter 
vorkommt,  so  kann  seine  mathematische  Ehre  wohl  nur  dadurch 
gerettet  werden,  da««  man  seine  Abschreiber  einer  gi-ossen  Nach- 
lässigkeit beschuldigt.*  Auch  als  Geograph  hat  sich  Alfraganus 
verdient  gemacht. 

Alfragauus  ist  der  erste,  der  uns  mit  dem  bei  Arabern  und 
Türken  noch  jetzt  gebräuchlichen  Kalender  bekannt  macht,  woraus 
allerdings  nicht  folgt,   dass  er  ilin  zuerst  eingericlitct  habe.    Es 


*  Übrigem  kommen  noch  viel  irpütcr,  bei  dem  OpttktT  Maurolj'cui, 
ahoUcbe  CtrüssciiangnHoo  vor,  indem  er  sngar  Tür  diu  vcrvoliictlcuen  HeHlgkt.'iU- 
UasHQ  d?r  FixHt^mu  vtitsprccbctLil«;  liiirrirc  Durchnie.<i.icr  selict,  <lic  tlur  somt 
■0  gniniilichc  Clnviiis  noch  im  Aafaiige  dea  17.  JahrliuDtlert«  mit  (rrosi-or 
Autfuhrtictikoil  wiedcrht^t  und  uns  sa^ar  ihre  Quadrate  und  Cubea,  sp^':iell 
berecluet,  »uflubrt.  Wir  haben  woh!  itkht  nothig,  üWr  die  rdlüpe  Wcrtb- 
|{»i|^«it  solcher  willkürlichen  Anaahmen  auch  nur  ein  AVort  xu  Ycrlicron. 
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ist  dies  ein  reiner  MoiidkalpnHer  vnn  zwiilf  Lutiationen,  bei  dftm 
auf  die  Sonuü  «ar  kciiif  Kücksichl  genommen  wird.  Jedt-r  Monat 
langt  mit  dem  Xeiimonde  an,  ohne  eine  Eins*;h:tltung.  Natürlich 
vorschiebt  sich  hier  dei-  .lahi'esanfang  stets  rückwärts  und  33  tür- 
kische Jalire  sind  nur  32  der  unsrigen.  Die  Monate  könny«  also 
nicht  mit  salchtu  parallelisirt  werden,  die  dem  Sonncnjabe  oder 
einem  Mondjahre  mit  Einschaltungen  angeliören.  Nur  dem  letzten 
Mouat  werden  abwechselnd  20  oder  30  Tage  gegeben,  um  jedenfalls 
das  neue  Jahr  mit  einein  Neumonde  anzufungen. 

Der  1.  Mo}ian'em  1256  der  üedschrah  ist  gleich  unserm 
12.  FeWai-  1842. 

Die  eiuzeUieu  Monate  sind: 

Moharrem 30  Redscheb 30 

Safsr i'J  HchMbao 29 

Hebt  el  awvrol    ...  30  B«inadAn dO 

lUbi  Ol  nccbar  .  .  .  ^  Scbewwal 29 

Dsc-hoiiiAdt  p1  iiwwcl  30  l>sü.'\  kacle :iO 

DflchomlWi  el  acher    29  Diftl  hedche   .  .  .  .  llO  (30) 

Im  Ganzen  zeigt  sich  Alfraganua  als  ein  viel  belesener, 
literarisch  thätiger  Mann,  allein  es  erhellt  nicht,  dass  er  viel 
beobachtet  und  überhaupt  viel  EigcnOR  gegeben  habe.  Werthvoll 
sind  seine  Beschreibungen  der  damals  bei  den  Arabern  gebrauchten 
Instiumente,  die  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  es  dort  in 
jener  Zeit  schon  gute  und  erfahrene  Mechaniker  gegeben  habeu 
müsse.  Die  Kreise  waren  von  10  zu  10  Minuten  etngetheilt, 
dreimal  genauer  als  rlio  der  alexandnnisrhcn  Gelehrten. 

Um  875  schrieb  Tb obit  über  verschiedene  Gegenstande,  auch 
über  Präcession,  täuschte  sich  aber  rücksichtlich  dieser  und  glaubte, 
wahrscheinlich  durch  sehr  fehlerhafte  Keohachtungen  dazu  ver- 
anlasst, dass  sie  bald  vor,  bald  rückwärts  geha 


§42. 

Al-Bateu  (Albategnius),  um  880  bis  928.  wo  er  starb.  M:in 
hat  ihn  den  Ptolemü«^  Arabiens  gciiaiiiit,  allerdings  nicht  ganz 
mit  Unrecht,  denn  an  Kifcr  für  die  Wissenschaft  stand  er  diesem 
gewiss  nicht  nach  und  alle  anderen  Araber  Übertrifft  er.  Wir 
verdanken  ihm  die  erste  uumcnschc  Ermittelung  der  KxcL-utiicitiit 
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der  ErdijaKn,*  wofür  ei-  0,01732  setzte.  Zugleich  fand  er,  dass 
das  Perihel  dar  Erde  beweglich  und  zwar  von'ückcnd  sei,  woraus 
er  nach  Analogie  folgerte,  dass  auch  das  Perihelium  der  Plaoeten- 
buhneu  vorrücke.  Die  Moudtbeorie  des  Ptolemäus  bo£tiedigte 
ihn  nicht;  er  findet,  dass  die  beiden  von  diasem  angenommenen 
Uiigleichheittiu  uicht  aUe»  erklären.  Kr  beubuchtete  in  Ai'acte 
mid  Antiochia. 

Seine  vier  Finfitermssbeobnchtungen  sind  dadurch  von  grossen 
Werthe,  dass  sie  neben  der  von  AUraganus  beobachteten  Sonnen- 
finstemiss  die  einzigen  sind,  welche  die  1400jährige  Lücke  zwischen 
Ptolemäus  und  Copernicus  in  zwei  kleinere  theilen.  Sie  bildeten 
höchst  willkumniene  Dabi  bei  LapUce's  Untei^suchung  über  die 
Seculargleicbuug  der  Mondbewegung.  —  Für  die  Länge  des  side- 
rischen  Jahres  fand  er  365*  tJ^  Ö'  12";  nur  am  l'/*"  zu  viel.  Die 
verschiedenen  Corroctioneu ,  die  er  ermittelt  hatte,  veranlassten 
ihn,  nene  astronomische  Tafeln  zu  berechnen.  Sie  sind  1537  im 
Druck  erschienen,  bald  stber  durch  andci-c,  oameutUch  die  prutc- 
nischen  Tafeln,  ausser  Gebrauch  gekommen.  —  Auch  Muhamed 
Ibn-Musa  gab  aätrouomische  Tafeln,  die  lauge  in  Gebi-auch 
blieben. 

Wii*  lesen  von  Instrumenten  ungeheurer  Dimension,  mit  Radien 
von  22  und  sogar  von  bü  Fut^s  Durchmesser,  so  dass  auf  dem  ge- 
theilten  Uradbugen  der  einzelue  {Girad  '/«  I'^ss  und  die  Minute 
1,2  Linien  begriff,  und  durch  eine  feinere  Theilung  sogar  Sccunden- 
striche  ausiübrbar  gewesen  wären.  Der  im  10.  Jiihrbundert 
herrschende  Khalif  Sharfadaula  war  es,  der  diese  gewaltigen 
KoloRse  im  Garten  seines  Palastes  aufstellen  liess.  An  Ihnen  ward 
988  das  Frühlings- Aquinocttiun  beobachtet,  und  wir  besitzen  dar- 
über ein  in  aller  Form  abgefasstes  Staatsdocument,  unterzeichnet 
von  zehn  Astronomen. 

Uegen  £ude  des  10.  Jahrhunderts  stellte  Ihn- Junis  die  bis 
dahin  erhalteneu  arabischen  Beobachtungen  übersichtlich  zusammen. 
£r  ist  nächst  Al-13aien  der  grüsste  arabische  Astronom.  Er  ent- 
stammte aus  einer  edlen  Fuinilie  und  schon  als  Knabe  zeigte  er  seine 
ungewi^liidichen  Talente.  Der  KJiaüf  Azis  bemerkteaie  und  forderte 
ihn  -aoC  sich  der  Himmclsforschung  zu  widmen,  was  er  mit  dem 


•  Wir  aagen  Erdbahn,  obgleich  weder  Al-Haten  rvocti  (ilt*  übriß:en 
arabischen  Aatronornfn  bis  Itiit  li'.  JnlirhuniWrt  hin  vom  rroliMiittinchi-n  Sy^ietii 
nbwicbeti. 
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grössten  Erfolge  that  Seine  Zeit  war  von  der  des  Al-Batcn  sehr 
verschiede«.  Dieser  hatte  unter  seintm  Ijandsloiiteii  keinen  uaiu- 
hiifteu  Vorgäüger  uud  so  eröffnet  er  die  Reihe  der  bedeutenderen 
Astronomen.  Ihn-Jnnis  dagegen  fand  die  Wissenschaft  sdiun 
zu  einer  merklichen  Höhe  gelangt,  und  umsichtig  benutzte  er,  was 
bis  zu  seiner  Zeit  gearbeitet  wai'.  Dass  er  sicli  dabei  auch  au 
Fragen  versachte  für  die  sein  Zeitalter  noch  nicht  reif  war,  ist 
nicht  zu  leugnen;  allein  strebenden  Geistern  ist  es  eigen.  Alles  zu 
Versuchen.  Wiis  der  Wissenschaft,  welcher  sie  dienen,  förderlich 
sein  könnte,  und  so  envüchst  ihm  daraus  kein  Vorwurf.  —  Ob  wir 
sein  ganzes,  sehr  umfangreiches  Werk  besitzen,  ist  ungewise. 
In  Paris  hatte  man  ein  augenscheinlich  unvollständiges  Exemplar; 
da  entdeckte  mau  in  Leyden  ein  ToUständigcres,  welches  Dclambre 
und  andere  benutzt  haben. 

Er  theiit  gcwisscnuasscu  das  Schicksal  dcsPtolemüus.  denn 
nach  ihm  treffen  wir  nnr  noch  wenig  ))edeutende  Namen  an  und 
bald  beginnt  das  Sinken  der  arabischen  Wissenschaft  und  ihr  Unter- 
gang in  Stemdeuterei. 

Aber  während  Ptolemäus  uns  in  Zweifel  la^st,  ob  er  über- 
haupt gelbst  beob.ichtet  habe,  erblicken  wir  in  Ibn-Junis  einen 
unermüdet  thätigcn  Forscher,  und  besitzen  eine  genaue  Kenntniss 
seiner  Wiiksamkeit.  Er  untersucht  die  Erdnähe  der  Sonne  und  ihre 
Veränderung  seit  Ptoleraäus,  berichtigt  die  Angaben  seiner  Vor- 
gänger über  dieses  wichtige  Element  und  zeigt,  wie  es  beobachtet 
und  berechnet  werden  müssie.  Er  verbessert  die  trigonometrischen 
Tafeln,  erweitert  sie  und  zeigt  ihren  astronomischen  Gebrauch. 
Bei  ciieaer  Gelegenheit  bedient  er  sich  einer  Erweiti^ruugsformel, 
die,  ohne  cigeutUch  Differential formel  zu  sein,  doch  naiiezu  dasselbe 
ergiebt  —  ein  schöner  Beweis  seines  Scharfsinns.  In  Beziehung 
auf  den  StilUtandspunkt  dar  Planeten  ist  er  weniger  glücklich; 
hier  drückt  sich  lUolcmäus  bes;timmter  und  richtiger  aus.  Auch 
ist  es  ein  Irrlhura,  wenn  er  die  Vemiekung  der  Perihelien  der 
Prücession  gleich  setzt.  Mit  der  Theorie  des  Moudlaufs  hat  er 
sich  eingehend  beschäftigt,  docli  ist  die  (auch  in  Humboldt's 
Kosmos  übergegangene)  Meinung  Sedillot's,  dass  die  Araber  die 
Variation  entdeckt  hätten,  von  Riot  gründlich  widerlegt  worden. 
Glücklicher  ist  er  in  anderen,  die  Mondbahn  betreffenden  Punkten. 
Er  bestimmt  die  Breite  von  Cairo  durch  diLs  Mittel  aus  mehreren 
Beobachtungen,  die  uuter  sich  besser  stimmen  als  mit  nnserm 
huutigen    Resultat,    was   einen    consUuiten    Fehler   seines    Ki'eises 
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voraussetzt  überall  ist  er  bemüht  die  vortlicilhaftestcn  Bcrech- 
oongsmethoden  aufzustellen  und  die  WeitHtufigk eilen  de-**  Calculs 
zu  vermeideu,  die  bisher  im  (lebruuch  gewesen  waren.  Auch  tiadet 
man  bei  ihm  Bchon  die  indischen  Zahlen,  namentlich  hei  weit- 
läuügen  Kcchuungen,  :ui^ewaudi.  ein  Beweis,  dass  sie  bei  den 
ibcm    ein  halbes  Jahrtausend    früher    als  in  Europa  Eingang 

iden  haben.  Den  ersten  Gebrauch  Ton  ihnen  macht  er  bei 
inng  der  Entfoniunj;  der  Sunne,  deren  Parallaxe  er  zu 
3  Hinnten  annimmt,  ühne  da.sa  wh'  erfahren,  auf  welchem  Wege 
dies  gefanden  sei 

Er  schrieb  auch  über  Gnomimik,  und  hier  scheinen  einige 
Kapitel  seines  Werks  ganz  verloren  gegangen  zu  sein.  Er  starb 
im  Jahre  1008  zu  Cairo. 

Waa  die  nun  noch  folgenden  zwei  Jahrhundci-tc  arabischer 
HimmeLskonde  darbieten,  möge  in  der  Kürze  crwübnt  worden. 

Zuvörderst  gedenken  wir  der  Trigonomeü-ie  bei  den  Arabern. 
Bis  auf  Al-ßatea  hatte  man  nichts  als  die  alten  alexandrinischen 
Sehnentiifeln,  er  sKl^tf^  diifiir  eine  Tafel  der  Sinus.  „Ptolemäus, 
80  sagt  er,  hatte  die  Sehnen  gewählt  um  seine  theoretischen  Be- 
weise bequemer  zu  fuhron ;  uns  dagegen  liegt  die  numerische 
Kcchnuiig  ob.  und  da  ist  es  viel  be«|uemer.  die  halben  Sehneu  der 
doppelten  Bogen  einzuführen,"  D.is  Wort  Sinus  oder  ein  gleich- 
bedeutendes arabisches  gebraucht  er  noch  nicht  Dgib,  was  bei 
den  späteren  ArabL-m  vorkommt,  bedeutet  eine  Falte.  Viele  leiten 
das  Wort  Sinus  ab  von  eanh  inst-ripta.  das  al)gekürzt  ßn/  ge- 
schrieben worden,  woraus  man,  um  den  Aufdruck  declinabel  zu 
machen,  siiiun  gclnldet  habe.  Olmc  darüber  entscheiden  zu  wollen, 
müssen  wir  gleichwohl  sagen,  dass  diese  KrklÜrung  uns  als  die 
wahr»cb  ein  liebste  erscheint,  da  ein  nmglicher  Zusajumeidiaiig  mit 
«im*  (Busen)  uns  nicht  einleuchten  will.  Al-Baten  giebt  nun 
weiter  die  bekannten  Regeln  um  aus  dem  Sinus  die  übrigen  tri- 
gonumetrischen  Eunctiuuc;n  abzuleiten  und  zeigt  ihren  Gebrauch 
in  der  Astronomie.  Seine  Tafeln  geben  durch  den  ersten  Qua- 
drant4'n  mit  einem  InteiTall  von  30  Miimteii.  —  Geber  hat  uns 
einen  ausfuhrlichen  Commentar  des  Ptol em  uns  gegeben  und 
zwar,  wie  er  iiuwthücklieJi  auf  dem  Titel  ^yigt:  zum  Nutzen  derer, 
welche  die  Uimmclskunde  studircn.  Er  wirft  Ptolemäus  vor, 
dasB  er  unkhir.  st^hwer  verständlich  und  ohne  Noth  weitläufig  sei, 
dass  er  andrerseits  manches  Wichtige  gar  nicht  oder  zu  kurz  be- 
handle, überdies  auch  mehrere  Unrichtigkeiten  enthalte.    Diese  zu 
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veri}eeB«m  sei  er  beniülit  gewesen,  namentlich  gebe  er  leiclitei-« 
Beveise  an  Stelle  der  früheren  verwickelteu.  üaoz  ungerecht  sind 
Geber's  Vorwürfe  nicht  und  in  der  Trigonometrie  bekundet  er 
bedeuteude  KortsL-hrittu.  Sein  Käme  ist  uns  in  dem  Worte  Algebra 
enthalten,  für  deren  ernten  Erfinder  er  irriger  Weise  gehalten 
wurde,  denn  die  diuph  an  tischen  Probleme  siud  eatschiedeu  älteren 
Ursprungs.  Über  seine  Zeit  leldt  es  an  directen  Angaben.  Elr 
citirt  keine  Seh rifti^t eile r  ausser  Ptolemäus,  auch  Al-Baten 
nicht,  den  er  doch  benutzt  zu  haben  scheint.  Weidler's  Angabe, 
dass  er  den  Arzacbel  citire,  beruliL  auf  eiucin  Irrthum.  Aus 
dem  was  wir  im  Titel  seines  Werks  linden,  scheint  hervorzugehen. 
da&s  ein  rogehnassigeä  Studium  iler  Astrunouiie  bereits  im  Uauge 
war,  er  also  wohl  nicht  dem  neunten  oder  zehuten,  sondern  einem 
späteren  Jahihuiidert  angehört. 

Die  Tafeln  des  Al-Baten  suchte  Arzachel,  ein  im  man- 
rischen  Spanien  lebender  Aralier,  dui-ch  seine  Talmtae  tolctanae  zu 
verbessern,  doch  nicht  mit  souderliohcm  Glück.  Er  ist  der 
erste,  der  Soniienbeuhachtuugeu  auch  ausser  den  Aijuinoctien 
und  Solstitieu  macht  und  zur  Verbesserung  der  Kiemente  an- 
wendet. Die  Schärfe  der  Kkliplik  ündet  er  iZ^  3i%  also  naheza 
richtig. 

Albazen  ist  vorhen-^cheud  Optiker,  und  als  solcher  hat  er 
uns  eine  Refraclionstheurie  geUefert,  welche  alle  früheren  übertraf 
nnd  den  wahren  Grund  dieses  Phänomens  erklÜTt.  Auc-h  zeigt  er, 
dass  und  wm'um  die  Durchmesser  des  Mondes  und  der  Sonne  am 
Horizont  sich  verkleinern  miiäseii. 

A I  m  a  n  s  0  r  (um  1 150)  findet  die  Schiefe  der  Ekliptik 
230  33'  30". 

Averroea  glaubte  den  Mercur  vor  der  Sonne  zu  sehen,  wie- 
wohl er  selbst  nur  sagt,  er  habe  „quiddani  nigricam*^  in  der  Sonne 
gesehen.  Spätere  scheinen  ihm  den  Mercur  untergeschoben  zu 
haben.  Gewiss  hat  er  sich  getäuscht,  denn  ohne  Fernrohr  ist  dies 
unmöglich,  nncli  stimmt  .sc^in  Datum  nicht.  Sein  eigentlicher  Name 
ist  Kbn-Ko^chd;  er  wai*  Arzt  in  Coriiova  und  gab  einen  Aus- 
zug aus  dem  Almageat,  den  wir  deshiilb  anführen,  weil  aus  ihm 
ersichtlich  ist,  dass  er  mit  Ptolcmäus  nicht  übereinstimmt,  son- 
dern sich  mehr  an  Euduxus  und  Aristoteles  hält,  was  denn 
allerdings  kein  Fortschritt,  sondern  ein  Hückschritt  wäre.  Doch 
will  er  in  «einem  Alter  es  nicht  mehr  selbst  untersuchen,  empfiehlt 
OS  über  seineu  Nachfolgern. 
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Ä]petriigias  (in  Marocco)  nahm  Ton  dieser  Äusserung 
Veranliussung,  sich  sogar  au  einer  Theoria  pht/itica  motuum  coeffMrum 
xa  Tersachen.  Aber  or  wagte  zu  viel;  or  mochte  den  unglücklicheu 
Versuch,  die  Planetenbahnen  durch  Spirallinien  darzustellen.  Es 
war  sechs  Jahrhunderte  zu  früh  für  eine  Theoria  motw,  gleichwühl 
bat  er  durch  sein  Unternehmen  der  Wissenschaft,  wenn  auch  un- 
willkürlich« einen  wcsoutlichcn  Dienst  geleistet  Er  ist  der  ei-ste, 
der  es  gewagt  hat,  an  die  Stelle  des  Kreises  eine  andere 
CuTTo  zu  setzen  und  sich  vou  der  ^■icl tausendjährigen  Idee  loszu- 
machen, alle  himmlischen  Bewegurgen  müssten  im  Kreise  Tor  sich 
gehen.  In  seineu  specicllen  Erklärungen  ist  er  überhaupt  nicht 
glücklich.  So  will  er  erklären,  weshalb  Venus  und  Mercur  nie 
vor  der  Somie  gesehen  werden,  und  tiudet  den  Grund  darin,  dasa 
sie  selbstleuchtend  seien.  Auch  ändert  er  die  alte  Reihenfolge  mtd 
liisst  Mercur  und  Venus  ihre  Stelleu  tauschen. 

Messala,  ein  Jude,  fällt  in  den  entgegengesetzten  Irrthum: 
er  lässt  die  Fixsterne  von  der  Sonne  erleuchtet  werden  und  he* 
weist  dadurch,  dass  die  Sonne  grösser  als  die  Erde  sei,  denn 
ausserdem  mÜKste  der  Erdschatten  ins  Unendliche  reichen  und 
diejenigen  Fixsterne  verEnstem,  die  in  Opposition  mit  der  Sonne 
stehen.  Er  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  gleichfalls  als 
Astronom  aufgcfülu'ten  Mashallo. 

Wir  registriien  noch  ein  Factum,  nls  ein  Zeichen  des  bereits 
merkhchen  Htick Schrittes  der  arabischen  Uimmclskunde.  Im  Jahre 
1179  verkündigten  alle  Astronomen,  Christen,  Juden  und  Mu- 
hammedauer, eine  gi-osso  Conjunction  aller  Planeten  für  1186, 
und  infolge  dieses  Ereignisses  ungeheure  Stürme,  die  eine  gänz- 
liche Zf^rstiJrung,  oder  nach  vulgärem  Ausdrucke  das  Ende  der 
Welt  herbeifiihren  wüjdeiL  Es  waren  dies  Jahre  des  aUgcmeinea 
Schreckens,  allein  lliJO  ging  eben  so  ruhig  vorüber  wie  in  unseren 
Tagen  1809,  1832  und  1^58;  nichts  ward  zerstört,  nicht  einmal 
der  Olaubo  des  grossen  Haufens  an  iilmliche  Vorhersagungen. 
Der  Untersclüed  zwi<4cheii  Sonst  und  Jetzt  bestand  nur  darin,  dass 
die,  von  denen  solche  Lügen  ausgingen,  füi*  Astronomen  gehalten 
wunlen  und  sich  auch  selbst  daHir  hielten,  was  heut  zu  Tage 
nicht  mehr  der  Fall  ist 

Muhamed  Ehn  Yahia,  dessen  Zeitalter  ungewLss,  gab 
ausser  auderen  Büchern  auch  einen  Almagcst 

Haly  ben  llodoan  commentirte  das  C«nlilo<jmum  des  Pto- 
lemäuR,  so  wie  peiu  Tctrubthlion. 
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Muhamcd  bon  Achmed  Abulwefa,  zu  Niscaturi  in  Cho- 
rasan  lebend,  ist  von  dem  Orientalisten  Sedillot  für  den  Eut- 
deckei-  dei-  Variation  gehalten  worden.  Nach  Biot  giebt  er  uns 
nichts  als  eine  noch  dazu  sehr  mangelhafte  Darstellung  der  schon 
TOD  Ptolemäus  eutdc<;kten  Evectiou. 

Auch  Ahul  Hassan,  ein  in  Marocco  lebender  Astronom 
des  13.  Jahrhunderts,  i^  zu  erwähnen.  Unter  dem  uns  im- 
Teretändlichen  Titel  „Anfang  und  Knde"  giebt  er  uns  eine  Be- 
schreibung der  aatronomischeu  lustrumeuie  der  Araber.  Sedillot 
hat  ihn  1818  ins  Französische  übersetzt 

Wir  sind  ziemlich  am  Schlu.sse  der  arabischen  Astronomie  an- 
gelangt und  diesem  Volke  die  Anerkennung  schuldig,  manches 
Werthvolle  den  Leistungen  der  Alesamlriner  hinzugefügt  zu  haben. 
Wurde  nun  gleich  die  IlimmeUkuude  im  Ganzen  nicht  erheblich 
gefördert,  so  ragen  sie  doch  hoch  empor  über  das  damalige  Christa 
liehe  Europa,  wo  nichts,  gar  nichts  iu  dieser  langen  Zeit  geschah, 
wo  die  Erde  wieder  zur  tlachen  Scheibe  ward,  Humä  Bischof  die 
Lehre  von  den  Antipoden  bei  schwerer  Strafe  verpönte,  und  Ab- 
surditäten ans  Tage-slicht  kamen,  von  denen  wir  schwor  begreifen, 
vrie  Tcruüttftige  Menschen  darauf  ver&ILen  konnteu.  —  Das  heilige 
Feuer  der  Wissen&^hiift  war  im  Erlöschen  begriffen;  die  Ai-aber 
haben  den  schwach  glimmondcn  Fuukon  treu  und  unverdrossen 
gehütet»  daas  er  nicht  ersterbe.  Ihre  Fürsten  beschützten  und 
pflegton  die  Wissenschaft,  die  sonst  überall  vernachlässigt,  ja  ge- 
ächtet und  verfolgt  wurde.  So  haben  sie  sich  unvergänglichen 
Kuhm  erworben  und  alle  Zeiteu  werden  es  ihneu  dauken.  dasa  sie, 
und  sie  allein,  die  Rettungsbrücke  bildeten,  welche  die  alte  Cultur 
mit  der  gegenwärtigen  verbindet,  dass  äie  das  dem  Abondlandc 
verloren  gegangene  Verständniss  der  Alten  vermittelten  und  es 
wieder  erschlossen,  und  dass  sie  nicht  eifersüchtig  in  Tempeln  und 
verborgenen  Ueihgthümem  sich  iaoUrteu,  sondern  in  zahlreichen 
Werken  ihr  Wissen  imd  Wirken  vor  dem  Auge  der  Welt  nieder- 
legten. 

Man  schaudert,  wenn  man  daran  denkt»  was  aus  der  Wissen- 
schaft, ja  aus  der  Weltgeschichte  geworden  wäre,  wenn  Arabiens 
Khalifcn  im  Geiste  Omar's  fortgeherrscht  hätten.  liier  nur  eine 
kleine  Probe,  wie  es  damals  in  Europa  aussah.  Ein  Schriftsteller 
(Isidorus  Hispalensis)  will  die  Stillstände  und  Kückgüuge  der 
Planeten  erklären :  „In  tiefer  Nacht,  und  zu  weit  von  der  Sonne 
entfernt,  können  sie  ihren  Weg  nicht  sehen.    Sie  werden  ungewiss, 
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besinnen  sich»  gehen  zurück  um  ihn  wieder  zu  suchen;  endlich 
finden  sie  ihn.  scheu  sich  uocb  einmal  um,  ob  nucb  alles  richtig 
sei,  and  konuuen  dann  wieder  in  ihr  Geleise.*' 


§  43. 

Dos  Beich  der  KhaÜfen  war  bereits  im  Sinken  herrufen,  und 
da  sie  es  li«ii|iUiichlich,  wenn  nicht  ausschliesslicli  waren,  welche 
den  Impnts  zu  diesen  wissenschaftlichen  Bestreitungen  gegeben 
hatten,  HO  Üiiült4;  die  arubiscbe  CuUur  Um  Schiiksal  des  Reiches. 
Das  13.  Jahrhundert  sah  nicht  ihren  plötzlichen  Untergang* 
aber  ihr  unaiifhalt'tames  Sinken.  Zum  zweiten  Male  hatt«  das 
MänduDgsland  de»  Euphrat  und  Tigris  der  ernsten  wisscnscbaft- 
Uchen  Ilinmiehkunde  eine  Zufluchtsstätte  geboten;  —  zum  zweiten 
Male  sank  es  wieder  zurück  iu  Nacht  und  Kinstemiss. 

Aber  die  Slralilen,  die  von  Bagdad  ausgingen,  waren  in  die 
Nachbarländer  gedrungen;  Spanien,  Fcrsieu  und  das  Usbekenlaud 
waren  aus  drai  Schlnmmer  erwacht  und  wir  haben  Über  eine,  wenn 
gleich  kurze  NachblüÜiti  zu  berichten. 

In  Cordova,  das  in  jener  Zeit  200000  Einwohner  gezählt 
haben  soll,  hatte  der  in  Spriuien  sesshaft  gewordene  Zweig  der 
Araber  eine  Hochschule  errichtet  und  ihre  toleranten  Grundsätze 
auch  hier  zur  Geltung  gebmcht,  so  dass  sie  nicht  nur  von  Muha- 
medauem,  sondern  auch  von  Christen  und  Juden  besucht  ward. 
Audi  die  Uimuielskundc  hatte  hier  einen  Lehrstulil,  und  so  ver- 
breiteten sich  diese  Kenntnisse  auch  in  die  bereits  wieder  von 
Christen  beherrschten  Theilc  Spaniens. 

Alphons  X.,  Künig  von  Castilion.  geb.  1223,  gest.  12S4  am 
4.  April  zu  Sevilla,  war  ein  warmer  Freund  der  lünnnelskunde. 
Kr  fährte  den  Namen  des  Weisen  und  weit  verbreitet  war  sein 
Ruf;  die  deutschen  FürKten  boten  ihm  die  Kaiserkrone  an.  Aui 
Anrathen  de»  Papstes  schlug  er  sie  aus  uud  kehrt»  in  sein  ange- 
stammtes Reich  zurück. 

1240  berief  er  ein  CoUcgium  vnn  Astronomen  jedes  Bekennt- 
nisses (schon  dies  erregte  den  Zorn  der  Münchsordeu),  un»  die 
Ptolemäischen  Tafeln,  deren  Mängel  desto  fühlbarer  wurden,  je 
aufiuerkyamcr  man  beobachtete,  zu  verbessern.  Leider  scheint  er 
nicht  glücklich  iu  der  Wahl  des  Priüridouten  gewesen  zu  sein.  Der 
Jude  Isaac  Abensid,  genannt  Hassan,  war  bemüht,  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  kabbalistischen  Ansichten  zur  Geltung  zu  briogmi. 

7* 
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Seiue  PeriodeJi  waren  weniger  dem  Ilmiincl  als  deu  Zahlen  dieser 
mystischen  Lehre  confonu.  Auch adoptirte  erden IrrtbumThehit's 
rücksichtUch  der  Präcessiün.  —  Kach  vierjähriger  Arbeit  waren  die 
Tafeln  fertig,  aber  nicht  genügend;  sie  zeigten  sich  um  nichts 
besser  als  die  Ptolemäischen.  Der  dadurch  nicht  eutmuthigte 
König  Hess  alles  wieder  von  vom  anfangen  und  man  behauptet, 
das  Ganze  liabe  iluu  40000,  nach  Andern  sogar  400000  Dukaten 
gekostet  Doch  auch  jetzt  entsprachen  die  Älphonsinischen 
Tafeln  nicht  seinen  hochgespannten  Erwartungen. 

Zwei  Jahrhunderte  früher,  in  den  schönsten  Blüthentagen 
arabischer  Astronomie,  oder  auch  zwei  Jahrhunderte  spater  in  der 
Zeit  des  grossen  Regiomontanus,  hätte  Alphuns  seinen  Zweck 
besser  erreicht  Aber  ob  gekrönt  oder  nngekrÜut,  jeder  Mensch 
wird  von  seiner  Zeit  beherrscht,  und  Alphons  mosstc  dies 
schmerzlich  erfahren. 

Angesichts  der  verwickelten  Hypothesen,  aus  denen  kein  Ana- 
weg  za  finden  war  und  in  denen  seine  Rechner  festgebannt  waren, 
entschlüpfte  ihm  einst  der  Ausruf:  „Wenn  der  Weltcuschöpfer  mich 
dabei  zu  Ratlio  gezogen  hätte,  es  sollte  besser  geordnet  seinl"* 
Gefährliche  Worte,  auch  im  Munde  eines  Königs,  in  einer  Zeit, 
wo  Fanatismus  und  Unwissenheit  auf  der  Lauer  standen  „zur  Ehre 
Gottes**,  nämlich  des  Gottes,  den  die  Mönchsorden  geschaÖcn 
hatten  nach  ihrem  Bilde.  —  Zwar  sofort  geschah  nichts,  aber  jene 
Worte  blieben  unvergessen,  und  die  Feinde  der  Wissenschaft  er- 
harrton ihre  Zeit.  —  Wii-  entnehmen  das  Folgende  dem  Berichte 
des  Rodoricfa  Sanctius. 

Der  noch  nicht  60jährige  König  lebte  seinem  Sohne  Sancho 
zu  lange;  man  sammelte  oder  erdiclitete  Beschuldigungen  auf  Be- 
schuldig ungcn,  nnd  als  man  das  Maas»  voll  zu  haben  glaubte,  trat 
sein  Oheim  Manuel  als  sein  Ankläger  in  den  Cortcs  auf»  bei 
welcher  Gulegeidieit  die  Anklage  „wegen  Gh>ttesläst«nmg"  in  vor- 
derer Reihe  ligurirte.  Nicht  das  Diadem,  das  er  mit  Khi-en  ge- 
tragen; nicht  der  Name  des  Weisen,  den  Mit-  und  Nachwelt  ihm 
gegeben,  vermochte  ihn  zu  schützen I  Abgesetzt,  verbannt  und 
seiner  Schätze  beraubt,  starb  er  arm  und  verlassen.  —  No^h  heut 
kann  man  von  manchem  jene  Zeiten  zurückwünschen  hören;  des- 


*  Roderich  Sinctins  hat  uns  atu  der  AokUg^sehrlA^  dieae  Worte  auf- 
beWAlirt:  „.Vi  a  jirincipto  crcalionis  humanat  Lei  altutiitii  Cöntüi»  ttüerjuititm^ 
wmnutia  mfUu*  oriiinaäiuque  conäita  Jwsae." 
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halb  ist  es  Päicfat  des  nistorikcrs,  sie  in  ihrer  wahi*en  Geslali  dem 
Leser  vor  Augen  zu  rücken. 

Es  mag  wahr  sein,  dass  für  die  grossen  Summen,  welche 
Alpfadiis  auf  die  Berechnung  dieser  Tafeln  verwandte,  mehr  und 
Besseres  hätte  geleistet  werden  kÖnueu  und  soUeu,  aJjer  so  ganz 
worthlos,  wie  einige  dies  dargestellt  haben,  wai*en  sie  gleichwohl 
nicht.  Hassan,  der  das  Präsidium  führte,  war  jedeofuUs  ein 
kenntnissreicher  Mann.  Da  seine  Aufgabe  nicht  darin  bestandt  ein 
neaes  System  aufzustellen,  sondern  nur  verlangt  wurde,  die  von 
Ptolemäus  zum  Grunde  gelegten  Constanten  zu  vorbessern,  und 
ihm  dies  bei  mehreren  der  wichtigsten  gelungen  ist,  so  war  auch 
seine  Arbeit  keine  Tergohliche.  Die  Länge  des  tropischen  Jahres 
ward  durch  dies«  (\>mmission  bis  anf  wenige  Secunden  richtig  be- 
stimmt, und  Copernicus  gab  dm  Jalirhundertc  später  dieses 
wichtige  Element  noch  um  nichts  genauer  an.  Eine  Eigenthüm- 
lichkeit  dieser  Tafeln  ist  die  überaus  weit  getriebene  Sezagesimal- 
theibmg.  So  wird  z.  B.  für  die  tägliche  Bewegung  eines  in  der 
Uondtlicoric   vorkommenden  Elementes  dieser  Ausdruck  gegeben: 

SO""  24''  48''  5ö^'  58'"  56^'"  58"  14". 

Ein  solcher  I^iffernpmnk,  dem  die  wirkliche  Genauigkeit  nie 
entsprecben  kaun,  ist  in  jener  Zeit  bei  vielen  zur  Mode  geworden, 
nnd  wir  finden  ähnlicJies  noch  bei  Riccioli,  der  z.  B.  bei  Be- 
re«^huuüg  des  Gewichts  der  Erdkugel  uns  auch  das  letzte  halbe 
Pfund  nicht  erlasst  —  Wollte  Hassan  damit  seinen  freigebigen 
Konig  blenden  und  ihm  mne  Schärfe  der  Berechnung  vorspiegeln, 
die  unerreichbar  ist? 

Die  übrigen  uns  genannten  Mitglieder  der  Commission  waren: 
Aben  Ragel,  Alcabit,  Aben  Musa,  Mohammed  Abuphali, 
Abuoo.  Die  Tafeln  waren  an  demselben  Tage  beendet,  wo 
Alpbons  den  Thron  besti^,  am  3.  Juni  1252.  Doch  wurden  sie 
spater  noch  imigcarbcitot,  in  einigen  Punkten  verbessert  und  durch 
Abschriften  vervielfältigt.  Noch  zwei  Jahrhunderte  später  wai* 
Binncbini  ei&ig  bemüht,  neue  und  correctere  Absdiriflen  dieser 
Tafeln  zu  besorgen,  ein  Beweis,  dass  man  noch  keine  besseren  hatte. 
Wenn  sie  weuig  gebraucht  wurden,  so  lag  es  nur  daran,  dass  es 
in  jenen  finsteren  Jahrhunderten  nur  wenige  gab,  die  sich  mit 
Himmelskuude  beücbäfligten. 

Denn  die  Zwischenzeit  von  Alphous  bis  Pnrbach.  fast  zwei 
Jahrhunderte-,  enthält  nur  spaj'sam  Namen,  die  einiger  Erwähnung 
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venlienen,  iiml  keineD,  der  einen  wahren  Fortschritt  bezeichnet 
Wenn  wir  vollends  alle  diejenigen  übergelien,  <Uo  nur  im  astrolo- 
gischen Sinne  schrieben,  so  bleibt  nur  ein  dUrftigcr  Rest.  Wir 
erwähnen  noch,  class  Alhnhazeu  um  1250  ein  Werk  De  stellarum 
^Tartan  mobi  schrieij,  worin  jedoch  niemand  erwart-en  wird,  etwas 
von  ^virklic^hcr  Eligenbowegung  der  Fixstemo  zu  finden;  dass 
U.  Juda  es  aus  dorn  Arabischen  ins  Spanische  üborsetsto  und 
Alphons  X.  dedicirte. 

Um  1290  machte  Heinrich  Baten  darauf  aufmerksam,  dass 
manche  Fehler  in  den  Alpbonsist-ben  Tafehi  vorkommen,  leider 
aber  gicbt  er  über  die  ihüt^cl,  sie  zu  Tcrbossenif  nichts  au. 


§  44. 

Persien,  dem  die  arabischen  Siegor  schon  &üh  den  Islam  go- 
brachi  hatten»  sah  erst  im  11.  Jahrhundert  einen  Fürsten.  Ma- 
lekshah  Dschelalcddin,  der,  dem  Itoispielc  der  KhaUfcn  folgend, 
Asti-onoraen  um  sich  versammelte  und  ihnen  zunächst  auftrug, 
durch  sorgfäUigo  Boohachtungen  die  Jahrcslüiigo  /.u  bcrichtigcu. 
Omar  Chejam  war  &5.  ileraufGnmd  dieser  Beohachtiiugon  zuerst 
15  Tage  iutcrpolirtc,  um  das  Frühliugsäqaiiioctium  wieder  auf  den 
Äl.  März  SU  restituiren,  und  eine  Sch^tjahrfolge  festsetzte,  die 
noch  etwas  besser  als  die  gregorianische  mit  dorn  Himmel  überein- 
sUmrat  Es  sollte  njinilich  nach  dem  Schaltjalire  n  -|-  3iS  erst  n  -|-  ^ 
wieder  ein  Schaltjahr  von  366  Tagen  sein,  und  ein  neuer  Cyklns 
beginnen.  So  fielen  innerhalb  1;12  Jahren  nicht  33,  sondern  nur 
33  Scbaltjahi-c  Diese  Anordnung  setzt  ein  tropisches  Jahr  von 
365*  5**  49'  5Vii"  voraus,  während  er  nach  Hyde  ein  Jahr  ge- 
fnnden  haben  soll  von  3G5'  5**  48'  45".  Es  ist  jedoch  wahrschciu- 
Uch,  düäs  die  letztere  Zahl  falsch  berichtet  ist,  denn  äo  bezeichnet 
fast  ganz  genau  die  Jahreslängo  zur  Zeit  Hyde's. 

Neben  diesem  Souncnjahrc  wai-  jedoch  das  Mondjahr  in  fort- 
währendem Gehrauch  beim  Volke;  auch  die  Feste  beiedmete  man 
nach  dem  Mondkalondcr. 

Chioniades,  ein  hj-zantimsr.her  Gelehrter,  reiste  mit  Empfeh- 
lungsHchreiben  des  Beherrschers  von  Trebisond.  Alexis  Comueuus, 
nach  Persien,  aber  die  dortigen  Gelehrten  verweigerten  eifersüchtig 
jrdo  Mittheilung.  Erst  durch  unmittelbare  Interccssion  des  Shah, 
dem  er  manche  Dienste  erwiesen,  gelangte  er  in  den  Besitz  von 
astronomischen  Tafeln,  die  BouUiau  herausgegebuu  hat  und  doi-en 
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iRnauigfceit  er  whr  hoch  stellt.  Walirscheinlich  hatten  sie  die 
araliiücbuD  Bfobarlituugoa  beuulzU  deiiu  bei  iluien  selbst  war  die 
Steniktiiide  von  zu  neuem  Dahuu.  —  Als  Olearins  um  1660 
nach  Pensicn  kam,  fand  er  in  den  Si'hulcu  noch  alle,  obwohl  rohe, 
astronomische  Instrumente^  so  irie  Tafeln  der  Lange  und  Breite. 
Aber  der  Kern  ihrer  Ivehreu  war  Astrologie,  und  diese  wai'd  be- 
sonders von  den  Ärzten  getrieben. 

Auch  Chardin,  dei-  elf  Jahre  in  Pen^ien  zubrachte,  bestätigt 
es»  dass  sie  astronomische  Kenntnisse  besitzen,  die  Sonnenuhrkunst 
verstehen  u.  dgl  Der  Almagest  heisst  bei  ihnen  Magesta;  sie  be- 
sassen  die  Sphacra  des  Theodosins^  Mcnolaus  und  andere 
Autoren;  auch  kannten  sie  Pirbach  (unseni  Peurbach.  — 
Friedesbck  gab  1687  heraus:  Ephenierides  Persaram  per  U>ttm\ 
mmmn.  Man  findet  darin  ihre  chrniiologisclu'n  Kpocben,  sie  sind: 
Alexander  Magnus.  Chiistus,  Diochitian,  Ilcgii-a,  ,Iezdcgei-d.  Das 
Manuscript  war  in  den  Türkenkriegon  in  Ungarn  erbeutet  und  so 
in  Europa  liekannt  geworden.  —  Den  alten  grossen  Globus  (so 
ward  Oieariuy  berichtet)  hätten  die  Türken  in  den  Perserkriegen 
zerstört. 

Die  Kunde  von  dem,  was  in  Bagdad  geschehen,  war  auch  in 
die  Stcp{)cn  der  Mongolen  gedrungen,  und  schon  der  graasaine 
Dschingischan  hatte  sich,  wiewohl  ganz  vorgeblich,  bemüht, 
einen  Astvonomen  an  seinen  Hof  zu  ziehen.  Erst  seinem  Enkel 
Hnlagu  Ilekan  gelang  es,  und  zwar  nur  infolge  seiner  Erobe- 
rungen in  Pcrsieo.  denn  von  freien  Stücken  hätte  man  dort  seinen 
Wünschen  sicheriicli  nicht  entsprochen.  Er  musste  Bücher  er- 
obern nnd  Astronomen  pre:^scn,  wie  man  später  Matrosen  presste. 
Auf  seiner  Sternwarte  Marngh  arbeitete  Nasir  Eddin  mit  dem 
Auftrage,  die  Gnmdlugcn  der  Astronomie  von  neuem  zu  be- 
stimmen. Drcissig  Jahre  bedingte  er  sich  zu  dieser  Arbeit,  doch 
Uulagu's  Ungeduld  bewilligte  nur  zwölf.  So  ist  es  nicht  Schuld 
des  Astronomen,  wenn  ausser  einer  genaueren  Bestimmung  der 
mattieren  Bewegungen  alles  übrige;  einfach  dem  Almagest  entlehnt 
ist  1269  war  das  Work  beschlossen,  doch  hatte  Uulagu,  der 
13G4  starb,  die  Vollendnng  nicht  mehr  gesehen.  —  Nasir  Eddin 
hatte  zuwst  seinem  Fürsten  Mostasanom  seine  Dienste  angeboten, 
ward  aber  mit  Spott  und  Verachtung  empfangen  und  ging  deshalb 
zu  den  Afougoleu,  wo  er  Anerkennung  und  reichliche  Belohnung 
fand.  Wir  besitzen  über  diese  Sternwarte  Herbelot's  Bericht; 
Hula  ff  n   assemhia  ies  phu  granda  (Uironomea  du  mahom^danismet 
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aua4puls  Ü8  donna  de  grox  appointements,  rl  teitr  fourrtit  tuug  in  in- 
iffunMRb  rUceMaires,  pour  y  faire  itf.  nourellcs  ohservationa.  Dom 
cttU  viüe  {Maratß/i)  Hulagu  mourut  etiire  le»  hraa  de  ces  pranda 
komme*  12G4.  —  Die  Tafeln  Nasir  Eddin^e  commontirte  Schall 
Cholgi  1450. 

Die  letzte  Blüthc  auf  dem  Baume  arabischer  VTisscnschaft  ont- 
fH-Uete  sich  bei  dtm  unbckischcn  Tatareu.  Timur  Chans  KnkeL 
Ulagb  Boigh,  herrschto  in  Samarkaud  und  fasstc  den  kühnen 
Pbin,  hier  eine  Nachahmung  des  alexandriuischen  Museuma  zu 
ginindcn.  Es  m;u'hte  keine  Schwierigkeit,  ein  prächtiges  Gebäude, 
und  auf  der  Höhti  desselben  ein  Observatorium  zu  errichten.  Die 
Dimensionen  der  Insti-umento  sollen  noch  rieseuhafter  gewesen  sein 
als  die  zu  Bagdad,  indess  fehlen  nähere  Nachrichten.  Docli  auch 
Astronomen  wusste  er  zu  gewinnen  und  durch  seine  Freigebigkeit 
an  sich  zu  fesseln.  Er  nahm  au  deu  Aibeitcn  selbständig  TheiL 
Durch  den  Araber  AI  Sufi  Hess  er  den  Hipparch'schen  K;ttalog 
auf  seine  Zeit  reduciren,  prüfte  dann  die  Örter  durch  eigene 
Beobachtungen  einer  kleinen  Anzahl  von  Sternen  und  fand  nie 
ungenau.  So  unternahm  er  die  ganze  Arbeit  aufs  neue,  und  in 
der  That  ül)ertrifft  sein  Kat'ilog,  d«n  wir  vollständig  be^tzeii,  den 
des  Alniagcst  erheblich  an  Genauigkeit.  Nui-  ist  die  Anzahl  der 
Sterne  bei  ihm  geringer.  Die  Namen  vieler  Sternbilder  shid  um- 
schrieben: so  heisst  bei  ihm  Audi-omeda  „das  gefesselte  Weib," 
Hercules  i.st  „der  kniende  \Linn,"  Orion  „der  Riese."  Die  beste 
Ausgabe  dieses  Katalogs  ist  die  neuere  von  F.  Baily  in  London. 
—  Mehr  als  hundert  Gelehrte  sollen  seine  Stillung  bewohnt  haben 
und  von  ilim  reichUch  salririrt  worden  sein. 

Nach  einer  mehr  als  iOjälirigen  rühmlichen  Regierung  empörte 
aich  gegen  ihn  sein  Sohn,  Ulugh  Ilcigli  verlor  Krone  und 
Leben,  und  mit  ihm  sank  auch  die  usbckiäche  Wi»äeuscba^  in  ihr 
frühes  Grab. 


§  45. 

Im  Vorstehenden  ist  Ticler,  ja  der  meisten  Völker  keine  spe- 
cteile Krwiihnung  geschehen;  auch  besitzen  wir  über  das,  was  man 
bei  ihnen  mit  einigem  Rechte  als  Astronomie  bezeichnen  könute, 
nur  fragmentarifiche  und  übnrdies  wenig  zuverlässige  Berichte,  da 
sie  mit  geringen  Ausnahmen  von  solchen  herrüliren,  die  selbst  in 
dieser  Wisscuächafl  uiclit  heimisch  waren.    Den  Japanesen,  Perua- 


MTD,  Mexikanern.  Arauoinen,  ju  den  Bewobuern  dor  Südscc  werden 
Kenntnisse  dieser  Art  zugeschrieben  (die  Otahiticr  z.  B.  hatten 
eigene  Namen  fiii-  die  einzelnen  Planeten;  Jupiier  heisat  bei  ihueu 
Kaweela,  auch  den  Uranus  sollcu  &ic  als  Planeten  golcAnnt  haben) 
doch  alles  dieses  läuft  auf  etwas  Steru bilderkunde,  eine  ziemlich 
rolw  Zeitbestimmung,  und  wenn  es  hoch  kommt,  anf  mehr  oder 
minder  glücVlieho  Versuche,  die  Finsternisse  zu  prognosticiren, 
hinaus.  —  Wir  wollen  gern  zuijebcu,  dai>s  es  kein  eiüziges  Volk 
gebe  noch  je  gegeben  habe,  das  dem  Uiinmel  und  seinen  Lichtem 
gar  keine  Beachtung  widmete,  dcuu  den  Weg  zu  finden  und  die 
Zeit  zu  bestimmen  ist  überall  Rrdüi-faiss,  aber  diese  sich  gleichsam 
Tou  selbst  versti:hendon  priuiJUveu  Notizen  stehen  dem,  was  wir 
als  Wissenschaft  zu  bezeichnen  haben,  viel  zu  fem,  um  in  einer 
Geschichte  derselben,  die  sich  von  Excurseji  mügUchst  frei  zu 
halten  hat,  auf  besondere  Beachtung  Anspruch  macheu  zu  können. 

Und  so  stehen  wir  denn  an  den  Pfui-teu  de»  TempcU,  den  seit 
fünf  Jahi-faundcrten  die  neuere  Wiijseaschaft  aufgefulirt  hiit,  und 
den  in  seinen  Einzelheiten  würdig  diirzustelleu  wir  uns  zuj"  Haupt- 
aufgabe gesetzt  haben.  Reichlicher  und  voller  flicssen  hier  die 
Quellen,  wir  haben  den  Vorlust  keines  Hauptwerkes  zu  bekkgen 
und  sind  nicht  darauf  angewiesen»  mühsam  aus  geretteten  Frag- 
menten Conjecturen  von  oft  sehr  zweifelhaftem  Werthc  zu  bilden. 
Eine  in  wissenschafthcher  Hinsicht  genügende  Darstellung,  die 
keine  Lücke  irgendwo  empfinden  Uisst,  erscheint  :Us  möglich,  wenn 
gleich  oft  schwierig.  Aber  diese  Darstellung  ist  eine  lohnende 
Aufgabe:  sicheren  Schrittes  können  wir  die  Jalirbuiiderte  durch- 
messen, und  jeder  Thatsacho  kann  ihre  richtige  Stellung  und  Be- 
deutung verhüi-gt  w^erdeu.  Wir  worden  bemüht  sein,  ein  voll- 
stäudig  durchgeführtes,  klar  übei-schauliches,  wissenschaftlich  an- 
sprechendes Bild  unseren  Lesern  vorzuführen  und  so  einen  Baustein 
zu  liefern,  würdig  des  Tempels,  der  —  wir  halten  uns  dessen  ver- 
sichert —  nicht  nur  alle  kommenden  Jahrhundertc  Überdauern, 
sondern  immpr  schöner  und  heiTlicher  sich  darstellen  wird  als  ein 
erhabenes  Denkmal  der  Arbeit  des  Menschcugcistes. 

Doch  bevor  wir  eintreten,  wollen  wii'  noch  eine  kurze  Zeit 
verweilen  in  einer  Vorhalle  und  uns  bekannt  machen  mit  einigen 
M&nnem,  die  zwaj*  Bedeutendes  nicht  geleistet,  die  giuiz  zu  über- 
gehen jedoch  ungerecht  sein  würde,  da  ein  ernstes  Streben  bei 
ihnen  nicht  zu  verkeunen  ist  in  einer  Zeit,  die  solchen  Bestrebungen 
sehr  wenig  günstig  war. 


DfiK  mHmuanjxDK. 

Gerborl  (seit  999  Papst  Sylvester)  soll  ctno  Rjülenihr  ge- 
baut habcii.  —  lIoriuanDus  Contractus  scluieb  Df  compontione 
aärolahii;  De  ecfipsia;  De  computo.)  —  Wilhelm,  Abt  zu  Hirsau, 
gab  XQ'6^ Astronomirarnm  invtltutiwia.  —  Sigbcrtus  Gcmblaconsis 
schrieb  De  comjniUUwn/;  teinportim.  —  Clemens  Langten  1140 
De  orbibuif  cofUstihu».  —  Kaiser  Friedrich  IL  gründcUi  Akademien 
in  Neapel  und  Wien,  die  sich  aber  nicht  lange  erhielten. 

Jubann  tou  Ualii'ax,  bekannter  unter  dem  Kamen  Jo- 
banacs  de  Sacrobosco  (auch  Sacrobusto),  der  um  1220  lebte, 
ist  der  Verfiissö-  eines  astronomischen  Werkes  von  sehr  mittel- 
mässigem  Wertbe,  das  jedoch  eiüe  grössere  Verbreitung  gefunden 
hat  als  irgend  ein  anderes.  Seine  Abäicbt  wai*,  einen  Auszug  aus 
Ptolcmäus,  Al-Baton  und  anderen  Astronomen  zu  geben,  ohne 
ii'gond  etwas  Eigenes  bluzuzufiigeii.  Seine  KeuutiüsKe  h\  den  ma- 
tbematisclieu  Wissenschaften  wai'en  gering,  noch  geringer  die  in 
der  Astronomie,  und  nur  eine  so  tief  gesunkene  Zeit  wie  die  seiiüge 
konnte  ein  solches  Werk  bcivundem  und  seinen  Gebrauch  so  all- 
gemein macJien.  Ijunge  Zeit  hinduix-h  glaubte  jeder,  der  über 
Astronomie  schrieb,  den  Namen  Sacrobosco  an  die  Spitze  sdues 
Werkes  setzen  zu  müssen,  was  sogar  der  gelehrte  Clavius*  that» 


•Chrütoph  CLAVIVS,  geb.  1537;  ffcst.  1G12  am  6.  Febr, 
Sein  Familienname  war  Schlüssel,  den  er  nach  der  Sitte  da- 
nuUigcr  Zeit  latinisirte.  Sein  Gebiu-tsort  ist  Bamberg;  oi*  trat  in 
den  Jesuitenorden  und  studirte  in  Coimbnt.  Hier  beobachtete  er  1596 
die  totale  Süuueiifiustcrniss.  Vorher  jedoch  war  er  von  Gregor  Xlil. 
nach  Ilom  berufen  worden  um  die  Kalenden'crbessorung  zu  Stande 
SU  bringen,  die  jedenfalls  das  VenUenstlic liste  ist,  was  ci-  geleistet 
Vierzehn  Jahre  bindureh  lehrte  er  Mathematik  im  CoUegio  des 
Ordens  in  Itom.  Er  stand  wegen  seiner  auKgebi-eiteteu  Kenntnisse 
im  allgemeinsten  Ansahen,  stieg  zum  Cai'dinal  empor  und  stand 
mit  Philipp  IL  in  lebhiiftem  Briefwechsel»  insbesondere  im  Betreff 
der  neueiitdeckten  Länder. 

In  seiner  Bearbeitung  des  Sacrobosco  zeigt  er  sich  als  Anti- 
CopeniicJiner,  wiewohl  er  übrigens  Copeniifus  sehr  hoch  stellt  and 
seine  Bestimmung  der  Jahresdauer  bei  seiner  Kalenderreform  zum 
Grunde  legt.  Gewöhnlich  wird  angefiibrt,  er  sei  bei  einer  Visitation 
der  römischen  Kirchen  auf  der  Strasse  TOn  einem  wüthonden  Stier 
getudtet  worden,   wogegen   Zach  (Mün.    Corr.   XXVUI^   bemerkt. 
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ol^ktch  er  nur  die  Fulgc  der  Abschuittu  beibehält  die  jener  ge- 
wählt, und  mnn  sonst  kaum  irgend  clwiis  von  Sacrohosco  in 
seinen  Werken  liudct.  Noch  bi»  iius  Kude  des  17.  Jalirliundcrts 
diiueru  die  Werke  fort,  die  auf  ihrem  Titel  diesen  Namen  tragen, 
und  wir  zweifeln,  dass  diu  von  J.  Lalaudo  in  ßoiner  UH'fiotlw^te 
attrvnomüjuc  aufgesahlteu  Aufgaben  (lÜUy  die  lotete)  sin  sÜinmlUcb 
auffuhren. 

ClaviuH  i^  wohl  der  einzige  bedeutende  Schriftsteller  nnter 
diesen  Conmientatorcn,  doch  uiügcu  uoch  einige  hier  I'latz  tindcD. 
Juuctinus,  iliesor  von  seinen  amstürzcnden  Büdiern  crscldagcne 
Autor,  der  1573  schrieb,  giebt  uns  einige  Nachi-ichten  über  den 
neuen  Stern  von  1072  und  fiilirt  den  l>üwcis,  diiss  diu  Sonne  weiter 
aU  der  Mond  von  uns  stehe,  dadurch,  dass  er  belmuptet,  bei 
gleichem  Zenithabstande  beider  Himmelskörper  seien  tlio  iSi-batten 
des  Mondes  länger  ala  die  der  Sonne.  Wenn  die  ci'wähntcn  Ab- 
stände nach  einer  zuTerlässigen  Ephomeride  berechnet  und  nicht 
blos  beobachtet  waren,  so  ist  das  Factum  freilich  lichtig.  doch 
eine  schlechtere  Methode,  Pju^llaxen  zu  Iwslimmon,  dürfte  katim 
gefundeu  werden.  Uud  doch  wiederholt  sie  sich  bei  Orontius 
Fineus,  doi- durch  die  Behauptung,  Corsalius  habe  im  IG.  Jahr- 
hundert zuerst  das  südliche  Kreuz  gesehen,  seine  Unkountuiss  der 
Alten  bekundet,  denn  Ptolcmäus  fithit  in  seinem  Katalog  diese 
Sterne  aaf^  rechnet  sie  jedoch  zum  Centauren,  nicht  als  eigenes 


dass  bewährte  Ge^chichtschreiber  nichts  davon  erwähnen,  und  eben 
so  wenig  die  luscbrift  des  Umi  emchteten  Denkmaln,  und  diws  ein 
Schreiben  TOn  Clavius  au  den  Fürstbischof  von  Bamberg  Joh. 
Gottfried»  d.  d.  1.  Jan.  1612  vorhanden  ivX,  in  welchem  er  klagt: 
„hiffravfJicens  nencrtfis  Udo  me  afß.mtm  detinet.''  I)a  er  nun  bald 
darauf,  am  ü.  Febr.  1612,  stai'b,  so  ist  nicht  wohl  anzunehmen, 
dass  er  noch  mit  Kin'heu Visitationen  beachafUgt  gewesen.  Das 
(ieriicht  mag  entstanden  sein  durch  eine  missvei-staudeue  Stelle 
ciuo!»  bei  seinem  Tode  verfasston  üediehtä:  „die  Sonne  st:uid  im 
Sti<5r  und  ward  vcrduidcelt,*'  was  ach  auf  die  erwähnte  Tolalfin- 
sterniss  bezieht 

Seine  gesammten  Oficra  muthematica  kamen  in  Mainz  1G12  in 
&  Uäuden  hei'aus:  sie  haben  jetzt  sämmtlich  nur  noch  historischen 
Werth.  Mit  Scaliger,  Mocstlin  uud  anderen  stand  er  in  einer 
sehr  erbitterten  Utei-arischen  Fehde. 
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Stei'utjild,  das  Ä.  Royer  ciunihrle.  —  Muurolycus  will  tlmcU 
Neigung  des  Meerhorizonts  die  Gi-üsse  der  Krde  bestininicn;  doch 
komml  bei  ilmi  auch  äu  ganz  ricbliger  Gedanke  vor,  Aass  maa 
nämlich  xa  einer  liestimmung  diest-r  OrÖs-^e  selir  scbwer  gelangen 
werde,  da  diu  Krtinim.uug  der  ErdoberÜäclto  uiclit  überall  die- 
selbe sei 

Delambre  bemerkt  treffeiid:  „II  parait  <[ua  l'aidc  du  nom  de 
Sacrobosco,  les  commentateurs  ont  espere  faire  mioox  veodre 
lour  buvoi'dage  scientititiue." 

Sacrobosco  bat  noch  mohreres  geschrieben  \md  es  findet 
sich  auf  der  Bibliothek  zu  Taris  oiu  sUirkes  lieft  Manuscripte  über 
verschiedene  Gegenstände:  kirchliche  Berechnungen,  Arithmetik  und 
eine  Schrift  Ih  eomp<mtione  qumiranlü.  Die  letztere  ist  durch 
eine  Figur  erläutert,  die  wohl  schwerlich  der  Zeit  des  Sacrobosco 
angehört^  wodurch  auch  die  Urbeberscbaft  des  Ganzen  zweifelhaft 
wird.  Eine  genaue  Beschreibung  des  Manuscripts  und  namentlich 
der  Figur  findet  sich  bei  Delambre,  tuI.  IU,  p.  ^43  —  247. 


§46. 

Dfts  13.  Jahrhundert  ist  nicht  arm  an  Schrifbitellem.  doch 
vergebens  sehen  wii-  uns  unter  ihnen  nach  Förderern  der  Wissen- 
schaß, um.  Albertus  Magnus,  geb.  1205  zu  Luuiiigeii  in  Bayern, 
gest  12öO,  winl  üfl  und  viel  genannt.  Er  kannte  seine  Zeit  und 
hat  ihrer  Wuudersucht  reichlichen  Stoff  geboten.  Man  kann  alles 
Ernstes  aus  ihm  entnehmen,  wie  es  mit  der  Nahrung,  der  Ver- 
dauung und  dem  Schlafe  der  Engol  hfscbaireu  sei.  Unter  den 
hundert  so  georteten  Kapiteln  seines  Werkes  findet  sich  denn  doch 
eius,  in  dem  er  sich  heniblüsst,  von  den  „natürlirhon  Dingen"  zu 
sprechen,  uud  man  überzeugt  sich  daraus,  da.ss  er  die  Alten  ge- 
lesen;, ja  sogar  etwas  von  ihnen  verstanden  hat,  und  das  war  in 
jener   Zeit  genug ,   um   hurhlii^rühmt,  ja   ein   Magnus  zu    werden. 

Wir  6nden  temer  den  Bischof  Pcckbam  zu  Canterbury,  der 
eine  mehrfach  übeiTMitzte  Optik  geschnoben  hat. 

Die  niinmclskuEdc  ging  bei  dcra  allen  ziemhch  leer  aus,  wo- 
mit sie  jedoch  nur  cLi«  Schicksal  aller  Nut«rwis.senHchafton  thcilt. 
Doch  einen  ÄLinn  haben  wir  näher  zu  betrachten  —  Roger  Bacon. 

Geboren  1214  zu  Ilchester  (England)  zeichnete  ihn  ein  reger 
I'orschungstricb  aus  und  so  galt  er  (wie  es  damals  gar  nicht 
anders  sein  kuuute)  seiner  Mitwelt  als  i^in  Zauberer,   was  eben  so 
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nUimlicIi  als  gciulirlicli  war.  Er  beschäftigte  sich  mit  optischcu 
Untersuchungen,  wahrscheinlich  a«cli  noch  nvit  anderen  Forschungen, 
Er  ist  den-  erste,  der  die  Bemerkung  macht,  dass  der  Felüer  dos 
julüiniächen  Kalenders  sieh  auf  mehr  als  eine  Woche  belaufe  und 
maxL  auf  eine  Reform  bedacht  sein  müsse.  Fast  ein  Jahrtausend 
war  seit  dem  Nicänischen  Concil  Torflossen,  ohne  dass  von  iigond 
einer  Seite  eine  solche  Bemerkung  gemacht  worden  war. 

Viel  ist  darüber  gestritten  worden,  ob  Baco  Erfinder  des 
Femrohrs  sei.  Mit  voller  Überzeugung  verneinen  wir  diese  Frage. 
Selbst  Bailly,  der  sonst  nur  gar  zu  geneigt  ist,  alle  Erfindungen 
und  Entdfxkungen  bis  in  die  frühesten  Urzeiten  unseres  Geschlechts 
zurückÄudatiren,  ist  hier  kritischer  und  verneint  gleichfalls.  Baco, 
ein  Mann  von  lebhaftester  Phantasie,  bildet  sich  Ideeu  über  die 
Wirkung  solcher  IiiKtnimente;  allein  wenn  er  uus  sagt,  man  köime 
damit  ein  Kind  als  Riesen,  einen  einzelnen  Soldaten  als  ein  ganzes 
Heer  darstellen  und  ähnliche  Dinge  mehr,  so  muss  gesagt  wei'den, 
dass  oiemand*  der  ein  Fermohr  wirklich  besitzt  sich  in  dieser 
Weise  äussern  wird.  Er  spricht  allerdings  auch  von  /ipeailis,  mit 
denen  mau  Sonne  und  Moud  gleichsam  herabziehen  künnc,  mit 
denen  Julius  Cäsar  von  der  Nonuandie  aus  Englands  Küsten 
und  Seistädte  wahrgenommen  u.  s.  w.  Es  ist  nicht  zu  leugueu, 
das*  die  Altcu  iuW  anwandten  um  deutlicher  zu  sehen:  lange  hohle 
Rühren,  um  die  störenden  Seitenstrahlen  abzalialtcn,  allein  nichts 
deutet  darauf,  dass  diese  tnlf)  mit  optischen  Gläsern  versehen 
waren.*  Baco  konnte  alte  Manuscrripte  besitzen  und  aus  ihnen 
die    angeführten    'I*hatsucli6D    schöpfen,    während   üix    uns    diese 


*  ftfir  scheint  der  tTnutanil  entiicheidend,  dass  tlcr  AJmiigcst,  wälirciul  er 
Zen^niM  dafiir  Able^  dass  man  sich  alle  Miibe  fal>,  .«icliwer  Richlbare  Objecto 
»m  Ilininii^t  »M'h  aufzafiisseD,  nk'lit  ilon  mindostü  von  dfiii  crwühiit.  wiu  um 
nur  das  Ft-rnrohr  reigt.  Mit  den  prslen  noch  »ehr  iinvQllkummciH<a  Fcmrohrcn 
entdeckte  uao  sogleich  nn  mehreren  Orten  die  Jnpitersaionde;  der  kleinste 
0|>erogucker  tcigt  sie  unter  günstigen  umstünden.  Die  Alten  haben  den 
Jopiter  6ebsig  beobaüitiBt  und  wo  findet  mun  hei  ihneo  d&s  minderte  von 
dies«n  Monden?  Eben  so  die  VenusAichcl,  die  Jo^ätencheibc,  die  S<ninenflecke 
an<l  Ühnlic-hen.  Nir.ht  einmiü  von  VergröwornngsglKsoTn  i»t  die  Rede.  Wir 
Finden  die  Ileiiierkimg,  dass  ein  WiwK'rtrnpfen  mif  einer  trockenen  glatten 
t'Ihi.rtio  (Ue  (TfgL-rutiuido  vergrossere,  äasa  timn  Spiegel  inaclien  künnc,  in  denen 
ein  Mensch  „copw/  in  imo,  pedes  frteti"  erschein«)  ti.  dgl.;  wie  nahe  hatte  es 
gelegen  hier  des  TergrÖsf>ening8gla5ca  und  des  Fernrohrs  zu  >;cdenken,  wenn 
lie  Torhandcn  goweseji  wiinn),  S^llial  eine  Rrkläning  dieser  Krache-iniingen 
iaeht  man  vergcliens  brä  ihnen. 


OCSCBICHTf:  CRH  maOtKLSXVXDS. 

Quellen  verloren  sind;  wir  sind  weit  davon  entfprat,  anzuuelimcn, 
er  habe  das,  iv;i8  er  sagt,  einfach  nui-  erdichtet;  —  aber  <äu  Fem- 
rohr vermögen  wir  ilaiin  nicht  zu  eutdccken. 

Er  verfertigte  planconvexe  Gläser,  er  verroll kommnete  die 
Brilleu;  br  mag  sich  noch  mit  manchen  anderen  Aufgaben  be- 
schäftigt haben;  wir  wollen  zugeben,  dmm  er  auf  dem  Wege 
war,  das  Fernrohr  zu  entdecken,  melir  aber  nicht. 

Die  Ruhe  für  seine  Forschungen,  di'i  er  im  wilden  Getünunel 
jener  Zeit  nicht  fand,  suchte  er  hinter  Klostei-mnufern  und  waid 
Mönch;  doch  auch  liier  Iiatte  er  sich  bitter  getäuscht.  Mathc- 
mntisrhe  Untersuch uiigou  vertrugen  sich  zu  sclUecht  mit  jenen 
diiilük tischen  Spilxfimligkeiten,  in  denen  die  übrigen  Mönche  sich 
ei^ingen.  Da  liaco  „uuverbesaerlich  blieb,"  ward  er  vom  Convent 
als  Zauberer  verurtheilt  und  iu  ein  enges  Gefängniss  geworfen;  erat 
im  buhen  G  reiset  iiiiter  ward  er  dnrauK  befreit  und  starb  12f^. 

Ob  er  das  Schiesspulver,  den  Compass  und  so  manches  Andere, 
was  man  ihm  xuschrieb,  erfunden  habe,  mag  an  anderen  Orten 
untersucht  werden.  Eine  gründliche  Vergleichung  ist  gewiss  zu 
wünschen:  Baco  hat  d:is  Vc^rbreclien,  im  13.  Jahrhundert  gelebt 
2u  haben,  hart  genug  gobüsst;  es  ist  zu  wünschen,  da.ss  seinem 
Andenkeu  alles  reütituirt  werde,  ivas  ihm  gebührt  und  dass  die 
Nachwelt  ihm  in  vollem  Mnasse  die  Anerkennung  zolle,  welche  dio 
Mitwelt  ihm  vers;igte.  Es  wnren  dies  nur  Kliiz«  in  tiefer  Nacht, 
die  vombergohend  aufleuchteten,  nicht  lioten  des  anbrechenden 
Tages;  denn  erst  gegen  Ende  dips  14.  Jahrhunihirts  sollte  unser 
Europa  diu  Murgenröthe  erblicken,  die  ihm  voranging. 

Von  Retger's  Zoitgcnossen,  dem  Könige  Alphons  von  Ca- 
stilien  und  seinen  Tafeln,  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen. 

Bonatti  in  Bologna  hintorliess  (um  1300)  mehrere  astro- 
nomische Tractate,  auch  den  Versuch  einer  Planetentheorie. 

Flavio  üioja  aus  Amalli  gab  1302  dem  Compass  die  zum 
Gebrauch  bequeme  Gestalt,  die  geeignet  war,  ihm  oUgemeineu 
Eingang  zu  vci-schafien. 

Tlieodorich  (de  Vriburg)  schrieb  De  reuUaiil/wt  impreBnonäm« 
und  über  den  Regenbogen  (um  1310). 

Richiird  Wallingfort  vorsah  zuerst  die  Räderuhren  mit 
Gewichten. 

Hamilcnr  Ciria  Cgeb.  um  1318)  schrieb  De  mu  ephf" 
tneridum. 

V.  d'Ailly    brachte    die   Kalendcrverbesserang   wieder   zur 
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Sprache,  doch  ohiie  damit  etwiis  auszurichten.  Er  starb  1425  am 
6.  August  zu  Aviguon. 

Heinrich  vou  Hessen  (am  1370)  ist  wohl  der  erete,  der 
mit  eiiier  Schrift  Contra  attrohfff>runi  siiperatitiottftn  auftrat  Fand 
er  auch  in  seinem  Jahrhundert  kein  Gehör,  so  legt  t-r  doch 
Zcugniäs  dafiir  ab,  dass  es  selbst  ju  jener  Zeit  achon  heUu  Küpfe 
gab.  Sein  eigentlicher  Name  ist  Langenstein,  er  starb  1397  zu 
Wieu  als  Professor  der  Theologie  und  Astronomie. 

Um  141Ü  macht  Loonhard  von  Pisa  Koroims  Mathematiker 
zuerst  mit  der  Algebra  bekaimt  und  versuchte  durch  küu><tlicli 
combinirtc  Ercisscb^ben  diß  Planeten rechnungen  zu  ersetzen,  was 
nur  eine  rohe  Annähenflg  geben  konnte. 

Nicephorus  üregoras  fand  sich  veranlasst,  dne  Epistola 
contra  ohtrefiatßTts  tixtrotiomiae  zu  schreiben;  auKserdem  gab  er 
eine  Schrift  über  das  Astrolabiura.  Später  sind  seine  Werke  durch 
den  Druck  veröffentlicht  wurden. 

Wir  führen  hier  noch  die  ersten  durch  den  Druck  publiciite» 
astronomischen  Werke  auf: 

MuDilii  Attrotiomicon,  Nürnberg. 
Job.  <lc  Sacrnbosco,  Sphtma  numli,  Fcrram. 
AngeliiB  Cmo,  Oputculwn  ih  comelit. 
Georgias  Arzct«  De  cometa; 

sämmtlich  aus  den  Jahren  H72  und  1473.  —  Von.  mehreren  ist 
Druckort  und  Jahreszahl  ungewiss.  da  im  Anfange  beides  auf  den 
Titeln  gewühuUch  fehlt  und  der  heutige  Usus  bich  erst  alhuitlig 
bildete. 


ZWEITER  ABSCilNin. 


DIE  ASTRONOMIE 
SEIT  WEDERERWECKUKG  DER  WISSENSCHAETEN. 


I.    VORCOPERNICANISCHE  PERlODa 

%  47. 

Mit  dem  Beginne  des  fünfeclintcü  Jalirhunderts  waren  die 
letzten  Straliteu  der  Sonne,  welche  dem  muliauieclamscheu  Asien 
geleuchtet,  in  Nacht  versunken.  Ulugh  Beigh's  blutiger  Unter- 
gang war  gIt:iclizeiLig  dar  Abscliluss  eines  grossen  und  schiiueii 
Völkertages  der  Geschichte.  Bai'barei  und  Fanatismus  deckt  seit- 
dem ditwe  weiten  Fluren;  sie  verüdeu  unter  ihrem  giftigen  Hauche 
und  erat  die  allcrncutste  Zeit  lusst  uns  au  den  Ufern  des  Kil 
wieder  einige  Spuren  erblicken,  von  denen  der  Freund  der  Meusch- 
iieit  wüiiBcht,  (lass  sio  niolit  wieder  erlöschen,  sondern  nach  mehr 
tUs  tauscndj Übriger  Nacht  den  Beginn  einer  neuen  MorgcurÖthe  be- 
zeichnen mögen. 

Dagegen  sollte  das  dem  Osten  entschwundene  Licht  der  Wissen- 
si:hiift  fortan  das  Aberidlan<l,  unser  Euroi>u,  durchleuchten  und 
dieser  Contincnt  der  Mittelpunkt  werden,  von  wo  os  seine  segens- 
reichen Wirkungen  nach  allen  Seiten  hin  verbreiten  konnte,  und 
auch  hier  ist  der  Anfang  dos  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  Epoche, 
ilie  wir  als  den  Beginn  unserer  heutigen  Wissenschaft,  bezeichnen 
können.  Kein  leerer  Zwischenraum  trennt  diese  europäische 
Periode  von  der  arabischen,  wie  einst  diese  von  der  griechischen 
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getrennt  gewesen;  der  Fadeu  kunutu  aufgenommen  und  fortent- 
wickelt werden  auf  dexa  Punkte,  wo  jene  ihn  fallen  gelaasen. 

Aber  wir  mü.sa(;n  hier  sogleich  ein  dcmülbigendes  Geständuias 
ablegen.  Im  klassischen  Altcrthum  war,  äosserlich  weuigsieus, 
jede  Bintwiekelung  frei  gf^elien;  Hellxs  und  Alexandria  in  seiner 
schönen  Zeit  kannten  noch  keiuc  Mönchsorden  und  was  damit  zu- 
sammenhängt. Und  in  der  Reinheit  und  Krh-'iltenheit  ihres  ersten 
Auftretens  konnte  die  Christuslehre  unmöglich  Kcludiu  der  Wisscu- 
schaft  sein,  wie  das  entartete  und  aufs  neue  zur  Weltmacht  heran- 
gereifte ßömerthum  es  wurde.  Zwar  wiid  eia  unparteiischer  Ge- 
schichtflchreiber  der  InstitutioTi  des  Papstthums  es  gern  aner- 
kennen, dflss  sie  Jahrhunderte  hindurch  violfiich  woblUiätig  ge- 
wirkt, ja,  dass  ohne  sie  die  allgemeine  Barbarei  vielleicht  alles 
überwuchert  und  jede  HotTnuug  für  die  Zukuuft  unerbittUcU  zer- 
störtebätte.  Männer  wie  Gregor  der  Grosse  und  Sylvester  U., 
diese  Zierden  des  Papstttiums,  wie  sie  die  Zierden  jedes  Thrones 
der  Welt  gewesen  wären,  wird  niemand  anklageo,  den  Parteigeist 
uicbt  gegeu  alles  Edle  und  Grosse,  was  er  iü  den  jenseitigen  Reihen 
erbtickt,  verblendet  hat.  Und  auch  sonst  sehen  wii*.  dass  die 
Papst«  rnäst  nur  gezwungen  den  Munch»ürden  ihi'ou  Arm  liehen, 
wenn  diese  einen  Versuch  machten  die  aufetrebcnde  Bildung  im 
Kttime  KU  ei-sticken.  Möudie  waren  es  gewesen,  die  einen  A 1  p  h  o  n  b  X. 
seines  Thrones,  einen  Baco  seiner  Freiheit  beraubten,  und  wie 
manche  schöue  Rlüthe  uiügen  sie  gpknickt  haben,  von  der  keine 
Cbrunik  berichtet!  Und  Mönche  KoUten  es  wiederum  sein,  die 
einen  Galiläi  der  Folter,  einen  Sarpi  undBruno  dem  Scheiter- 
haufen ühcrlieforten,  so  ilass  die  Kloster,  statt  Bitdungsstutten  zu 
sein,  wie  es  urspriinglicb  ihr  Zweck  gewesen,  nun  zu  ergrimmten 
Feinden  aller  und  jeder  Bildung,  mochte  sie  nun  innerhalb  oder 
ausserhalb  ihrer  Klostcmiauern  emporblühen,  geworden  waren. 

Der  Beginn  der  neuen  Aera,  die  wir  zu  acbüdi-ni  unternehmen, 
Uess  iudeüs  von  dieser  Feindschaft  noch  nichts  gewahren;  die 
ersten  noch  schwachen  mid  schnchtemen  Versuche  auf  der  neuen 
Bahn  blieheu  nicht  nur  uubeläatigt,  sondern  sie  wurden  von  der 
Kii'che  gepflegt  und  gefördert.  Den  bereits  oben  erkühnten  Paolo 
Dragonari  (daU'Abbaco)  trafen  Befürilerungen,  Belohnungen 
und  Ehrenbezeugungen.  Ebenso  Isaac  Argyrus,  ein  gricchischor 
Müoch,  der  um  die  Mitte  des  14.  Jalirhunderts  astronomische 
Tafeln  gab,  das  Astrolabium  beschrieb  und  deu  Sonnen-  und  Moud- 
lauf,  freilich  hüehst  unvollkommen,  behandelte. 
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Koch  komile  mau  froilich  die  Macht  nicht  ahnen,  zu  der  die 
Wissenschaft  im  Verlauf  der  Jahrhunderte  emporstoigcüi  iioUtc; 
noch  schiencu  die  Ciiuoues  iiiclit  gefährdet,  an  die  man  sich  ge- 
wöhnt, die  ein  Geschlecht  dem  andern  überliefert  uud  diß  das 
Aller  geheiligt  hatte;  noch  mochte  die  römische  Kirche  hoffen,  die 
WiBsenschaft  sich  «lauenul  dienstbar  zu  erhülten  und  sie  nur  in 
ihrem  Interesse  zu  verwerthen.  Erst  djia  16.  und  17.  Jahrliundert 
sah  Verfolf^iiTij^cn  hereinbrechen,  so  schmachvüll-empfirender  Art, 
dass  unsiiin  glücldiclieren  Tagen  es  schwer  füllt,  ihre  Möglichkeit 
zu  begreifen,  und  daas  die  römische  Cnrie,  wenn  sie  es  vermöchte, 
sie  jetzt  von  der  Tafel  der  Geschichte  hlnwegwischen  würde.  Wenn 
hent  zu  Ta^e  die  echte  Wissenschaft  so  weit  eistai'kt  ist,  doss  sie 
keine  Bhw Ultimi iig  mehr  zu  fiirchton  hat;  wenn  die  ;illerdings  noch 
immer  nicht  fiulgegebcneu  Versuche  sie  vom  Throne  zu  slüi'zcn, 
sich  in  ihrer  Ohnmacht  nur  noch  lächerlic-h  machen,  so  wuUt«  wir 
nicht  vergcsson,  das»  es  ganz  andere  und  schlimmere  Zeiten  j^ab. 
Doch  wir  haben  dem  weitem  Verlaufe  hier  nicht  vorzugreifen. 


§  48. 

Das  byzantinische  Reich,  in  seinem  das  weströmische  rnn  ein 
volles  .Ta}irta.useud  Üherilinemdera  Bestehen,  gUch  einem  in  seinem 
hohen  Alter  noch  immer  grünenden  Baume,  dem  schliesslich  doch 
iiüL-h  vergönnt  war  mit  Ehren  zu  fallen,  nachdem  so  vielB  un- 
würdige Itejjentcn  den  Thron  von  Constantinopel  entehrt  hatten. 
Die  Traditionen  des  hellenischen  Alterthnras  waren  hier  nie  ganz 
erloschen,  und  in  den  Bibliotheken  der  Hauptstadt,  so  wie  in  denen 
Athens,  wurdiMi  litHrarisclu*  Sclijitze  aufliiMviihrt,  wie  si(i  in  iihn- 
licher  Treflflichkcit  und  Fülle  die  damalige  Welt  nirgend  aufzu- 
weisen vermochte,  wie  viel  auch  Unveratand  und  Unglüekvfillc  bei-üils 
unwiederbringlich  vernichtet  hatten.  (Zwei  konstan tinopol itanische 
Bibhotheken  verbrannten  nahe  um  dieselbe  Zdt,  wo  die  alcxan- 
drinische  zu  Gninde  ging.)  lEer  Mühten  Schalen,  die  —  wie  tief 
auch  immer  unter  denen  des  Alterthmus  stehend  —  doch  Stätten 
der  Bildung  waren,  welche  die  hernbcrgerettotcn  llestc  des 
IlHlIcnenthum-s  niolit  ganz  in  Vergessenheit  venrinken  liesseu.  Da 
erfolgte  der  pjnbruch  der  osmanischcn  Türken,  die  schon  seit  den 
letzten  Kreuzzügen  sich  in  die  Thronstreitigkeiten  der  Byzantiner 
eingemischt,  im  14.  Jahrhundert  Länderbesilz  in  Kuropa  erworben 
und   seit    138.^   in    Adrianopel    den   Thron    ilirer   Sultane   aufgo- 
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Helltet  hatten.  Taiisoiidc  von  Griechen  flohon  schon  gegen  tks 
Enrlo  des  14..  mehr  aber  noch  im  folstenden  Jahrhundert,  vor  dem 
Schwerte  der  osmaniÄchen  Sieger  über  da-s  adi'iatische  Meer  nach 
[tAÜon,  fanden  hier  überall  wohlwollende  Aufnahme  und  vergalten 
sie  durch  Mittheüiing  nnd  Vcrbn-itung  der  Kunntuisso,  welche  sie 
aus  ftlthelleni scheu  und  tbcilwcise  arabischen  Quellen  geschöpft 
hatten.  Und  diese  S-iat  fiel  nicht  auf  unfruchtbaren  Boden.  In 
den  zu  Wohlstand  gelangten,  volkreichen,  grösstcntheils  auch  noch 
freien  Seestädten  lUliens  blühten  Handel  und  (icwcrbe,  Archi- 
tektur und  andere  verwandte  Künste,  die  mehr  oder  minder  einer 
m.itb«niati sehen  Grundlage  nicht  entbehren  konnten,  und  sie 
schufen  andere  grossai-tigc  Werke;  die  alten  Wasseruhren  waren 
hier  schon  dnirh  Räderuhren  ersetzt  (man  nennt  den  Miinch 
Pacificus  um  1230  als  Erfinder),  in:in  verstand  Glocken  zugiessen 
und  trieb  manchef  Andere,  was  im  übrigen  Kuröjin  noch  nicht  zu 
finden  war;  es  ft-hlle  «^omit  nicht  an  Kiniifänglichkeit  für  die  neuen 
Lehren,  zu  denen  jetzt  der  Zugang  sich  Öffnete,  und  ro  vermochten 
arme  FlücbtHnge,  die  nicIiLs  als  ihr  Leben  herüber  gerettet  hatten, 
ohne  alle  Ufacbt  und  ontblösst  von  allen  iiussercn  Mitteln,  die 
Keime  zu  pflanzen,  aus  denen  der  Baum  cmporwacliscn  sullle,  den 
wir  heut  unsere  Wissenschaft  nennen. 

Wie  schwach,  wie  ungenügend  und  mnngelliaft  aucli  immei* 
die  frühesten  Versuche  auf  dem  neuen  Arbeitgfclde  ausfallen 
mochten;  wir  sind  vs  gleirhwolil  den  Männern,  die  zuei'st  auf  ihm 
gewirkt,  schuldig,  ihr  Andenken  treu  zu  bewahren.  Sie  haben 
redlich  das  Ihrigü  gelliaii  und  von  der  sie  noch  nicht  recht  ver- 
stehenden Mitwelt  des  l>aiikes  wohl  wenig  geerntet:  sie  waren  ge- 
zwungen sich  Yorui-tficilen  anzube(|uemeu,  zu  deren  siegreicher 
Bekämpfung  das  Jahrhundert  noch  nicht  gekommen  war;  es  würde 
uns  glücklicheren  Narbkonimen  schlecht  geziemen,  auf  sie  hoch- 
mätliig  herabzusehen  nur  deslialb,  weil  die  Höhe,  anf  der  wir 
gegenwärtig  stehen,  ihnen  noch  unen-eichhor  war  und  bleiben 
musate. 

Doch  nicht  anf  Italien  allein  blieb  die  neue  Bildung  be- 
schränkt. Faxt  gleichzeitig  n:üunen  auch  die  übrigen  romaniüchen 
Lande  und  bald  auch  die  germanischen  thäügen  Antheil.  Was 
hont  als  e.in  Ilindexniss  des  Fortschritts  erscheinen  müsst^  —  der 
für  gelehite  Gegenstände  allgemeine  und  ausschliessliche  Gebi-auch 
der  UteiniKchen  Sprache  —  dauiale  war  es  ein  inächligt»  Belur- 
derung^mittel;  in  ihr  hcinusch  zu  werden  und  sich  jhicr  zwanglos 
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ZU  bedienen«  war  die  nothwendigo  iiiul  uncrlüssliche  Vorbedingung 
alles  Wissenschaft  liehen  Yerstiindiü&scs.  Ein  Thomasius  vtäre 
damals  unningUch  gnwcsen.  Bald  genug  machte  sich  auch  die 
Nothwoudigkclt  fühlbar,  die  altholionische  Spmche,  die  seit  langer 
Zeit  fast  ganz  in  Vergessenheit  gerathen  war,  wieder  eifrig  zu 
studii-uti,  denn  Aristoteles  und  der  iui  Urtext  herübergerettete 
Almagest  beherrschten  die  Naturwissenschaft,  wie  Enclides  die 
Mathemiiiik ;  au  gute  Ü borsetz tmgen,  an  eine  Pupnl:u'isinmg  des 
Wissens  war  in  jener  vorguten berf^schou  Zeit  noch  nicht  zu  denken 
und  der  grosse  Haufe  »ah  in  den  Männern  der  Wissenschaft  nur 
Zauberer  und  Wunderthäter. 


§■19. 

Faolo  Togcanolli,  geh.  1307,  Sohn  eines  Arztes  in  Florenz, 
eröffnet  die  Reihe  der  neuen  Hiniraelsforscher.  In  der  Mnthemntik 
ein  Schüler  liruntjlleacbi'a,  maclilc  ur  rasche  FortscJirittc  und 
wandte  sie  bald  atif  das  Studium  der  Erd-  und  Himmclskunde  an. 
Er  studirte  eifrig  die  Ileisen  des  Venetianers  Marco  Polo,  aber 
sein  kritisches  Auge  entdeckte  in  diesem  vielbesprochenen  Bericht 
bald  Einzelheiten,  die  der  Bestätigung  sehr  bedürftig  waren  und 
von  ihm  nicht,  wie  von  der  wnndersUchtigen  Menge,  blindgläubig 
hingenommen  wurden.  Er  zog  deshalb  Erkimdigungeu  von  chine- 
sischen und  tatarischen  Eaufleuten  ein,  die  der  Handel  nach 
Florenz  geführt  lialte,  und  couferü-te  mit  Nicolaus  de  Conti, 
der  nach  25jiihrigcm  Aufenthalt  in  Hindostan  auf  dem  damals 
allein  bekannten  höchst  beschwerlichen  und  gefahn'oUon  I>aud- 
wege  zurückgekehrt  war.  Er  sah  es  ein,  um  wie  vieles  bequemer 
Indien  erreicht  werden  könnte,  wenn  mau  einen  Seeweg  dahin 
fände,  und  irregeleitet  durch  Marcu  Polo's  Schilderungen  von 
der  ungeheuren  Ausdehnung  China's  und  Indiens  gen  Osten  hin, 
schloss  er,  dass  der  Weg  auf  der  andern  Seite  der  Erd«  von 
Lissabon  bis  Quisai  (Han-tscheu)  nui-  ein  Dnttel  des  Erdumfanges 
oder  120  Grad  betnigen  könne.  Er  conferirte  darüber  mit  Co- 
lumbus,  dessen  Pläne  er  eifrig  unterstützte  und  uameuüiuh  beim 
Könige  von  PorlugJiI  dessen  Fürspreclier  iniu'hte.  Doch  sollte  er 
die  wirkUche  Entdeckung  Amerika's,  das  damals  niemand  ahnte, 
nicht  mehr  erleben. 

El'  errichtete  im  Dom  zu  Florenz  den  berühmten  GnomoD. 
den  er  zur  Bt'sHiiKiHin;^  des  Sonncn-Wendopuuktca  benutzte,  in  der 
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Absiebt,  die  Alphoastnischeii  Tafelu  zu  verbesseru.  Aucb  diu 
schon  damals  von  einigen  behauptete  Verändcrliclikeit  der  Stbiefe 
der  Kkliptik  zu  prüfen,  hatte  er  im  Sinne.  ICrwiÜinung  verdient 
CS,  dass  er  frei  war  von  dem  damals  fast  allijemeinen  VomrtheÜ 
der  Stein  deuterei-  Er  pflt-gte  sich  selbst  :d.H  einen  Beweis  von 
der  Trügticbkoit  und  WorLlilosigkcit  der  Astrologie  hinznstcUcD; 
denn  sein  Horoskop  habe  ihm  nur  eine  kurze  Ijubensdauer  ver- 
heissen  and  er  gleichwohl  ein  hohes  ^Vltcr  erreicht  Er  starb  am 
15.  Mai  1492,  85  Jahr  alt,  in  seinem  Geburtstjrto  Florenz. 

Dieser  P.  Toscanelli,  auch  I'aulus  Cosmographus  odoi* 
Pattl  der  Physiker  genannt,  ist  der  Lehrer  und  P'reund  des  nur 
mn  vier  Jahr  jüngeren  Nikolaus  von  Cusa,  dessen  eigeutlicher 
Name  Nikoluu»  Krebs  lautete  und  dessen  Biographie  ^vii' neuer- 
dings von  Düx,  Regens  des  bischöflichen  Klerikalsemiuars  zu 
Würzbui^,  unter  dem  Titel:  „Der  deutsche  Cardinal  Nikolaus 
von  Cusa  und  die  Kirche  seiner  Zeit**  erhalteu  bjil>Lii.  Was  er 
als  Staatsmann  und  kirchlicher  Reformator  geleistet,  wird  man  in 
dieser  Schrift  am  ausführlichsten  finden;  wir  haben  es  jedoch  nur 
mit  dem  zu  thun,  was  er  der  Wissenschaft  gewesen. 

Er  war  su  Cues,  einem  kleinen  Orte  an  der  Mosel  unweit 
Trier,  als  Sohn  eines  armen  Scliiffera  1401  geboren,  dessen  roher 
Behandlung  der  strebsame  Knabe  sich  durch  die  Flucht  entzog. 
Das  Glück  wollte  ihm  wohl;  er  fand  Aufnahme  und  Schutz  bei 
einem  Grafen  von  Manderschcid,  der  seine  Fähigkeiten  bald  cr- 
kamite.  Bei  den  Chorhei-rcu  zu  Dcventer,  denen  der  Graf  ihn 
übergeben  hatte,  widmete  er  sieb  der  Jurisprudenz  und  ward  im 
23,  Lebensjahre  beroits  Voctor  juris  utriusqtie.  Doch  ein  Form- 
fehler in  der  Praxis,  den  er  bei  seinem  ersten  Auftreten  beging, 
best'mimte  ihn,  der  Ausübung  der  Recbtsgelehrsamkeit  ganz  zu 
entsagen  und  den  geistlichen  Stand  zu  erwählen.  1430  treffen  wir 
ihn  als  Dechant  des  Coticgiatstiftes  S.  Florian  bei  Coblcnz.  An 
den  kirchlicheu  Kämpfen  seiner  Zeit  nahm  er  lebhaften  Antheil 
und  stand  boharrUch  und  mit  grossem  Eifer  auf  Seiten  des  Papstes. 
Ei-  starb  am  IL  August  1463. 

Wenn  gleiche  Liebe  zur  Wissenschaft  beide  Männer,  Tosca- 
nelli und  Cusa,  lebenslang  aufs  innigste  verband,  so  war  gleich- 
wohl die  geütige  Richtung  Cusa's  wesentlich  vorschieden  von  der 
seines  Lehren».  Wahrend  dieser  stets  dem  Praktischen  und  Reellen 
üch  zuwandle  mid  sicli  von  aller  Mystik  frei  erhielt,  waltet  bei 
Cnsa  die  Spcculation  vor.     Er  bildete  sich  eine  eigcnthümliche 
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Philosophie,  in  dor  das  Reelle  und  seine  mathematischen  Be- 
ziehungen dfn  Kernpunkt  bitdeieu;  er  gluubte,  thiss  die  Malho- 
mutik  nicht  zui-  Kcnntniss  der  Natur,  sondern  zu  der  des  Abso- 
luten, Unendlichen,  Gottlifh(!n  fiihro.  Nacli  ihm  ist  die  unendliche 
Linie  gleicLzciJig  Dreieck,  Kreis  und  Kugel 

Ein  sulchc^s  Spiel  mit  Widersprüchen  rcflectirt  nun  mehr  oder 
minder  in  allem,  wns  er  als  LUuuuolsforscher  geleistet  hat  EÜnc 
gewisse  gciHtreicho  IJtikljirhcit  charakterisirt  alle  seine  Sätze,  ans 
denen  man,  väQ  er  selbst  aus  der  uuendlichon  geraden  Linie,  her- 
auslesen kann  was  man  will 

Hären  wir,  was  er  selbst  in  seiner  Docta  ignorantia  sagt: 

„Priucip  der  Welt  ist  die  Weltseele,  die  forma  vnwersaliiy  die 
alle  Fürmeu  in  sich  enthält  Im  Allerthum  hat  mau  diesen  Welt- 
geist einmal  Atropos  genannt,  da  man  ein  ■primum  mobile  des 
ganzen  Fixsternliimmels  angenommen;  ilanu  KloLhü.  weil  die  Pla- 
uetoa  jp<T  conversionem  gegen  den  Fixsternhimmel  von  Abend  gegen 
Morgen  liefen,  endlich  Lachesis,  weil  in  irdischen  Dingen  der  Zufall 
walte.  Wie  namlicU  die  l'hmetcnbewu'gung  als  eine  besondere  Knt- 
wi<:kelung  den  allgemeincii  primum  mobile  aufgefiisst  werden  müsse, 
so  könne  wiederum  das  Zeitlidte  und  Ii-dische  nur  eine  besondere 
Eutwickelung  der  Phmctonbewegnng  sein.  Ohne  Bewegung  kann 
uui-  allein  das  Weltcontrum  sein;  da  nun  die  Erde  dieses  nicht  ist, 
sondern  (lott,  der  Ct;ntrum  und  Peripherie  zugleich  umfasst  so 
kann  die  Erde  nicht  ohne  Bewegung  sein,  obgleich  wir  dieses  niclit 
wahrntdnnen  können,  weil  überhaupt  jede  Bewegung  nur  wahrge- 
noauuen  werden  könne  doi'ch  ihre  Vei^leichuQg  mit  Festen.** 

Wer  nun  mit  Montucla  {Uixlomr  des  ma(/n>wtitiipi£x)  in  dieser 
Äusserung  dna  Copcniicanische  Soiinensystcm  Jindcii  will,  den 
wollen  wir  nicht  in  seinem  Vergnügen  stören.  Wir  sind  der  Mei- 
nung, das«  die  Hinmielalninde,  wie  jede  andere  wahre  Wissenschaft, 
nur  bestehe  und  nur  bcHteheri  könne  auH  einciu  wohlgeordneten 
System  klarer,  unzweideutiger  und  überzeugend  nachgewiesener 
Sätze;  uihI  wir  überluHseu  alles  and(trü,  worauf  diese  Chai-akteristik 
nicht  anwendbar  ist,  dem  Gebiete  der  doäa  üjnoraniia. 

Nicht  ganz  so  mystisch  als  dt«  hier  mitgetlicille  Probe  kUngt 
nun  ein  \^\'6  vom  Dr.  Clemens  in  Bonn  entdecktes  Fragment  des 
Nikolaus  von  Cusa,  was  in  der  Schrillt:  Giordann  Bruno  und 
Nikolaus  von  Cusa,  Bonn  1847,  auf  p.  97—100  niitgotheilt  ist 
In  diesem  ist  die  Rede  von  einer  doppelten  Axendrehting  sowohl 
der  Krdc  als  des  Hiuuaols. 
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Mai)  denke  sich  oiiioa  in  einem  Reifen  hiingenilon  Globus,  ilor 
sich  um  L'iuc  Axe  di-oht,  während  der  Ucifcu  mit  dem  Globus  sich 
um  eine  auf  der  ersten  senkrecht  steheiideu  Rotitioiisaxe   bewegt 

Uior  i&t  dcxdi  miudosicns  ciu  Satz  gcgebcu  diT  gcpriUl  werden 
kanu.  Man  sieht  allerdings  nicht  ein,  wozu  noch  eine  Axendrehung 
des  üümuels  orfonlerhch  sein  soll,  wenn  die  Ki-de  selbst  sich  um 
ihre  Axe  dreht?  Zur  Erklärung  dessen,  was  die  Erscheinxing 
bietet,  reicht  eine  Drehuug,  sei  es  nun  die  dci*  Erde  udei*  des 
Himmels,  ToUstÄndig  aus.  Die  zweite  Axe^  um  welche  die  Erde 
sich  gleiclizeitig  drehen  soll«  scheint  eine  Beziehung  auf  die  Vur- 
rückung  der  Niuhtgleichen  anzudoutcn;  klar  ist  dies  jedoch  nicht, 
und  wir  sind  durch  daa  ncuHutdocktt!  Frngment  weder  dem  wahren 
Weltsystem,  noch  einer  bestimmten  Vorstellung  von  Cusa's  eigener 
Meinung  nühcr  gckoromon. 

Alles  zusanmiengenuinmcn  scheint  es  ausser  Zweifel,  dass  Cusa 
die  Erde  als  sich  bewegend,  d.  h.  um  ihre  Axe  i-otirend,  ange- 
nommen habe,  <laäh  er  jedoch  über  die  Art  dieser  Bewegung  uns 
nichts  .Sicheres  lehre,  muthm;isslich  wohl  weil  ihm  die.Sac-he  selbst 
nicht  recht  klar  geworden.  Ob  er  durch  eigene  Betrachtungen 
oder  ob  er  durch  Kenntniss  der  alten  Pythngoräer  und  namentlich 
den  Pbilolaus  z\i  seinen  oben  mitf^cthcUtcn  Sätzen  geengt  sei, 
vermögen  wir  aus  Mangel  an  Nachrichten  nicht  zu  bestimmexL 


§50. 

Im  Jalxre  1365  war  zu  der  Universität  Prag,  deren  Gründung 
von  1Ä48  dittirU  nu..*h  i'ine  zweite,  Wien,  lunxugekunimeii  und  wir 
tindcn,  doss  hier  die  Mathematik  und  die  ihr  vei-wandtcu  Wissen- 
schaften sidi  gluich  anfangs  einei*  voi-züglichen  Pflege  erfreuten, 
die  nicht  uhuü  wichtige  Fulgeu  für  den  Gang  des  CulturforL^ihritts 
in  Europa  geblieben  ist.  Einer  ihrer  ersten  und  vorzüglichen 
Lehrer  ist  Johann  von  Gmiinden  (nach  seinem  Geburtsorte  so 
geaanut)  der  1442  in  Wim  als  Professor  der  Universität  und 
8chlie:^slich  Vicekaiizk'r  dt!rst*lbeii  verstarb.  Er  ist  hier  beson- 
der ab  Lehrer  Purbach's  aulziduhr»).  Er  hat  Planeten-  und 
Finstenii^iitafelu,  oiii  CaUndariumf  ein  Aeiptatorium  mutunm  plane- 
taruni  und  eine  Schrift  über  Anfertigung  des  Astrolabiums,  wie 
eine  über  seiner  und  einiger  anderen  Instrumente  Gebrauch  und 
Nutzen  gegeben,  so  wie  noch  einzelne  Abhandlungen  mathemati- 
schen Inlialts. 
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Abor  als  eigentlichen  Vater  der  neuern  Aßtronoinie  haben  wir 
Georg  Purbach  (Peiubach),  geb.  1423  am  30.  Mai  zu  Pmbach 
in  Oberösterreich,  zu  Ijetrachten.  Bewundomswiirdig  ist,  was  er 
in  seinem  kaum  38jährigcn  Loboa  geleistet.  Die  Unterweisung 
seines  oben  genannten  Lelirei-s  genoas  er  nur  kurae  Zeit,  and  eigimu 
Studien  niussten  au  deren  Stelle  treten.  Er  machte  eino  Beisc 
nach  Italien,  wohin  der  Ruf  seiner  seltenen  Gelehrsamkeit  ihm 
bereits  TorauRgegangon  war,  ward  in  Rom  mit  Cusa  bekannt  und 
blieb  seitdem  in  brieflichem  Verkehr  mit  ihm,  der  bis  zu  Pur- 
bach's  Tode  nicht  unterbrochen  wurde.  Von  Blauchinus  dazu 
aufgefordert,  hielt  er  in  Rom  öffentliche  Vorträge  und  bestieg 
uach  seiner  Rückkehr  den  Lehr»tuhl  Jühanns  von  Gmünden. 
•letzt  machte  er  sich  an  eine  Bearbeitung  des  Abnagest  Dos  Grie- 
chischen unkundig  uud  ül;erdiess  nic:ht  im  Besitz  des  Urtextes, 
konnte  er  nur  nach  einer  sehr  mangcÜKÜlcn  lateinisch i::n  über- 
Setzung  des  arabischen  Textes  arbeiten.  Sein  Scharfsinn  Hess  ihn 
die  Fchlt!r  meistc^ns  entdecken  und  verl>essern.  Ptolemäus  hatte 
bei  seinen  tngonometrischen  Berechnungen  sich  der  Sehnen  be- 
dient und  die  Ghordentafehi  waren  die  einzigen,  welche  man  da- 
mals bcsass.  Purbach  Tiüirte  statt  dessen  die  schon  von  den 
Arabern  erwähnte  Sinus  ein  und  berechnete  eine  Sinustafel  von 
10  zu  10  Minuten  fUr  den  Halbmesser  GOÜOÜO.  Bei  dem  Mangel 
aller  Hül&mittel,  welche  die  ueuera  Aniilysi»  —  insbesondere  die 
llciheneutwickeluug  —  für  solche  Rechnungen  darbietet,  war  dies 
immerhin  eine  weitläufige  Arbeit  Sein  Hauptwerk  jedoch  ist  die 
Theoria  pfanetarum.  Bis  auf  seine  Zeit  hatte  man  nichts  als  den 
dürftigen  Auszug  des  Sucrobosco,  der  ülier  die  ersten  Elemente 
der  sphilrischuu  Astronomie  nicht  hinauskummt  und  nur  über  die 
Finsternisse  noch  einigo  sehr  ungenügende  Notizen  hinzufügt 
Fnrbach  dagegen  bearbeitete  den  schwieligsten  und  am  wenigsten 
bekamiten  Tht-il,  die  Theorie  der  Planeteubewegungen-  Kr  fand 
sich  veranlasst,  die  alten  Sphären  des  Aristoteles  und  anderer 
Griecheu  wieder  ciuzuiuhreu.  In  der  aiexandrinischcn  Schule  hatte 
man  sich  überzeugt  djiss  die  Planeten  keineswegs  immer  gleich 
weit  von  der  Erde  entfei'nt  blieben  und  die  festen  Sphären  wurden 
deshalb  aufgegeben ;  man  hess  die  Planeten  im  freien  Räume  ihre  Bahn 
beschreibun.  Den  Physikoni  jedoch  erscliion  dieses  ungenügend;  sie 
forderton  einen  festen  üatt  für  die  Planeten  und  lun  ihnen  zu  ge- 
niigen, erdachte  Pnrbach  Sphären  von  solcher  Dicke,  dass  der  Flauet 
innerhalb  dorKugelschale  seineu  Ab:itand  von  der  Krde ändern  konnte. 
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Zwei  Jahrhunderte  hindurch,  bis  xa  RicoioH,  iand  diese 
Theorie  grossen  Beüall,  Capuanus,  Oswald,  Hcinhold,  Wurst- 
eiseu  uud  Maginus*  liefertcu  Commoutarc  dazu.  Capuanus, 
geb.  1445,  Augustinermönch  und  seit  1475  Professor  in  Padua, 
hatte  btiruits  ü-üher  düs  Work  des  Sacrobosco  commeatirt  und 
gab  1495  seine  Arbeit  über  Purbach  in  Dnick.  —  Erst  dem  Co- 
pemicuiiisclicu  System  musstcn  diese  Sphüreu  schliesslich  weichen. 

Cardinal  Bcssarion,  ein  Kenner  und  Freund  der  Wissen- 
schaften, nach  Wien  in  politischc^n  Angdegenhciten  gesandt,  machte 
dort  PorbacbsBekanntscliaft,  lud  ihn  ein  nach  Italien  zu  koumon 
imd  hoffte,  dass  er  dort  ßeli'gonhoit  findf^n  werde,  auch  das  Grio' 
chischo  zu  erlernen.  .Mlu  Vorbereitungen  zur  Reise  waren  ge- 
UoSt&a,  da  starb  Purbach  plötzlich  am  8.  April  1462  zu  Wien. 

Unter  den  zwanzig  einzelnen  Werken,  die  Weidler  von  ihm 
auffuhrt,  befindet  sich  auch  eins  über  Sonnenuhren;  auch  ein  Lehr- 
buch der  Astronomie,  das  er  jcduch  nirbt  melir  beendete.  Sein 
Schüler  Bcgiomoutanus  hat  das  Fohlende  ergänzt  Seine  Grab- 
Schrift  lautet: 

Exdnctam  dalccs  quidnain  wc  ßetis,  amicil 
Fftta  voca&t,  Lachesis  sie  etu  fila  trabiL 
Dutituit  toiraa  animtu,  coelumqae  reviiiit, 
Qufte  ecmpcr  coluic,  Über  et  utra  colat. 

Purbacb's  Arbeiten  zeigen  noch  ganz  die  Form,  welche  die 
Berechner  der  Alphonsiuischen  Tafeln  eingeführt  hatten.  Die  Scia- 
geaimalÜiciluug  zeigt  sich  auch  nach  oben  hin  in  der  Zasanunen- 
fossang  von  GO,  StiOO,  216000  u,  s.  w.  Tagen,  so  wie  darin,  dass 
Purbach's  Tafeln  dem  Sinu»  totm  ÖOÜÜÜÜ  Thcilo  geben.  Die 
Planetentheorie  d«s  Eudoxns,  die  bei  ilim  zum  Grunde  liegt, 
TCrvielfaitigt  er  noch  durch  Einführung  neuer  Sphäron.    Ei*  stellt 


*  Johann  Anton  MAGil^L^S,  geb.  1555  am  13.  Juni;  geat. 
1617  am  11.  Febr.  Er  war  Professor  der  Astronomie  und  Mathö> 
matik  in  Bologna.  Einer  der  früliesten  Coperuicaner  und  Berech- 
ner von  Ephemeriden  aus  den  auf  Copornicus  gegründeten  Pru- 
tenisohen  Tafehi,  doch  kann  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  er  noch 
nicht  ganz  frei  von  Astrologie  ist  Seine  Ephemeriden  von  1582 
aind  auf  40  J»hre  voraus  berechnet.  Mit  .functinus  gerieth  er 
1584  in  gelehrte  Streitigkeiten,  eben  so  mit  Scaliger  1617;  es 
war  dies  überhaupt  eine  streitsüchtige  Zeit,  aucli  auf  dem  Gebiete 
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den  Satz  auf,  dass  für  joden  WeltkÖrpcr  die  Winkolbewegung  ein 
coustantcB  Vcritältiiiss  zum  scheiiiLia-en  Durchmcssci"  balie,  was 
nicht  richtig  i^^t  und  aus  der  dumals  allgemein  aJigüuommeuen 
emfachon  ICrcisbcwegung  gefolgert  zu  seiu  scheint.  So  erklären 
sich  auch  seine  Durchinessci  von  Sonne  und  Mond;  erslcru  lässt 
er  zwisclit'U  30  und  3-1  >Lüutcn,  letztem  zwischen  29  und  30  Mi- 
nuten Tariiren,  Augenscheinlich  sind  dieso  Ziihlcn  idcht  durch 
directe  Messung  der  Extreme,  sondern  durch  Berechnung  aus 
beobachteten  Winkclhewegungeu  nach  der  obigen  Annahme  er- 
halten woi-den.  Die  Zahlen»  welche  Bianchini  für  dieselben 
Werthe  giebt,  sind  etwas  andere,  aber  sie  verhalten  sich  gegen- 
seitig wie  die  Zahlen  Turbach's.  £r  folgert,  dass  totale  Sonnen- 
fiustemisse  allerdings  möghch  sind,  dass  sie  aber  der  Parallaxe  des 
Mondes  wogeu  iuuner  nur  liii-  einen  kleinen  Theü  der  Erde 
stattfinden  können.  lücr  trifft  er  das  Kechto  besser  als  Tycho, 
der  totale  Sem  nen  finster uisse  für  ujuuügUch  erklart 

Purbach  wie  sein  Schüler  Regiomontanas  haben  7^1- 
reiche  Connuent.Htüren  gefunden.  Allerdings  ist  sein  Styl  etwas 
dunkel  und  bediu-f  vialtach  der  Erklärung,  aber  auch  ohnedies, 
würde  e«  an  Cüumientatoren  nicht  gefehlt  Iniben  in  einer  Zeit,  wo 
nur  wenige  Autoren  Eigenes  hervorbrachten  und  die  grosse  Mehr- 
?jilil  deriiolben  sich  damit  begnügt,  Comriientare  und  Siüioüen  zu 
den  alten  Klassikern  wie  zu  den  neueren  Werken  zu  schi^eiben. 

Purbaivh's  und  seines  Schülers  Vordienste  host^fhim  haupt- 
sächlich in  Wiederbelebung  der  IUimni.>lskunde  überhaupt,  nicht 
im  Aufstellen  neuer  Systeme,  die  auch  bei  ihrer  kurzen  Lebens- 
dauer von  ihnen  nicht  Initten  zu  Endo  geführt  werden  könuou. 
Das  Ptolemaische  S^^stom  liegt  nucb  durchaus  zum  Grunde,  und 
Ausdrücke  wie  octuca  ^ikaera^  p-rimum  mobile  und  lihnhcho  keliren 


der  Uimmclskundc.  Eiu  grosses  Werk  in  zwütf  Büchern  gab  er 
1G09  unter  dem  Titel  Primum  viobile  in  Venedig  und  Bologna 
heraus,  es  enthält  Astronomie,  Geographie,  Mathematik  und  manches 
Andere;  es  ist  mit  vielen  Tafeln  ausgestattet  SectmJae  mülnles 
sind  bei  ihm  diu  Iiitsündercn  Bewegungen  z.  B.  des  Mundes  uud 
der  Planeten.  Seine  Ephemeriden  sind  in  wiederholten  Ausgaben 
erschienen.  Die  Breite  und  Weitläufigkeit  seiner  Schriften  ist  all- 
gemeiner Zeitcharakter:  das  Wichligbte  bleibt  häufig  unerörtert 
und  über  Nebenlrageu  wird  alles  Mögliche  ausoinaudergesctzt. 
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fast  auf  jeder  Seite  wicdui*,  uur  thum  iVm  den  Sphären  zugeschrie- 
bcueu  Bewegungen  von  jedem  anders  angeordnet  sind.  Hauche 
haben  aus  der  mehrfachen  Bewegung,  die  jene  Asti'ouomen  zu  er- 
klären versuchen,  geschlossen,  das3  die  Nutation  und  sulbst  die 
eigenen  Bewegungen  der  Fixsterne  von  ihnen  wahrgenommen 
worden-  Wir  glauben  nicht,  dass  Grössen  von  wenigen  Sccunden 
bei  B<!">bftchtuiigLMi  mit  freiem  Auge  wahrnelunbar  sind,  und  dass 
nar  die  Veränderung  der  Schicfo  der  Ekliptik,  die  bei  Purbauh 
ailcrdih<;}>  vorkommt,  auf  reellen  Beobachtungen  beruhe. 

Da  Purbach  uirgeud  eigentliche  Beweise,  crläulumdu  l''iguren 
oder  iihnhcho  Erklärungen  beibringt,  sondern  seine  propositionex 
einfach  hiusli'llt,  r<i  ist  es  oft  scliwcr  darüber  zu  urthcilen,  und 
in  dieser  Beziehung  hat  einer  seiner  Commentatoren,  Capuunus. 
sich  wirklicho  Verdienste  erworben.  Der  späteren  ausführlich  zu 
gedenken,  h:iltcn  wir  nicht  für  erforderlich,  um  so  mehr,  ila  sie 
häulig  den  Autor,  den  sie  erklären  wollen,   sellist  nicht  verstehen. 

Bailly  bemerkt,  dass  in  jener  Zeit  die  äläuncr  der  Wisson- 
Bchaft  auf  ihi'cn  Ur^isen  gewöhnlich  Gastvorlesungen  hielten,  wils 
in  der  Seltenheit  der  Lehranstalten  wie  der  Bücher  seine  natür- 
liche Erklärung  lindet. 

Wir  besitzen  von  Turbach  die  folgenden,  sämmtlich  nach 
seinem  Tode  gedruckten  Werke: 


1472. 


I&ll. 

1516. 
1541. 
1542. 
IJ43. 

15U. 


Tktoncae  ntfvne  pianetarvm.     McbrfMcli  wiederholte  Aaflagon;  tllc   letzte 

I5G9.    Sehr  verschkdtiiti  Uruckorte.    Zu  den  fpüt^>icn  gab  Mo  Jauch« 

thoD  eine  Vorrede. 

Tabftiae  eelijuitm.    Wien. 

Qttotiratum  ijeaMutricuin.     Nüruborg.     Neue  ÄuQ.  1544. 

TVactatua  Miniwm. 

Tktaricae,  Iivntiugegcbeu  von  llcinhold  in  Wittrnherg. 

(Mit  Rcgiorauntanua).     Epitamc  in  t^tt){<ma€i  nrnyiiuui  eompotitionnu. 

Dusel. 

Aritiirneiktt  eiementa.    Mit  einer  Vomdc  MuUncbthon'd.    Frankfutt 

Obstrvatimtts.    Fituikfurt. 


Schreckenfunhs,  Wursteisen  und  ßoinhold  gaben  die 
Theorien  I'urbach's  mit  ihren  eigenen  Anmerkungen  heraus. 
Die  letsctc  dieser  Ausgaben  erfolgte  1653. 

Seine  Inatitutioneg  in  Arithmcticant  erschienen  Nürnberg 
1513,  und  hier  kommen  schon  die  arabisch^u  /jihlcn  in  Gebrauch. 

Ober  sein  Leben  finden  wir:  Bosse,  Nonmäla  de  vUa  ti 
gtrripiU  Peurbachii.   1759,  aufgonommon  in  des  Verfassers  Jobc- 
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ieum  aHrotiomicum  secuH   ineuulu  ijuarti  in  aUna  tnatrt   Launorca, 
Wittenberg  1755. 

Melanchthon  war  gewohnt,  wichtige  wissoiiscliaiUtchc  Werke 
mit  empfehlendeu  Voircdcn  eiuzulcitcn,  und  80  lange  er  lebte 
beeifertc  sich  joder  Verfasser  und  Hurauäguber,  eine  solche  Vor- 
rede zu  erhalten. 

§51. 

Johann  Müller,  nach  seinem  Geburtsort«  Königsberg  in 
Frauktiu  gowöhnlidi  ßi'giomontanuu,  von  dcu  Italienern  Moutcregio 
genannt,  gob.  am  C.  Juni  1436.  Als  ifunfücUtgilhrigcr  Jüngling. 
nachdem  er  gleichwohl  schon  vorher  auf  der  neuen  Univerritat 
Leipzig  die  erfurderlichmt  Kenntnisse  in  der  Sphärik  sich  erworben 
hatte,  kam  er  zu  Purbach  nach  Wien  und  ward  dessen  eifrigster 
und  berühmtester  Schüler.  Purbach  machte  ihn  bosondei's  auf- 
merksam auf  ilas,  was  der  Wissenschaft  am  di-ingendsten  Notb 
thue:  die  scliärfui-e  Besümiuuug  der  Äquiuoctien,  bessere  Stem- 
positionen,  insbesondere  derer  des  Zodiakus.  Ah  sein  unzerti'enn- 
liuher  Gefährte  war  Kegiomontauu8  auaerseheu,  die  Heise  noch 
Italien  mitzumachen;  jetzt  führte  er  sie  allein  aus,  undBessarion 
nberlmg  auf  ihn  die  Gunst,  welche  Purbach  genossen  hatte. 
Im  Gefolge  des  Curdinals  befanden  sich  einige  Griechen;  er  be- 
nutzte diesen  Umstand,  um  von  i}uien  die  Elemente  der  grie- 
chischen Sprache  zu  erlernen.  In  Uom  ward  dies  damals  so 
schwierige  Studium  fortgesetzt  unter  der  Anleitung  Georgs  von 
Trapezunt,  der  sich  mit  ähnlichen  Studien  beschäftigte.  Biimen 
kurzem  gelangte  er  d:diin,  dass  der  Urtext  des  Ptolcmäus  ihm 
vollständig  klar  vorlag.  Er  durdifo rechte  die  Bihliothekeu,  sam- 
melte eifrig  griechische  Codices,  und  da  seine  Mittel  üim  nicht 
erlaubten,  sie  alle  anzukaufen,  schrieb  er  sie  ab  oder  liess  sie  ab- 
schreiben, unter  mehreren  Bekanntschaften,  die  er  in  Italien 
machte,  war  auch  die  des  neuiizigjUlirigen  Bianchini  und  dos 
durch  viele  gelehrte  Streitigkeiten  bekannt  gewordenen  Th.  Gaza. 
Sobald  Regiomontaiuis  des  Griechischen  hinreichend  mächtig 
war,  ging  er  an  eine  kiitischu  Untersuchung  der  verschiedeneu 
Texte  des  Almagest,  um  die  richtige  ursprüngliche  Lesart  mög- 
licbst  wieder  herzustellen.  Er  verglich  sie  mit  den  Commentaren 
des  Thcon  und  kam  so  nicht  wenigen  fehlem  und  Entstellungen 
auf  die  Spur,  die  sich  in  der  Erkläi-ung  jenes  Commentars,  die 
Georg  T.  Trapezunt  gegeben,  vorfanden.    Eine  Arbeit,    die  da- 
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mals  nur  er  allein  übernehmen  konnte,  da  in  keinem  gleichzeitig 
Lebenden  sich  eine  so  selten  grüudliclic  Kcnntniss  dos  Altlicl- 
lenischen  mit  der  nocli  seltonem  des  Astronomischen  so  vereinigte 
wie  in  Regiomoutauus.  Wo  er  sich  auch  hinbegab,  in  Fcrrara, 
Padoa,  Venedig,  er  galt  überall  als  Mittelpunkt  der  Wissenschaft 
Die  Rede,  womit  Regiomontanus  seinen  aütronomischou  Cursus 
in  Padoa  eröffnete,  hat  sich  noch  erhalten. 

Für  manchen  würde  ein  so  grosser  und  so  früh  erlangter 
Ruf  nachüieilig  gewirk-t  und  eine  gewisse  Selbstzufriedenheit  er- 
xengt  haben;  bei  Regiomontanus  wurde  er  nur  ein  Sporn  zu 
desto  rüstigerm  Weiterschreiten.  Er  bildete  die  Trigonometrie, 
zu  der  sich  bei  den  Alten  nur  unvollkommene  Anfänge  vorfanden, 
zur  systematischen  Wissenschaft  aas,  auf  der  nun  weiter  fortgebaut 
worden  konnte.  Nach  Rom  zurückgekehrt  musste  er  die  Erfahrung 
machen,  dass  Üeorg  v.  Trapezunt  seine  Verbt^sserungeu  nicht 
80  aufgenommen  habe,  wie  or  erwartete,  sondern  dass  dieser  sich 
in  seinem  Ehrgeize  gekränkt  fiihle  und  sein  Feind  geworden  sei. 
—  Bei  Beobachtung  der  Mondfinstemiss  am  27.  Doc  1461  fand 
er,  dass  die  Tafeln  sie  um  eine  volle  Stunde  zu  früh  angaben. 

Nacli  siebenjährigem  Aufenllialt  in  Italien  kehrte  er  mit 
reichen  von  ihm  erworbenen  Schützen  nach  I)eut«chland  zuriick. 
Schon  war  Outenberg's  Erfindung  so  weit  verbreitet,  dass  er  in 
Nürnberg  cm  Verzcichniss  seiner  gesiimmelton  ManustTipte  ver- 
öffentlichen und  zu  Uirem  Abdruck  Einleitungen  treffen  konnte. 
146y,  bald  nach  seiner  Rückkehr,  erhielt  er  einen  Rnf  des  Königs 
von  Ung:irn,  Matthias  Corvinus,  nach  Üfcn  zum  Oirector  der 
von  diesem  Könige  durch  Kauf  und  Kriegsbeute  misammenge- 
brachten  sehr  anseluilichen  Bibliothek.  Er  blieb  hier  jedoch  nur 
zwei  Jahre,  denn  die  Uoänung.  ein  ruhiges  Asyl  für  seine  wissen- 
schaftÜche  Thätigkeit  gefunden  zu  haben,  vci-wirklichto  sich  nicht 
Es  war  MiiLtlii.-is  nicht  vi'rgnnnt,  in  Frieden  zu  re-gicren.  Kaum 
war  im  Süden  eine  immerhin  triigerischo  Ruhe  erkämpft,  so  brach 
ein  Krieg  mit  Vodiobrad  in  BüJmien  aus.  —  Reginmontanus 
ging  noch  Nürnberg,  wo  Georg  von  Ueimburg  ihm  schon 
einigennassen  vorgeai-beitet  hatta     . 

Nürnberg  hall«  die  glückHchc  Lage  in  DoatschlandB  Mitte, 
vio  die  Vereinigung  m.tncber  andern  günstigen  Gelegenheiten  klng 
und  umsichtig  henutxt.  ßetricbsomo  Bürger,  durch  den  empor- 
blühpiiden  Handel  l)erpichert,  verwandten  ihren  Wnblstand  zur 
E-'ürd('rung  des  üemoinwe^icus,   zur  Verschönerung  der  StAdt,   zur 
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Wnlu-iing  ihrer  glücklichen  UnabhUnfdRicoit  nnch  aussen.  Die 
Künste  erblühten,  Hin  reichen  ^Ocsrliiechtcr"  verewigten  ihres 
Namons  Ocdächtniss  dni'ch  die  Aulinuntcning^  die  sie  Künstlern 
aller  Art.  Bildhauern,  Malern,  liaumeistem,  Holzschneidom.  fcnrz 
allen  Tücbtigeii  und  Ausgezeichneten  gewülu'tcn.  Nürnberg  ist 
die  OeburtSKUlite  der  meisten  Ei-tindungen  jener  Zeit;  der  Nürn- 
berger Martin  Bchaim,  in  gleichem  Jahre  mit  Kegiomoutaiius 
und  Colunibus  geboren,  hat  wesentlichen  Antheil  am  Ruhme  des 
letxtei-n.  Was  jedoch  die  Wahl  unsers  Astronomt'»  am  ent- 
schiedensten auf  Nürnberg  lenkte,  war  die  berühmte  Druckerei 
des  Anton  Coburger.  Den  Streit  über  den  ersten  Ursprung 
dieser  wohlüiatigsten  aller  Erfindungen  zu  entscheiden  ist  hier 
unsers  Amtes  nicht.  Aber  was  weder  GutenheKg  noch  Fust, 
weder  Valkenaer  noch  Coster  in  diesem  Maassc  gehmgon  war: 
die  allgempine  Verbreitung  tbis  Büchcrdnicks  über  Europa,  das 
gelang  der  Energie  und  Betriebsamkeit  dieses  Ahiuuea,  der  in 
Nürnberg  24  Press<!n  in  fortwährendem  Gange  hatte,  über  1(K)  Ar- 
beiteni  unmittelbar  Beschäftigung  gowähi-tc  und  U  FilialansUdteu 
und  Factorcien  seines  Nürnberger  Hauptinstituts  von  Danzig  bis 
Lyon,  von  Amstenlam  bis  Venedig  gründete  und  noterbielt,  dabei 
auch  iur  die  Trefflichkeit  und  Vollcudung  Jlt  aus  seiner  Officiu 
hervorgehenden  Werke  auf  eine  Weise  sorgte,  die  sie  noch  heut 
als  mustergUtig  erscheinen  lässt. 

Sn  darf  denn  diese  d^utscliaste  der  deutschen  Städte  in  die 
reichhaltige  Liste  ihier  grossen  Bürger  auch  unsem  Regiomon- 
tanus  setzen,  obgleich  es  sich  leider  imr  wenige  Jahre  seiner 
erfreuen  sollte.  Im  Frülijahr  U71.  dem  Geburtsjahre  DürerV 
langte  er  un,  und  mit  ihm,  s:tgt  Gassendi,  zogen  alle  Musen 
durch  Nürnbergs  Thorc  ein.  Alles  wetteiferte,  ihn  würdig  zu 
empfiingcn;  vor  allem  der  reiche  I'atricier  uitd  Mitglied  des  Rnihes 
Bernhard   Walter*,   der  fortan  die  GlUcksgülerj    die   ihm  zu- 


•  Bemiiard  WALTER,  geb.  1430,  gest.  mi  Mai  1504.  Ein 
vermögender  Bürger  Nürnbergs,  der  auf  seinem  Hause  in  der 
Rosengjisse  die  erste  Sternwarte  errichtete,  welche  Deutschland 
gesehen.  Hier  arbeitete  er  unverdrossen  mit  seinem  Freunde  Re- 
giomontan.  und  nach  dessen  Tode  allein,  dreissig  Jalu*c  hindurch. 
Indess  hütete  er  Ungstlich  seinen  Roül)a(;htHngs.schatz,  der  n:ich 
seinem  Aldeben  duix-h  rirkheimer  gesichert  und  l.')44  erschien; 
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gcfiilleii,    der  Jlimmclsforsohung   widmete   und  Regiomontanus'' 
Schüler  und  Kri'iind  wunli;. 

In  der  Ilosenga$3e  zu  Nürnberg  anf  seinem  Grundstück  er- 
richtete er,  mit  wahrhaft  rüi^tlicluir  yrcigchigkeit,  die  Steru- 
warto,  die  als  die  erste  des  neuem  Kuropa  bezeichnet  werden 
Lann  und  seinem  Niunen  die  Uusterl>U<:hkfit  sit;liiTl-  Aus  Nürn- 
bergs Gicssoroien  und  Werkstätten  gingen  alle  Instrumente  hervor, 
mit  denen  sie  au8geriLst*!t  ward:  das  Astrohtbium,  die  Arrailhu*- 
spliäre,  der  Radius  ptolemaicus,  das  Quadiiitura.  das  Torquetum.  — 
Auf  Ersuchen  des  Magistrats  hielt  Kegiumontanus  öflTentliche 
Vorlesungen  über  Astronomie  und  Mathematik,  und  fortan  ward 
Nümbei'g  eiu  Wallfalirtsort  für  alle,  welche  Kunst  und  Wissen- 
schaft zu  schätzen  wiisslen. 

Jetzt  ging  er  daran,  die  in  Ungarn  und  Itilien  gesammelten 
Uterarischen  Schätze  durch  die  Presse  zu  veröficntiii:hou.  Aber 
die  fremden  Schriftzeichen,  die  Tabellen  und  mathematischen 
Symbole  venuochte  selbst  Coburgcr's  Oföciii  nicht  genügend 
darzustellen.  Walter  errichtete  deshalb  eine  eigene  Druckerei  mit 
neuen  Apparateu  nach  Regiomojitan's  Arbeiten  und  Vorschriften, 
und  ausserdem  noch  eine  mechanische  Werkstatt;  beiden  Instituten 
stand  Rpgioniout:inus  als  Director  vor.  Himmelsgloben,  Compasse, 
BreuDspiegel  und  Ülmlickos  wurde  hier  verfertigt. 

-  Aus  der  Druckerei  ging  zuerst  das  von  ihm  vollendete  Werk 
seinem  Lehrei-s  I'urbach;  TheoHcae  pian^tarum  tiorae,  so  wie  ein 
Kalender  und  das  Aflroiiomifon  Maniiii  hervor.  1473  folgton 
Ephemchdeii  nach  verbesserten  Taft-hi.  Zwar  hatte  man  deren 
schon  früher  be-sessen,    allein   die  Form,    die  ihnen  Regionion- 


Ohsgrrationfg  triginia  annorum  a  Joanne  Refjiomontano  et  ßfrn- 
kardo  WnltfTy  Nüniberg.  Sucllius  Hess  das  Werk  IGlti  in 
den  Cas.seler  Beobachtungen  wieder  al>drucken. 


Michael  WALTEU,  ein  Wittenberger  Astronom.    Von  ihm: 

IGCO.   Di5(|titsitio  de  mutuis  ndcrutn  radiAitoDibiis,  qua«  inilgo  adspsctns  vonuit 
ICSO.    Ue  eclipsibits  in  goncrc,  et  aolaribiui  in  apcrio. 
ICS3.  CoDJtinctionpn  in  goQRre. 

C.  T.  WALTER  in  Petersburg. 

1738.    Doctrina    U>mponim    indira    nun    paralipomenis    (in    Bayer'rt    lluttarin 
rpgni  Bni-trt.1©). 


oncmcnTB  drh  nnoaiJBKinfDB. 


tanus  gab,  war  bequemer  zum  Gebrauch,  aach  waren  dies  die 
erateu  gedrucktco.    llu-  vollständiger  Titel  lautet: 

„Ephemorides,  quas  vulgo  dicunt  Ainianach,  ad  triginta  duos 
annos:  ubi  quotidie  intueboris  veros  luotus  omnium  plauetarum, 
Gapitisqne  Draconis  lunaris  una  cum  adspectibus  Lunae  ad  Solem 
et  planetas,  b«ri.s  ctiaui  adspectuum  e^)l■uudeul,  noii  frivole  ad- 
notatis:  neque  Planetanun  inter  se  adspectibus  praetermisäis.  In 
frontibuH  paginarum  poi^ita  sunt  indieia  latitudiiiuni :  l-Mipses  de- 
iiique  lunjinarium  (si  quae  futura  sunt)  locis  suis  ef figurautur. " 

Das  dem  Rünigc  Matthias  Corvinua  gewidmete  Werk  hat 
wichtige  Dienste,  namentlich  bei  den  grossen  Entdeckungsreisen 
de»  ColumbuB,  Diaz,  Cabot  und  Garaa  geleistet 

Die  ersten  uns  aufliehalteucn  Beobachtungen  Regiomontan's 
sind  drei  Mondfinsternisse,  die  er  in  Gemeinschaft  mit  Purbach 
in  den  Jahren  1457^1400  observirte.  Auf  Walter 's  Sternwarte 
hat  er  namentlich  den  Kometen  von  1472  beobachtet;  es  sind 
dies  in  der  That  die  ersten  wirklichen  Kometenbeobachtungen, 
die  wir  aus  Europa  besitÄBu.  Am  21.  Januar  kam  er  der  Erde 
ao  nahe,  dass  er  in  einer  Nacht  einen  Bogen  von  40  Grad  am 
Himmel  beschrieb.  Laugier  hat  neuerdings  aus  diesen  Örtern 
die  Bahn  berechnet  und  eine  gute  Übereinstimmung  erhalten. 

Von  seinen  Planetenbeobachtungen  ist  naiüentlich  eine  dca 
Mars  zu  ci-wähnen,  wo  er  mit  Walter  den  Ort  bestimmte  und 
ihn  um  2  Grade  entfernt  von  dem  Orte  antraf,  den  die  Tafeln 
angaben.  Immer  mehi-  überzeugton  sie  sich,  vne  fehlerlmfl  die 
bisherigen  Tafeln  und  wie  nothwendig  eine  Verbesserung  der- 
selben sei. 

Nicht  nur  die  Buchdruckorkunst,  sondern  auch  eine  ander« 
höchst  wichtige  Erfindung  kam  ihm  zu  Statten.  Im  alten  Indien, 
an  dt!r  Siiilspilzu  Dekans,  wurde  in  der  Tamulischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Madhura  (im  Pandianischeu  Reiche)  schon 
sehr  früh  das  Decimalsystem  mit  Stellenwerth  der  Ziffern 
erfiinden  und  durch  die  Araber  bereits  im  8.  Jahihundert  weiter 
verlireitet.  übwolil  in  Spanien  und  einigen  anderen  Gegenden 
bekannt,  ward  es  doch  so  gut  als  gar  nicht  angewandt,  und  die 
schwf^rfiilUgen  and  fiir  das  praktische  Rechnen  ungefügigen  rö- 
mischen Ziffern  blichen  im  allgomoiucn  Gebrauch.  Purhach  und 
Regiomontanus  sind  im  neuem  Europa  die  ersten,  welche  die 
sogenannten  arabischen  Ziffern  bui  grössei-en  Recbnnngen  anwandten 
und  ihren  Grbrauch  allgemein  machten. 
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Doch,  wie  gross  auch  unsoro  Uochschäteung  d^  seltenen 
Mfuines  sein  möge,  wir  Icünnen  uns  gleichwohl  nirht  entschliessen, 
ihu  mit  Doppelinaior*  und  Schubert  m  ciuem  Vorläufer  des 
Copernicas  zu  machen  oder  gar  ihm  die  Entdeckung  des  wahren 
Weltsystcm-H  x\i  vindieircu.  In  einer  vou  iSchouer  uns  mitge- 
theilten  Abhandlung  untersacKt  Ucgiomontau  die  Frttge,  ob  die 
Erde  »ich  bewege  oder  nicht.  Er  giebt  ku,  thiHs  dun;h  eine  Axon- 
drehung  der  Erde  von  West  nach  Ost  der  tägliche  Umschwung 
des  Himmels  sich  sehr  einfach  erklären  la.<Be,  entscheidet  sich 
aber  dcmioch  gegen  dieselbe,  ans  Gründen,  die  bei  dem  damaligen 
Zustande  der  Physik  »ehr  verzeihlich  mnd,  zunml  sie  noch  im 
17.  .lahrhuinlert  wiederkehren. 

Der   üchou    wiederholt  zur  Sprache   gekommene   und  immer 


*  Johann  Gabriel  POPPKLM.UKH,  geh.  1671,  ,7««*.  1750  am 
1.  Dec.  Er  war  Professor  der  Mathematik  am  Aegidien-Gymnasio 
zu  Nürnberg  seit  170-i  tmd  tr:it  zuerst  1705  mit  eim-r  lateinischen 
Übersetzung  vou  Strcets  cuglischor  Asti-onomiL'  au£  Die 
groese,  an  vielen  Orten  (auch  in  Berlin)  totale  Sonnenfinsteraiss 
vom  12.  Mai  1706  veranlasste  ihn  zu  einer  Schrift.:  Kclipsis  soUt 
Mali»  cum  vwra.  —  1706  erschien  seine  ^ Kurze  Eiulcitung  zur 
Astronomie,'*  welche  über  die  erste  elementiu-e  Lehre  nicht  hinaus- 
geht. —  1719  folgte  eine  „Gründliche  Anweisung  zur  Verfertigung 
grosser  Sonnenuhron  und  Beschreihiuig  derselben,  Nüruberg.** 
1730  Hess  er  sein  Ufmisphaeriitm  borenk  fiii-  1730.  fernei-  sein,  /Ar- 
mutpliaerium  autitrah  erscheinen  und  in  denusellten  .lalire  seine 
„Uisturischc  Nachricht  von  den  Nünibcrgcr  Mathematikern  und 
Künstlern,"  ein  wtrthTolles  Werk,  trotz  mancher  darin  vorkom- 
menden Curiosa.  Auch  eine  Tahida  selenograpJdca  sccundum  nomm- 
eiaturitm  Ilevetii  i^  RiccioH  rührt  von  ilim  her.  Die  in  wiedet- 
holten  Auriagen  erschienenen  „Zusätze  zu  Bion's  mattiematischer 
Werkschule**  und  eiu  AÜwi  noma  coeieatis  von  1742  sind  das 
letzte,  was  wir  von  ihm  besitzen. 

Die  HomanniKt'hi;  Ofticin  in  Nürnberg,  welche  die  meisten 
seiner  Prodactionen  herausgab»  hatte  fUr  jene  Zeit  unbestreitbare 
Vordienste,  wie  [plump  und  ungefiigig  uns  auch  die  graphischen 
Constructionen  cutgcgcutretcn.  Doppclmaicr  ist  echter  Nürn- 
berger,, dabei  aber  kundiger  Astronom,  in  dem  uns  ein  treues 
Bild  der  Wissenschaflb  seiner  Zeit  eut^gcntritt 

r    ili-tin-,  HMcUeVl«  Act  lliuwidikuilo.  L  9 
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auwachspnde  Fehler  des  Julianischen  Kalenders,  der  nun  schon 
9  Tage  bctiiiR  und  durch  Kcgiomoiitan's  Arbf^iten,  uanientUch 
seine  Epheraeriden.  dnntlicher  als  je  sich  herausstellte,  vernolasste 
Sixtus  IV.,  die  Verbesserung  vorzuuehmeu  und  er  berief  Regio- 
montanus  nach  Koin.  um  hier  die  Berathungen  zu  leiten.  Im 
TOr&uä  bestimmte  er  schuu  die  Utduliiiung  dist  Astrouumuu;  er 
sollte  das  Bisthnm  Rcgeusbnrg  erhidten.  Er  reiste  1476  ab,  aber 
kurze  Zeit  nach  seiner  Ankunft  ward  er  vort  der  Pest  hefallen, 
die  am  C,  Juli  seinem  Leben  eiu  Ziel  setzte.  Das  Gerücht  be- 
schuldigte die  Söhne  des  Georg  von  Trapesuut,  sie  hätten  aus 
KachOf  wegen  .\ufdeckting  der  tob  ihi'cm  Vater  bei  Cbersetzung 
des  Almage*t  Iwgangenen  FehliT,  ihn  vergiftet 

Ist  das  Verbrechen  begangen  worden,  ho  ist  es  mtndBstens 
unbestraft  geblieben.  Doch  man  erinnere  sich,  duss  in  jener  Zeit 
ähnliche  üerüchtt^  beim  Tode  eines  bedeutenden  M;innes  fast 
jedesmal  auftauchten. 

Genug,  dass  wir  auch  diesen  Treillichen,  wie  so  manche  An- 
dere vor  und  nach  ihm,  uacli  Itjdien  gehen  und  lücht  wiederkehren 
sahen.  Kr  muK^e  mit  40  Jahren  von  der  Erde  scheiden,  ohne 
aün  Werk  vollenden  zu  küunen. 

Wir  entlehnen  auw  Bailly,  HUtoire  de  Vastronomie  moderne, 
T.  1,  p.  689 ß".  das  nachfolgende  Verzeichniss  seiner  Werke: 

Epbemi>ri(lcB  aätrouoiuioic  ab  Riino   147&  ad  umuiu  11)06.     Kurimb.  1474. 

Tabula  iaai;na  primi  inobilü,  cum  usn  tnu!tiptici  rationibus  certis.  N<h 
rimb.  U76. 

Calendariam  norum,  quo  promtintur  conjunetiones  verae  atque  oppo- 
sitiatiM  biuiinariui»,  et  «(rÜpFCfi  eoruiu  tiguratne.    Norimb.  I47ti. 

KpiUinie  in  AliuageeUtm  Ptoleniaei.     V'eiict.  14%. 

Piirbacliü  ubulao  eclipfliuio  et  Kegiomontanac  ubulao  primi  mobilis. 
Viennne  läl-i. 

RegiomoDti  KpistuU  ad  Hc8»arioneni  dt;  ineteorn^i.'opio  Jo.  Verneri, 
libri  V.  de  coustructioTie  et  utilitalibus  meteoroscopiuniu.     Korimb.   \lyl'l, 

Frobleiuala  XVI  de  cometae  longitudine,  magnitudini!  et  loco  vero. 
Kd.  Schonerua,  N'orimb.   1531. 

Problemnla  ad  Alinag:«Btuin.     N'orimb.  1541. 

Obscr%uLiuiiL-ii  XXX  annorum  a  J.  Uegiomontano  et  B.  Vnltlicro 
Norimbergae  liabltup,  ed.  >Schout>r,  Nuriiiib.   1M4. 

Scripta  clanssitui  J.  Keglouiontatii  dv  lorqueto  &c.     Nnrhub.   1544. 

Tabulae  dirccüoauia  pmfectiunuuiqu«.»,  non  tarn  astTolu^ac  quam  InbolU 
ioatrumcntisquc  inDumeris  rabricaDtHiii  uüIcü  &  necosMiiae;  tabulae  sinumu  jicr 
singula  minuca.     Tubingiic  Ib'JX,  ]J4>7,   l.^S4. 

Libri  111  commentatiorom  in  Ptolc^maei  mngnara  oompofiiuonein,  quam 
Ataiageatum  vocant.     Norimb.  16M. 
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Liber  de  fiindAmi^iitu  Dpenttioaum,  qiuu  Gunt  per  Ubulam  generdem 
«el  deuioiLstratioues  tabulanim  priuü  mobilis  cum  Ubuli«  eclipaiuni  Forbsubii, 
ed.  Scboner.    Nonbuf^fum   1557. 

DispulAtiouea  super  dcUneanicnta  tbcnnctniin  fiherardi  Cretnooeniil. 
BMÜete  15C9. 

Hierzu  kummt  uock  das  oben  bereits  angcfülirte  Werk,  die 
Ton  Regiomontanas  besorgte  Ausgabe  melirerer  Classiker  mid 
einige  nicht  im  Druck  ersckieueue  Mauuscripte,  uacb  Weidler's 
Angabe. 

Der  Nai:lila^  kam  in  Walter's  Hände,  der  Um  soi^fältig 
rersohloss.  Als  er  150ü  mit  Tode  abging,  wäre  durch  den  Un- 
verstand seiner  Erben  leicht  alles  verloren  gegangen  oder  ver- 
schleudert worden,  und  wii*  danken  es  hauptsächlich  den  Be- 
miihungeu  Wilifaald  Pirkheimer's.  der  noch  rechtzeitig  ins 
Mittel  trat,  das»  der  Magistrat  den  £rbeu  alles,  was  sich  noch 
TorCand,  abkaufte  und  fortan  als  städtisches  Eigcuthum  in  seineu 
Scholz  'nahm.  Da»  alte  habent  sua  fata  UBelli  galt  vor  Outen- 
berg'ä  Erfindung  und  gilt  nach  derselben! 

Mehrere  der  Kalender,  welche  den  Namen  „maister  kä- 
nigsperger"  tragen,  betindeu  sich  auf  der  Göttinger  UniversitättH 
bihliothek.  Sie  sind  deutsch  geschrieben  und  die  Zodiakaläguren 
sind  höchst  plump,  und  so  ist  es  '2weifi>lhafl,  oh  sie  wirklich  von 
RegiomontanuB  herrühren.  Der  von  uns  verglicbene  Kalender 
trägt  keine  bestimmte  Jahreszahl,  und  seine  Angaben  beziehen 
sich  auf  Zeiten,  die  Jahrzehende  nach  Begiomoutan's  Tode 
liefen.     Als  Motto  geht  voran: 

Dis  büf.hliu  l>«;hfni)*'  t)u  billich  lenieti  solt 
Ui>d  o*  achtofl  für  edul  gesU^in  silber  luid  gold 
Kaleit'lAriiis  ^«bcisscn  xu  latvb 
Lerat  dich  der  Boaaer  hob  und  luon&i  schein. 

Den  Anfang  macht  eine  „tafel  der  lant  und  stet,"  womit 
LängendüTerenzen  gemeint  sind;  so  wird  Paris  30'  48"  westl^  Prag 
36'  52"  östL,  Leipzig  10'  51"  Östl.  gesetzt  (von  Nürnberg  aus). 
Dann  folgt  für  die  Jahre  1475,  1494  und  1513  für  jeden  Tag 
Zeichen,  Grad  und  Minuten  fiir  Länge  der  Sonne  und  des  Mondes, 
wobei  auch  die  Lage  des  Mondknoten»  nud  die  Namen  der  Ka- 
lenderheiligen nicht  fehlen.  Die  Finsternisse  der  Sonne  und  des 
Mondes  von  14i>7  bis  1530  sind  abgebildet.  Femer  eine  An- 
woisung.  die  .^ütden  zahl"  und  die  Sonntagsbuclistaben  zu  linden, 
so  wie  eiu  Abschnitt  von  den  beweglichen  Feston;  und  weiter 


132 


0BSCU1C1ITB  DER  IinMKLSKl'NDK. 


Wie  man  <lcu  newcn  und  Vol  Moiiil  findeu  sol. 

Von  der  Sonnen  und  des  Mones  Finslemuss. 

Von  dem  wjireu  L:iuff  di'.r  Sonnen. 

Von  dem  waren  liuiff  des  moncs. 

Vüu  dem  waren  Liuff  des  trarlmnhaul)L 

Wie  lang  ein  jeder  Tilg  und  Nacht  ist  (dies  wird  sehr  au9- 
rührlich  von  HG  bis  ft-y  Grad  reichend  ängegoben)L 

Von  Eigenschaffb  der  zwclHzeichcn  (astrologischen  Inhalts). 

Von  dun  12  Zeichen  inid  3G  Bildern  des  Himmels. 

Den  Bescb]uS8  macht: 

Eyu  si-liönc  vcrgleichmig  der  Astronami  mit.  der  artznoi,  dz 
ein  bcrümtcr  Artzt  auch  müss  ein  Astrononms  sein.  Vnd  we  dess 
menschen  cörper  gesund  behalten,  oder  so  er  krank,  widnnunli 
mit  purgiren,  trituk  ncmcu,  adcrlasscn,  schrüpfien,  baden,  essen, 
trinken,  schlaffen  &c.  &c.  gesunde  mago  werden,  auss  den  ältesten 
uiid  licrünibtesten  jVrtzten  Ippocrato,  (rnleno,  Aniccnno,  Plinio, 
Ptolemäo,  Jermoto,  Alinansor,  Jaly,  Uasc,  Jakobo  Forelauio, 
Beuedicto  &c.  &c.  und  wie  er,  durch  die  zweltT  Monat  des»  jares, 
seines  cörpers  pflegen  sol,  ein  schöne  Apotck  für  den  gemeinen  man. 

In  einem  Kweitou  Kalender  unter  ühulicbem  Titel  und  der 
Jahreszahl  1532  findet  sich:  Bildung  der  Bedunkelung  sonnen 
und  de8  mone^  1333  hh  1555.  ' 

Schon  die  Bezeichnung  „maister  künigsperger"  muss  billig 
Bedenken  über  die  wahre  Auturschafl  erregen.  Wüi-de  er  Helbst 
sich  so  auf  dem  Titel  genannt  haben?  Correctheit  in  dieser  Be- 
ziehung luiben  wir  bei  den  fiüheren  Drucken  überhaupt  uicht  zu 
suchen;  sie  ist  erst  spät  und  nllmiUig  zur  Geltung  gekommen. 

Wir  fiudow  ülmgen-s  noch  nninflu;  merkwürdige  Data  in  diesem 
Kalender.  So  wird  der  „Weissstrass"  {Circulm  lact^ti*)  50G34  934 
Meilen  Uaifang  gegeben;  Saturn  ist  29  mal,  die  Sonne  16Gmal 
griisser  als  die  Erde;  die  Kntfernung  der  letztern  ist  2  Millionen 
Meilen.  Venus  ist  nur  Vs7*  Mercur  gar  nur  Vstmo  (^^^  Erde, 
und  dies  soll  von  Regiomontanus  herrühren  und  56  Jahre 
nach  seinem  Tode  gedruckt  worden  sein? 

In  diesen  wie  in  allen  Kalendern  jener  Zeit  findet  sich  viel 
Astrologisches,  und  Oelarabre  scheint  jene  hauptsächlich  ver- 
glichen zu  haben,  denn  während  er  in  seiner  J/istoire  über  die 
wissenscLafl. liehen  Arbeiten  des  Regiomontanus  mit  auft:illender 
Kürze  hinweggeht,  verweilt  er  desto  länger  bei  dieser  ihm  Schuld 
gegelwuen  Astrologie,    wobei  er  den  Franzosen  Morin,    der  zwei 
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Jalirhtindertp  später  iiichbt  als  Astrologie  trieb,  mit  StUlscbweigen 
übergeht.  Sein  Urtheil  gicbl  er  sclUiesslieh  duliiii  ab,  dass,  wenn 
Regioiuontanus  wirklich  der  grösste  deutsche  Astronom  seiner 
Zeit  gewesen,  dicij  nur  den  traurigen  Zustand  belcande,  in  dem 
hich  damals  die  deutsche  Astronomie  befunden  habe.  —  Wir 
nollun  kein  UeJd  daraus  machen,  dass  die  Himnielskundo  bei  nns 
wie  anderwärts  damals  noch  an  schweren  und  tief  empfundenen 
Mängeln  litt,  und  diese  mit  nichts  beschönigen,  am  allerwenigsten 
den  Franzosen  gegenüber,  bei  denen  in  jener  Zeit  die  Astionomic 
»icli  allerdings  nicht  in  einem  traurigen,  sondern  vielmehr  in  gai' 
keinem  Zustande  befand,  da  sie  vonauf  zu  thiin  hatten  mit  Ver- 
brennung des  Mädchens  von  Orleans,  so  wie  mit  den  Scbrcck- 
ni^Mcu,  welche  die  Regierung  des  tyrannischen  Ludwig  XL  ver- 
breitete. Aber  dus  Andenken  der  grossen  Männer,  deren  ganzes 
Streben  auf  Betürderung  der  Himmelskunde  gerichtet  war,  wäh- 
rend sonst  übenill  die  tie&te  Geistesuacht  sie  unig:tb,  wollen  wir 
ans   durch   kein  niis^ünstiges  Urtheil  trüben   oder  voi-kümmem 


§  52. 

Doch  wir  stehen  am  Grabe  des  Hegiomontanns  und  halten 
eine  Umschau,  denn  wenn  wir  gleich  ei-st  ein  h;übe8  Jahrhundert 
seit  Toscanelli  durchmessen  liabon,  so  bietet  es  uns  doch  i-cichen 
Stoff  und  eröffnet  neue  Gesichtspunkte. 

Die  von  den  Arabern  herübergerettete  und  durch  die  Griechen 
nach  Kuropa  verpflanzte  "Wissenschaft  erschien  anfangs  in  einer 
diesem  Namens  noch  wenig  wüi-digen  Gestalt  Mit  Astrologie  ver- 
mischt und  oft  genug  dem  Namen  nach  mit  ihr  verwechselt, 
musstcn  die  Jünger  der  AVisscuschufl  die  niedei-jichlagende  Erfah- 
rung machen,  dass  gerade  dieser  so  heterogene  und  total  verwerf- 
liche Theil  dessen,  was  !ils  Ilimmelsforschung  galt,  dem  rohen 
Haufen  nicht  nur,  sondern  auch  den  Gros-seu  und  Mächtigen  am 
meisten  zusage,  ja  beharrlich  von  ihnen  geit>rdei-t  ward.  Oft 
freilich  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  di<i  Asirchipca,  denen  wir 
in  den  Schriften  der  vorstehend  erwähnten  Männer  begegnen,  ihre 
aelbsteigenc  Meinung  ausdiücken  oder  nur  als  Accommodation  anf- 
sra&sson  sind;  und  wir  «dnd  gern  geneigt,  das  letztere  anzunehmen. 
Wir  sprechen  freilich  nicht  von  solcheu  die  nichb^  als  Astrologie 
trieben:  die  Wissenschaft  kennt  sie  nicht  tind  wir  sind  nicht  ge- 
sonnen, ihre  unwürdigen  Namen  der  verdienten  Vei'geseenheit  zu 
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entredssen.  Aber  wenn  selbst  noch 'ein  Kopier  sieb  gezrungen 
sah,  Rudolph  II.  die  Niitiviläl.  zu  stellen,  so  kann  man  sich 
leicht  in  die  nicht  bcDeidenswerthe  Lage  der  Männer  versetzen, 
die  damals  berufen  waren,  den  noch  zarten  Keim  der  Wissenscbafi 
zu  pflegen  und  ihn  vor  Stürmen  zu  iiewahren. 

Offen  und  riickhalt!*  dem  allgenK-iu  rcrbi-eiteten  Wahn  ent^ 
gegenzutreton  und  ihn  in  seiner  absrjluteu  Nichtigkeit  darzustellen, 
durften  sie  freilich  nicht  wagen;  indircct  aber  untergruben  sie  ihn 
dadtuch,  dass  sie  der  Welt  den  Deweis  lieferten,  die  echte  Him- 
melsfor^chung  besitze  einen  selbstÜndigon  Werih  und  die  Gestirne 
könnten  uns  noch  etwas  anderes  lehi'cn,  und  zwar  Verlässliches 
und  Sicheres.  Sie  zeigten,  dass  vielfarher  Nutzen  dem  Vülker- 
verkehr  (laraus  erwachsen,  ja  dass  das  ganze  Leben  in  äusserer 
Beziehung  eine  Grundlage  dadurch  erlangen  werde,  deren  bis- 
heriger Mangel  sich  je  liuiger  desto  fühlbarer  machte.  Ohne  die 
Ephemeriden  des  Regiomontauus  hatten  die  grossen  Seefahrer 
aus  der  xweiten  Uülfle  des  15.  Jahrhunderts  ihre  kühnen  Knt- 
deckungsreäsen  wohl  gar  nicht  wagen  können,  nnd  hätte  Heinrich 
der  Segler  sie  schon  besessen,  er  wäre  gewiss  bedeutend  weiter 
gelangt  So  hochgefeiert  war  der  Käme  des  Regiomontanus, 
dass,  wer  auch  nur  nachweisen  konnte,  sein  Schüler  gewesen  zu 
sein,  scbou  doäliulb  allein  überall  eines  unbestrittenen  Ansehens 
genoes-  Ein  solcher  Verbreiter  der  Astronomie  war  Martin  Be- 
haim.  der  giUndlicher  noch  als  Toscanelli  dem  Columbas  vor- 
gearbeitet hatte,  indem  er  nicht  allein  in  Spanien  und  Portugal 
die  dem  Unternehmen  sich  entgegenstellenden  Vonirtheile  be- 
kämpfte, sondern  auch  die  Seefuhrer  mit  dem  neuen  Hülfsmittcl 
versah,  das  er  seinem  grossen  Lehrer  verdankte.  I>ie  „neue" 
Kunst,  „nach  den  Sternen  zu  schiffen,"  verbreitete  sich  und 
arbeitete  im  Laufe  der  Zeit  sich  empor  zu  einem  besondem  Zweige 
der  IliiiuneLskuude,  der  nautischen  Astronomie.  Fortan  waren 
die  Piloten  nicht  gezwungen,  sich  ängstlich  in  der  Nälie  des  Lit- 
torale zu  Iialten;  nicht  länger  .waren  sie  der  Verzweitlung  Preis 
gegeben,  wenn  sie  die  Küste  aus  dem  Gesicht  verloren.  Auch 
dem  Nichtgelehrten  musste  es  klar  sein,  dass  hier  mehr  und 
besseres  gegeben  sei  als  Stemdenterei,  und  wenn  die  Astrologen 
ihn  getäuscht  hatten,  klagte  er  nicht  länger  den  Himmel  an,  denn 
dass  dieser  nicht  lüge,  lag  vor  Augen,  und  so  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  der  ganze  astrologische  Wust  schliesslich  als  das  er- 
kannt wurde,  was  er  ist,  und  dass  man  ihn  bald  zu  Grabe  tmg. 
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In  diesem  Sinne  UcKiomontanus  einen  Vorgänger  des 
Copornicus  zii  nennen  nehmen  wir  keinen  Anstand.  Nicht  ein 
System  bat  er  ge»L-h»frcn,  so  wenig  als  Uipparch  ein  solches 
schuf;  fdr  den  einen  wie  flir  den  andern  war  die  Zeit  noch 
nicht  hcrangereifl  und  beide  erkannten  mit  richtigpin  ßlick,  da.ss 
ihre  Aufgabe  eine  ganz  andere  sei.  Aber  den  Boden,  auf  den 
Copemicus  später  seinen  bewundernswürdigen  Bau  anfftihrlc,  von 
Unkraut  Ai  reinigen,  ihn  TOrzubereiten,  Matchalien  und  Bausteine 
2U  liefern  würdig  des  Tenipelin,  bei  dem  sie  einst  verwandt  werden 
sollten  —  das  hat  Nürnbergs  grosser  Astronom  redlich  gethan  und 
damit  der  Wissenschaft  einen  bessern  Dienst  erwiesen,  alfl  dies 
hätte  geftchchen  können  mit  voreiligen  und  unreifen  Systemen. 
Die  Unhaltbarkeit  des  alten  Ptolemaischen,  in  dem  man  sich  so 
lange  Iiäuslicfa  eingerichtet  hatte,  war  nachgewiesen  durch  die  ge- 
naueren Beobachtungen,  die  aus  der  Rosengasee  zu  Nürnberg  her- 
vorgingen; die  Nothweiidigkeit,  einen  neuen  Grund  zn  legen,  fing 
an  klarer  erkannt  zu  werden  und  dadurch  ist  ein  Copemicus 
erst  möglich  geworden. 

Der  grosse  Haufe  freilich  sah  die  Sache  anders  an.  Ihm 
waren  diese  Männer  Wundorthüter,  man  fabelte  von  einer  eisernen 
Fliege,  die  bei  Tische:  die  Giiste  umsummte,  einem  dito  Adler,  be- 
stimmt, vor  dem  Kaiser  herzufliegen,  wenn  er  znr  Krönung  nach 
Frankfurt  reise  nud  ähuUche  Albernheiten,  von 'denen  diese  Frohe 
genug  sein  mag. 

Dass  jedoch  eine  allgemeinere  und  richtigere  Würdigung  der 
eohtcn  llimmeisforschung  Platz  gegriffen  hatte,  als  zu  Anfang 
dieses  Zeitraumes,  ist  auch  darin  zu  erkennen,  dass  jetzt  die 
Uochsclmlen  schon  bemüht  waren,  Lehrer  Hir  Astronomie  und 
Mathematik  zu  gewinnen  und  dass  es  ihnen  gelang,  ihre  Lehr- 
stühle mit  solchcTi  Männern  zu  besetzen.  In  Tübingen  lehrte 
Job.  Stöflcr,  in  Wien  Stabius,  Stiborius.  Collimitius;  in 
Krakau  Albert  Brudzcwski,  der  Lehrer  des  Copernicns.  Und 
Nürnberg  selbst,  wiewohl  es  noch  keine  Universität  besass,  be- 
hauptete würdig  den  Ruf,  den  Regiomontanus  gegründet,  wie 
wir  dies  weiterhin  sehen  werden.  Ein  tüchtiger,  auf  Wohlstand 
basirter  Bürgerginn  vermag  oft  mehr  nnd  dauernder  zu  wirken 
als  die  Gunst  eines  Mächtigen,  denn  er  steht  nicht  auf  zwei  Augen, 
wie  so  bän£g  dieser. 

Die  HauptqueUe  über  Regiomontanus*  Leben  und  Wirken 
ist  Gasaendi  in  seinem  biographischen  Werke. 


QB&UUCU'rE  Dt&  UUIUEISKDMDB. 


§  53. 

Bernhard  Walter  arlwiteto  foilan  alkin  auf  seiner  Warte. 
Die  ikmiL  verbundene  Uruckoroi,  so  >vie  die  mochaniscUo  Werk- 
statt, wurden  aufgehoben.  Im  Jahre  148-1  fing  er  an,  eich  einer 
Uhr  bei  den  HeobuchLungeu  zu  bedienen,  was  indcss  nicht  so  zu 
TOi-stehen  ist,  iils  habe  er  die  Ülir  ia  der  Wei&e  angewandt  wie 
die  heutigen  Astruuomen.  Diu  Uädcruhren,  die  man  Boit  zwei- 
hundert Jahren  kannte,  und  welche  Wallingfurd  zuei-st  mit  Ge- 
nichten  versah,  hatten  noch  keinen  Peudcl.  und  bo  crfalu'cu  wir 
zwar  die  Zeit  seiner  Wohrnehiaungcn  etwas  genauer;  allein  an 
Durdigangsbeobachtungeu  nach  Stwiizeit  war  diunals  noch  nicht 
■iß.  denken.  Treu  den  Uogcln  und  Vorschriften  seines  dahinge- 
schiedenen DYeuudes  und  Lehrei-s  folgend,  hat  or  bis  15Ü6,  wo  er 
starb,  eine  scliöne  ReUie  von  Beobachtungen  geliefert,  die  somit 
als  eine  Fortsetzung  der  Itegiomoutauischen  gelten  konueu.  Der 
so  unerwartete  Verlust  ein&s  solchen  Mannen  scheint  ihn  tief  er- 
schüttert zu  haben;  seine  Freunde  bemerkten,  dass  er  seine  frü- 
here Heiterkeit  und  Geaclligkeit  nicht  wieder  erlangte.  Wie  den 
köstliclistcn  Schatz  hütete  er  die  Beobachtungen  und  Wei'ke  seines 
Freundes  und  war  nicht  zu  bewegen,  sie  irgend  jemaud  anzuver- 
trauen. Kr  ist  der  erste,  der  Venus  statt  des  Mundes  zur  un- 
mittelbaren Ortsvergleicbung  mit  der  Sonne  gebrauclit^  was  die 
Scliarfe  seines  Augeä  beweist  Die  Wirkung  iler  Refraction  auf 
unter-  oder  aufgehende  Elimmelskürper.  insbesondere  auf  die  Ge- 
stalt von  Sünue  und  Mond,  hat  er  bemerkt  und  richtig  gedeutet. 
Jede  seiner  Beobachtungen  versah  er  mit  einer  Bemerkung  über 
den  ihr  zukommenden  Grad  der  Zuverlässigkeit,  auch  vergUch  er 
sie  stets  mit  den  T;ifelu.  Ausser  den  Laugen  der  Fixstenie,  die 
er  fortwülireud  beübachtete,  kommen  auch  mehi'ere  Flnäternisse  und 
PlanetencoDJunctionen  vor,  namenthch  auch  eine  Bedeckung  von 
8  Geminurum  durch  Saturn,  der  gerade  stationär  war,  so  doss  die 
Bedeckung  vom  3.  bis  6.  Februar  währte.  Sie  ist,  als  nur  mit 
freiem  Auge  beobachtet,  vielleicht  nicht  in  aller  Strenge  zu  nelimen, 
was  eine  Untersuchung  mit  den  heutigen  Hülisuiitteln  su}ir  wün- 
scbenswerth  macht.  —  Mit  dem  Ende  des  Mai  1504  schliossen 
seine  Be()b:u;hlungeu  ab,  zunehmende  Altersschwäclie  war  die"Ver- 
antaj>5ung  dass  er  sie  iiufgal). 

Das  Haus  des  oben  genannten  Wilibald  Pirkheimer  ver- 
einigte bis  1530,  wo  dieser  >vissoüschaftliche  Müccn  im  60.  Lebens- 
jahre starb,  alles  was  Nürnberg  an  gelehrten  und  kiinsUei'ischen 
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Notabilitütcti  besass.  Luther,  sein  Zcitgonosa,  uannlo  es  das 
Aiige  oiid  Ohr  Deutschlands,  und  Conrad  Celtes  bezeichnet  es 
als  hogpitivm  liieraionmü  Es  vortrat  die  Stelle  einer  Akademie 
and  namenüicli  auch  Astronomen»  wie  Werner  und  Schoner* 
verkehrten  hier  mit  Miiuneru  der  vei'scluede listen  Uichtuuf^:  AlbtM'l 
Dürer,  Ulrich  von  Uutten,  Philipp  Melanchthou  und  viele 
andere.  Keine  zweite  Stadt  konnte  steh  damals  einer  solchen  Ver- 
einigung orfreuen.  Auf  Pirkheimer's  und  Melanchthon's  Bo- 
trieb ward  in  Nürnberg  ein  (Tjmnjiwiiun  t'rricblet  und  die  bcrühm- 
testeü  Männer  jener  Zeit  bekleideten  hier  die  Lchrerstellou.  Mit 
ihm  war  auch  ein  Atulitorittm  pubUeatn  verbunden,  das  von  Nürn- 
bergs Bürgern  äeissig  besucht  wm-do. 


*  Johann  SCHONEli,  geh.  1477  am  16.  J(m.y  gest.  1547  ai« 
16.  /o».  Er  war  Prüfe8.'«>r  der  Mathematik  in  Nümlierg  und  in 
jener  fnihcu  Zeit,  wo  Molanobthon'ä  Wirksamkeit  in  ihrer 
Bltithe  staud,  einer  der  thatigsteii  Beförderer  der  EUnunelskuudc. 
Einige  seiner  Schriften  sind  durch  Melauchthun's  Vorrodea  in 
die  Öffentlichkeit  eingeführt  Seine  Beobachtungen  kamen  Co- 
pernicus  zu  statten  und  wii-  verdanken  dim  die  Krhallung  und 
Heiausgabc  der  HO  Jahre  uiufasseudeu  Beobachtungen  ,Regio- 
montanus'  und  Walter'»  1544;  nachdem  er  schon  154 L  Regio- 
moutan's  ProblevmUi  ad  Almagestum  neu  herausgegeben  hatte, 
Eigene  Werke  von  ihm  sind: 

1523.  Aflquatoni  aslroDoinici  oiamam  fcre  [TrAnicorum  Ütcoreuutum  fxpluua- 

wrü  caaoncs.    NurnUcrrg.  • 

li'Ii,   Tftbuloe  ndiciun  cxtriictarwu  ad  ünva  uuiorum. 
t&31.    Deccripäo  comctac  torquetae  (ea  ist  der  Ualley'icbc). 
1532.    Epbemcridcs. 

IbXi,   Carolo5tRili  t  globi  fllctUfcri  u«iu  et  oxpliosliuuc». 
\S3i.   Acqualorium  a^onoinicam. 
Iä.1C.    Tubalftp  adtroooinicBC. 

1539.    Opnscnlum  ustroaüuiicuin.     1M3  neue  Aufgabe. 

LUd.   De  judiciiK  tuküvitaUiin  libri  UI.  (DatuuU  moclitc  (lies  docU  uÖUiig  aeial) 
1K>1.    Opom  lulbematica.     Nürnberg. 

Aüch  von  seinem  Sohne  Andreas,  geb.  1528,  gest  1590,  be- 
sitzen vir:  Nene  Ausgabe  von  Regiomontani  Über  de  j'undamentU 
operatiowwi  (/mw  fi%aii  per  tahufae  geua-aUs,  1757.  Von  dieser 
Edition  sind  wiederholte  Auflagen  erschienen,  die  bis  1651  i-elchen 
und  im  aUgemeluen  Qebranch  waren. 
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Die  Reihe  dei*  MalhciuaLlker  und  AHtronomeo,  die  Nürnberg 
zu  seinen  Söhnen  zählt,  überdauerte  sogar  den  schrecklichsten  und 
verheerciiHsten  jiHer  Kriege  und  endet  erst  mit  Tobias  Mayer. 
Aber  auch  audoro  Orte»  wie  Augsbiug  und  Köln,  folgten  diesem 
Beispiele,  und  ein  wisscnsehatlliches  Leben  verbreitete  sich  mehr 
und  mehi'. 

Wir  haben  hier  Werner,  Prediger  in  Nürnberg,  zu  nennen: 
ein  eifriger  I  limmelsforscher  und  ausgeiüslet  mit  einer  fiir  seine 
Zeit  seltenen  Kenntuiss  der  hohem  Mathematik.  Kr  schrieb  ein 
Werk  über  die  Kegelschnitte;  damals  freiUch  konnte  er  noch  nicht 
ahnen,  welch  hohe  Wichtigkeit  die  Theorie  dieser  Curven  einst 
fiir  die  Astiouomie  erkugeu  sollte.  Audi  er  richtete  sich  genau 
nach  Rügiomoutanus*  praktischen  Regehi.  £i-  beobachtete  den 
Lauf  des  Kometen  von  1501)  und  versuchte,  durch  Vergleichung 
seiner Beobiichtmigcn mit  dcnTtolemäisehcnund  Alphonsinischen 
Stemörteni  die  Pracession  zu  erinitf-ehi,  die  er  aber  nur  im  43  Se- 
condcu,  also  tun  7  Secunden  zu  Idein  fand. 

Johann  Schoner,  geb.  1477  zu  KnrlKtjult  in  Fninken.  In 
Nürnberg  hatte  er  sich  in  den  Wissenschaftou  ausgebildet,  und 
mit  solchem  Glück,  daiö  selbst  Melanchthon  sich  veninlasst  sah 
zu  (lern  Rathc:  Schoner  möge  sein  Prmligtamt  in  Ramberg  auf- 
geben ntid  fortan  nur  der  a-stronomi-schen  Wissenschaft  leben. 
Sein  Ojmucttlam  ^eoffntphicitm  ist  ein  Hauptwerk  fiir  die  allgemeine 
Erdkunde,  denn  es  verbreitete  die  Keiintniss  doi*  grossen  Ent- 
deckungen der  Spanier  und  Portugiesen  weit  umher.  Kr  zeigt 
(dch  darin  noch  ganz  ah  Kosmograph  im  altptolemiiischen  Sinn. 
Ein  noch  grösseres  Verdienst  erwarb  er  sich  durcli  )Iie  Heraus- 
gabc der  hinter las.senen  Werke  dos  Regiomontanns,  die  ihm 
vom  Rathc  zu  Nürnberg  übertragen  war,  und  die  er  mit  grosser 
Umsicht  leitete.  Er  ürlebte  es  noch,  das.s  eine  ««»inw  Beobach- 
tungen, ein  Ort  des  Mercur.  zu  einer  der  wichtigsten  GrundUigcD 
des  Copemicanischen  System«  werden  sollte.  Er  starb  an  seinem 
Geburtstage,  genau  70  Jahre  alt,  im  Jahre  1547  zu  Nürnberg. 

Dem  Conrad  Hcinfogel  verdanken  wr  die  erstti  in  Europa 
eracliienene  Sternkaiie,  wobei  ihm  der  Rath  des  PAfessor  Sta- 
bins  in  Wien  sehr  zu  statten  kam.  Albert  Dürer  Hat  dazn  die 
Stembildtiguren  gezeichnet. 

Theodor  Venatorius  gab  zuerst  die  Werke  des  Archi- 
medes  in  Druck;  und  der  Geistliche  Georg  Hartmann  (geb. 
14B9,  geet.  1564)  zeichnete  sich  auch  als  mechanischei*  Künstler 
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am;  er  erfand  den  Kaliberstnb,  entdeckte  die  Inclination  der 
Magnetnadel  und  gab  1Ö42  die  Pertpediva  eommuntn  des  Pisani 
beraos;  auch  als  Guomonikor  hat  er  sich  verdient  gemacht 

So  pflanzten  fticli  die  Traditionen  fort,  din  Nürnberg  treu  be- 
wahrte und  pöe-ite.  Wir  werden  noch  öftflr  Veranlassung  haben, 
dahin  zurtickzukehrcu. 


§  54. 

In  diese  Zeit  füllt  auch  die  'Wirksamkeit  des  A.nianus»  der 
1488  zu  StraHsbui-g  eini;  Astrunumie  in  hiteiuisehen  Hexametern 
schrieb  unter  dem  Titel  Comptitujf  majtualis.  Von  ihm  rühren  die 
bekannten  Zodiaka]verse  her: 

Sunt  Ari»;^,  Tuurus.,  (ifinüii,  Cancer,  Leo,  Virgo, 
Libnifjtic  ScorpiuB,  Arcit^Dens,  Cap«r,  Ampliont,  Bi«ccs. 

Hieronymuä  Fracastor,  gob.  1483  zu  Verona,  gest,  1553 
auf  seiner  Villa  nahe  dieser  Stadt,  versuchte  »ich  an  einem 
neuen  Sonnensystem,  dc&scn  Grundlage  er.  seiner  eigenen  Aussage 
nach,  dem  Baptista  TurriuK  verdankte,  und  will  die  excentrischen 
Kreise  ersetzen  duith  eine  Zusammenstellung  von  ausschliesslich 
coucentrisrhen.  T)ip  Erde  soll  im  allgemeinen  Alittelpunkt  stehen 
und  sich  alles  kreisförmig  um  sie  'bewegen.  Er  sieht  sich  also  gc- 
nöthigt,  zum  System  des  Eudoxns  und  CaÜppus  zurücksrakehrcn, 
doch  keineswegs  um  es  in  seinen  Kinzolhciten  zu  adoptircn,  sondern 
um  es  noch  viel  künstlicher  auszubauen.  Jene  alten  Epicyklen 
halten  den  noch  rohen  Beobachtungen  des  Altcrtbums  genügt;  die 
zalilreicheren  und  sorgfältigereu  Hestimmuugen  der  Neuzeit  waren 
jetzt  nicht  nur  für  sich  selbst  darztistellcn,  sondern  auch  mit  deuen 
der  .Alten  in  genügender'  Weise  zu  Terbinden.  So  war  er.  da  er 
keine  andere  Auskunft  als  durch  die  Epicyklen  sah,  genothigt  sie 
noch  ansehnlich  zu  vermehren.  Er  g;ib  den  Fixsternen  6  ve4*schi&- 
dene  Sphären,  dem  Satunt  17,  dem  Jupiter  11,  dem  Mars  9,  der 
Sonne  4,  der  Venu»  11,  dem  Mercur  11  utifl  dem  Monde  7.  Wie 
weit  würde  er  erst  gehen  müssen,  wenn  er  unsere  heutigen  Sonnen-, 
Mond-,  und  Planeten beobachtungen  durch  seine  Sphären  genügend 
repräsentiron  sollte?  Fracastor  verfahrt  übrigens  mit  wissen- 
schaftlicher Consequenz;  es  ist  ihm  voller  Ernst  mit  seiner  Auf- 
gabe und  er  hat  nichts  gemein  mit  den  Sjstembauem  uiuteres 
Jahrhunderts,  die  schon  längst  fertig  sind  bevor  sie  nur  einer  ein- 
sgen  der  zahlreichen  Schwierigkeiten,  die  es  bei  einem  solchen 
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Unternehmen  zu  ühenvindön  gilt,  sich  bewusst  geworden.  —  Der  un- 
regelmäasige,  vonviokellc  Gang  dei-  Plauetcu  ist  fiii-  Um  ein  Beweist 
dass  eie  nicht  belobte  Wesen  »eien,  denn  in  diesem  Fiüle  wilrden 
816  einfach  einen  i-egelrediUni  Kreis  be»ehreibcn  (I?).  Vuu  einer 
Wirkung  der  Köi-per  auf  einander  hat  er  noch  keinen  Begriff,  ob- 
gleich er  allerdings  die  S]thiiren  auf  einander  so  mrken  lässt,  daas  die 
Bewegung  der  oI)eren  (üusserstcn)  die  unteren  mit  fortzieht,  unbe- 
schadet üirer  eigenen  sehr  conaplicirten  Bewegung.  Er  beschäftigt 
sich  viel  mit  den  Fragen,  ob  die  mancherlei  Sphüi-en,  die  er  for- 
dert, sich  nicht  gegenseitig  hindern  möchten,  und  er  selbst  ist 
unbefriedigt  von  den  »klarimgcu,  die  darthuu  sollen,  dass  ein 
sQlcUes  Tlindcmiss  uicht  statttinde. 

Auch  die  verschiedene  Grösse,  oder  richtiger  ausgedrückt  der 
veränderüchc  Glanz  der  Planeton,  was  sich  mit  seinem  System 
nicht  zu  vertragen  schien,  herückaiditigt  er.  Nach  seiner  hj-klä- 
rung  ist  die  Dichtigkeit  der  llimmelßluft  eine  vei-sehiedeue,  und  so 
kann  der  Planet  nicht  in  allen  Punkten  seiner  Bahn  uns  gidch 
hell  erscheinen.  Die  verBchiedeue  Dauer  der  Mondfinstemisse  er- 
klärt er  auf  ähnliche  Weise;  der  Sonnenstralil  beschreibt,  durch 
diese  Uimmelswolkeu  hinätreichend,  eine  bald  mehr,  bald  weniger 
gebrochene  Linie,  und  so  ist  der  Schattenkegel  ebenfalls  reiv 
äaderlicb. 

Die  von  Manchen  damals  angenommenen  Seelen  der  Planeten 
verx^irft.  er,  eben  so  diu  innereu  Kr.äflc.  Ki-  ahnt  bcit-its  die  gegeu- 
seitigcn  Wirkungen;  er  spricht  sogar  von  Zerlegung  der  Kj"iifte; 
doch  das  Richtige  ii-ifil  er  lücht,  da  er  hei  aller  Ausführlichkeit 
doch  immer  auf  halbem  Wege  stehen  bleibt.  —  Ein  Verdienst 
bleibt  ilun  unbehtritton:  m-  ißt  der  erste,  der  eine  Verminderung 
der  Schiefe  der  Ekliptik  behauptet,  die  Purhach  nur  vermuthete. 

In  dem  Werke,  wo  er  sein  System  bespricht:  ,Jhmofentri- 
eorum  8r.u  th  stellin  liier  unusy  VaifL  1588,  erwähnt  er  auch  eines 
Versuchs  mit  zwei  aufcinandei^otegton  {mptirpositü)  Glaslinsen,  um 
die  GegensUindo  grösser  zu  sehen,  was  dann  ebenfalls  einige  ver- 
anlasst hat,  ihm  die  Ei'ündung  des  Fernrohrs  zuzuschicjben.  Gern 
registriren  wir  alles,  was  näher  oder  entfernter  zur  Sache  gehört ; 
gern  räumen  wir  eiu,  dass  Erfindungen  idclit  plötzlich  gemacht 
werden,  wenn  nicht  ein  ganz  oigenthiimlichor  seltener  Zufall  sie 
herbeiführt,  ahei"  für  den  wahren  Ei-tindcr  können  wir  gleii-Iiwolil 
nur  Den  erachten,  der  zuerst  das  fragliche  Objcct  th&t«äcbUch  xu 
Stande  gebracht  liat 
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In  seine  Zeit  fiillt  die  sogeuaiintc  grosse  Conjanctäon  sammt- 
liclier  FLineteu  (in  den  Fischen)  am  U.  Februar  1521.  Die  Asti-o- 
logen  pnjpUezeiten  djiraits  viue  neue  „Sundtiutii"  und  den  Unter- 
gang der  Welt,  und  der  Schrecken  war  allgemein;  gleicliwohl 
fanden  äch  in  jener  Zeit  8<:hon  Männer,  die  krüJlig  uud  muthTölI 
ihre  Stimme  dagegen  erhoben:  Neptinus,  Tunstetter,  Scoppius 
nod  einige  andere.  Am  bekanntiottcn  ml  Tanälelter^s  Werk: 
Libeliua  consolaUmw,  in  quo  opinionem  jarruludum  animix  homimim 
fx  yuoruttdam  a^trologtmun,  tiivinatione  irmtlatiam  de  futnro  iHlnoio 
et  multis  alixa  horrtmlvi  ji^eulis  1524  anni  ex  fundammth*  orHir- 
pare  conatur,  Wien  1523. 

In  Spanien  erschien: 

Aluari  Gnttieres  de  Torre  breve  compmdis  da  las  alabanfon 
(GrosBSprecheroion)  de  la  astrotoffia.    Toledo  1524. 

Doch  wie  wenig  dieses  damals  half^  sehen  wir  an  l'erlach's 
1531  erschienener  „Pedoutung  der  zwayr  Finstenius"  etc.,  ein 
Buch,  welches  nichts  als  die  crassestc  Astrologie  enthält 

Wir  erwähnen  ferner  Sebastian  Münster  (geb.  1481),  gest 
1552)  wegen  seines  Calaidariuitt  fubraicum  (in  bcbräisclier  und 
lateinischer  Sprache)  und  seiner  TIorMogiogTapUa^  Basel  1532,  der 
ersten  Schrift  über  Gnom(»iiik.  Noch  miinche  andere  niatliematisch- 
astronomisch^  Schriften  rühien  von  ihm  her,  uud  sie  verschafften 
ihm  den  Kamen  des  deutschen  Sti-abo.  Er  war  in  den  Francis- 
canerorden  getreten,  ging  jedoch  1529  zum  Protest« ntismns  über 
und  lehrte  in  ßasel  Theologie,  HebräiHch  und   M:tLheniatik. 

Peter  Bicnowitz,  bekannter  unter  seinem  laünisirten  Namen 
Apianus,  1495  zu  I^cisnig  in  Sachstm  geboren,  1552  am  21.  April 
zu  Ingolstadt  gestorbeu.  Wii*  fükreu  ihn  hier  mit  auf,  da  er,  ob- 
gleich ZeitgenoKs  und  sogar  jüngerer  Zoitgenoss  des  Copernicus, 
doch  eigentlich  den  Beschluss  der  vorcopernicanischen  Periode 
macht  Denn  da  das  Sjstüm  des  letztern  ei-st  mit  stiiücm  Tode 
1543  aus  Licht  trat,  Apianus  Haupt thatigkeit  jt-doclt  vor  1543 
datirt,  so  tragen  wir  Bedenken,  ihm  eine  Stelle  in  der  nächstr 
folgenden  Periode  anzuweisen. 

Er  war  Professor  der  nxathematischen  Wissenschaften  an  der 
UniTeraität  Ingolstadt  und  stand  in  hoher  Gunst  bei  Kaiser  Karl  V., 
der  belcanntUch  einer  der  geschicktesten  Dhniiacher  seiner  Zeit 
war.  Durdi  seine  1524  erschinncnc  „KosmographiC  machte  sich 
Apiauus  zuerst  bekannt  1531  entdockte  er  einen  Kometen  (den 
Halloy*schen  bei  seiner  diuualigen  Erscheinung;  Sounennühe  am 
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15,  Augußt)  uu(l  beobachtete  bis  1539  noch  vier  andere.  Doch 
grosses  Aufsehen  umcbtc  sein  A«troiioniicon  Cae^areum,  eine  höchst 
konstTolle  Maschine.  denLüuf  der  Flaueteu  imcb  deni  Ptoleinüii»i.-beu 
System  dai'steUeud,  imd  für  seiueo  kaiserlicUeD  Göuucr  bestinunt 
Es  bestand  aus  einer  grossen  Anzahl  drehbai'er  Scheiben,  jede  für 
sich  allein  Ijewcglich.  Hut  man  die  einem  buhebigeu  Plauetcü  zu- 
gehörigeu  Scheiben,  den  Dufereuten.  Aequanten  und  Epicykel, 
nchtig  trir  eine  gegeben«  7rit  gestuUt.  und  zieht  südjum  eine  grade 
Linie  von  dem  die  Weltmittc  bezeichnenden  Ihinkte  nach  dem 
Bilde  des  Planeten,  so  schneidet  dieso  Linie  den  Thierkreis  iu  dem 
Punkte»  wo  der  Planet  aui  Himmel  lu  der  Ekliptik  steht.  Um  auch 
die  Breite  zu  bestimmeu,  dient  ein  Blatt  mit  verschiedenen  Spiral- 
Uaieii,  wo  mau  durch  eine  ähnliche  Operation,  sobald  die  lünge 
bekannt  ist,  auch  den  Abstand  des  Planeten  von  der  Ekliptik 
findet.  Genaue  Oi*ter  vennag  es  nicht  zu  geben,  diese  würde  das 
Ptolemäische  System,  auch  wenu  ilua  die  heutigen  Beobachtungen 
zu  Gebot  sttluden,  weder  graphisch  noch  im  Calcul  gewähren 
können.  Dennoch  hat  die  sinnreiche  Einrichtung  mit  Recht  die 
Uewundening  aller,  die  es  galien,  und  selbst  Kepler's  erregt,  der 
nur  die  grosse  und  doch  hO  nutzlos  verschwendete  Mühe  bedauei*t  — > 
1534  odirtö  er  in  NTimberg  ein  Imtnimetttum  AÜmum  m«  primi 
moiniis.  Er  ist  eiuer  der  ersten,  welcher  die  Methode  der  Moiid- 
distanzen  zui-  Bestimmung  der  geographischen  Länge  auf  der  See 
vorscJilug;  er  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  bedeutendsten  Astro- 
nomen durch  seinen  SohaiiVtinn  tmd  seine  rahtlose  Thätigkcit,  und 
es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  confessionelle  Differenzen  ihn  ab- 
hielten, mit  den  uürnbergischcn  und  anderen  protestantischen  Ge- 
lehrten in  niU]ere  wissenschaflUche  Verbindung  zu  treten. 

Wir  wollen  hier,  nachdem  wir  der  Koryi)liaen  dieser  Periode 
gedacht,  noch  in  der  Kürze  einige  andere  Autoren  erwähnen,  die 
zwar  den  Vergleich  mit  jenen  nicht  aushalten,  aber  gleichwohl 
Beiträge  zur  Föi-demug  der  Wissenschaft  geliefert  haljen. 

Die  Älphonsiuischeu  Tafeln,  die  besonders  in  Italien  durch 
Abschriften  verbreitet  wurden,  veranlassten  H.  Baten  in  Mailand 
De  errorU/us  tahithntm  Alphonsi  zu  schreiben.  Er  soll  auch 
einige  Beobaolitungcn  gemacht  haben. 

Petrus  de  Apono  (um  1300)  führte  eiuige  Verbesserungen 
am  Astrolabium  ein  und  lebi-te  dessen  Gebrauch;  auch  gab  er 
einen  Commentar  zum  Sucrobosco.  Gute  mathematische  Kennt- 
nisse Hiiul  ihm  nicht  abzusprechen;  sein  Styl  jedoch  ist  rauh  und 
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anbeholfeu.  —  Im   70.  Julii-c   wartl  er  als  Ketzei'  verbrannt,   ein 
dasoals  nicht  ungewöhnliches  Schicksal  der  selbständigen  Forscher. 
Cichus,  Ton  AiK:oht   lelirte  lu  Bologna   um  1322  Astronomie 
und  hat  auch  einiges  j^cschriebea. 

Johannes  de  Saxonia  gab  Canoneg  tabulanwi  Alpfionst, 
tabuias  priuxi  mobili«  et  eciipmUs. 

Bobcrt  Holkott  um  1340:  Libntm  de  motUmg  »teUarmn. 
Er  lebte  iu  Kuglaud  als  Bencdictinermönch. 

Gerhard,  von  Cremona,  ist  kundiger  Überseteer  arabischer 
Autoren;  und  eben  so  machte  sich  Georg  Chrysococca  durch 
Bearbeitung  persischer  Schritten  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
bekuunL 

Johannes  de  Lineriis  (um  1364);  Verfasser  mehi'erer  astro- 
nomischer  Schriften.  Kr  bestiuimle  durch  eigene  Beubachtungen 
die  Öfter  von  47  Sternen.  Weudelinus  hixi  diese  Beobachtungen 
später  veröffentlicht 

Johannes  de  Dondis.  Arzt  und  Astronom;  ein  Mann,  den 
Regiomoutanus  als  einen  rfansnmuit  bezeichnet. 

Chrysülarua  ist  einer  der  ersten  Gncchen,  der  (1397)  grie- 
chieche  Sprache  nnd  Literatur  aus  Constantinopcl  nach  Itoliea 
bringt  und  namentlich  Mathematik  lelirL 

Auf  der   13ü5  gekündeten  Wiener  Universität  haben  in  der 
vorcopernicaniacheu    Zeit    fol|jendB    Professoren    Mathenmtik    und 
Astronomie  gelehrt: 
Johann  v.  Gmunden. 
(xeorg  Peurbach. 
Job.  Müller  (Regioraontanus). 
Chr.  Mülitor,  von  KJagenfiirt. 
Job.  Mnntz.  aus  Baicro. 
Joh.  Stabius,  aus  Öst«n*eich. 
Andr.  SiiboriuH.  Baier. 
Stephan  Kosinus. 
Job.  Angeln»,  ans  Baiem. 
Georg  Katzenbergor. 
Es  fallt  auf.  dass  während  in  Wien  diese  Studien  eifrig  be- 
trieben wurden,  von  der  um  17  Jahre  älteren  ünivei-sitä  Prag  aus 
jener  frühem  Zeit  nichts  der  Art  verlautet. 

Georg  von  Trapczunl,  den  wir  schon  oben  ervrähuteD,  war 
1396  geboren,  und  ist  einer  der  ersten  Übersetzer  griechischer 
Werke  ins  Lateinische. 


Domin.  Pavius. 

Joh.  Epperies. 

Joh.  Fabriciua. 

Joh.  Tzcrto. 

Andr.  Künhofer. 

Georg  Strolin. 

Joh.  Kolpek,  von  Kegensburg. 

Georg  Tanstetter. 

Collimitius. 


lU 
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Über  Martin  Dehaim  liatMurr  eingehende  Untersuchungen 
angestellt.  Beh.aim  hat  die  erste  Ei*dkugel  Tcrfcrtigt  (von  20  ZoU 
Durclimüsser),  auf  ihr  ist  Zipango  (Japan)  [sehr  weit  nach  Osten 
um  die  Erdkuf^cl  herum  au&gcdehut.  Auch  liat  er  das  Astrolabium 
verbessert.  Nirgend  jedoch  sind  wahre  geogi-aphische  Entdeckungen 
von  ihm  nachweisbar,  obgleich  ihm  eiuige  Amerika  oder  doch 
uiiudestena  die  Azoren,  andei"e  gar  die  Magellanstrasse  vindiciren 
wollen.     Er  ist  überliaupt  nicht  weiter  als  bis  i-'ü^ai  gekommen. 


§  55. 

Wir  sehen  aus  dem  bisher  MitgetheHten,  das»  vorzugsweiße 
die  praktische  Astronomie  in  Italien  und  Deutschland  Pflege 
und  Fiirderung  fand,  und  dass  die?  Wiederherstellung  des  ursprüng- 
lichen Textes,  so  wie  die  Siclierung  der  alten  Autoren,  vor  ollem 
des  Ptolemäus,  damit  Hand  in  Hand  ging.  Richtig  hatten  jeue 
Männer  das  uäclistc  und  (b'iugendstc  üediirfnis.s  ilu-cr  Zeit  ver- 
standen,  und  mit  scharfem  und  glücklichem  Blick  die  Vortheile 
erkannt,  die  der  Zukunft  aus  dem  Studium  der  Astronomie  er- 
wachsen sollte.  Den  äusseren  Vortheil  dieser  Bestrebungen  Mittel- 
Enropa'a  zogen  zunächst  Spanien  und  Portugal,  so  wie  die  ita- 
lieuischea  Seestädte ;  später  erst  l-'raukieich,  Eugland,  üollaud  und 
die  übrigen  seefahrenden  Nationen.  Die  nautische  Astronomie, 
als  besiouderer  Zweig  der  praktischen,  erfreute  sich  deshalb  dei- 
sorgfältigste u  Pflege  Seitens  der  Beherrsclier,  und  die  gemachten 
Entdeckungen  kamen  rückwü-kend  der  Uimmelskunde  selbst  wieder 
zu  .'ftatten.  Der  „VViw.serberg",  den  die  spinüscheu  Gi»istlichen  dem 
Coluiubus  als  Absohreckungsmotiv  entgegenhielten,  war  nun  ver- 
schwunden, und  vollends  seit  Ferdinand  Magellan  und  Se- 
bastian Cano  die  Krdo  umsegelt  hatten,  war  es  Allen  nnwidor- 
sprechlich  klar,  dass  sie  frei  im  Raumo  schwebe  und  dass  die  Lehre 
von  den  Antipoden  keine  Fabel  sei.  Damit  war  der  Absolutismus, 
mit  d«ni  Aristoteles  so  lange  die  Wissenschaft  beherrscht  hatte, 
vom  Throne  gestürzt,  wie  hart  es  auch  immer  den  Perijuitetikeru 
dieser  und  selbst  noch  viel  späterer  Zeiten  ei'sclteineu  mochte, 
auch  nm-  ein  3oU\  von  diesem  ihren  Evangelio  faliren  zu  lassen. 
Damit  war  ferner  das  wichtigste  der  Bedenkeu  beseitigt,  das 
man  dem  Philolaus  und  den  anderen  Pythagoracm,  welche  der 
Hestia  ihre  Ruhe  nicht  gönnten,  entgegen  gehalten  hatte.  «Die 
Erde   als   tragender   Boden    hatt«  fortan  nui*  noch  eine    relative 
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Bedeutung  und  ihreu  etwäigea  Bewegungen  stand  physisch  ge- 
nommen  nichts  mehr  im  Wege. 

Doch  je  wichtiger  und  augflnfiilliger  die  inAt«n«lIen  wie  in- 
tellectnellen  Vortheile  waren,  welche  die  wiedererwachte  Astronomie 
theik  schon  gewährt  hatte,  theils  in  Zuknnfl  zu  gewähren  ver- 
spruch«  desto  cmpündlichcr  mussten  sich  die  schweren  MÜugel 
föhlbar  machen*  die  mit  jedem  Tage  mehr  aus  Licht  traten. 

Seit  Alphons  X.  und  den  Arabt:ru  <latiren  die  Versuche,  die 
Ptolemäischen  Tafeln  zu  verbessern.  Man  hesass  keine  uuderea 
und  durfte  audi  vur  der  iland  kaum  hofleu,  andere  zu  erlangen; 
man  beschränkte  seine  WünscJie  vmA  Bestrebungen  auf  Berich- 
tignng  derselben  und  wie  ein  rotlier  Faden  ziehen  sich  diese  Be- 
mühungen durch  alles,  was  für  Uimmclskundc  geschah,  hindurch. 
Aber  wenn  auch  die  Vorbesserang  einzelner  Elemente,  wie  der 
Mondparallase,  des  Sonnen apogÜtmis,  der  Pnicessionsconstante 
uud  einiger  anderen  BestimmuLgen  nicht  ganz  erfolglos  Ycrsucht 
wurden,  so  konnten  dodi  die  Astronomen  sich  nicht  verhehlen,  das^s 
im  (ranzen  und  Grossen  uoch  nichts  Wesentliches  gewonnen  war; 
man  obsernrt«  flei».sig,  verglich  die  erlaugten  Resultate  mit  den 
Tafeln;  der  Schaden  war  damit  aofgedeckt,  doch  keineswegs 
gehoben. 

Wir  müssen  noch  eines  Umstandes  gedenken,  welcher  der  Er- 
kenutniss  des  wahren  Sonnensystems  lange  in  den  Weg  trat.  Ihtan 
dachte  sich  die  Atmosjthare  der  Erde  als  eine  allgemeino  Weltluft, 
welche  alle  liiuimelskürper  umliülle.  Eine  Bewegung  der  Erde, 
sei  es  nun  die  roUrende  oder  translatorischc,  kannte  man  sich  gar 
nicht  anders  denken  als  eine  Bewegung  in  der  Luft,  nicht  aber 
mit  derselben.  So  nur  erklärt  sich  ein  Einwurf,  den  selbst  der 
grosse  Regioniontanus  gegen  die  Umdrehung  der  Erde  macht 
Die  Vögel,  meint  er,  würden  das  Nest,  von  dem  sie  ausgeflogen, 
nicht  wiederfinden  können,  denn  es  sei  inzwischen  weit  mit  der 
Erde  hinwpggt? rückt  Dass  di«  Luft  und  der  V<igel  in  ihr  au  der 
Bewegung  der  Erde  gleichuiässig  Theil  nehmen  müssten,  ^darau 
hat  niemand  gedacht  Bei  einigen  Alten  trefifen  wir  auf  eine  Er- 
klärung der  Stürme:  die  gegen  den  Mond  anprallende  Lud  werde 
von  diesem  gegen  die  Erde  zurückgeworfen  und  mache  sich  so  ab 
Storm  bemerkbar.  Wenn  wir  von  Bestimmungen  der  Höhe  der 
Atmosphäre  lesen  (bei  Posidonius  und  den  Arabern),  so  war 
damit  nur  die  Hohe  der  dunsterfiUIten  Luft  gemeint,  jenseit  welcher 
eine   reinere  Weltluft  begann.     So  bestand  eine  Schwierigkeit  in 
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der  allgemein  hen-^chendeii  Vorstellung,  die  in  Wii'kliclikeit  niclit 
statt  fand. 

Dahin  also  vor  man  gelaugt  nach  so  vielen  and  anhaltenden 
Bemühungen.  M:)n  liatte  in  vielen  Kiuzelheit'eii  Verhesseruugeu 
und  ßerichtignosen  angebrncht  und  wichtige  Zwecke  dadm-ch  ge- 
fijrdert:  mau  hatt<'  di«  iu  Vergesse» laut  mid  Verachtung  geratlieue 
Himmelskuiido  schätzen  und  lieben  lernen;  im  Ganzen  and  Grossen 
jedoch  war  man  auf  dein  Flecke  stehen  geblieben,  auf  dem  l'to- 
Icmäus  und  die  alten  Alexandriner  standen  und  trug  eine  Art 
reUgioser  Sehen  vor  dem  Vrrlassen  derselben. 

Doch  wenn  die  Erkcnntniss  eines  Übelstandes  nicht  mehr 
vei-deckt  und  verhehlt,  sondern  offen  dargelegt  wird,  so  ist  auch 
der  erste  Stihritt  zur  Uciliiiig  des  Übels  geschehen,  und  dieae 
lieilung  war  näher,  als  man  damals  zu  hoffen  wagte. 


n.   DAS  ZEITALTER  DES  COPFHMCÜS. 

§56. 

Der  Mann,  der  berufen  und  befähigt  war,  den  alleinigen  und 
ewigen  Grund  zn  legen,  auf  dem  die  Himmelsforschung  weiter 
bauen  konnte,  war  beim  Tode  de»  Regio monta aus  drei  und 
ein  halb  Jahr  alt  Geboren  am  19.  Februar  1473  als  Sohn  eineß 
KaufmauDi«,  oder  nach  Andern  eines  Bäckermei^rt-erH  -m  Tbom  in 
Wpstpreussen,  dessen  Stände  damals  (seit  der  Niederlage  des  deut- 
schen Ordensheeres  bei  Tanuenberg)  die  pobiische  überlehns- 
herrlichkeit  anerkennen  mu&steu.  Seine  Nationalitiit  ist  Gegenstand 
eines  hartnäckigen,  zum  Theil  mit  peraÜulichcr  Bitterkeit  gefülirten 
Streites  gewesen.  Wenn  die  Magyaren  Oesterrcichcr  SLnd»  wie 
die  Holsteiner  Dänen  und  die  Elsasser  noch  bis  in  die  neueste 
Zeit  hin  Franzosen  waren,  so  ist  Copernicus  ein  Pole,  aber  in 
keinem  woitei'en  Sinne.  Man  könnte  eben  so  gut  alles,  was  von 
I):ta/ig  bis  ans  Schwarz«  Meer  und  von  Smoleusk  bis  Breslau 
wohnt,  Polen  nennen^  und  die  Enthusiasten  dieser  Nation  than 
dies  auch  in  der  Ttat  Doch  wir  wollen  das  politische  Gebiet 
hier  unberührt  lassen.  Solche  Männer  gehören  dem  gesammten 
Menschengeschlecht,  und  wir  haben  nur  zu  bedaur^rn,  dass  sich 
an  seinen,  wie  au  so  manchen  andern  grossen  Manu  iu  der  Welt- 
geschichte, so  wenig  seine  Person  betreffende  Thatsacheu  mit 
voller  Gewissheit   anknüpfen   lassen.     Da   übrigens  diese  persön- 


BU  EntALTCB  DES  COPERNICTS. 


U7 


lichea  Erlebnisse  iu  älterer  xrie  in  neuerer  Zeit  schon  manche 
und  sehr  tücliUge  Bearbeiter  gefuiidon  haben  (wir  uenuen  liier 
nur  Oassendi,  Lichtenberg*  und  Sniadecki**),fio  können  wir 
koTE  über  sie  hinweggehen,  um  desto  auafülirhcher  alles  das  zu 
schildern,  was  seine  wissenschaftlichen  Leistungen  betrifft. 

Das  Leben  und  Wirken  des  Reformators  der  Astronomie  fallt 
in  eine  Zeit,  wo  sich  auf  religiösem  und  politischem  Gebiet,  in 
Wissenschaft  und  Kunst,  in  Handel  und  VÖtkerverkehr  die  grosa- 
artigstcn,    tiefgreifendsten    und   dauerndsten   iloformcu   voUzogesi. 


*G«>ty  CTtmft'an  LTCJTTENBERG,  geh.  1744  am  \.  JuK, 
gtst.  1790  am  24.  Febr.  Wiewohl  vorherrschend  Pbysiker  (er  be- 
kleidete in  Göttingen  die  Professur  der  Physik),  ist  er  doch  so- 
wohl als  Herausgeber  Mayer'scher  Arbeiten,  als  auch  durch 
eigene  die  Astronomie  beü*efFcnde,  hier  anzuführen.  1775  gab  er 
Opera  inedüa  T.  Mayeri  mit  Anmerktmgen  und  Zusätzen,  na- 
mentlich zu  Maycr's  Sonncntnfelii.  lici  dieser  Gelegenheit  er- 
mittelte er,  dass  ein  von  Mayer  gesehener  Stern  Uranus  gewesen 
sei.  Er  machte  Beobachtungen  über  die  Sonoenfl ecken,  entwickelte 
die  Theorie  von  Herschel's  Lampenmikrometer  und  trat  als 
Biograph  zweier  Astronomen,  Copernicus  und  Herschel,  auf; 
den  letztem,  dessen  Name  in  Deutschland  wenig  oder  gar  nicht 
gehört  worden  war,  lehrte  er  uns  zuei-st  nälier  kennen.  — 
Kästner  gab  uns  17tt9  Ehgium  Licktenbergi. 

•*  Joseph  SNIABECf^Iy  <;<;/..  175«,  gent,  1830.  Er  hat  längere 
Zeit  das  Directorat  der  allen  Steniwarte  Wihia  ge(iihi*t.  auch  auf 
dieser  sehr  unzweckraä-ssig  angelegten  und  eben  so  schlecht  aus- 
gerüsteten Warto  alles  gcthan  was  möglich  war.  und  in  Bode's 
Jahrbüchern.  Zach'g  Correspondenz  und  i\eu  Petersburger  Me- 
moiren tiudcu  sieh  seine  Deobachlungeu.  Am  bekanntesten  ist  sein 
DUeoura  tur  Copernic  (1803),  in  welchem  er  die  spärlichen 
Nachrichten  über  sein  häusliches  Leben  sorgfältig  sammelt  und 
das,  was  Lichtenberg  über  ilin  gegeben,  wesentlich  ergänzt 
Alterschwäche  veranlasste  ihn  znr  Niederlcgung  seines  Amtes, 
das  er  an  Slawinsky  übergab  und  sich  nach  Jasznnj  zurückzog, 
wo  er  im  75.  Lebun.sjahre  starb. 

Die  Warte  ist  gegenwärtig  zu  eiuer  photographischen  um- 
gestaltet und  steht  unter  Smysloffs  Dlrection. 
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Diese  Zeit  ist  reicb  an  grossen  wclt^eschirlitlichen  Kameii,  wie 
keine  &-üfaere  es  je  gewesen;  an  Nmueu  die  niulit  der  blinde 
Zufall  zur  Unsterblichkeit  erhoben,  sondern  deren  Träger  im  Toll- 
sten Maasse  die  Auszciclinung  verdienen,  auf  die  fernste  Nachwelt 
überzugehen.  Und  dieser  unsterblichen  einer  ist  Nicolaus  Co- 
peruicus. 

Jeder,  der  eine  grosse  weltumgestaltende  Erfindung  oder  Ent- 
deckung macht,  viiQ  jeder,  der  eine  neue  wichtige  Wahrheit  aus 
Licht  fcirdei-t,  hat  sich  anf  drei  ICa&sen  von  Gegnern  gefcisst  zu 
machen.  Zunächst  diejenigen,  welche  gegen  die  Sache  selbst  auf- 
treten und  die  wieileruiu  in  solche  zerfallen,  die  mit  wissenschaft- 
lichen Gründen  kämpfen,  und  solche,  denen  nur  die  niedrigeren 
Waffen:  Spott,  Satire  und  Wort  Verdrehung,  zu  Gebote  stebcn.  — 
Zweitens  die  phitulogiHchen  und  iintiijuarischen  Gegner,  die  zu 
keinem  ruhigen  Scldufe  gelangen  können,  bis  sie  in  den  Klassikeru 
irgend  eine  wenn  auch  noch  so  dunkele  Andeutung  gefunden 
haben,  die  sie  nun  mit  ciuemmale  zu  deuten  wissen,  um  den, 
durch  dessen  Entdeckung  sie  allein  zu  dieser  Deutung  gelangt 
sind,  die  Priorität  streitig  zu  machen.  —  Drittens  diejenigen,  die 
es  verkeimen,  dass  jede  erste  Entdeckung  im  Grunde  nur  der  An- 
fang einer  solchen  ist,  dass  ihr  nothwcndig  noch  manche  Mängel 
und  Ünvollkommenheiten  ankleben,  die  erst  die  Folgezeit  nach 
und  nach  beseitigen  kann  und  die  den  Kuhm  des  ersten  Urhebers 
nicht  vermindern  können,  sondern  die  hohe  W'ichtigkeit  der  Sache 
gerade  dadui-cb  :im  überzeugendsten  darthun,  dass  geistesverwandte 
und  ebenbürtige  Forscher  sie  weiter  fordern  und  der  Vollkommen- 
heit näher  rülireii. 

Wir  werden  im  fernem  Verlaufe  sehen,  dass  das  hier  Gesagte 
auf  CopernicuB  seine  ToUe  Anwendung  findet  und  dass  die  Nach- 
welt es  gegen  ihn  sehr  häufig  an  der  Gerechtigkeit  hat  fehlen 
lassen,  die  er  selbst  mit  gewissenhaftester  Berücksichtigung  aller 
fiiifaeren  Verdienste  seinen  Vorgäiigem  gegenüber  bewahrt  hat. 


§57. 

Mit  9  Jahren  schon  vaterlos,  war  der  fähige  Knabe  in  die 
Obhut  eincd  Bruders  seiner  Mutter,  des  Canonicus  Watzelrode, 
gelangt,  der  väterlich  fui-  ihn  sorgte  und  ihm  die  Mittel  gewähi-te, 
die  Universität  Krakau  1491  zu  beziehen,  die  damals  von  keiner 
andern  üboilrofien  ward  und  deshalb  aucli  vom  Auslände  her  stark 
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bosucht  wurde.  Albert  Brudler  (ürudzcwski)  lcUi*te  hier  Ma^ 
thematik  im  Geiste  des  Regiomontanus.  An  ihn  schlosa  er  sich 
vorzugsweise  an,  doch  wurden  auch  die  theologischeD  uud  medi- 
ciaischon  Studien  von  ihm  mit  Eifer  betrieben.  Auch  wenn  es 
weniger  im  Geist*:  der  Zeit  gelegen  hatte,  diese  beiden  Wissens- 
zweige als  allgemeine  Requisite  zu  betiacht^n,  ohne  die  niemand 
eine  Anerkennung  als  Studirter  erlangt  hätte,  lag  es  für  ihn 
nahe,  sich  einer  Brotwissenschaft  zu  befleissigeD.  und  wonu  Mar 
thematik  und  Astronomie  selbst  heut  noch  nicht  dahin  gelangt 
bind«  diesen  allgemein  zugezählt  zu  werden,  so  wai*  dies  diunala 
noch  viel  weniger  der  Fall.  Mit  einigen  gloichgeeinnten  und  gleich- 
strebeuden  Jüugüngen  schloss  er  eine  nähere  Verbindung  (und 
wenn  Copernicus  einen  Freundscliaftsbund  schloss,  so  galt  er 
fiir  dos  ganze  Leben);  es  werden  uns  genannt:  Johann  Kobylin, 
Sohn  des  damaligen  Rectoi-s,  Bernhard  Waposki,  Nikolnus 
Szadeck,  Martin  Illuski.  Nach  einem  zweijährigen  Aufenthalt 
bei  seinem  Oheim  ging  er  nach  Italien,  um  seine  Studien  und 
namenthch  die  medicinischen,  die  fast  allein  in  Itahen  gründlich 
beti'iühen  werden  konnten,  foi-tzusetzeu.  Nach  kurzem  Aufenthalt 
an  der  Wiener  Akademie  begab  er  sich  nach  Padua,  wo  Passaro 
nnd  Theatino  seine  Lehrer  waren,  und  später  nach  Bologna,  wo 
DominicuB  Maria  Iclirte.  In  Gemeinschaft  mit  diesem  machte 
er  seine  erste  astronomische  Beobachtung  am  9.  März  1497  und 
promovirtc  1499  als  Doctor  der  Mcdicin  und  Philosophie.  Schon 
vorher  hatte  er  durch  den  Einfluss  seines  Oheims  ein  Canonicat 
in  Frauenbnrg  erhalten,  eben  so  wie  sein  Bruder  Andreas. 

Auf  Dominico  Maria's  Empfehlung  hatte  Alexander  VI. 
unsem  Copernicus  nach  Rom  berufen  und  ihm  dort  eine  Pro- 
fessur ertheilt.  Ei-  setzte  hier  seine  astronomischen  Beobachtungen 
fort,  unter  denen  eine  zweite  Mondfinstemiss  am  9.  Nov.  1500 
genannt  wird.  Doch  verweilte  er  nicht  lange  in  Rom.  Er,  dem 
CS  zra't  der  Religion  völlig  Ernst  war.  musste  angewidert  werden 
von  der  argen  und  schamlos  geübten  ünsittlichfceit  am  Hofe  dieses 
verächtlichen  Papstes.  Anfangs  1503  kehrte  er  nach  Krakaii  zu- 
rück, wo  er  sieben  Jahre  lang  bÜeb.  Man  wünschte  ihn  hier  zu 
fixiren  und  bot  ihm  die  Professur  seines  inzwischen  verstorbenen 
Lehrers  an;  er  schhig  sie  aus.  Seine  strenge  Gewissenhaftigkeit 
hielt  ihn  ab.  etwas  öflentlich  zn  lehren,  dessen  Inhalt  bar  keit  klar 
vor  seinem  Geiste  stand,  und  da  er  jetzt  noch  nichts  Besseres  an 
die  Stelle  des  Ptuleroäischen  Systems  zu  setzen  wusste,  so  zog  er 
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es  vor,  ruhig  weiter  zu  forscheii,  ohne  eine  amtliche  Verpflichtung 
zu  übernehmen.  Nach  Einigen  soll  er  hier  bereits  1507  sein 
System  im  wesentlichen  vollendet  haben;  wir  finden  dies  nicht 
wuhr&chciniich.  Die  Beobachtungen,  die  er  in  seinem  Werke  zum 
Grunde  legt,  datiren  meistens  spjilwr;  er  war  nicht  der  Mann«  der 
eine  geniale  Idee  sofort  in  ein  System  umsetzte,  wie  wir  es  in 
unseren  Tagen  leider  so  häufig  sehen;  er  wollte  sowohl  }<ich  selbst 
als  andere  überzeugen,  und  dazu  konnte  er  im  J.ihro  1507  noch 
nicht  gerüstet  sein.  Ohne  uns  deshalb  in  Vermuthungen  einzu- 
lassen wie  weit  die  Sache  bis  dahin  gediehen  sein  konnte,  wollen 
wir  uns  damit  begnügen  den  geschichtlichen  Verlauf,  80  weit  die 
Nachrichten  reichen,  einfach  daraus  teilen. 

Mit  den  oben  geuaunteu  Kr,ikauer  Universitätsfreundoii  ver- 
abredete er  einen  Plan  für  gemeinsclmftlich  anzusteJleudc  Beob- 
achtungen in  Krakau  und  Fraueuburg.  wohin  er  sich  1510  begab 
und  fortan  bleibend  seinen  Wohnsitz  nahm.  Durch  reineren  Himmel 
wie  durch  seine  gcographisL-he  Luge  war  Krakau  mehr  als  Fi'auen- 
burg  begünstigt,  und  dies  war  wohl  hauptsüt^hhcb  Veranlassung, 
dass  er  auch  seine  Frauenbui'gcr  Beobachtungen  stets  auf  den 
Meridian  von  Krakau  reducirto.  —  Dun  standen  solche  Instrumente 
wie  sie  Walter's  Freigebigkeit  für  ßegiomontauu!^  besorgte, 
nicht  zu  Gebot;  eine  iVrmillarsphare  besass  er  gar  nicht;  drei  in 
Bchickliche  Verbindung  gebrachte  höhteme  Stäbe,  deren  einer  mit 
einem  Papicrstrcifcu  bezogen  um  eine  Theilung  mit  Dintenstrichcn 
darauf  anzubringen  —  das  war  sein  ostronomischei'  Apparat.  Kr 
virkte  in  der  Stille;  Frauenburg  liegt  weit  abseits  der  Haupt- 
straasen mid  Hauptiinnkte  des  literarischen  Verkehrs  und  erst 
gegen  Ende  seines  Lebens  wird  ..ein  Name  in  weiteren  Kreisen 
bekannter.  Der  Cardinal  Schomberg,  der  Bischof  von  Colm, 
Tiedemann  Gysius,  und  der  Professor  der  Mathematik  zu  Witten- 
berg, Georg  Rhoticus,  werden  uns  als  seine  Frauenburgor  Freunde 
genannt.  Mit  dem  Herzog  Albert  in  Preusscn  stand  er  zwar  in 
Briefwechsel,  doch  wie  es  scheint  ausschliesslich  in  medicimschen 
Angelegenheiten  (fr  war  ein  vielbcgchrtcr  Arzt)  und  ajidem  Ver- 
kehr mit  Grossen  und  Mächtigen  scheint  er  nicht  gesucht  zu  haben. 
In  diesen  äusseren  Beziehungen  steht  er  zu  Regiomontanus  in 
einem  sebi-  entschiedenen  Gegensatz. 

Seine  fiühesteu  Ueobachtungeu  waren  Mondtinstemisse,  diese 
und  der  Lauf  des  Mondes  überhaupt  beschäftigten  ihn  an  ver- 
schiedenen Orten.    Es  folgte  1.^12  der  Mars  und  1514  der  Saturn. 
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lEEStcmbeobachtungeu,  uamentlich  der  Ort  vo»  u  Virginiw  zur  Feat- 
sUdluDg  des  Äquinoctialiiunktes  und  der  Schiefe  der  Ekliptik,  bil- 
doLou  seine  Aulgabe  von  1515  bis  1517  und  es  mag  bemerkt 
werden,  das»  er  liierin  nicht  besonders  glücklich  war.  Kr  acbcnkt 
den  Ptolemüischen  Stemöi-tern  ein  zu  grosses  Vertrauen  und  he- 
sas  überbiupt  die  instnimentalen  Hiilfsmittel  nicht,  durch  welche 
eiue  wesentliche  Verbesserung  dieser  alten  Bcstimniangcn  hiitte 
erlangt  werden  können.  Von  1518  bis  1523  folgen  wieder  Planeten- 
beobachtuugeii;  1525  heubaditete  er  eine  Coujuuctiou  des  Mondes 
mit  Venus.  Dabei  werden  die  SonncubeobacbtungeD  eifrig  und 
anhaltend  foi-tjeesetzt  Iuk  Altei-schwruihe  siv.  unterbricht.  Vj"  l)e- 
dauert,  aller  Bemühung  angeachtet,  den  Mcrcur  nie  gesehen  zu 
haben;  der  stets  dunstige  Horizont  Frauenburgs,  nahe  am  Haff, 
vcrliindcrtc  dies. 

Er  benutzte  deshalb  füi-  diesen  PlaneteD  die  Beobachtungen 
Walter'»  von  1491  und  Schoner'«  von  1504.  Da  er  diese  Be- 
obachtungen nicht  etwa  Mos  beiläufig  und  zui*  Nochbeätätigung 
eines  bereits  fertigen  S\*Rtems  hingieht,  sondern  sie  zum  praktischen 
Fundament  desselben  nincht  und  aus  ihnen  licraus  es  bearbeitet, 
«0  scheint  die  oben  einrähnte  Meinung,  er  sei  bereits  1507  damit 
fertig  gewesen,  damit  unvereinbar.  Statt  zu  sagen,  dass  er  23  Jahre 
damit  gewartet,  bevor  er  sich  zur  Bekanntmachung  enlschloss, 
möchte  ea  richtiger  sein  zu  sagen:  er  habe  diese  23  Jahre  be- 
durft, um  es  dai'stellen  zu  können.  .Vllerdings  hat  er  auch  nach 
Vulluudung  seines  ManuHcript«  noch  Bedenken  gegen  dpj«en  Ver- 
ÖffenÜichong  gehabt  und  es  ward  seinen  Freunden  nicht  leicht, 
diese  zu  besiegen. 

Was  ihn  eigentlich  zu  Beinern  System  gefuhrt  habe,  lässt  sich 
nicht  Tüllig  bestimmen.  Seine  Resultate  hat  er  uns  klar  und  in 
genügender  Ausführlichkeit  vorgelegt  und  die  Beweise  bleibt  er 
mrgend  schuldig.  Wir  sehen  den  fertigen  Bau  in  seiner  ganzen 
Herrlichkeit  vor  uns  und  können  alles  in  ihm  genau  untersuchen, 
aber  wir  haben  ihn  nicht  vor  unseren  .\ugen  alhnälig  empor- 
steigen sehen. 

Wohl  aber  mag  eines  hier  l)cmerkt  werden:  Copernicus 
war  ein  Mann  von  strengstem  Ordnungssinn.  Jeder  Tag,  jede 
Stunde  des  Tages  hatte  bei  ihm  »eine  unverbhidihch  zugewiesene 
Bestimmung,  und  dies  war  bei  ihm  nicht  Pedanterie,  sondern  fest« 
Lebensregel,  um  der  vielseitigen  Thiitigkeit,  die  nur  so  für  uns 
begreiflich  ist,  gcni^cn  zu  können.    In  allem  streng  gewissenhaft. 
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nichts  obenhin  oder  nebenher  besorgend,  genügte  er  aeinen  geist- 
Ucheu  PHicliten,  rdhi'tc  er  die  Geschürte  sciucu  Kapitels  und  uuidiie 
sich  zxim  Anwalt  desselben  bei  den  vielen  Streitigkeiten  mit  dem 
deutschen  Orden,  hantc  für  Frauenbuig.  das  hoch  gelegen  int,  eine 
Wasserleitung,  die  niemand  vor  ihm  hatte  zu  Stunde  bringen 
können,  regulirlu  gründUch  das  in  grosse  Unordnung  und  Ver- 
wirrung gerathcno  Münzsystem  nnd  wies  keinen  der  zahlreichen 
Kranken,  die  bei  ihm  Hülfe  suchten»  ab;  nainertlicb  keinen  Armen, 
«lenen  er  häufig  noch  ilic  Arznei  unontgeUUch  reichte.  Es  ist 
wahrhaft  wohlthuend,  in  ihm  nicht  nur  einen  der  grÖBfiten.  sondern 
gleichzeitig  einen  der  edelsten  Männer  seiner  Zeit  und  aller  Zeiten 
zu  erblicken  und  das  Lebensbild,  das  in  ihm  sich  darstellt»  durch 
keinen  Flecken  getrübt  zu  sehen. 

Wie  hätte  diesem  Geiste  der  unverbrüchlichen  Ordnung  ein 
System  wie  das  Ptolemiüsche  gentigen  können?  Wie  viele  herr- 
liche Kräfte  Latten  sich  schon  an  Uim  versucht,  und  mit  wie  ge- 
ringem Erfolge?  Mangelhaftes  lässt  sich  verbessern,  was  jedoch 
in  seinem  (iriuidpiiitcip  enb^chlcden  faläch  ist,  an  dem  ist  jeder 
Verbesserungsversuch  eitel.  Das  fühlte  nnd  erkannte  Copernicus 
und  »0  viwc  es  ein  innerer  Drang,  der  ihn  antrieb  ein  neues  System 
zu  erforschen. 

Die  Ursache  der  täglichen  Bewegung  des  gesanmiten  Himmeln 
in  einer  Axcudrehung  der  Erde  zu  suchen,  war  Terhältuissmassig 
leicht,  und  wir  haben  gesehen,  dass  dieser  Gediuike  auch  friiher 
schon,  bald  mehr  bald  weniger  bestimmt  und  deutlich,  hervorge- 
treten war.  Ganz  anders  jedoch  gestaltete  sich  die  Aufgabe,  die 
so  verwickelten  Bewegungen  der  Planeten  auf  einen  ein&clien  Aus- 
druck zu  bringen.  Hören  wir,  was  er  selbst  in  seiner  Dedication 
au  den  Papst  Paul  äussert: 

„Nachdem  ich  diejenigen  Bewegungen  angenommen  htitte, 
welche  ich  der  Erde  beilege,  fand  ich  <tidhch  nach  der  genauesten 
Untersuchung,  dass,  wenn  die  Bewegungen  der  Himmelskörper  auf 
die  der  Erde  bezogen  werden,  nicht  blos  die  beobachteten  Er- 
scheinungen sich  gehörig  darstellen  lassen,  sondern  auch  die  An- 
ordnung der  Balincn  der  Himmelskörper  unter  sich  und  mit  dem 
Ganzen  so  verbunden  wiirdc,  dass  in  keinem  'ITieile,  ohne  Ver- 
wirrung der  übrigen  und  des  Ganzen,  etwas  verändert  werden 
könnto." 

Am  meisten  zuwider  war  ihm,  der  ganzen  Richtung  seines 
Geistes  nach,  die  Willkür  in  den  bisherigen  Erklärungsversuchen. 
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Epicykleii  wie  Spliäron  hatte  mau  vcn'ieliältigL,  wen»  die  Beob- 
achtuDgen  mit  der  Theorie  nicht  stimmten,  tmd  verrielfältigte  sie 
ahennaLt,  wenn  sich  zeigte,  (la.S!«  <ler  /weck  veifi^hlt  wai*.  Dun 
erschienen  diese  Incongi-uenzcn  vielmehi-  als  Andentnngen*  dass 
der  rechte  Weg  übnrlmiipt  mich  nicht  gefiindeu  sei  und  ein  neuer 
eingeschlagen  werden  müsse. 


§  58. 

In  der  Stillo  seines  best^heideuen  Stiidirzimmers,  nur  von 
^Wenigen  beachtet,  war  das  weltumgestaltende  System  herangereift, 
aber  nicht  um  sofort  an  die  öfientlichVeit  zu  treten.  Ihm  schwebte 
eiD  auderes  Ideal  vor.  Die  alten  Pythagoracr  hatten  es  vermieden. 
mit  ihren  Lehren  auf  den  Markt  des  Lebens  hinauszutreten;  nur 
den  Eingeweihten  ward  Mittheilung  und  nur  in  diesen  engen  und 
abgeschlossenen  Kreisen  setzte  sich  die  Tradition  fort-  Ks  war 
sicher  nicht  MenKchenveraclttnug,  die  ihn  zu  solcher  Handlungs- 
veise  bcf^tiinmte.  Kr  hielt  sich  liir  überzeugt,  dass  die  grosse 
Hasse  ihn  doch  nicht  verstehen,  oder  vielmehr  ilm  missverstehen 
wenfe,  und  dass  es  fui*  die  Wenigen,  die  eine  Ausnahme  bildeten, 
der  Verrielföltigung  durch  die  Presse  nicht  bedürfen  werde.  lücheln 
wir  nicht  über  den  Anschein  von  Nnivctät  in  dieser  Äusserung. 
Giebt  es  nicht  noch  heute  Wahrheiten,  die  für  die  Masse  nichts 
taugen  und  doch  um  wie  vieles  heller  ist  es  seit  vier  Jahrhun- 
derten geworden! 

Aber  seine  Freunde  Hessen  nicht  ab,  ihm  Gegenvorstellungen 
zu  machen  und  ihm  zu  zeigen,  wie  gerade  ein  solches  Vorent- 
halten geeignet  sei,  falschen  BegritTen  Biüm  zu  brechen  und  sie 
Wurzel  fassen  zu  hissen.  Schon  jetzt  war  eine  Geheimhaltung 
nicht  mehr  durchzufuhi-en ;  üerüchto  mancher  .^rt  wai'cn  ins  Pubh- 
kom  gedrungen  und  hatten  Rheticus  veranlasst,  in  einer  Narratio 
primtif  Wittenberg  1540.  auf  das  Hauptwerk  vorzubereiten  und 
falschen  Gerüchten  möglichst  entgegenzutreten.  Ean  enthusiastischer 
Verehrer  des  Copernicu^  und  seines  Systems,  hatte  er  seine  Pro- 
fessur in  Wittenberg  aufgegeben,  um  ein  Schüler  dieses  Meisters 
zu  werdeil.  — -  So  ülioi^ab  denn  Copernicus  sein  Manuscript  an 
Gysius  und  dieser  an  Rheticus.  um  für  die  Herausgabe  Sorge  zu 
tragen.  Fiiv  grossere  Werke  war  noch  immer  Nüniberg  der  ein- 
zige Oruckort,  wohin  man  sich  wenden  konnte.  Rheticus  über- 
trug zweien  dortigen  Gelehrten,  Oslander  und  dem  schon  be- 
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jahrton   Seht 


die  Heransgabe  uud 


wtu*de  in  der  Officm 
von  Johann  Petrejus  gedruckt  Mclinnals  reiste  Ilhelicus 
wahrend  des  Drucks  nach  Nüruberg,  um  sich  von  dem  guten  Fort- 
gango  des  Unternehmens  zu  überzeugen. 

Copernicus  lialto  eine  oigüne  Vorrede  zu  diesem  Werke  ge- 
schiieben,  die  leider  nicht  vorgedruckt  ward,  sondern  eine  andere 
von  Oslander  verfusste,  die  in  sehr  unpiiasender  und  un- 
geschickter Weise  den  Astronomen  gleichsam  entschuldigt,  ein 
solclies  Wf!rk  geschrieben  zu  haben.  Es  sei  das  System  nm* 
ein  Mittel,  bequemer  zu  rechneu,  uud  dazu  sei  es  nicht  nötliig, 
das8  es  Wahrheit  enthalte,  ja  es  könne  sogar  abstn'd  sein  I  — 
Und  mit  einer  solchen  Vorrede  wird  ein  nnsterhliches  Werk  in 
die  Welt  gesandt! 

Die  echte  Vorrede  des  Meisters  wäre  fast  verloren  gt^angen; 
sie  fand  sich  zu  Prag  im  Manuscript  und  ist  von  Baranowsky 
in  seiner  Prachtausgabe  des  CupHrnicus,  Warschau  1854,  der 
Öffentlichkeit  übergeben  worden.  Ihres  massigen  (Jmlanges  w^en 
und  da  sie  allgemeine]*  bekannt  zu  werden  verdient,  setzen  wb  sie 
vollständig  hierher. 

>,Inter  mnlta  et  varia  literarum  aitiumque  stndia,  quibus  ho- 
minum  ingcnia  vcgetantur.  ea  praocipuo  ampleclenda  existimo, 
Bommopere  proseqüenda  studiu,  qnae  in  rebus  pulccrrimis  et  sdtu 
digiiissiinis  vcrsantur.  QmUia  sunt:  quae  de  divinis  mundi  revo- 
Intionibus,  cui-suque  sidenim,  niagnitudinibus,  distontÜs,  ortu  et 
occasu,  ceterorimique  in  coelo  apparontiiun  causi»,  perlractant,  ac 
totum  deoique  foi-mam  oxplicani  Quid  aatem  coelo  polchos, 
nempe  quod  continet  pulcra  omnia:  <|uod  ve!  ipsa  noniina  decla- 
rant:  Goelum  et  Muudus,  hoc  puritatis  et  ornamcuti,  illud  coe- 
lati  nppellatione.  Ipsuiu  plerique  philqsophorum  oh  niinimn  ejus 
excellentiam  ^n.sibllem  Deum  vocaveraut.  Pniinde,  si  artium  digni- 
tatee  penes  suam  de  qua  tractant  materiam  aestimantur.  erit  haec 
longe  praestantissiina:  quam  alii  quidcm  astronomiam.  alii  astro- 
logiam.  multi  voro  priscorum  mathcmatices  consumatiouem  vocant. 
Ipsa  nimirum  ingenuarum  ariitini  caput,  dignissima  honiini  libero, 
omuibus  fero  mathcmatices  fulcitur.  Arithmotica,  Geometrica, 
Optica,  Geodesia,  Mechanica  et  sique  sint  aliae,  omnes  ad  illam 
sese  conferunt  At  cum  omnium  bouarum  artium  sit  abstrahere  a 
vitiis,  et  hominis  mentem  ad  meliora  dirigere:  haec  praeter  incre- 
dibilem  animi  voluptatem  abund;iutius  id  praestare  poteaU  Quis 
enim  inhereudu  ii5>  quae  in  optima  ordino  coDStituta  videat  divina 
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dispensatione  dirigi :  assidua  eorum  conteniplatione  et  quadam  con- 
suetudine  non  pravocelur  ad  optima,  admireturque  opificcm  omniimi. 
in  quo  totä.  feücitas  est,  et  oinuo  boimoL  Ncque  euim  frustra 
dinnus  ipsa  psoltes  deloctatum  diceret  in  factum  Dei,  et  in 
operibu»  iiiunuum  ejus  ux:i1tatanduni:  iii»i  quud  hisce  mediis 
quasi  Tehiculo  quodam  od  summi  boui  oontcmplntionciu  pcrducamor. 
Quantum  vero  utilitatem  et  unuunentum  Reipublicae  conferat:  ut 
privatorum  comnioda  innumcmbilia  trauscamus,  praooptime  ani- 
madrertit  Plato:  qui  in  septimo  legum  libro,  ideo  maxim»  expe- 
tfindum  putat:  ut  pci*  cam  diorum  ordiuc  in  monses  et  aunos 
digeeta  tempora,  in  solemuitates  quoque  et  sacrüida,  vivam  vigilan- 
temqno  rpdderent  <n%ntatem;  ßt  si  quLs,  inquit:  necessarium  banc 
negot  homitü  optiumrum  doctriuai'mu  quamlibet  pcrcopturo,  stul- 
tissime  cogitabit,  et  multum  abesse  putat,  ut  quisquam  divinuH 
effici  appellarique  possit.  qui  nee  solis,  nee  lunae  uec  rellquonun 
aidenun  nocessari:ira  habeat  cognitiuneia.  Porro  divina  haec  m:igis 
quam  bumaoa  scicntia,  quac  de  rebus  altissinuN  inquiriU  non  caret 
dißicultatibus,  praesertim  quod  circa  ejxui  principia  et  assuniptjones, 
quas  Graeci  bypothescs  vocant,  plcrosquo  discordcs  foissc  vidcamus« 
qui  ei  tractatmi  aggressi  sunt:  ac  perinde  non  eisdem  rationibus 
innixos;  praeterea,  quod  siderum  cui'sus  et  stcllarum  revolutio, 
non  potuci'unt  certo  numero  detinin,  et  ad  perfoctam  notitiam  de- 
duci,  nisi  cum  tempore,  et  multis  anteactis  observatioiiibus:  quibus 
ut  ita  dicam  per  manus  traderetur  posteritati.  Nam  etsi  Claudius 
Ptolemaens  Alexandrinus.  qui  admirauda  sulertia  et  diligentia 
caetcris  longo  pract^tat,  et  quadringentorum  et  amplius  aunorum 
observatio»  totam  hanc  artem  peue  coiisumaverit,  ut  jam  nihil 
deease  vidorctur,  quod  dou  attingissct  Vidcmus  tarnen  plcraque 
non  convenirc  iis,  quao  traditionem  ejus  sequi  debebunt,  alüs  etiam 
qnibusdam  motibus  repertis,  illi  nondum  cognitis.  Unde  et  Plu- 
tairbuR,  ubi  de  auno  solis  vertcuto  dissent,  hactcnus  inquit: 
„siderum  motus  mathematicorum  peritia  rincit".  Nam  ut  de  anno 
ipso  exemplificem,  (juam  diversam  scmper  de  co  fuerint  eententiae, 
puto  manifestum  ndeo  ut  multi  desperaveriiit  posse  certam  ejus 
rationem  invüiiiri.  Ita  de  aliis  stelUs.  Attamen  ne  hujusce  difficul- 
tatibus  praet«xtu  ignaviam  videor  contegisse,  tentato  favent«  Deo, 
sine  quo  nibil  pn)^»uma.s;  latius  de  hin  requirere,  «um  taulo  plura 
habeamus  adminicula,  quao  oostnie  äubTcniunt  iustitutioni,  qiuinto 
majori  temporis  intervallo  hujus  artis  auctores  praecoaserunt,  quo- 
rom  inveutis,  quae  a  nobis  quoque  do  novo  sunt  r^erta,  compa- 
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rare  licebÜ  Mnlt*  praeterea  alit^r  quam  priores  fateor  me  tra- 
ditunini,  ipsonim  licet  muocre:  atpoto  qtii  primum  ipsanim  reruin 
inquisitiouis  adttum  patefacerunt*' 


§  59. 

Hier  seilen  vir  den  Mann,  in  dem  echte  Natnrforschaug  und 
odlte  Religiosität  so  innig  und  unzertrennlich  verbunden  war,  das» 
Imb  ihm  eins  ohne  das  andere  gar  nicht  gedacht  werden  kann; 
den  Bfann,  der  in  der  Astronomie  mehr  eine  göttliche  als  mensch- 
liche Wisscnschafl  erkennt,  da  sie  Gottes  Ruhm  uud  Ehre  Tei'- 
kündct  und  der,  wenn  man  von  seinem  System  Spruch,  stets  einfiel 
mit  den  Worten:  „Nicht  mein  System,  sondern  Gottes  Ordnungl*' 
den  Manu,  der  mit  fast  riiiircndcr  Bescheidenheit  nur  von  seinem 
Bestreben,   einigen    Mängeln    .ibznhelfen,  seinen  Ijcsem    erzählt.* 

Wie  unwürdig  erücheint,  diesen  schlichten  und  doch  so  er- 
greifenden WorteQ  gegenüber  die  Vorrede  Osiander*8,  der  in 
allem  nichts  erblickt  als  eine  bequeme  Berechuungsregel  und  den 
es  gar  nicht  kümmert,  ob  es  wahr  sei  oder  nicht;  dem  es  nur 
darum  zu  Ihun  iflt,  es  mit  keiner  Partei  zu  verderben,  auch  mit 
der  uichty  mit  welcher  nie  ein  Friede  zu  schliesseu  ist,  da  sie  eine 
selbständige  und  auf  eigenen  Füssen  stehende  Naturfor8<:hung 
gar  nicht  anerkennen  «ilL 


•  Motten  doch  unserf  npupren  Zeloten,  die  mit  tagrimmig  rerbiiisciieiD 
Groll  ftuf  iillc.t  blicken,  wn»  ForUcliritC  in  der  KaUirwissoiwcliiifl  Iicissl;  die 
den  schon  mit  cUicm  Ftuu  im  Grabe  alclicuüen  Buinboldt  gtuiz  geschwind 
aocJfy  als  ävclcumorder  vcrki'UvrU;».  damit  er  ja  nicht  ungeschmüht  von  binnen 
Mtbeide;  die  votn  Katheder  einer  grosaen  HochBchnle  herah  eine  Umkehr  der 
Wiucnacbafl  forderten  —  mochten  sio  sirli  an  rlio^em  Manne  spk-gflu,  in  dem 
alles  WahrhoU  ut,  dem  alles  atts  innerster  Seclo  quillt,  deüseii  Lvben  nur  ge- 
widmet war  dem  Wi.ison,  das  ihm  ah  ein  ^^nttliclieö  erschien,  und  rtitler, 
gerttuschloücr  Wuhlthätigkeit,  nur  Dem  oficnbar,  der  ins  Verborgene  sieht. 

Und  mochten  eben  fo  die  allzeit  fertigen  Svstcmfabrikatiten,  die  niebt 
rasch  genug  ihre  Schmähungen  grosser  Männer  auf  den  Ütcrarischea  Markt 
bringen  künoen,  von  Coperntcos  lernen,  was  es  hciast,  ein  nettes  System  m 
Stande  zti  bringen.  Mächten  sie  die  Studien  nicht  verabsäumen,  die  sie,  wie 
ihr^*  Broschüren  et^  darthun,  od  nicht  einmal  dem  Namen  uach  kennen  und  dat 
alte  Wort  beherzig4§i: 

O  Messkunst,  Znnm  der  Phantasie, 

Nur  wer  dir  folget,  irret  nie, 

Wer  ohne  dich  will  gehn,  der  gloitel. 
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Wir  können  nur  ^iinschcD,  dass  in  allen  künfligen  Ausgaben 
CoperuicuH  das   sclilwhte  Machwerk  getilgt  werde  und  die 
!>ailEte  V^on-ede  des  Autors  au  deren  Stulle  trete. 

Das  erste  der  sechs  Bücher,  der  Haupttheil  des  Ganzen, 
euthält  eine  Exposition  des  Systems  nac;h  seitien  wesentlichen 
Grundzügen.     Wir  geben  die  Üljerschiiften  der  Kapitel: 

1.  Die  Welt  ist  kugellünuig. 

2.  Auch  die  Erde  ist  ku^eUoi'mig. 

3.  Wie  sieb  I>aud  und  Wasser  zu  einer  uud  Jerselben  Kugel 
vereinigen. 

4.  Die  Bewegung  der  nimnielskürper  ist  beständig  gleich- 
förmig und  ein  Kreis  oder  aus  Kreisen  ifusauimenge^^tit 

5.  üb  der  Erde  eine  Kreisbewegung  zukuiumc  uud  welchen 
Ort  sie  eiiiniunnt 

G.  Von  der  Unermesslichkeit  des  liimniels  und  der  Grösse 
der  Erde. 

7.  Weshalb  die  Altcu  dafür  hielten,  dass  die  Erde  im  Mittel- 
punkt mhe  und  das  Weltcentnun  bilde 

H.  LöäUDg  der  augegebeneu  Gründe  uud  <las  Ungenügende 
denelbon. 

9.  Ob  der  Erde  mehrere  Bewegungen  zuzuschreiben  sind,  und 
über  den  Mittelpunkt  der  Welt. 

10.  Von  Anordnung  der  himmlisi:hen  Kreise. 

11.  Nachweis  der  dreiiacheii  Bewegung  der  Erde. 

12.  Von  der  Grösse  der  geraden  Linie  im  Kreise.  (Unter 
diesem  Titel  giebt  Copernicus  einige  geometrische  Sätze,  nebst 
einer  von  ihm  berechneten  Özifirigen  Sinustafel,  von  10'  zu  10' 
des  Quadranten  fortschreitend.) 

13.  Von  den  Seiten  und  Winkeln  ebener  geradlinigt«r  Dreiecke. 

14.  Von  den  sphärischen  Dreiecken. 

Er  fiigt  hinzu,  dass  er  nur  diejenigen  Sätze  der  Trigono- 
metrie beliaudelt  habt;,  die  im  weitern  Vei'laof  ihre  Anwendung 
finden,  denn  „sollte  alles  dahin  Gehörige  erörtert  werden,  so  würde 
ein  eigenes  Buch  dazu  erforderlich  sein." 

Was  Copcrnicus  in  diesem  ersten  Buche  in  allgemeinen 
Zügen  darstellt,  und  ohne  »i<;h  hier  schon  in  specielle  Uechuimgea 
einzulassen,  nur  die  allgemeineu  sachlichen  Gründe  beiiüirt  hat, 
wird  nun  in  den  folgenden  Bücheit)  riicksichtlich  der  einzelnen 
Theoreme  näher  erörtert  und  nachgewiesen,  wobei  besonderer  Fleißs 
auf  die  numerischen  Ermittelungen   verwandt  wird.     So  nehmen 
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beispielsweise  die  Untermirhungßii  über  die  Jahreslänge,  des 
tropischen  sowohl  als  des  sidcrischcn,  einen  bedeutenden  Baom  ein. 

Das  zweite  Buch  giebt  uns  zunächst  eine  sphärische  Astro- 
nomie in  Uireu  Ginindzügen,  wobei  gleichzeitig  dargethau  wird,  wie 
die  Umdrehung  der  Erde  um  ihre  Axe  die  täglifhe  Bewegung 
des  FixKt/TitbmmielH  uud  eben  ho  den  Aufgang,  CuUninatioii  und 
Untergang  der  Sonne,  des  Monde«  und  der  Planeten  leicht  und 
einfiu'h  erkläre.  Ausserdem  giebt  er  uriK  einen  nuf  Ptolemäus 
gegründeten  Katjxlog  der  Langen  und  Breiten,  so  jedoch,  dass  er 
nicht  vom  Frühlingsnacht^leichen-Punkte,  dei*  verändorlich  ist, 
«oudern  vom  Sterne  y  Arietis  aus  die  Lungen  zählt  Wären  die 
Sterne  wiihre  ^^Uae  ßxae  ohne  alle  seUwteigene  Bewegung,  so 
würde  es  numche  Vorlheile  gowÜhren,  Ton  einem  solchen  Fixpunkt 
jius  zu  zählen,  indem  unter  dieser  Voraussetzung  die  Zahlen  eines 
Katalogs  ihre  unmittelbare  Gültigkeit  Flu-  alle  Zeiten  behielten,  und 
dies  bestimmte  Coperuicus  eine  solche  Einrichtuug  zu  trefteu. 
I)a  jedoch  die  Eigpubeweguugen  der  Fixsterne  eine  fortwähreude 
Unsicherheit  des  Nullpunkts  zur  Folge  haben  würden,  so  ist  man 
mit  Recht  von  dieser  Ziihhmg-^weise  wieder  abgegangen.  —  Noch 
eiuige  andere  Talcln  für  gerade  Aufsteigung  und  Decliuation  der 
Sonne,  wobei  ihre  Länge  das  Argument  bildet,  sind  hinzugefügt, 
übngens  ist  alles  in  (iraden  uud  ganzen  Minuten  angegeben. 

Im  dritten  Buche  ist  zunächst  von  der  Präcession  die  Hede. 
Sie  wird  duirh  i?in  Zurückweicheu  des  Durchschnittspunkts  von 
Äquator  imd  Kklijjtik  erklärt,  da  er  sie  jedoch  ungleidi  annimmt 
und  die  nähere  Bestimmung  dieser  Uugleicliheit  zu  geben  ver- 
sacbt,  so  wird  dieser  Abschnitt  weitlauBger  und  ausführlicher,  als 
68  in  unsei"en  heutigen  Lehrbüchern  zu  geschehen  pflegt.  Er  giebt 
Regeln  zur  Berechnung  derselben  und  geht  dann  über  zur  Er- 
mittelung des  Sonneujahrcs.  Man  muss  gleichzeitig  seineu  Scharf- 
sinn wie  seinen  Fleias  bewimdern,  denn  in  mehreren  wichtigen 
Punkten,  wie  beispielsweise  im  Betrage  der  Präcession,  trifft  er 
das  Richtige  so  glückHch,  dass  die  spatere  Zeit,  anf  ungleich 
reicheren  Daten  fussetid,  so  gut  als  nichts  mehr  ds.ran  zu  ver- 
bessern fand.  Weniger  glücklich  ist  er  in  Bestimmung  dor  Jahres- 
längo,  obgleich  er  mich  hierin  seine  Vorganger  weit  übeitriöfl. 
Sein  Jahr  ist  beiläufig  imi  '/^  Minute  zu  lang,  was  in  3000  Jahren 
einen  Tag  betrügt  Aber  es  wÜhrte  lange,  bis  man  di^es  Element 
genauer  bestimmte,  denn  der  Fehler  beträgt  noch  nicht  eüi  Milliootel 
der  gesammteu  JahreslÜnge.    Cr  gründet  diese  besonders  auf  den 
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Stern  a  Virginia,  don  auch  die  alten  Alexandriner  schon  mügliclist 
scharf  bestimmt  luilteu  uud  der  ihrer  Jahreslänge  zum  Grande 
liegt  Copcrnicus  geht  bis  zu  Timocharis  zurück,  der  18iy 
J&hre  vor  ihm  beobHchtet,  und  bestinuut  60  das  Sidenüjahr, 
während  er  zwar  den  Unterschied  vom  tropischen  Jahre  richtig 
erörtert,  für  dieses  letztere  über  k<Mne  Bestijumuug  ausdrücklich 
auffiilut.  Wenn  jedoch  Baranowsky  in  seiner  Vorrede  zur 
Prachtausgabe  des  Copernicus  ihm  die  Kenntnis»  der  Nutatiou 
suschreibt  uud  sie  in  dem,  was  joner  unter  Libration  der  Axe  be- 
zeichnet, erblicken  will,  so  müssen  wir  entgegnen,  dass  erstens  die 
Darstellung,  die  Copernicus  von  seiner  Libration  giebt,  ans  nicht 
Ton  der  Richtigkeit  jener  Annahme  überzeugen  kann,  uud  dass  ea 
uns  ferner  unmöglich  eischeint,  die  nur  £(  Recuudeu  betragende 
Kataüon  schon  in  so  früher  Zeit  zu  hndcn.  Die  Beobachtungen 
konnten  damals  kaum  !t  Minuten  verbürgen,  und  hier  «ullen 
9  Secuudeu  bestimmt  werdenl  Eine  ao  ausgebildete  Gravitations- 
theorie   besase  selbst   Newton   noch    nicht;    erst   d'Alembert* 


*Jem  le  Rond  d'ALEMBERT,  geb.  1717  am  16.  November, 
gut,  1783  ani  29.  October.  Ein  Sohn  der  Chanoinesse  v.  Tencin 
und ?  war  er  von  ueiuer  Mutter  an  einem  rauhen  Herbst- 
tage, auf  die  Strasse  ausgesetzt  worden.  Alcmbert  ist  der  Name 
des  Glasermeisters  in  Paris,  dessen  Frau  dius  Kind  fand  und  für 
dasselbe  sorgte;  'Jcau  Ic  Rond  Name  der  Kirche,  neben  der  er 
lag.t  Längere  Zeit  lebte  er  am  Hofe  Friedrich  11.  Ton  Preussen, 
der  ihn  sehr  lieb  gewann  un<l  ihm  ciu  bedeutendes  Jalirgchalt 
zahlte;  —  Einer  der  ersten  Mathematiker  seiner  Zeit;  die  in 
Diderot's  Eucyclopadie  von  1754  bis  1780  enthaltenen  niathe- 
matiscbeu  uud  philosophischen  Artikel  sind  sämmthcb  von  ihm 
verfasst  Seine  erste  Schrift  ist  ein  TraU^  de  Dijnamique.j  Paris 
1743.  Ein  scliarfsiuniger  Geumeter,  madite  er  die  glücklidisten 
Anwendungen  derselben  auf  sehr  verschiedenartige  Gegenstünde: 


t  Alti  er  ic|Miter  zu  liolior  Bpriihmtlicit  gclnngto,  mo(>}tte  Frau  f.  Tencin 
erftcfttcri,  die  Ehre  sei  grönor  aU  die  SchKodc,  und  legte  in  einem  nriefe  lui 
ihn  cerecliiedcnc  SchriAaliicko  vor,  zum  Beweise,  duss  sie  i*ine  Mutter  sei. 
Er  juitwortete:  es  möge  mit  allem  deui  actne  Richtigkeit  habea,  er  selbst  aWr 
werde  tiie  eine  andere  Mutter  anerkcnneo  als  die  GUacrsfrau.  —  Er  bewalirte 
lebeDsUog  die  hÖclutte  kindliche  Verehrung  gegen  «eine  Pflegeeltera.  —  Da? 
oben  angegabene  l>atuin  ist  der  'Vmg  seiner  Auffindung. 
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koimte  die  Nutation  daraus  ableiten,  naclidem  Bradley*  sie  ent- 
deckt hatte.  Die  Schiefe  der  Ekliptik  hat  Copernicus  iiahezu 
richtig  bestimmt,  wie  es  nur  müglioh  van-  durch  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Beuhuchtuugeu;  er  erkennt  ihre  allmälige  Ver- 
minderang  und  nhiit  bereits,  das»  sie  ein  Ziel  finden  und  dann 
wieder  umkehren  werde.    Kr  bestätigt  Arzachers  Meinung,  dasb 


auf  die  Theorie  der  Musik,  auf  scUi^-ingende  Saiten,  auf  Optik  in 
ihrem  ganzen  Umfange  u.  s.  w.  Die  Pracessiou  der  Nachtgleicheo, 
die  Nutaliou  uud  die  Axenbeweguug  der  Weltkörper  fanden  in 
ihm  den  theoretischen  Begründer. 

Es  ist  nie  ermitti-lt  worden,  wer  sein  Vater  gewesen:  wahr- 
scheiuUcli  war  es  ibiu  selbst  mibekaunt 

Sein  zweites  Werk;  MHhode  gSnh-aU  pour  d^terminer  /«*  t»r- 
Intta  ei  U  mouvementjs  <l<  tona  k.«  pian^tm  erschien  1745,  und  un- 
ermiidet  hat_er  bis  zu  seinem  Tode  gearbeitet.  Zu  Le  Monnier'a 
astronomischen  Tafeln  gab  er  Verbcssci-ungcn  und  Ergänzungen; 
und  eine  spätere  Schrift  über  Kometen  verwickelte  iljn  in  einen 
Streit  mit  ClairauL  Sein  Aiitheil  au  der  üric^clopedie  meüioäique 
(mit  ßossnt,  de  Lalando,  Condorcet)  war  das  letzte,  was  wir 
von  ihm  besitzen.  —  Dumas,  Coudurcet  und  Stockler  haben 
uns  Nekrologe  über  ihn  geliefert- 

Seine  gesammieu  Werke  erschienen   zu  Paris  1761 — 1780  in 
8  Bänden   unter   dem  Titel:    OpwcuUs    maÜiSnatiifueji  ou  mimoires 
sw  differena  sujeU  de  g^otnetrie,    de  micanique,    d'optiquej   d*<utro- . 
utnnie  etc. 


*  Janas  BRADLEY,  geh.  1692,  gest.  1762  am  13.  JuU.  Er 
ist  der  Hippai'ch  des  18.  J;Uirhunderts,  aber  erst  das  neunzehnte  hat 
dai  Verdienst  dieses  seltenen  Mannes  nach  seinem  vollen  Werthe 
kennen  lerneu.  Uuhig  und  gteiclimassig  verflossen  die  70  Lebens- 
jahre dieses  tiefen  Forschers,  die  Wissenschaft  allein  ist  es,  die  sie 
ausfüllt. 

Von  seinen  Eltern  zum  Theologen  bestimmt,  absolvirte  er 
dieses  Studium  in  Oxford  und  ward  Prediger  zu  Bradstone,  später 
zu  Welfric.  In  jener  Zeit  war  es  gar  nicht  ungewöhnlich,  den 
Diener  der  lürche  und  den  Astronomen  in  ein«'  Person  vereinigt 
zu  sehen.  Auch  Bradley  wai'd  durch  sein  geistliches  Amt  nicht 
gehindeit,  seiner  Neigung  zui-  Ilimmelsforschung  zu  folgen.     Mit 
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das  Aphelinm  der  Sounc  (Erde)  voriückc  und  bestimmt  den  Betrag 
dieses  Vorrückens  genauer. 

Die  »o  driiigcud  tiöihigc  Kalendcrrcrbcäscrung  hatte  man  in 
Rom  nie  aus  dem  Auge  verloren.  Leo  X.  hatte  Cüpernicus 
aufgefordert,  allen  Flets»  auf  gcuaue  Bestimmung  der  Jahresläuge 
zu  wenden  und  wir  werden  später  sehen,  dass  die  unter  Gregor  XIIJ. 


Pound,  seinem  Oheim,  beobachtete  er  schon  früh,  und  diese  ersten 
Arbeiten  waren  VeraiilaHnurig,  dass  er  1721  zum  Professor  der 
Astronomie  iu  Oxford  ernannt  wurde. 

Seiner  wichtigen  Arbeiten  ist  oben  auaführlicb  gedacht  worden: 
lüer  erwähnen  wir  eines  Zuges,  der  uns  ein  gcM-Jss  seltenes  Bei- 
spiel von  Uneigennüizigkeit  kennen  lehrt.  Bald  nach  seiner  1741 
erfolgten  Ernennung  zum  Nachfolger  des  greisen  llulley,  besachte 
der  König  Georg  II.  die  Sternwarte  Greenwich,  erfahr,  wie  gering 
das  Gehalt  sei,  yta»  herkömmUch  dem  Director  gezahlt  werde  und 
äosserte  seine  Absicht,  es  ausehulich  zu  erhöhen,  worauf  Bradley 
entgegnete:  „Ich  bitte  Kw.  Majestät,  diesen  Gedanken  aufzugehen. 
Von  dem  Tage  an,  wo  diese  Stelle  zu  einer  lucrativen  gemacht 
würde,  nahmen  Andere  den  Platz  ein,  der  jetzt  von  Astronomen 
besetzt  wird." 

So  vermag  sicher  nur  der  zu  sprechen,  dem  die  Wissen- 
schaft Alles  ist  und  von  anderen  RückKichten  gar  keine  Kennt- 
niss  nimmt.  Auch  geben  wir  die  Erzählung  nicht,  um  zur 
Nachahmung  aufzufordern;  sie  hat  einzig  die  Absicht,  den  Manu 
zu  charakterisiren.  Es  wird  unserei*  Versicherung  nicht  bedürfen, 
daas  iir  keine  einzige  der  vielen  ehronvoUcn  Ernennungen  zum 
Milgliede  gelehrter  Köii)erscliat1en  gesucht  hat,  woraus  es  sich 
erklären  mag,  dass  er  erst  im  60.  Jahi-e  zum  F€U<m  of  the  Royal 
ernannt  wurde. 

Sein  Tagebuch  war  nahe  daran,  der  Welt  vorenthalten  zu 
werden;  nur  mit  vieler  Mühe  erlangten  üornsby  und  Robertson 
von  Bradley's  Erhim  1798  das  M;inuscript,  Uessen  es  in  esien^o 
drucken  und  dies  Werk  hcfcrtc  uns  in  Bcsscl's  Hand  dio  Fun- 
damenta  -  AaU-onomiae  ex  observationibus  viri  incomparabiliv 
d€ducta. 

Noch  erschien  in  Oxfonl:  Supplement  tc  2iradhy*s  imsetU 
lantous  Worh  imik  an  account  of  Harriota  astronomical  papers, 
by  Riffoud.   1833. 
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wirklich  zu  Stinde  gekommene  Kaleiulerreform  die  Bestimmungen 
des  Frauenburgcr  Astronomen  zum  Grunde  legt 

Das  vierte  Hiich  handelt  insbesondere  vom  Monde.  Hier 
kann  natürlich  die  GruudliLgc,  welche  schon  die  Alten  gelegt,  bei- 
behalten werden,  denn  für  dit'-sen  VVeltkörper  bildet  die  Erde  in 
der  Thal  das  Cciitrum,  Sowohl  der  Lauf  des  Mondes,  als  die 
Finsternisse,  die  er  bewirkt  und  erleidet,  waren  bereits  von  den 
iUten  eingehend  und  verhültnissDiässig  genau  durchforscht;  hier 
fand  CopernicuB  nichts,  was  durchaus  zu  verwerfen  war,  nur 
Einzelheiten  waren  zu  verbessern.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass 
er  seine  astronomische  Thätigkeit  mit  Beobachtung  einer  Mond- 
finstemiss  be^iuin,  ntid  auch  spüter  hat  er  dicstMu  Hiiinomeu  ateU 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt  Damals  konnten  sie 
nur  zum  Zwecke  babmi,  tlie  Kiemeute  der  Bahn  schärfer  zn  he- 
atimmen,  da  mau  durch  sie  wenigstens  relativ  genauere  Örter 
erhielt,  als  auf  irgend  einem  andern  Wege.  Erst  viel  später 
konnten  sie  auch  dienen  un.s  speciclte  physische  Eigcnthümlich- 
keiten  der  drei  hier  in  Botracht  kommenden  Weltkörper  können 
zn  lehren.  Iiidess  hat  die  Moudtlieorie  durch  Copernicus  nur 
wonig  gewonnen;  hauptsächlich  deshalb,  weil  er  auch  hier  die 
Ideen  von  einer  Bewegung  des  Bahmnittelpunktes  und  andere 
Hypotliesen  beibehält,  welche  die  Ungleichheiten  des  Laufs  er- 
kläi'en  sollten,  aber  gleichwohl  nicht  genügend  erklärten.  Unter 
allen  Problemen  der  Ilimmelskunde  ist  der  Mondlauf  dasjenige, 
was  der  GravitationsÜieorie  aufs  dringendste  und  im  umfassendsteu 
Sinne  bedarf:  dem  Anschein  nach  am  leichtesten  zu  erforschen, 
zeigt  sich  gleichwohl  bald,  da-ss  die  blosse  Empirie  hier  am  wenigsten 
ausrichte.  Oder  wo  wäre  ein  Weltküi-per  zu  finden,  dei"  fast  zwei 
Jahrhunderte  hindurch  den  Koryphäen  der  Wissenschaft  so  viel 
Mühe  und  Sorge  gemacht  hat  als  unser  Mond? 

Noch  gicbt  uns  dieses  vierte  Buch  eine  Beschreibung  und  Ab- 
bildung seines  selbstverfert  igten  BeobachtungBingtruments,  des 
Parallacticnm.  Er  erhält  von  ilmi  die  Zenit hdistanzen  durch  einen 
Winkel,  den  zwei  Stäbe  von  constanter  Länge  miteinander  machen, 
während  die  dritte  vcrändcrUche  Seite  üi  1414  (d.  h.  1000^2) 
Theile  getheÜt  ist 

Im  fünften  Buche  werden  die  Planeten  sowohl  nach  ihrem 
Gesammtverhaltcn  als  einzeln  betrachtet.  Glücldich  benutzt  or 
die  Bewegung  der  Erde,  mn  durch  ihre  Pumllaxi»  atiima  die  Ent- 
fernung der  Planeten   von  dei*  Sonne,  in  Einheiten  des  Erdbahn- 


DAfi  ZBRjaTEB  DES  CufEBXlCÜB. 


IfiS 


balbmessera  ausgedrückt,  zn  ermitteln.  Die  absoluten  Distanzen 
hätte  er  nur  erhalten  können,  wenn  die  Pnrall&xe  der  Sonne  er- 
mittelt worden  wäre.  Aber  scbon  langst  batte  man  erkannt,  dass 
säe  mit  den  Ilülfsmittcln  jener  Zeit  auf  ilom  Wege  dii-ecter  Tri- 
angulimng  nicht  gefunden  werden  köaae,  and  die  Methode 
Aristarchs,  dyn  Winkelabstand  der  Sonne  von  dem  genau  halb 
erleuchteten  Monde  zu  raeHseu,  und  aus  diesem  Winkel,  der  (f 
heisscn  möge,  die  Parallaxe  der  Sonne^  bezogen  auf  den  Bahu- 
halbmesser  de«  Mondes,  dunüi  x  ^  90*  —  fp  zu  bestimmen,  konnte 
wegeu  des  sehi-  zweifelhaften  Werthes  von  y  zu  keinem  zuver- 
lässigen Resultate  fuhren.  Auf  diesem  Wege  üuideu  für  den  Ab- 
stand der  Sonue 

PUttemätu   1310  Erdbolbmesser 

AI  Baten    U4i> 

TTcho         1182 

Copcmicaa  1197  » 

Mittel~rrSH"ErdharbmM8ep 

'*■%  den  EnlhalbmeÄser  zu  859'/»  Meilen  gesetzt,  1013350  geo- 
graphische Meilen  ergiebt,  also  fast  um  das  Zwanzigfachc  zu  gering. 
So  ergaben  sich  für  Satuni  U^'j  Millionen  Meilen,  fiir  Jupiter 
5*/^  u.  H.  w.  Aber  für  jene  Zeiten  war  es  ein  grosser  Grcwimi,  vorerst 
nur  die  relativen  Distanzen  mit  einiger  Sicherheit  festgestellt 
zn  sehen. 

In  diesem  Buche  findet  sich  nun  die  ganze  von  Copernicus 
angonommene  hypothetiHcbe  Ztiriistung.  um  diejenigen  Ungleieh- 
heiten,  welche  durch  die  eingelÜUrte  Erdbewegung  nicht  ganz  be- 
seitigt waren,  so  darzustelleu,  da*»  die  wahre  Bewegung  des  Pla- 
neten in  seinem  excentrischea  Kreise  als  eine  gleiclmiässige  er- 
scheine. Diese  Epicyklen  und  beweglichen  Mittelpunkte  erreichten 
dennoch  ihren  Zweck  nicht  ganz,  namentlich  nicht  bei  den  beiden 
am  meisten  excentriscben  Baimen,  denen  deii  Mars  und  des 
Mercnr.  Zwar  in  den  Oppositionen  und  untern  Conjunctionen  ward 
eine  ziemlich  gute  Übereinstimmung  erzielt,  weit  weniger  jedoch 
in  den  anderen  Stellungen.  Nur  die  sogenannten  Dcfercnten  des 
Ptolemäns  waren  glücklich  beseitigt,  denn  diese  vertraten  im 
Abnagest  voUstÄudig  die  Bewegung  der  Erde.  Zuerst  in  diesem 
Bache  wird  dargethan,  dass  alle  scheinbaren  Rückgänge,  Stillstände, 
Beschlcunigungcu  und  Verzögerungen  sich  ganz  einfach  aus  der 
Einfiihrung  der  Erdbewegung  mit  Nothwendigkeit  ergeben,  ganz 
ao  wie  es  noch  heut  unsere  astronomischen  Lelirbücher  thun. 


lU 
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Copcruicuß  untersuclit  ferner  die  linearen  ßeschwindigkeiten 
der  Planelen  nnd  findet,  dass  je  näher  der  Sonne,  desto  ge- 
schwiudei'  die  Bewegimg  sei,  und  ferner,  übereinstimmend  mit  den 
arabischen  Ästrünüinen,  die  es  jedoch  nur  füi-  die  Krde  ermittelt 
hatten,  dass  die  Perilielien  der  Planeten  variabel  sind. 

lin  sechsten  und  letzten  Huclie  handelt  er  zunächst  von  der 
Breite  der  Planet*in  in  Bezug  auf  unsere  Ekliptik,  für  welche  er 
drei  verschiedene  Ursachen  setzt.  Erstens  die  Neigung  der  Pla- 
netenbabueu  selbst,  zweitens  der  Ort  der  Erde,  der  die  Breite 
scheinbar  vergrössert,  wenn  ihr  Abstand  vom  Planeten  kleiner  ist, 
als  sein  Radius  Vector^  nnd  sie  verkleinert,  wenn  der  erwähnte 
Abstand  grösser  ist,  endlich  drittens  eine  Schwankung  der  ßiihu. 
Diese  letzlisre  Ursache  hat  er  mehr  glücklich  geahnt  als  erforscht, 
raüglicherweise  hat  die  veränderliche  Neigung  dci'  Mondbahn,  die 
aucli  dem  blossen  Auge  bei  scharfer  Aufmerksamkeit  nicht  entgeht, 
ihn  darauf  geführt.  Indess  ist  das,  was  C'opernicus  als  Schwankung 
auffiUu't,  von  ihm  nur  irrtbümlicli  so  genaunt  Weil  nämlich  nicht 
alle  Bahnebenon  duich  die  Sonne  gehen,  so  können  sie  nicht 
bleibeud  durch  das  verUuderliche  Oentrmn  der  Erdhaliu  gehen» 
und  auf  dieses  letztere  bezieht  er  die  Bewegung  der  PLmeten.  So 
entatehen  schmnbar  Sehwaukungen,  die  z.  B.  bei  Mereur  sehi*  be- 
trächtlich werden  können,  wähi-end  die  reellen  Schwankungen 
dieser  und  der  anderen  Bahnebenen  in  der  That  höirhst  gering  sind. 

Wir  haben  eine  treue  Schilderung  des  ganzen  Werks  in  aeinen 
Einzelheiten  zu  geben  versucht;  wir  haben  keine  der  Unvoll- 
konimenbeiten,  die  üiiu  noch  ankleben.  TCrscfawicgen  oder  durch 
willkührliche  Deutungen  beschönigt  Diese  Unvollkommen  heilen 
sind  wie  die  Flecken  der  Sonne,  die  wir  wohl  erkennen,  die  iiber 
den  tilauz  des  grossen  Tagesgestirns  nicht  zu  trüben  vermögen. 
Jene  Flecken  sind  durch  Kepler  beseitigt  und  in  Harmonie  auf- 
gelöst, aber  die  Sonne  CopernicuH  wii'd  stj-ahleii,  so  lange  es 
eine  Wissenschaft,  so  lauge  es  denkende  Meuscheu  giebt. 


§ßO. 

Da  ffi  heutzutage  ein  Anachrunismus  sein  würde,  in  einer 
Geschichte  der  Himmelskunde  die  speciellen  Beweise  fiir  dieses 
System  zu  rec^ipitulircu,  su  genüge  liier  die  Bemerkmig,  diiss  diese 
speciellen  Beweise  in  Beziehung  auf  den  Urheber  fast  siimmtUch 
pusthuuio   sind,    und    dass   Copernicns    weder   Aberration   uucb 
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Fendels(.:hwiitgungei),  weder  Fixstern]>araUaxen  noch  Planeten- 
rotatiuucn  und  Venuspliascri  zu  Gebot  staadeu.  Dieser,  dorn  Co- 
perniciis  wie  seinem  ganzen  Zeitalter  unbckjumte  Reichthum  an 
Beweisen  Imt  Einigen  Veranlassung  gegeben,  da»  System  den  Co- 
|ternieus  zwar  ah  ricbtig,  jedoch  für  seine  Zeit  als  rerfrübt 
zu  bezuichntiii  und  mehr  imi  Glück  als  ein  Verdienst  dos  Urheber« 
darin  za  sehen:  eine  geniale  llypothese,  welche  die  Folgezeit  ge- 
rechtfertigt hat  Wir  können  diesem  l'rtheil  in  keiner  Weise  bei- 
treten. Strenge,  uuvorbrüchliche  Ordnung  war  seinem  Geiste  ein 
unabweisliches  Bedürfitiss;  weder  im  Ptolemäischeu  noch  in  ii^nd 
welchem  andern  System  stellte  sich  diese  Ordnung  dar;  er  suchte 
nach  einer  neuen  und  cntücliicd  sich  tui'  das,  was  einzig  und  allein 
sie  zu  realisiren  im  Stande  war.  Dies  geht  unzweifelhaft  ans  dem 
ganzen  Gange  seiner  Deductiun  hervor.  Dass  manche  Einzelheit 
bei  ihm  noch  unrollkommen  oder  auch  gradezu  unrichtig  erscheint, 
soll  nirht  geleugnet  werden;  wenn  aber  Müller  in  seinen  Notes 
«ur  Copemic  ihm  die  Meinung  zuschieibt,  die  Fixsterne  erhielten 
ihr  Licht  von  der  Sonne,  so  tlmt  er  ihm  entschieden  Unrecht. 

Andere,  wie  Apelt  in  seiner  , .Reformation  der  Sternkunde" 
heben  hervor,  die  praktische  Astronomie  habe  durch  dieses 
System  zunächst  nichts  gewonnen;  auch  habe  nmn  nach  Veröffent- 
lichung desselben  noch  geruume  Zeit  nach  den  alten  Tafeln  ge- 
rechnet, nnd  dies  wohl  nicht  ohne  Grund.  Audi  hier  scheint  uns 
ein  Missverfitiindniss  vorzuliegen.  Die  numerischen  Bestimmungen 
seiner  Zeit  konnten  freilich  nur  eine  Genauigkeit  besitzen,  die  der 
Schärfe  der  zum  Grunde  hegenden  Beobachtungen  proportional 
ist;  sie  konnten  also  nicht  gleichsam  mit  einem  Schlage  eine 
gröwere  Schärfe  der  beobachteten  Örter  zur  Folge  haben,  sondern 
nur  nach  und  nach.  Ferner  wird  niemand,  der  auch  nur  eine 
allgemeine  Kenntniss  von  dem  hat.  was  aätronomischos  Bechnou 
ist,  erwarten  oder  fordern,  ohne  alle  Vermittelung  aus  dem  System 
herans  diese  Rechnung  nihren  zu  können.  Dazu  sind  vor  allem 
nothig  betjuem  eiugürichtete  Tuftsln  auf  Grundlage  des  Systems» 
die  nicht  in  24  Stunden  beschämt  sind  Für  daa  Ptolemäische 
System  waren  solche  Tafeln  vorhanden,  für  das  Copemicanische 
noch  nicht;  denn  dor  Urheber  selbst  schied  aus  dem  Leben,  bevor 
er  ao  diese  Arbeit  gehen  konnte;  füi*  jeden  Andern  war  die  Sache 
weit  schwieriger  und  erforderte  bedeutende  Vorstudien.  Das 
Tychonische  System  --  wenn  ihm  anders  dieser  Käme  gebührt  — 
hat  es  nie  bis  zu  Tafeln  gebracht  nnd  wird  es  auch  sicherlich  nie 
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ZU  solchen  bringen»  und  wü*  müchton  denen,  welche  sich  iur  dloaes 
todtgeboreiie  System  so  besondere  interessiren  und  —  wio  noch  Tor 
burzem  ein  Keccnseiit  in  Gersdorf's  Kcpcrtoiiam  —  von  ihm  das 
lloil  der  Wiäsenechaft  erwai'teii  —  man  weiss  recht  gut.  warum  — 
den  Uath  ertheilou,  sich  allem  zuvor  an  TychoniHchen  Tafeln 
zu  vei-suchen,  selbstvei-sLiiidlich  ohne  das  Copeniicimische  System 
„als  bec|ueme  Hypothese  beim  Rechuen'*  zu  Hülfe  zu  uehmen. 
Ein  solcher  Versuch  wäre  dus  sicherste  Mittel^  den  Koohner  zum 
Copemicatier  zu  macheu. 

Wir  lieben  das  Haarspalten  nicht,  wir  glauben,  dass  die  Eiu- 
theiluiigor,  die  wii-  in  der  Aatrüiiomie,  als  Leh:-ubjw;t  betrachtet, 
mit  gutem  Grunde  schoa  allein  dos  gi-ossen  Um£ings  der  "Wissen- 
schaft wegen  machen,  ihre  innere  Einheit  niclit  aufheben,  und 
da^,  was  einem  Thoilc  wahrhaft  zu  Gute  kommU  auch  dem 
Ganzen  diene.  Wohl  war  es  zunächst  die  theorischo  Astronomie, 
welche  durch  Copernicus' System  gewann,  wenu  man  nicht  lieber 
sagen  will,  dass  Copernicus  sie  erst  geschaffen  habe;  früher  oder 
später  jedoch  ist  sie  allem,  v/as  in  irgend  ainem  Betracht  als 
Himmelskunde  bezeichnet  werden  kann.  förderUch  gewesen,  und 
nur  allein  in  diesem  System  konnten  die  genaueren  Beobachtungen 
späterer  Zeit  so  vcrwerthet  werden,  wie  sie  es  verdienen. 

Wenn  endlich  Merkliche  Miingel  dem  System,  wie  wir  es  ui- 
sprÜQgUch  aus  den  Händen  des  Urhebers  erhalten,  noch  anhaften; 
wenn  die  Einftichheit  und  innere  Consequenz,  die  seinen  Haupt- 
vorzug bilden,  noch  nicht  durchaus  uiul  überall  erreicht  sind,  so 
erinnern  wir  an  des  oben  Gesagte,  Als  wesentlichster  Alangel  muss 
bezeichnet  werden  die  thejlweise  Beibelialtung  der  Ptolemäischen 
Epicyklen,  wenn  gleich  unter  anderm  Namen  und  in  anderer 
Form:  eine  UnvoUkommeuheit,  die  ganz  zu  beseitigen  erst  Kepler 
gelang.'  Aber  bezeichnend  ist  es,  daas  diese  Einwendung,  die 
einzige,  die  mit  vollem  Rechte  gemacht  werden  konnte,  auch  die 
einzige   ist,   die    niemand    geouicht   hat   (ausgenommen  eine    ge- 


*  IMe  gronen  Verdienste  Keplcr'a  um  dicics  System  b&t  einige  m  der 
Bcimerkung  V4.>ratilB8»t,  das  SyaUiu  müsse  wohl  eigentlich  dos  Kepicr'sche 
bet58eQ.  Wir  fügen  hinzu,  daas  dann  aus  gleichem  Grunde  (üe  Kepler'Mhen 
Regeln  wohl  oigenütch  die  Newton 'schon  heisicn  mUsstcn,  und  »ind  lo  der 
That  nicht  gouz  sicher,  ob  Nöwton's  \Veltayst4.-iD  für  ftUe  Zeiten  diesen 
Namen  wird  fuhren  küimcn.  Odvr  list  jeniuls  ein  Entdecker  seine  Eat- 
deckongen  vollendet?  Wem  es  lieliebt,  der  warte  ad  caiauJas  ffraceat,'  bü 
ce  incbts,  gar  nlchte  mehr  m  entdecken  giebt,  bis  alle  WisKoschaflca  definitiv 
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legentlichc  Aussenuig  Tycho's  in  einem  Briefe  an  den  Professor 
PfUf.er*  in  Wittonhorg).  Freilii;li,  um  einen  solchen  Einwurf 
DioclieD  zu  können  mu&s  mim  Astronom  sein,  und  die  grosse 
Mehrzahl  seiner  Gegner  bestand  ans  Leuten,  die  kein  Kampf- 
richter, waic  ein  solclier  bestoUt  gewesen,  auf  die  Arena  gelassen 
hiitte:  Ignoranten,  die  den  grossen  Manu  z«  verstehen*  gana  un- 
fähig waren  und  keinen  BegriÜ'  von  dem  hatten,  was  man  wissen- 
sehattlichen  Kampf  neimt. 

Schon  die  oben  erwähutc,  vou  lUietIcua  veröfieutUchte  yar- 
mtto  prinui,  hatte  unter  andern  zur  Folge,  dass  eine  sogenannt« 
fahrende  B:indu  ihren  Thespibkarreu  nach  Frauenburg  lenkte,  auf 
idem  Marktplatze  des  Ortes  ihre  Bühne  aufschlug  und  eine  Posse 
iffiihrt«.*,  in  welcher  das  System  des  Copernicus  lächerlich  ge- 
macht wei-deu  sollte.  Natürlich  hutton  sie  Zuspruch  und  der 
laute  Beifall  des  „Publicums"  blieb  nicht  aus.  Copernicus,  den 
seine   Freunde   uulfurderten,   dagcgcu   ciuzu&clu'titcu,    eutgegnete: 


•  Caspar  PEUCER,  geb.  1525  am  6.  Januar,  ffett.  1602  am 
25.  S^tfmba:  Er  bekleidete  lauge  die  Professur  der  Mathematik 
io  Wittenberg,  und  war  einer  der  ersten  Anhänger  dos  Coperni- 
canischen  SyHteniH,  obwohl  dies  erst  aus  seiner  letzten  Schrift 
deutlich  erhellt.    Wir  haben  von  ihm: 

1551.    ElemcDta  doctrin&u  Je  drculis  coolostibiiii  et  primo  motu.     Dieses  weiU 

verbrcitcU!  liuch   ers«lii^n  in   wfiuirvn  AullAgeo    ibb:S,  1558,  I5C3,  157(;. 
15S3.    O^  iliouniAiambua  temin,  geotnoU-ice  numernmlLH  ex  doctrina  triuigulorum 

spbnericoriiin   (eine    Idne   zu   den   (iradmestiungen).     Auch   dieses  AVork 

erlebte  zwei  weilcrc  Auflagen,  Ibl'^  imd  [ö87, 
1561.    t<pgiirticc  ■ätronutnica, 
156S.    Uj-putyposc    ustronumiciu;,    s'nv.   liicorioc    planctiiruin,    ex    PloIemAci 

et  alionim  vetorom  dootrina,    ad  nbaRrvattoncit  Nirolai  Copernici  et 

cattone«  nioluum  ah  eo  comiitoi«,  accominodaCae. 

Wir  besitzeu  ein  Schreiben  des  um  21  Jahre  jüngeren  Tycho 
an  Peucer,  in  welchem  ersterer  einige  Bedenken  gegen  Einzel- 
heiten des  Copemicanischen  Systems  ausspricht 


nod  auf  immer  ToMendec  sitid,  und  sehe  dann  zu,  «clchc  Namen  für  die 
einzelnen  Theile  m  fetxen  eind.  In  der  Sache  seJhwt  wird  durch  alles  dieje« 
offenbar  nicht«  geändert.  —  Cbrigens  wäre  ohne  CopernicuB  kein  Kepler, 
wie  ohne  Kepler  kein  Newton  crscliienen,  nivch  Kepler'«  und  Newton'« 
eigenem  Etn^8(imdni»s. 


:  UKR  BnaKLganmt 

„Was  geht  es  mich  an?  Meine  Lehren  versteht  der  Pöbel  nicht, 
und  was  er  Terlangt.  mag  ich  nicht." 

Folgen  wir  seiuem  Beispiele  und  übergehen  wir  alles,  was 
den  iu  allen  Costümen  einlierschrcitendcn,  unter  allou  Ständen  vor- 
konimemlen  Pöbel  und  seine  Einwendungen  betrifft,  mit  Still- 
schweigcu.  Woiui  dagogeu  ein  Tycho,  Riccioli,  Clavius  wisseu- 
Bchaftliche  Bedenken  äussern  und  sie  in  angemc<3sener  Form  vor- 
bringen, so  ist  Q^  Plticht,  sie  zu  beachten,  und  dieser  P&iclit 
werden  auch  wir  eingedenk  sein. 

Die  Polemik,  welche  sich  gegen  das  Copernicanischo 
System  im  16.  und  theilweis  noch  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
erhob,  macht,  mit  wenigen  Ausnahmen,  keinen  erfreuUclien  Ein- 
druck. Nicht  die  Gegner  allein,  sondern  grossentheils  auch  die 
Vertheidiger  des  neuen  Systems  kiimpfen  mit  Gründen,  denen  wir 
unscrii  ßcü'all  versagen  müsscri,  oder  verzichten  ganz  auf  Gründe 
UDd  setzen  an  ihre  Stelle  Schmähnngen  und  Verdächtigungen,  bei 
denen  natürlich  die  Wissenschaft  leer  ansgeht.  Fast  keiner  trifll 
den  rechten  Punkt,  nm  den  es  sich  handelt,  so  dass  man  häutig 
sich  versucht  fühlt,  zu  glauben,  die  Verfasser  hätten  dies  selbst 
mcht  gewnsst  Einer  der  letzten  Anti-Copemicaner,  Mercier,  in 
seiner  Schrift  Sur  Vxmposaibilü6  du  Sytthne  de  Copernic  behauj)tet, 
dieses  System  habe  ohne  Kampf  gesiegt;  eine  Behauptung,  die 
dahin  moditicirt  werden  muss,  dass  man  sagt,  es  habe  ohne  einen 
seiner  würdigen  Kampf  gesiegt. 

Reinhold,*  Rheticus,  Moestlin,  Kepler  und  eifiige  An- 
dere machen  eine  rühmliche  Ausnahme;  bei  vielen  hat  augen- 
Hcbeinlich  Mansch enfurcht  die  Feder  geführt 

Die  \richtigsten  und  entscheidendsten  Beweise  filr  das  System 
sind  nicht  in  jeuer  Zeit,  auch  von  Coperuitus  selbst  nicht,  gel- 
tend gemacht  worden;  einfach  deshalb,  weil  sie  fast  säumitlich 
erst    den   späteren  Zeiten   zu  Gebot  standen.     Aber  wenn  z.  ü. 


*  Erasmm  REINHOLD,  geh.  1511  am  21.  Od.,  <jeH.  1553 
am  19.  Febr.  Bereits  im  25.  Lebensjahre  erhielt  er  die  Professur 
der  Astronomie  und  Mathematik  in  Wittenberg.  Von  ihm  selbst 
besitzen  wir  die  boriihmten  Pmtenischen  Tafeln,  die  ersten  auf 
Copernicus'  System  gegiündcten;  früheste  Ausgabe  1551.  Femer 
von  1554:  Primiu  Über  tabularum  directionum;  Canon  foecuiuhu 
ad  eingula  scmpida;    Nova  tabitta  cUmatutn,  und  1573  eine  Schrift 
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Zimmermann  das  Copemicaniscke  System  aus  der  Bibel  be- 
weisen will.  K»  wird  dHdiirch  den  Gregueru  nur  leichtes  Spiel  ge- 
macht. Richtiger  wäre  es  gewesen,  zu  »jigeii:  dass  die  Verfasser 
der  biblischen  BiirJier  nie  tind  nirgend  die  AliHicht  hatten  uns 
^(athematik  zu  leliren,  oder  in  solchen  Fragen  zu  entscheiden. 
Die  Art  der  ifewuisführung,  die  uns  in  der  oxat^ten  Wis«enncli;tft 
ztcmt,  ist  von  der,  welcher  sich  die  Theologen  auf  ihrem  Felde 
bedienen  und  bedienen  müssen,  principiell  so  verschieden,  dn»s 
man  schon  allein  aus  diesoni  Grunde  sich  hatte  hüten  sollen, 
den  Streit  auf  ein  Gebiet  liinüberzumnelen,  wo  er  nun  und  nimmer- 
mehr eutscliiedeu  werden  kann. 


§  61. 

Das  Werk  ging  fertig  aus  der  Officio  hervor  und  man  sandte 
das  erste  Exemplar  von  Nürnberg  nach  Fraueuburg;  aber  als  es 
anlangte,  lag  sein  Autor  auf  dem  Sterbebett.  Ein  Schlagfluss 
hatte  die  linke  Seite  gelähmt  und  ein  heiliger  Blutslurz  dem 
Greise  die  letzte  Kraft  geraubt;  sprachlos  und  iast  bewnsstlos  er- 
wartete er  den  Tod.  £r  sah  das  Bach,  nahm  es  in  die  Hand; 
ein  letzter  Strahl  der  Freude  durchzuckte  sein  Auge,  aber  den 
Lippen  konnte  kein  Laut  sich  mehi"  eutwinden.  Das  Buch  entsank 
der  matten  llaud  und  er  äusserte  kein  Zeichen  der  Thoiluahme 
mehr.  Nach  wenigen  Tflg)-'n  senkten  seine  Freunde  ihn  in  die 
Gmfl  im  Dome  zu  Fmuenburg. 

Er  starb  um  19.  Mai  1543  in  einem  Alter  von  70%  Jahren. 

Ein  Theil  seiner  Gebeine  ruht  jetzt  in  Ihilawy  an  der  Weichsel; 
das  Domkapitel  hut  nuf  die  Bitte  einer  potoiächeu  Deputation  die 
Gruft  geöffnet  und  den  Polen  diese  Rehquien  übergeben. 

Doukmälcr   sind   ihm   in   Eiakau,   Thom,    der  Walhalla  bei 


über  den  neuen   Stern.     Das  übrige  sind  Herausgaben  und  Be- 
arbeitungen fremder  SchriElen,  nämlich: 

Ibi'i.   Ptirbftclii!  Üicoricfto,  Rgariii  oC  Rcholii»  auotac.    (1571  die  6.  Autlago.) 
\54B.    Ptolctna«!  AtngnAC  ooostraetioats  über  I  eom  Rcinholdi  vcntono  et 

scholiis. 
1660.    Ftolemsei  malliemaUcse  constnictiones,  cd.  Reintiold. 
1574.    SscroboBCo  Über  de  aphacra  cum  aoDotadonibu»  Rcinholdi. 
tbii\.   JohannU    do    Moiitercglo    tabulae    directioauui   &c.    aucUe    ab 

Keioboldio. 
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Regensburg  und  schliesslich  in  Warschau  (das  grösste  und  wür* 
digsto  von  allen)  errichtet  worden.  Aber  machtlos  ist  die  Zeil 
nui'  über  sein  eigentliches  und  wahres  Denkmal,  das  strahlend 
vom  lÜmniel  herab  glänzen  wird,  so  lange  uocli  ein  Auge  von 
dieser  Erde  ans  zu  ihm  emporblickt, 

Ist  gleich  das  Werk  De  revotulhnilnis  orbtum  das  einzige 
grössere,  was  er  geschrieben,  und  iu  ihm  alles,  was  wir  über 
Ilimmfl^kundu  von  seiner  Feder  besitzen,  niedergelegt,  so  dürft« 
CS  doch  bei  einem  solchen  Manne  von  lutoresse  sein,  auch 
das  übrige  im  allgemeinen  kennen  zu  lernen,  was  uns  von  ihm 
aufbewahrt  ist  Daranowsky  hnt  alle  diese  Schi'iflsliicke  in 
seinei'  Prachtausgabe  zusammengestellt: 

1.  Septem  sideroy  ein  Gedicht  in  sieben  (lesängen  über  die 
Geburt  und  die  Kindheit  Jesu. 

2.  Ein  Gutachten  über  Kegulirung  des  Miinzwesena. 

3.  Ein  ausfiihilicher  Brief  an  Bernhard  Waposki  über  die 
oetma  xphaera  des  Nürnberger  Aslranomen  Werner. 

4.  Sechs  Briefe  an  den  Bischof  Johann  Dantiscus  von 
Cnlm,  so  wie  noch  an  einige  andere  Persouou. 

5.  Erläuterungen  zu  den  Versen  des  Theophylactus  Simo- 
cati,  1509  zu  Krakan  f^edruckt 

6.  Briefwechsel  nül  dorn  Herzog  Albert  in  I'reusden,  in 
deutscher  Sprache  gefülu-t,  betrelfend  die  Heilung  eines  seiner  Räthe. 

Wir  fügen  diesen  Notizen  noch  die  Inschrift  bei,  welche 
Fraucnburgs  dankbiire  Bürger  au  das  Schlensenthor  der  Et^uida 
zum  Andenkeil  der  von  Copernicus  zu  Stande  gebrachten 
Wasserleitung  setzten: 

llic  paliuntur  aquac.   stir«um  propcrurc  co«ct«c, 

Nh  fjircat  »itiuim  incola  iiiiMitis  upc. 
Qiioil  natura  tiR^nt,  tribrnt  ('opemkus  arto, 
^  Uimui,  prac  cimcti«i,  f»iiin  loqitatur  opiis. 


§  62. 

Wie  vieles  auch  CopernicuH  gcthan,  so  hat  er  dennoch 
seinen  Nachfolgern  noch  sehi'  Wesentliches  zu  than  übrig  gelassen. 
Kr  halt  noch  fest  an  der  alt«n  Vorstellung,  dass  alle  Bahnen  der 
HimmelKktJrper  Kreiae  seien  und  mit  gleichförmiger  Bewegung  be- 
schrieben würden.  Die  scheinbar  ungleiche  Bewegung  entstehe 
nur  dadurch,    dass  die  Souuc  nicht  im  Mittelpunkte  der  Bahnen 
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soodem  nur  diesem  nalie  stehe,  und  unsere  Erde  ualürlieli  noch 
viel  weniger.  Indem  er  so  die  ungleiche  Winkelgeschwindigkeit 
zum  Massstabe  dei*  Kntfernung  machte,  bekam  er  KxcentiiutättiD, 
die  nahezu  das  Doppelte  derjenigen  betrugen,  velche  wii'klich 
stattfinden.  Da  femer  auch  durch  diese  stärkeren  KxrentricitJilen 
bei  weitem  nicht  alles  sich  erklärte,  was  von  der  angenommenen 
Kreisbewegung  abwich,  so  gab  er  den  Mittelpunkten  der  ex- 
centrlschen  Kreise  noch  besondere  Bewegungen,  was  wesentlich 
auf  einen  Epicykel  hinauslief,  wenn  gleich  auf  einen  ungleich 
kleiueru  ab  im  i'tolemiiischeu  System.  Mit  allem  diesen  yfmde 
den  Beobachtungen,  so  roh  tiie  auch  zu  seiner  Zeit  waren,  doch 
nur  da  genügt,  wo  die.  Excentrici tüten  verhäJtuissmüssig  klein 
waren:  bei  Venus,  Jupiter  und  Katuru,  so  wie  bei  der  Bahn  der 
Krde,  wogegen  Mars  und  Men;ur  «ich  nicht  so  gut  fiigeu  wollten, 
sondern  Abweichungen  /.eigten,  die  genügend  zu  orklüreu  .st-lbst 
Copernicus  nicht  völlig  geUng.  Er  spricht  dies  unumwunden 
aas  and  deutet  so  seinen  Kaclifolgeru  die  Punkte  an,  die  einer  fort- 
gesetzten Untersuchung  vor  allem  bedürftig  sind. 

Ein  wichtiger  Einwurf,  dcu  er  sich  selbst  machte,  blieb  zu 
erledigen.  Wenn  die  Erde  sich  um  die  Sonne  bewegt,  wenn  »e 
also  nach  je  6  Moiia,ten  von  ihrem  früheren  Orte  um  eine  Grösse 
abweicht,  die  doppelt  so  gross  ist  als  ihre  Entferaung  von  der 
Sonne,  wie  kommt  os,  dass  dies  auf  den  Ort  der  Kusterue  gar 
keinen  Einfluss  hat?  Oder  astronomisch  ausgedrückt:  weshalb  be- 
merkt man  au  den  Fixsteruon  gar  keine  Parallaxe?  Schon 
mochte  Manchem  die  Vorstellung,  dass  der  Erdkörper  nur  einen 
Punkt  im  Universum  vorstelle,  Schwierigkeit  machen;  und  nun 
ward  gar  gefordert^  die  gesammte  Erdbahn  sei,  den  Fixstern- 
weiten  gegenüber,  nur  gleichsam  ein  Punkt!  Allerdings  hatte 
«ichon  Aristarch  sich  in  diesem  Sinne  gcüussert,  doch  ohne 
Glauben  oder  selbst  nur  Beachtung  zu  finden.  Weder  Copernicns 
noch  irgend  einer  seiner  Zeitgenossen  vermochte  solche  Parallaxen 
nacbzuweisen;  waren  sie  wirklich  absolut  genommen  gleich  Null, 
80  war  es  nichts  mit  der  Bewegung  der  Erde,  während  nach  Auf- 
findung einer  bestimmten  Parallaxe  auch  nur  bei  einem  einzigen 
Sterne  kein  Zweifel  mehr  möglich  war:  man  fühlte,  dass  hier  die 
Endentscheidung  Uege^  und  wir  seheu  drei  Jahihundcrte  hiedurch 
die  stete  vergeblichen,  aber  mit  unerschütterlicher  Beharrlichkeit 
in  jeder  nur  irgend  denkbaren  Weise  versuchten  Bemühungen 
sich  fortsetzen,  bis  sie  scUicsslich  in  unseren  Tagen  zum  vollen 
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Gelingen    gcfiüirl   luiheii,   d.  h.  zum    vollen  und  für  imioer  enl- 
scliiedonßn  Triumphe  des  Copornicus. 

Wenn  ihm  und  »einer  Zeit  die  Mittel  zu  Gebot  gestanden 
hatten,  die  scbeiubaren  Durchmesser,  namentlich  der  Sonne 
und  des  Mondes  genau  zu  meascn,  so  würde  sich  ergeben  haben, 
dass  diese  bei  der  Somie  sich  wie  29:30  verhielten,  während  sich 
aus  den  Bewegungen  im  Aphelio  und  Perihelio  das  Verhältnis^ 
29:31  ergiiibt.  Allein  ilies  konnte  erst  zu  Keplers  Zeit,  als  mau 
sich  bereits  der  Fei-nrohre  zu  bedienen  im  Stande  war,  einiger- 
masscn  durch  Reobat;htuugen  ermittelt  werden;  ohne  diätes  Hülfs- 
niittel  wären  wir  noch  heut  darüber  im  Unlcloien.  So  war  altes, 
was  CopernicuB  geleistet,  nur  der  Anfang  einer  l^^sung:  die 
Basis,  auf  der  ein  weiteres  Korschen  mit  dem  Gctiibl  der  Sicherheit 
des  frühern  oder  spätem  Erfolges  möglich  wai'.  Die  Aufgaben 
der  Astronümic.  weit  entfernt  detinitiv  gelöst  zu  sein,  hatten  sich 
ins  Dnabsehbare  vermehrt»  wie  es  bei  solchen  Veranlassungen 
immer  sein  wird. 

§  63. 

Copcrnicus  hatte  bei  seinen  Berechnungen  es  scluncrzlich 
empfunden,  dass  die  praktische  Auflösung  der  verschiedenen  Pro- 
bleme wegen  entschiedener  Unzulänglichkeit  und  Unsicherheit  der 
trigonometrischen  Tafeln  seiner  Zeit  nicht  allein  höchst  be- 
schwerlicb  und  zeitraubend  sei,  sondern  auch  in  vielen  wichtigen 
Fällen  diejenige  Genauigkeit  nicht  gewähren  könne,  welche  die 
Natur  der  Aufgabe  fordert  Auch  die  von  ihm  seibat  mit  be- 
deutendem Zeitaufwflude  zu  Stande  gebrachte  Sinustafel  half  diese» 
Mängeln  nicht  ab.  Denn  5  Decimalziffern  and  zu  wenig,  Inter- 
valle von  lU  Minuten  zu  gross  und  man  bedarf  ausser  dem  Sinus 
noch  anderer  Linien.  Ei*  empfahl  daher  dem  Kheticus,  der, 
41  Jahre  jünger  als  er,  ein  solches  Werk  mit  einiger  Aussicht 
auf  Vollendung  unternehmen  könne,  die  Bereclinung  neuer  und 
genauerer  trigonometrischer  Tafeln.  Rheticus  verhehlte  sich 
nicht  das  Ungeheure  dieser  Aufgabe,  über  seine  Verehrung  des 
grossen  Meisters  war  eine  so  unbegrenzte,  doss  er  sich  entschloss, 
die  Thätigkeit  seines  ganzen  Lebens  ausschliesslich  der  Erfüllung 
dieses  Wunsches  zu  weihen.  Er  hatte  ihm  schon  bei  Ausarbeitung 
seines  Werkes  De  revolutionihus  orbiitm  wesentliche  Dienste  als 
praktischer  Rechner  geleistet;  er  hatte  ausser  der  schon  erwähnten 
Narratio  prima  noch  mehrere,   sämmtÜch  auf  das  Copemicanischo 
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System  bezögliche  Schriften  veröffentlicht.  So  legte  er,  28  Jahre 
alt,  seine  Wittenberger  Professur  delinJtiv  nieder  und  machte  sich 
an  die  ei-wähnte  Arbeit.  Jedoch  im  VorgefiUil,  dass  es  ihm  anch 
1>ei  längerem  Leben  doch  schwerlich  uiögheh  aein  werde,  alles  zu 
Ende  zu  führen,  verband  er  sich  mit  einem  jüngeren  Mathematiker 
und  seJir  gewandten  Rechner,  der  auch  nach  des  Rheticus  Tode 
mit  der  Arbeit  fortfulu-  und  endlich,  53  Jahre  nach  dem  Abieben 
des  CoperuicuB,  ün  Stande  war  erscheinen  ku  lassen:  Opus  pa- 
latmum  de  triangxdi»,  a  Joanne  Georffto  Rhetico  coeptum^  Luca» 
Valentmus  Otko,  priucijns  Palaiini  Fridvrici  JV  Kleci<m.9  ma- 
tliematicut,  consummavU  anno  159ü,  lleidelberg.  (Eine  zweite  Aus- 
gabe unter  dem  Titel  Tfienmims  maihematicus,  siee  Canon  Sinuum  etc. 
ist  die  von  Pitiscus,  Frankf.  Iül3.) 

In  diesem  Werke  sind  die  Sinns,  Cosinus,  Tangenten  und  Co- 
tangenteu  aller  Winkel  von  10  zu  10  Secunden  auf  den  Riulius 
10  000  000  000  berechnet,  und  zwar  deren  natürliehen  Wertlie,  da 
Ixigaiithmeu  noch  nicht  bekannt  waren.  Wenn  gleich  die  An- 
wendung der  damaligen  prustapherotischen  Methode*  sowohl 
den  Berechnern  als  den  Benutzern  dieser  Tafebi  manche  Er- 
leichterung gewahren  mnclite.  ohne  welche  die  Ausfuhnmg  in 
solcher  Ausdehnung  auch  ganz  unbegreiflich  bliebe,  so  muss 
dennoeh  die  unerschütterliche  Ausdanor  dieser  Miinnor  die  höchste 
fiewondcrung  cri-cgcn.  und  sie  kann  nur  mit  der  ersten  Berechnung 
des  Canons  der  briggischen  Logimthmen  durch  Briggs  und 
Vlacq  TcrgUchcn  werden,  die  bald  daiauf  begann.  Zwjir  be- 
zeichnet es  Lalande  als  incxact  datis  plusieuTit  parties,  aber  bei 
einem  ersten  Wei'ke  dieser  Art  war  es  kaum  anders  möglich. 


§  64. 

Copernicns,  auf  seine  Hauptaufgabe  und  deren  unmittelbare 
Conscquonzen    sich    bescluänkeud,    ahnt   noch    nichts    von  einer 


*  IXesO  prostapbcretiacke  MeCbode  beruht  darauf,  dass  man  ein  trigono- 
metrischc»  Product  m  oinu  Summe,  so  wio  umgekehrt  eine  Summe  in  ein 
Product  \envaudelQ  kann.  Waren  nlso  z.  U.  a  und  1/  zvrvi  zu  muldplicirende 
ZkUmi,  m>  suchte  man  in  den  l'nfdn  zii  a  Ans  enteprcchcndo  sin  a  und  za  b 
du  enCspreehende  /in  ß,  verwandelte  das  Product  fin  a  »in  ß  in  die  ent- 
sprechende Summe  imd  ntucbtc  zu  den  WiiikelgrÖHAen  in  dieser  Kumme  in  der 
Tftfel  die  zugehitrigm  Linien  auf,  die  man  doim  »uDiniirte  und  <liiiliircli  wt'itcr 
dto  goforderu-  Produci  a.h  crliielt.  --  Uiu  EiufüLrung  der  Lugarilhmtn  bat 
diese  proetaphcrvtiscbc  Mutbudc  ausser  Geliraucb  gcseUt. 
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wahren  Eigenbewegurg  der  Fixsterne.  Er  hielt  sie»  wie  er  es  za 
seiner  Zeit  gar  nicht  anders  konnte,  für  wahre  ßxae^  für  absolut 
unbeweglich.  Dass  er  sie  jedoch  iils  von  der  Sonne  erleuchtet 
angQucuuiieii  habe,  ist  eine  unbegrUudete  Ansicht  des  Muler ius 
in  seiner  A'rV;.  Coptmiici  a*tronomia  instjiur*tt/iy  cum  notis,  Am- 
stelod.  1G17.  Denn  wenn  Copernicus  sagt,  dass  die  Sonne  Alles 
erleuchte,  so  ist  aus  dem  Zusammenhange  klar,  diiss  sich  (Hescs 
„Alles"  auf  daa  Planetensystem  in  seinem  vollen  Umfauge,  nicht 
aber  auf  die  Fixsterne  beziehe.  Ohne  die  Krfindung  des  Fem- 
ruhi-es  würdeiL  wir  auch  heut  noch  nichls  Sicheres  über  eine 
eigene  Bewegung  der  Fixsterne  wissen.  Auch  der  Kometen  ge- 
denkt er  nirgend,  wiewohl  einige  derselben  zu  seiner  Zeit  er- 
schienen sind  und  Anlachen  erregt  hatten.  Erst  IVg  Jahrhundert 
nach  ihm  suIUr  mau  über  die  Bahnen  dieser  WeltkÖrper,  die 
man  zu  seiner  Zeit  noch  gar  nicht  für  solche  ansah,  sichern  Aul- 
schluss  erlialt-en.  —  Ülwrhaupt  hat  er,  na<;h  Kli oticus'  Vei^ 
Sicherung,  nur  wenige  Bücher  besessen,  was  bei  der  Entlegenheit 
seines  Wohnorts  für  jene  Zeit  auch  sehr  erklärlich  ist. 

Wir  unterlassen  es,  in  manche  andere  Einzelheiten  seines 
Systems  näher  einzugehen,  um  so  mehr,  als  nicht  überall  entschie< 
den  werden  kann,  ob  er  einen  und  den  andern  Irrthnm  wirkUcli 
getheilt  habe  oder  nicht.  Seine  hohe  Verehning  bei  allem,  wa* 
die  Vorzeit  uns  überliefert,  hatte  zui-  Folge,  dass  er  Mauches,  was 
seineu  Grund  nur  in  der  Miinmdhaftigkeit  der  früheren  Beobach- 
tungen hatte,  reellen  Veränderungen  zuschrieb.  So  gielit  Vtole- 
mäus  die  jährliche  Prücession  zu  36"  an,  Albategnins  sni  55", 
Regiomontanus  und  Werner  zu  43",  Copernicus  zu  50", 
Wiiren  nun  alle  diese  Zahlen  richtig,  so  raüssUi  man  beträchtliche 
Schwankungen  innerhalb  ziemlich  kurzer  Perioden  annehmen,  und 
Copernicus  thut  dies  wirklich.  Man  mnss  jedoch  zugehen,  dass 
dies  nur  ein  Beweis  seiner  Vorsicht  ist.  Das  Gravi lationsgesetz. 
dem  wir  die  Kenntniss  dieser  Periode,  so  wie  des  Betrages  ihrer 
Vcriindeningen  und  ihre  Gesetze  verilaTikfU,  war  damals  noch 
ganx  uubekannt,  und  er  wollte  nicht  absprechend  ui*theilen  in 
einer  Zeit,  wo  alles  noch  erst  festzustalleii  war  und  wo  man 
wirklich  nichts  Besseres  thun  konnte,  als  der  Nachwelt  alles 
ti'cu  überliefern,  ohne  sich  jetzt  schon  ein  Ürtheii  darüber 
anzuniiiaKseu. 

Eine  der  drei  Bewegungen,  die  er  der  Erde  znschreibt,  ent- 
halt einen  thcorelischeu  Iriihum.    Die  Erdaxe  bewegt  sich  inner- 
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halb  25800  Jahren  um  die  Pole  der  Ekliptik^  allein  Copernicus 
lä£st  sie  eine  solche  Büwegiiiijii;  innerhalb  eines  Jahre-'H  machen, 
und  zwar  tun  sich  selbst  parallel  bleiben  zu  künucn,  indem  er  an- 
nimmt, dasa  ohne  eine  solche  Bewegung  der  eine  Pol  der  Sonne 
beeländig  zugewandt  und  der  andere  beständig  von  ihr  abge- 
wandt sein  würde.  —  Statik  und  Dynamik  tiind  Wissensclutfleiu 
deren  Ursprung  von  beträchtlich  jUngerem  Datum  sind  als  Co- 
pernicus' System;  wir  wiRseu  liKUt,  dass  die  m»  inertiae  hinreicht 
um  eine  Linie,  also  hier  die  Erdaxe,  sich  selbst  parallel  zu  er- 
lialten  und  es  dazu  einer  besonderen  Bewegung  keineftw^  be- 
dürfe; aber  wir  liaben  weder  dem  Copernicus  noch  seinen 
damaligen  Gegnern  aus  dieser  Uukenntniss  einen  Vorwurf  zu 
macheu. 


§  65. 

Erasmns  Ueinhold  ("geb.  lAll,  gest  1583),  gleichfalls  Pro- 
fessor der  Malticnmtik  in  Wittenberg  und  einer  tlcr  erslcn  und 
eifrigsten  Anhänger  des  Copernicus.  Allerdings  äussert  Daillj 
{IliHoire  dt  tastronomie  niodetm)  Zweifel,  ob  €3"  sich  fiir  dessen 
System  entschieden  habe,  was  sich  aber  nur  darauf  gründet,  daas 
er  in  der  Einleitung  zu  seinem  gleicli  zu  erwähnenden  Hauptwerke 
die  BerechnungsTorschriften  sowohl  nach  dem  Ptolemäisclien  als 
euu'h  dem  Copernicanischen  System  giebt  Wir  finden  darin 
nur  das  gewiss  zu  billigcade  Befiti*eben,  sein  Werk  fm*  alle  Astro- 
nomen, auch  für  die,  welche  dem  alten  System  noch  treu  blieben, 
einzurichten  und  brauchbar  äu  machen.  Wer  sieben  Lebensjahre 
anhaltend  und  aussc^hHesnlich  einem  auf  die  Forschungen  des 
Copernicus  sich  basiitndciü  Werke  widmet,  kann  dies  wohl  nur 
in  der  Überzeugung,  auf  dem  rechten  Wege  zu  sein,  gethon 
haben.     Der  Titel  lautet: 

Prutemea£  talniloe  cocUstittm  motwitttt  Vitemh.  1551.  Es  ist 
»päter  Ton  Moestliu  1571  und  von  Strobius  1584  neu  heraus- 
gegeben worden.  Der  Name  erklärt  sich  dadurch,  dass  es  dem 
Herzog  Albrecht  von  Pjvussen,  als  damaligem  Haupte  des  Ordens, 
gewidmet  war. 

Auch  gab  er  Purbach's  Planetentheorie  neu  und  mit  Anr 
merknngen  versehen  heraus  und  beschreibt  darin  eine,  wenn  gleich 
noch  uBToUkonunone  Camera  ohcitrOf  die  erste  Erwähnung  dieees 
IlUtmmentis     Wir  bemerken    hierbei,   dass    die    Camera   obsewra 
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mehreren  Ilimmcläfürscheru,  uutor  anderen  Kepler,  als  astrono- 
misches lustmment  gedient  hat.  Sie  fiugen  tlamit  Jas  Bild  der 
Sonne  oiler  des  Mondes  auf  und  masseu  dieses  mittelst  eines 
Cirkols,  woraus  sich  dann  tnit  Zuziehung  dei'  Brennweite  der  schein- 
bai-e  Durchmesser  des  Gestinw  ergah. 

Der  damals  in  Wittenberg  herrschenden  Pest  zu  entrinnen, 
flüchtete  Reinhold,  jedoch  vcrgebeus.  In  Saalfeld,  seinem  Ge- 
burtsorte, wiird  er  davon  befallen  und  sie  machte  bald  seinem 
Leben  ein  Ende.  —  Sein  Sohn,  glcichiaÜH  Krusmus  geiutnut^  hat 
ein  unvoUcudet  gebliebenes  Werk  über  l'ehbucsskunst  uud  über 
den  neuen  Stern  von  1572  eine  Abhandlung  herausgegeben.  Er 
war  Aizt  in  SaaUeld. 


§6ß. 

Da  die  Refi>nnation  der  Astronomie  mit  der  der  christlicheu 
Kirche  nach  Zeit  und  Ort  zusammenfallt  (in  Wittenberg  lehrten 
gleichzeitig  mit  Luther  die  Astrunameu  und  Mutheraatiker  Mi- 
licliins,  Uheticus  uud  Heinhold,  während  Nürnberg,  wo  Me- 
lanchtboD  wirkte,  ein  Tlauptsitz  ;istrtmomischer  Forschung  war), 
so  düi"flo  es  von  Interesse  soin  zu  crfaln'cn,  wie  Luther  und 
Melanchthon  sich  der  astronomischen  Reformation  gegenüber 
verhielten.  Bei  ersterem  ünden  wir  keine  bestimmte  Äusserung 
hierüber;  er  scheint  überhaupt  die  Naturwissenst^hiiftcn  nie  eelb- 
atäudig  betriebeu  zu  haben,  und  tlas  einzige  Werk  von  ihm»  das 
einigermaassen  zur  Himmelskunde  zählt:  Encfiiridion  piarttm  pre- 
cationunL,  i/ui^iu  acceaait  novum  calendarium  cum  Cisio  iano 
vetere  et  novo.  Vilemb.  1543,  enthält  nichts  das  System  der  Astro- 
nomie Betreffendes. 

Dagegen  muss  erwähnt  werden,  dass  Melanchthon,  der 
Luther  um  14  Johie  überlebte,  in  den  Naturwissenscliaften 
nichts  weniger  als  ein  Fremdhng  war,  ein  Werk  Imtiae  dodrüuxe 
phyncae  zum  Gebrauch  der  akadeniischeu  Jugend  schrieb  und 
mehrere  in  Nürnberg  erschienene  astronomische  Werke  mit  Vor- 
reden versall  —  in  wner  dieser  Vurrcden  sich  sehr  gtaik  und 
bestimmt  gegen  Copernicus  crkläii.  Ganz  besonders  ist  es  die 
Lehre  vön  mehr  als  einer  Welt,  die  seinen  tbeologisdien  Zorn 
erregU  „Die  Bibel  wii^sc  nur  von  dieser  unserer  Welt,  und  sie  bo- 
greife die  gesammte  Schöpfung."  Ei-  fordert  alle  christlichen  Obrig- 
keiten auf,  einer  so  gottesUisterlicheu,  schriftwidrigeu  Lehre  mit 
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allen,  auch  selbst  den  scliärfsten  Mitteln  entgegen  zu  treten  und 
nicht  zu  ruhen,  bis  »io  ausgerottet  sei. 

Wenn  Melanchthon,  was  doch  nahe  lag.  vom  philologischen 
Standpunkte  aus  sich  gegen  die  Bezeichnung  ^mehrere  Welten" 
erklärt^  so  wäre  ihm  vollständig  bcizupfliciiten.  Denn  allerdings 
bildet  das  Universum  nur  eine  und  zwar  innig  in  sich  verknüpfte 
Welt,  nicht  ein  Aggregat  mehrerer.  So  aber  war  es  bei  ihm  aller- 
dings nicht  gemeint  Er  stand  auf  Aristoteliflchem  Standpunkte, 
und  auf  diesem,  ganz  wie  im  ersten  Kapitel  der  Genesis,  ist  die 
Erde  allerdings  nicht  eine  sondern  die  Welt;  alltw  Übrige  nur 
acoeesori&ch,  nm*  Beiwerk.  —  Zürnen  wir  deshalb  dem  hochver- 
dienten Manne  nicht  Noch  hatte  kein  GalilÜi  das  Ferni-ohr 
gegen  den  Uiuuuot  gerichtet,  keiu  Halley  die  Entfernung  der 
Sonne  zu  tinden  gelehrt  und  kein  Uerschcl  die  Nebelflecke  aus 
der  Nacht  aus  Liciit  gezoji^eu.  Auch  »cheiut  es,  dass  seine  Auf- 
(brdening  zunächst  wirkungslus  geblieben  sei. 

Wohl  mochte  damals  unvereinbar  erscheinen,  was  hier  die 
Manner  der  Kirche,  dort  die  Männer  der  Wissenscliaft  uuslrebten; 
im  schliesslich  im  Krgcbniss  triflt  beides  dennoch  zusammen.  Ent- 
fesselung des  Mcnschengeistes  von  ^en  Bauden  des  Wahns 
uud  des  Irrthuras,  wie  unvollkommen  auch  selbst  jetzt  noch 
nach  beiden  lUchtungcu  hin  das  Ziel  eri-cicht  sein  mag.  i^t  das 
Panier  des  gemeinschaftlichen  Kampfe  beider  Wissenszweige. 


§  67. 

Zur  Yei^leichung  einiger  der  wichtigeren  Elemente  möge  hier 
deren  Zusammenstellung  folgen. 


Schiefe  der  Ekliptik. 


PtoleinlU».  sat"  51'  äO" 

AI-RftUMi    .  23  35  0 

ArzAcbel    .  S3  M  0 

Copertiicufl  2'i  23  '24 


in  Wirklichkeit  om  47"  io  100  Jahren  tbaehmeiid. 


BxoeotricitKt  der  Erdbahn. 
PtolctniiiiB  ....  0,04!  5 

Anuchcl  0*0347     *°  ^^  Jahren  um  0,000043  abaehmeod. 

Copctnicu.  .  .  .  0,0323 

In  der  Ellipse  reducireu  sich  diese  Zahlen  auf  die  Hälfte. 
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Aphcliiiin  der  Erdbahn. 

Ptolemäufl tib"  30" 

Al-Baten 


tib"  30*  \ 

82  17  I 

77  50  I  "™  '' 

Copemicus 96  40  1 


.        .    1  ^n     r<^  .■  «""  1"  -iO*  27"  in  100  Jahren  zunebnicnd. 


Allgemeine  Präcession. 

Ptolemäufl 3G", 

Al-Baten 55  i 

Arzachel 54  i  abnehmend  in  100  Jahren  um  0,02". 

Werner 43  j 

Copemicna 50  ' 

Lange  des  tropischen  Jahres. 

PtolemäiM 3G5'  5'' 55'  l'2"i 

Al-Baten 365    5   4ß    '24  f  .      _  ,  , 

Tabulae  AiphonBinae.  365   5  49    16  /  '"  100  Jahren  um  0,595"  abweichend. 

Copemicus 365   5   49    12  | 

Sideraljahr  nach  Cop.  365    6     9   40 

Die  DifiFerenzen  haben  nur  zum  kleinem  Theile  Grund  in 
reellen  Veränderungen,  der  grössere  fällt  auf  die  Beobachtungs- 
fehler. 

Für  1870  gelten  folgende  Bestimmungen,  die  wir  zur  Ver- 
gleichung  hierher  setzen. 

Schiefe  der  Ekliptik 23"  27'  21,5" 

ExceDtricität  der  Erdbahn.  .  0,016648 

Aphelium 100»  42'  11,4" 

Allgemeine  Präcession ....  50,227" 

Länge  des  tropischen  Jahres  365*  5*  48'  47,3926" 

LängQ  des  sideriscben  Jahres  365  6     9   10,7496  unTerändeHich. 

§  68. 

Das  mühsame  Werk  Reinhold's,  die  Pmtenischen  Tafeln, 
ist  insbesondere  dadurch  wichtig  geworden,  daas  es  uns  einen 
richtigen  Maassstab  zur  Würdigung  dessen  gewährt,  was  Coper- 
nicus*  System  und  seine  damit  genau  zusammenhängenden  nume- 
rischen Bestimmungen,  von  denen  wir  einige  der  wichtigsten  ver- 
gleichend aufgeführt,  der  praktischen  Astronomie  genützt  haben. 
Nach  dem,  was  Apelt  in  seinem  sonst  verdienstlichen  Werke  „Die 
Reformation  der  Sternkunde,"  darüber  sagt,  gewinnt  es  den  An- 
schein, als  sei  dieser  Nutzen  sehr  gering,  vielleicht  gar  gleicli  Null 
gewesen.    Es  ist  vollkommen  b^ründet,   dass  die  Beziehung  der 
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Planetenört«r  auf  den  mittlem  Soimenort  (dem  Mittelpunkt  der 
Erdbahn)  statt  des  wahren,  and  eben  so  dio  ßdbebaltang  des 
exceatri$chen  Kreises  und  der  lineär-gleichiormigen  Geschwindig- 
keit in  diesem,  statt  der  uugleichfürmigen  in  der  RlUpse,  nicht 
unerhebliche  Fehler  herbeiführten,  die  beim  Gebrauch  dieser  Tafel 
ZOT  Vei^leichung  mit  guten  beobachlungcn  sich  zeigen  mussttm. 
Aher  abgesehen  davon,  dass  alle  diese  und  noch  andoi'e  weit 
grössere  Müngel  im  Plolemiiiaehen  Systi^m  vorhjuidim  sind,  mufwtcn 
schon  die  berichtigten,  wenn  gleich  noch  nicht  ganz  richtigen 
Klezaente  bei  Copernicus  den  Rechnern  nicht  nur  wesentliche 
Vortheilc  gewähren,  sondern  auch  eine  erheblich  grössere  Genauig- 
keit zur  Folge  haben.  Möbius  hat  gezeigt,  dass  bei  Anwendung 
des  exc«nlrischen  Kreises  in  der  analytischen  Reihe,  welche  die 
wahre  Länge  des  Planeten  nach  Potenzen  der  Excentiicität  aus- 
drücktf  Ijei  Coperuicua  nur  die  erste  Potenz  derselben  berück- 
sichtigt wird,  nicht  aber  die  folgenden,  und  Apelt  folgert  ganz 
richtig*  daas  im  wahren  Orte  des  Mars  ein  Fehler  hervorgehe,  der 
im  Maximo  auf  37'  steigen  kann,  und  dass  andere  Umstände  ihn 
noch  etwas  vergri^Rsem  könnten.  Copernicus  hatte  den  Rhe- 
ticus,  der  über  eine  Abweichung  von  einer  Minute  in  seinen  Ver- 
gleichungon  belniramert  war,  mitleidig  belächelt  und  ihm  versichert, 
dass  er  sich  sehr  freuen  würde,  wenn  in  sciaem  System  keine 
grösseren  Fehler  als  +;  10'  vorkämen.  Allein  alles  dieses  zuge- 
geben, was  wollen  diese  Kehler  sagen  gegen  die.  welche  beim  Ge- 
brauch der  Ptolemäischen  und  Alphnnsinischen  Tafeln  vorkamen 
und  die  sich  auf  mehrere  Grade  erstreckten?  Um  ein  sicheres 
ürtheil  über  die  verschiedenen  Tafeln  zu  gewinnen,  bedurfte  es 
der  genaueren  Beoltachtungeu  eines  Tycho,  und  dieser  erklärte 
schon  in  der  ersten  Zeit  seiner  astronomischeri  Wü'ksamkcit,  er 
habe  sich  von  den  grossen  Vorzügen  der  Prutcnischcn  Tafeln  vor 
aDen  früheren  wiitderhoU  überzeugt,  weshalb  er  auch  in  seineu 
am  Hofe  des  Königs  Friedrich  n.  von  Dänemark  gehaltenen 
Vorträgen  das  Copernicanische  System  als  das  richtige  und  allen 
andern  vorzuziehende  bezeichnet 

Warum,  kann  man  fragen,  haben  diejenigen,  welchen  nach 
dem  Tode  des  Meisters  die  weitere  Aibcit  zufiel,  diese  Mängel 
nicht  beseitigt?  Ihm  selbst  w:it  es  nicht  vergönnt  gewesen,  sein 
System  mit  späteren  Beobachtungen  zu  vergleichen  und  es  an  ihnen 
zu  prüfen;  er  würde,  nachdem  die  schwerere  und  Hauptai-beit 
gliicklieh  vollbracht  war,   diese  verhältnissmässig  leichtere  gewiss 
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iu  die  Hand  geuomtueii  haben.  Aber  ihm  war  oin  ähnliches 
Schicksal  wie  vor  ihm  I'toleraaus  und  nach  ihm  Newton  vor- 
behalten —  er  fand  Anhänger,  bewuudurer,  ComuienlaloreB,  Ter- 
stäudige  und  unverständige  Gegner  —  aber  keinen  Nacheiferer  in 
der  ganzen  2Ieit,  die  zwischi'n  seiner  und  Kepler'»  Wirksamkeit 
verflossen  ist.  Dieser  jedoch  rgehört  nicht  mehr  der  hier  geschil- 
derten Periode  an. 

Wenn  wir  diesen  langen  Stillstand  Tjeklagen  müssen,  so  mögen 
wir  seine  Erklärung  in  der  Richtung  suchen,  welche  der  gesiuomte 
Zeitgeist  genommen  hatte  und  der  als  ein  thcoLogisch-polemischer 
bezeichnet  werden  muss  in  einem  solchen  Grade,  dass  wir  iiUe 
geistig  befähigten  Männer  an  diesen  Sti*eitigkeiten  Theil  nehmen 
oder  düi:Ii  mindestens  in  sie  hineingezogen  und  vei-flouhten  sehen. 
Melanchthon,  mit  seinen  giauen  Haaren  schon  in  die  Zeit 
reichend,  wo  Wittenbergs  und  Nilmbergs  naturwissenschaftlicher 
Weltruhm,  den  er  mit  gegiündet,  zu  verfallen  anfing  —  Me- 
lanchthon mag  wohl  Kummer  darüber  empfunden  Uiihen  und  in 
diesem  Kummer  geschieden  sein  —  doch  die  widerwäi-tigsten  und 
unerfreulich  Sit!  n  Ersdieiimngen,  welche  die  letzten  Deceunien  des 
16.  Jalu'hunderts  bezeichnen  und  darüber  hinaus  noch  lange  fort- 
wirkten, hat  er  nicht  mehr  gesieheu.  Wir  üherlaÄsen  es  gern  den 
KirLheuschriftstellern,  diese  Vorgänge  von  ilirem  Standpunkte  ans 
in  einem  andern  Lichte  darzustellen  —  wir  haben  es  hier  nicht 
mit  Andrea  und  seiner  Concor  dien  formell  vdr  haben  es  mit 
wissenschaftlichen  Thatsachen  zn  thun.  Rheticus  verliess  Witten- 
berg noch  zeitig  genug,  imi  nicht  vertrieben  zu  wei'den;  er  starb 
in  Ungarn;  Deutschland  zeigte  keine  Theünahme  mehr  fiir  ihn 
und  seine  Geistesver wandt eiL  Man  hatte  keine  Freude  mehr  am 
Naturforschen,  denn  mit  dem  verletzendsten  Hociimuth  und  Ver- 
achtung sahen  die  Zeloten,  protestantische  wie  katholische,  auf  die 
Wenigen  herab,  die  sich  noch  mit  der  „durt^h  den  SiindenfaU  ver- 
derbten und  von  Gott  verfluchten"  Natur  zu  beschäftigen  wagten; 
mit  dem  lauenidsten  Spionenblick  forschten  die  Inquisitoren  und 
vorhehlten  üue  innige  Freude  nicht,  wenn  es  ihnen  gelungen  war, 
einen  Giorduno  Bruno  auf  dem  Scheiterhaufen  lebendig  zu  ver- 
brennen. Weshalb  war  er  aber  auch  so  unbesonnen,  am  Schlüsse 
dieses  Jahrhunderts  das  Copemicanische  System  zu  vertheidigon, 
mit  protestantischen  Gelehrten  zu  verkehren  und  die  Mehrheit  <ler 
Welten  zu  behaupten;  und  warum  so  hartnäckig,  nicht  widerrufen 
zu  wollen?    So  hat  er  denn  den  Feuertod  am  17.  Februar  1600, 
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wie  es  die  Römisrlie  Curiü  noch  jetzt  bobtuptet,  mit  Recht  er- 
litten. Beckmann  in  seiner  Geschichte  des  Copcruicanisclion 
Systems  macht  die  im  Ganzen  richtige  Bemerkung,  doss  die 
Feindsi'hafL  gegen  dasselbe  nicht  tou  den  Päpsten  und  anderen 
hohen  Kirchen tursteu  ausging;  dass  Tiehnehr  Paul  lH.,  Car- 
diual  ächumherg,  Erzhisehof  Gysius  den  Verfasser  er- 
munterten und  ihm  beipflichteten.  Vielmehr  waren  es  überall 
die  Mönchsorden,  die  mit  grosser  Erbiltening  gegen  dasselbe 
kämpften,  und  denen  dann  allerdings  die  Päpste  nicht  selten 
ihren  Arra  liehen.  Es  vfor  dies  eigentlich  nur  der  Gipfel  einer 
aUgcmeincn  und  principiellen  Feindschaft,  die  gegen  jeden  Fort- 
schritt gerichtet  var.  Es  waren  dies  Reactionare  auf  wissen- 
BchaiUichem  Gebiete;  die  Gegenwart  erblickt  ihre  ThüHgkcit  auf 
dem  politischen.  —  In  der  Schrift  Beckmann's  findet  »ich  auch 
eine  deutsche  ÜbenKjtzung  der  Vorrede  des  Copernicus  zu 
seinem  Werke. 

Wer  etwa  glauben  möchte,  wir  hätten  zu  grelle  und  starke 
Farben  xu  unserer  Darstellung  gewählt,  der  lese  die  Schrifleu  über 
den  neuen  Stern  von  ibli,  ja  selbst  nur  die  Titel  derselben  in 
Weidler's  HUtona  oder  Lalande's  Bibliographie  aMronomiquf. 
Wehe  dem  Ketzer,  der  in  diesem  Slerae  nicht  ein  göttliches  Straf- 
gericht, eine  im  Feuer  y.nr  Strafe  ihrer  Sünden  untergehende 
Welt  erblicken  wollte! 

Wie  80  ganz  anders  war  es  gewesen  in  den  Zeiten,  wo  ein 
Sixtu»  IV.,  ein  Schomberg.  ein  Gysius  der  Kirche  zur  Zierde 
gereichten,  imd  einen  Regiomontanus  und  Copernicus  zu  wür- 
digen und  zu  ehr«u  verstanden!  Jetzt  war  davon  die  Rede  nicht 
mehr;  wenn  der  Astronom  sich  znm  Astrologen,  der  Chemiker 
zum  gotdmacbenden  Alchyraittteu,  der  Mathematiker  zum  Tausend- 
künstler herabwürdigen  wollte,  mochte  er  hoffen,  dass  von  den 
Tafeln  der  Reichen  und  Grossen  noch  einige  Brosamen  für  ihn 
ubfielen,  ausserdem  nicht. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  in  Wien  eine  Reihe  von  kun- 
digen und  um  die  Wissenschaft,  wesentlich  verdienten  Männern 
den  Lehrstuhl  der  Mathematik  und  Astronomie  iimc  hatte;  auch 
damit  war  es  jetzt  aus.  Der  Jesuitenorden,  durch  Klcshl  reprä- 
sentirt,  nahm  Besitz  van  den  Hocbschtden  und  mit  der  freien 
Wifisenschafl  ging  es  zu  Endo.  Ein  dreissigj ähriger  Krieg  musste 
ewt  Deutschland  verwüsten  und  die  Trümmer  des  Brandes  erst 
verrauchen,    bevor    sich    die   verlassenen   Räume    der   Auditorien 
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wieder  füllten  und  die  Wissenschaft  es  wagen  duifte,  sieb  iu  ihrt-r 
w:dir(>n  Gostalt  zu  zeigen. 

Um  diose  Pcriodo  des  Ver^Us  einLgermosseD  zu  cluirakturi- 
airon,  wiililcn  wir; 

Adriaao  llomaao,  Professor  der  Medicin  und  Mathcmulik 
in  LÖwon:  Üranoijraphia,  sive  Coeli  Descriptio.  Das  erst«  Buuh 
bandelt  vom  llimmcl,  und  dieser  ist  eine  Sphäre,  bcstfibend  aus 
einem  fünften  Element  Dus  Ganze  ist  nichts  als  missverstan- 
deno  Aristotelische  Physik;  ein  einziges  Mal  wii-d  IHolemäus 
erwähnt;  Copernicus  kennt  er  gar  nicht.  Von  Eudoxus  eul- 
lebut  er  die  zehn  SpbÖi-en.  —  Das  zweite  Buch  ist  eine  Art 
sphärischer  Astronomie,  die  sich  aber  nicht  bis  zu  den  Moudpluisea 
oder  gar  zu  den  Kinateriiisseu  versteigt  Alles,  was  iu  dem  volu- 
minösen Tbeile  mit  crmüdoudcr  Breite  gesagt  üt,  hätte  auf  einer 
Octavseite  Riium  gefunden.  Und  ein  solches  Buch  schreibt  ein 
Zeitgenoss  Kcpler's  und  Tycho's!  Denn  gedruckt  ist  es  in 
Antwerpen  1591. 

Zu  den  abcuteuerlichcn  Meinungen  über  Kouietenentstehung 
kam  in  dieser  Zeit  noch  eine  neue:  Milichius  lässt  sie  durch 
Flanotcucoujuuctionen  entstehen  und  selbst  Äpiaiius  nalim  dies 
für  den  Kometen  von  1472  an  nnd  glaubt,  er  sei  durch  eine  Zu- 
sammeukuuft  des  Satui'n  mit  Mars  entstaudeu. 

Wenu  in  jenen  Zeiten  ein  Komet  erschien,  so  erschienen  auch 
sofort  SchriAeu,  nsuuentlich  in  Predigtform,  die  daran  Veranlassung 
nahmen,  Busse  und  Besserung  zu  empfehlen.  Möge  niemand  uns 
hfurgwöhnen,  dass  wir  gegen  solche  Ermahnungen  auch  nur  Jjis 
(jei-ingste  einzuwenden  hätten.  Viehuclkr  wüuschteu  wir,  dass  sie 
auch  zu  anderen  Zeiten,  gleichviel  ob  ein  Komet  gesehen  ward 
oder  nicht,  mit  gleichem  Eifer  stattgcfuudcu,  und  dass  die  luschrÜt 
einer  Kometenmedaillc  damaliger  Zeit: 

Gott  gib  das  dieser  Comet-SU-rn 
Bcsflerung  Diuen  Lebeos  Icni, 

mehr  beherzigt  wordcu  wän*.  namentlich  was  die  zweite  Zeile  b^ 
trifft  Ilättc  die  Kometomantio  nichts  Schlimmei-^  zu  Tage  ge- 
fordert als  Ei-mahuungen  zur  Besserung,  so  hätten  wir  rlick- 
sichtlich  dieses  Wahnes  das  Ganze  mit  melir  Gcmüthsrube  be- 
trachten können,  wenn  gleich  der  Wahn  als  solcher  immer  zu 
bekämpfen  bUcb. 
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§  6y. 

Seit  Walter,  der  oben  erwalinte  Niirnbei^er  Patricier,  auf 
seinem  llau>ie  m  der  Koscngassc  für  Ucgiomontauus  die  erste 
Sternwarte  errichtet,  die  mit  seinem  Tode  1506  einging,  hatte  die 
Welt  keine  zneite  gcseheu,  oder  man  luüsütü  jeden  Ort,  wo  irgend 
jemand,  sei  es  auch  auf  noch  so  uuvallkommene  Weise,  den 
Himmel  beubachttjt,  ISternwaj-le  ueuueu.  Auch  war,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  eine  Zeit  gekommen,  wo  namentlich  in  Deutschland 
die  Asti-ontimi«  nicht  mehr  in  Gunst  stand,  wo  ganz  andere 
Fragen  die  Gemütlicr  bewegten  uud  iu  Spannung  eihielteu  und 
wo  die  Welt  weder  Lohn  noch  Beachtung  für  den  friedlichen 
Forscher  hatte,  der  fem  von  dem  polemischen  Treiben  eines 
Andrea  und  seiner  Genossen  den  Ilinunel  beobachtete,  wo  erden 
auf  Erden  abhanden  gekommenen  Frieden  wiederfand. 

In  dieser  stunnbewegten  Zeit  erblicken  wir  zwei  edle  Fürsten 
germauiächcn  Stammes,  die  der  fast  schon  wieder  heiumthlos  ge- 
wordenen HimmelaforscJmng  ein  Asyl  eröffneten:  Landgraf  Wil- 
helm IV.  von  Hcssen-Kaasel  und  Künig  Friedrich  IL  von  Däne- 
mark. Sie  theilten  nicht  d:LS  allgemeine  Vorurtheil  jener  Tage, 
welche  dieses  Wissensgebiet  zu  den  uurittcrllchen  Beschäftigungen 
zählte,  ja  der  erstere  nalmi  selbstthätig,  auch  noch  als  regierender 
Landesherr,  Theil  au  den  Beobachtungen. 

Wilhelm  IV.*,  geboren  1532  zu  Kassel,  liess  1561  auf  seinem 
Schlosse  ein  schönes  uud  mit  ausgezeichneten  lustiimicnten  wohl- 


•  WILHELM  IV.,  Landgraf  von  Hessen,  geb.  1532  nm  24  Jmti, 
gest.  1592  fvn  25.  Au(fti.st.  Sein  Vater  und  Vorgänger  war  Philipp, 
genannt  der  Grossmüthigc.  In  seinen  Kind  hei  tsj^ihreu  nichts  we- 
niger als  ausgezeichnet,  holte  er  als  Jüngling  schnell  das  Ver- 
säumte   nach,    und    das    .Utronrnmcwt    Caetaream    des    Apiauua 


t  Foggundorf  bemerkt  gunz  richiig,  Jass  der  Kudc  TycLo  Bribo 
sen  müue,  da  der  clüiiiscbc  Aüul  sieb  nie  da  FrüdicatJ  „Von"  bc<liouto 
die  nicht  tehr  z.ihln>icheii  Ad<?UgeKhiccbt<!r  schon  Uurcli  d(.*a  Namun  tiin- 
^icbenU  bekannt  WAi-en.     Wir  haben  jeilncli  vqii  dcMn  allgemeinen  Licbruuche, 

der  du  „Tycho  dtt  Bralic"  längst   zum  «tereot)-[H>ß  Ausdruck    gefiteiupelL 

hat,  mcbt  abweichcD  wulleu. 


183 


aBscmcuTB  deb  hihheukundk. 


versehenes  Observatorium  erbauen,  auf  dem  er,  auch  nachdem  er 
1S67  zur  Itegierung  gelangt  war.  bis  1592,  dem  Jahre  seines 
Todes,  beobiLL'btt'te,  Aufaiigs  ganz  allem  arbeitend,  fühlte  er, 
als  die  Herrschei-pflichten  den  gewissenhafteu  Mann  mehr  lu  An- 
ßprucJi  nalnuen,  durch  sie  sich  vou  den  Wisseaschalleii  üftbr  als 
er  wünschte  abgezogen;  er  dachte  also  daran,  sich  Gehiilfen  zu 
wählen.  Prätorius  iu  Altdorf,  beiülunter  Mathtiiuatikur  auf  dieser 
vom  Nürnbei'ger  Magistrat  gegründeten  Universität,  schlug  den 
Ruf  aus;  er  berief  deshalb  (1677)  den  Beriiburgur  Christoph 
Rothmaun,  spater  auch  den  Betdelborgcr  Trofessor  Christ- 
mann, und  nach  Ruthinanu's  Abgänge  (ir)90)  den  Ulirmarber 
JustuB  Byrg,  ein  bedeutendes  meclniiiisches  Talent.  Auf  dieser 
Sternwarte  sah  man  sorgfältig  und  kunstvoll  gearlteitete  metallene 
lustrumenicr  Armillar.  Quadranten,  Sextanten  uud  andere. 

Mit  diesen  GcUülfen  unternahm  er  die  Anfertigung  eines  neuen 


erregte  seine  Bewunderung  in  solchem  Grade,  dass  er  alle«  daran 
setstCt  es  nachzuahmen.  Er  brachte  auch  auf  Grund  von  Peur- 
bach's  Planeten theorio  ein  Werk  zu  Stande.,  durch  welches  man 
ohne  Rechnung  die  örter  der  Planeten  beiläufig  bestimmen 
konnte.  Doch  musste  er  bald  gewahren,  dass  ohne  bessere  Stern- 
örter  —  und  man  besass  damals  nur  den  durch  Varianten  vielfach 
veninstalteteu  Ptolemäus  —  an  genauere  Planetenöiter  nicht  zu 
denken  sei.  Auf  dem  Zwehreu-Thore  zu  Ilasset  Hess  er  einen 
Thurm  erbauen,  mit  einer  Drehkuppol  versehen  und  mit  In- 
strumenten ausrüsten.  Hier  beobachtete  er  von  1Ö61  bis  1567 
ohne  Uehülfcu.  Iu  diesem  Jalire  6el  ihm,  durch  den  Tod  seines 
Vaters,  die  R^erung  des  Landes  zu,  und  er  sab  sich  Teranlasst» 
Gehülfen  bei  seiner  Warte  anzustellen:  Wilhelm  Rothnuinn, 
einer  der  ersten  Coperaicaacr,  Jacob  Christmanu,  der  die 
Erfindung  des  Fernrohi-a  noch  erlebte  und  über  die  j^Utu  cwenm 
Jovem  und  den  Apj}endix  Saturtn,  der  später  als  Ring  erkannt 
wurde,  geschrieben  hat,  eudhch  Justus  Byrg,  der  in  dei-  Me- 
chanik sehr  geschickt  war  uud  mudi  Einiger  Versicherung  dio 
Logarithmen  erfunden,  aber  geheim  gehalten  haben  soll.  Willielra 
und  seine  Gehülfen  standen  mit  Tycho  in  lebhaftpm  Briefwechsel, 
der  dadurch  uicht  unterbrochen  winde,  dass  Tycho  eiomat  einen 
scharfen  Tadel  über  die  Art,  wie  die  Kasseler  Beobachtungen  ro- 
ducirt   wurden,   ausgesprochen   hatte.     HoLhmann   kehrte,    nach 
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SternTerzeiclinissea,  zu  welchem  Zweck  er  eine  siniu-eich  verbes»erte 
Beobaclituugsmetbodc  ciniiihi't«.  Nachdem  er  durch  den  Polar- 
stem die  Polhöhe  seines  Beobachtuiigsortes  bestimmt  hatte,  beob- 
achtete er  die  Mittagshöhe  der  Sonne  und  erhielt  so  ihre  De- 
clination,  aus  welcher  er  dann  trigonometrisch  ihre  RecniscRnsion 
ableitete  und  gleichzeitig  an  seitien  Uhren  die  Zeit  der  Culmiaatioa 
notirte.  Um  nim  weiter  die  Örter  der  Stoxiie  zu  ei-halteu,  stellte 
er  seinen  Quadranten  in  einem  bekannten  Azimuth  auf  und  beob- 
achtete an  ihm  die  Hohen  der  Sterne,  gleichfalls  unter  N'otining 
der  ührzeit.  Aus  dem  bekannten  iVzimnth  und  der  beobachteten  Höhe 
über  dem  Honzunt  ergab  sich  sudann  die  Hohe  im  Mmdian 
so  wie  die  Zeit  des  Mci-idiandurchganges;  diese  verglichen  mit 
der  Zeit  der  SouDenculmination  gab  die  Rectadcension  dßs  Sterns, 
und  seine  Hohe  mit  der  Äquatorhöhe  verglichen  die  DecUmUion. 
Aus  beiden  Daten  ucbst  der  bekannton  Schiefe  der  Ekliptik  ergab 


einem  Besuche  in  ümnienburg  1590,  in  seine  Heiraath  Bernburg 
zurück  und  wir  erfahren  nichts  weiter  von  ihm.  Die  Correspondeoz 
zwischen  Kassel  und  Uranienburg  gereichte  beiden  Theilen  zu 
weseutlicliem  Nutzen,  denn  man  verhandelte  gegenseitig  über  die 
Melhodea.  und  da  dumals  die  gcsammte  praktische  Astronomie 
80  gut  als  allein  auf  diesen  beiden  Sternwarten  beruhte,  so  war 
sehr  vieles  gegenseitig  zu  verhandeln.  —  lu  der  Gregorijinischen 
Kalenderreform  befand  sich  Wilhelm  in  der  Lage,  das,  was  er  als 
Astronom  für  richtig  erkannte,  als  Landesherr  in  Ausführung 
bringen  zu  können;  gleichwohl  geschali  es  nichts  da  die  deutschen 
protestantischen  Stände  in  ilner  Gesammtheit  widerstrebten,  und 
Wilhelm,  als  Mitstaud,  sich  nicht  nüt  seinen  Genossen  ver- 
uneinigen wollt«. 

Nach  dem  Tode  des  edlen  Fiireten,  der  auch  seinem  Lande 
ein  wahrei'  Laiidesvater  gewesen,  bestand  die  Sternwarte  noch 
5  Jahre  fort,  daim  ward  sie  aufgehoben  und  die  Beobachter  ver- 
Hessen  Kassel. 

Eigene  Schriften  hat  Wilhelm  der  Weise  nicht  hinter- 
lassen; ein  bedeutender  Theil  der  KuKseler  Beobachtnngen  ist  von 
W.  Snellius  herausgegeben  worden  in  der  ltil8  erschienenen 
Schrift  Cof(i  ri  siiUrtaii  in  eo  inetTontitmi  ohnervaiioue*,  Levdcn; 
und  1656  finden  wir  in  Lantbtrgii  Ifuaaurus  die  Beobachtungen 
des  Landgrafen  und  anderer  Astronomen. 
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sieb  Bodanii  die  Länge  und  Breite,  die  man  eeit  den  Alexan- 
diinischeu  Zeiten  in  den  Katalugfu  zu  finden  gewohnt  war. 

Mau  wii'd  bemerken,  dass  hier  ein  Umweg  eingeschkgeu  ward; 
indess  sind  die  Gründe,  die  den  Landgrafen  eine  solche  Methode 
wälileu  liessen,  leicht  zu  erkennen.  Ein  Stern  kann  nicht  in  allen 
Jahreszeiten,  souclern  nur  wülireud  der  kleinem  Hälfte  des  Jahres 
(dme  Fenu-ohr  im  Meridian  beobachtet  werden,  und  oft  ist  dio 
Bcohnchtnng  der  Culmination  wegen  der  Lage  des  Sterns  un- 
bequem und  fuIgUeh  unsicher.  Üie  Beobachtung  in  anderen  Azi- 
muthen  kann  nmu  dagegen  während  des  grossem  TheÜs  des  Jahres, 
bei  manchen  Sternen  sogar  da»  ganze  J:ihr  hindurch,  auüfdhi'eu; 
sie  lässt  sich  stets  bequem  arrangiren,  erlaubt  die  Benutzung  jeder 
heitern  Nachtstunde  und  bietet  ausserdem,  wenn  derselbe  Stern  in 
voi-scbiedenen  Aziniutheu  beobachtet  wird,  ein  treffliches  Mittel, 
den  Gang  der  Uhien  zu  pi"üfeu.  Und  eines  solchen  fortwährenden 
PrüfungKuiittela  bedui'fteu  die  Uhren  um  so  nn-'hr,  ida  sie  noch 
immer  blosse  Kaderiüiren  ohne  Pendel  waren  und  in  den  Minuten 
stärker  abwichen  als  die  Pendel  unserer  heutigen  Sterawarten  in 
den  Secundeu.  —  Tycho  tadelt  zwar  diese  Methode,  aber  eigcutlich 
nur  deshalb,  weil  der  Landgraf  versäumt  habe,  die  Refiaction  zu 
berücksichtigen  in  Fällen,  wo  sie  nach  Tycho's  Meinung  nicht 
▼ermichlassigt  werden  dürfe. 

Hagecius  (eigentlich  Thaddäus  Hageck),  Ai'zt  uud  Aätrunom 
in  Prag,  verwarf  diese  Methode  und  forderte  ausschUessUch  Me- 
ridiaubeobachtuugeu,  die  auch  insbesondere  nach  Erfindung  des 
Fernrohrs  allgemein  in  Gebrauch  gekommen  sind  da,  wo  es  sich 
um  abtioluli!  Ortshestiuiiuungon  handelt;  «phI  Bessel  hat  die 
Methode  Wilhelm  IV.  für  besondere  Zwecke  wieder  in  Anwendung 
gebracht  imd  ihnm  Gebniuch  gezeigt 

Beachtung  aber  verdient  es,  thtsu  wir  hier  zum  ersten  M.-dc 
die  Lhi-zeit  nicht  blos  als  allgemeine  Epoche,  sondern  unmittelluir 
als  Beobachtungselement  und  zur  ßestinmiung  der  Polarcoordiuaten 
eingefiilu-t  sehen.  Damals  konnten  allerdings  die  Uhren  die  heu- 
tigen Vürtheilo  nicht  gewähren,  denn  die  Erfindungen  Huyghens* 
uud  Harrisou's  warcu  noch  nicht  gemacht,  allein  gerade  iu  dieser 
glücklichen  Idee,  die  Zeitbestimmung  so  anzuwenden,  lag  ein  mäch- 
tiger Sporn  zu  den  bezeichueUm  Erfindungen.  —  Der  Landgraf 
ist  der  erste,  der  es  offen  ausspricht^,  dass  bei  den  Mitteln,  welche 
seine  Zeit  in  Anwendung  bringen  könne,  die  Paj'allaxe  der  Sottuu 
untindbar  sei. 
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Jaatus  Bjrg,  seit  1590  iu  Kiu»sel  tliätig,  war  ein  ausge- 
zeicbueter  mochaiiischer  Künstler  uml  uutcr  aQÜcrem  lii'finder  des 
Proporti uuiiUiirkels.  Wir  verdaiikyn  ilim  eino  bfctieutende  Er- 
weilorung  dor  Simistafoln,  indem  er  sie  von  2  zu  2  Secundon 
angab.  N:icli  Kepler  soll  er  auch  die  Logaritlitneu  getumut,  und 
nach  Becker's  Bericht  die  Pendelultr  erfunden  hiihcn.  Da  er 
jedoch  weder  ilas  eine  noch  diw  andere  der  Welt  mitgetheilt  hat, 
so  friii'do  er,  falls  er  wirklich  iliese  wichtigcü  Erüudungeu  hcsosseu 
hätte,  mehr  T:idel  ab  Lob  verdieueu.  Jedenfalls  kaiin  dadurch 
der  Uulim  Ncpcr's  und  Uuyghenä'  in  keiuor  Weise  gcüdunülert 
werden. 

Der  Katalog  des  Landgrafen,  900  Fixsternörter  entludtend,  ist 
TOD  Snellius  verüffeutlicht  und  auch  in  Flamstccd's  BritUk 
Caiaioffiie  mitgetheilt  worden.  Doch  HoUen  sich  in  Kassel  oouh 
ungcdi-UL-kle  Bcübuchtungon  aus  jener  Zeit  vorBnden. 

Da« Hauptwerk  Cur  nähere Kenntniss  der  Arbeiten  Wilhelm  IV. 
igt:  CoeU  et  aidemm  m  eo  arantiurn  obaervaiiones  llaesiacae^ 
iUuetriMimi  prinapw  WUhflmi  Hasgiae  LanilffrirvU  catspiriia  fjuomlam 
inatittUae  etc.    Lugduni  BuUivonan    161ä    td,    WUlebrod  Snetliua. 


§  70. 

Noch  beriUimter«  noch  fruchtbringender  fiir  die  Wissenschaft 
ist  ein  anderes  gleichzeitiges  Institut  geworden:  Uranieuburg,  die 
Stetnwartc  Tycho  de  Braho'B. 

Tycho  de  ßruhe,  geboren  IMG  zu  Knudstorp  in  Sclioneu 
(damals  eine  dänische  Provinz,  jetzt  zu  Schweden  gehörig).  Seine 
EIt*'m  waren  begütert  und  göhürteu  zu  einer  alten  und  sehr  an- 
gesehenen Adelsfamilie  des  Landes.  Man  findet  in  Ph.  v.  Woist«rit3!* 
^Lebcn  Tycho  de  Brahc's**  seine  Vorfahren  bis  zum  achten 
Grade  hinauf  angeführt:  Niels  Wernosen  auf  Gilleboe  im  Anfang 
des  14.  Jahrhundci-ts  steht  an  der  Spitze  dieser  Ahnen.  —  Schon  im 
achten  Jahre  hatte  er  die  lateinische  Schule,  im  dreizehnten  die  Kopen- 
hagener Ünivexsität  bezogen.  Nach  dem  Willen  ueincs  Vatcra  sollte 
er  in  Leipzig,  nnter  Anleitung  eines  Hauslehrers,  Jurisprudenz 
studiren.  Aber  schon  iu  seineu  Kuabenjahrcn  hatte  eine  Mond- 
fiuätemjss,  die  genau  der  Vorausberechnung  gemii^  eintraf,  seine 
höchste  Beftimdening  erregt  und  gleiclizeitig  da.s  Verlangen,  eine 
90  vorti-cffUchc  Wisseuschafl:  gründlich  kennen  zu  Icnien.  Er 
durfte   es  indessen  nicht  wagen,  sich  dieser  vom  dänischen  Adel 


6S&CBICSXI  DSB  HIXHKLSKDHDB. 


mit  Verachtung  hohandolton  Wissenschaft  offen  hinzugeben:  er 
beobachtete,  vrähroml  sein  Hauslehrer  schlief,  heimlich  die  Sterne; 
verglich  als  IGjähriger  Jüngling  seine  Rtiobaditungen  mit  den 
RndolphtniBchen  und  Prutenischen  Tafeln,  fand  aber  bei  beiden 
erhebliche  Abweichungeu.  so  wie  üahlrciche  Rechenfehler  in  den 
Ephemeiiden  des  Wiener  Mathematikers  Stabius.  und  schon  da- 
mals stand  sein  Kutsclilu8.s  feHt,  durch  neue  and  bessere  Beobach- 
tungen den  Müngeln  dieser  Tafeln  abzuhelfen  und  neue  darauf  zu 
gründen. 

Durch  die  Beharrlichkeit  und  Energie,  mit  welcher  er,  alle 
Hindernisse  überwindend,  diesen  Plan  ausfühi-to,  ist  er  zu  einem 
der  grÖKsten  Astrunomen  nicht  allein  seiner  Zeit,  sondern  aller 
Zeiten  geworden,  und  wenn  Männer  wie  Kepler  und  Gaä»eudi 
ihn  als  den  üipparch  neuerer  'Zeit  bezeichnen^  so  darf  mau 
gewiss  sein,  dass  sich  niemand  finden  werde,  ihm  dieses  Prädicat 
streitig  zu  machen.  Mit  gleichem  Eifer  wie  die  Astronomie  betrieb 
er  auch  das  Studium  der  Chemie  nnd  der  Arzneiwis-senschaA;,  nnd 
alles  dies  inägeheimi  Eine  solche  geistige  Kraft  schon  in  frühen 
Jugendjahren  muss  unser  gerechtes  Staunen  en-egen. 

Das  juristische  Triennium  war  absolvirt,  Tycho  kehrte  nach 
Hause  zurück,  aber  seine  anderweitigen  Studien,  die  doch  nicht 
ganz  verborgen  geblieben  waren,  erregten  nur  den  Spott  seiner 
Staiidesgenosseu  und  das  Missfallcn  seiner  Eltern;  nur  ein  Onkel, 
Sten  Bille,  nahm  seine  Partei  und  b^^wirkte  wenigstens,  dass  mau 
ihm  diese  Arbeiten  nicht  gradezu  verbot.  Aber  die  Heimath  yfßrd 
ihm  dadurch  verleidet,  er  ging  im  Frül^iiihr  15ü6  nach  Wittenberg, 
und  als  dürt  die  Pest  ausbrach,  nach  llostock.  .\uf  einem  Balle 
heim  Hochzeitsfest  eines  Rostocker  Patriciers  gerioth  er  mit  einem 
andern  dänischen  Edelmann  in  Streit,  der  ein  Duell  am  20.  De- 
cember  1566  zur  Folge  hatte,  und  in  diesem  ward  Tycho  ein 
grosser  Theil  seiner  Nase  abgehauen.  Er  Üess  sie  durch  eine 
silbern©  ersetzen. 

Es  schmerzt  uns,  bei  einem  so  hoch  sti^ht-ndeo  und  durch  so 
viele  trcffüche  Eigenschaften  des  Geistes  und  Herzens  juisgezeich- 
neten  Mann  diesen  schlimmen  Jähzorn  anzutreffen,  tj-  bildet  hierin 
einen  entschiedenen  Gegensatz  zu  der  ruhigen  Milde  des  Coper- 
nicus,  der  sich  um  das  Weltgetriebe  so  gut  als  gar  nicht 
kilnuuerte.  Freilich  besass  auch  dieser  einen  hohen  Muth,  aber 
die  Äusserungen  desselben  waren  ganz  verschiedener  Natur.  Nach 
einer  allerdings  nicht  ganz  zu  verh&rgendeu  Ei'zahlung  hat  Coper- 
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nicas  einst  die  von  Räubern  ergriffene  und  fortgeschleppte  Tochter 
eines  poluischou  Woiwodeu  dui-ch  einon  raschen  und  kräftigen 
Angriff  aus  den  Hunden  der  Bösewichte!'  befreit.  Eiuc  pol- 
nische Schriftstelleriu,  Demoiselle  Nakwaska,  theilt  dieses 
Factom  mit 

Eijie  Hchou  früher  projoctirte  Reise  durch  Deutschland  stellte 
Tjcho  1667  au  uud  auf  ihr  machte  er  mehrere  wi^euächuilüche 
Bekannti»chafVen:  Cyprian  Leovitins  in  Lauingen,  die  Gebi'Uder 
Haiuzcl  iu  Augsburg,  wo  er  längere  Zeit  blieb  uud  für  Paul 
Haiuzel  einen  riesigen  Quadrant*?n  von  17Va  Fuss  Ilalbmcäser 
baute;  Petrus  Humus,  ein  berühmter  !kluthem;itiker,  der  gegen 
Tycho  den  Wunsch  iiussprach:  es  möge  eine  von  ailcn  Hypothesen 
freie  Astronomie  aufgetjtellt  werden;  ein  Wunsch,  dessen  Kifüllung 
Tycho  für  unmöglich  hielt. 

Bei  seinen  friih(?ren  meist  heimlich  betrieT>en('n  Beobachtungen 
hatte  er  nui*  sehr  maugcUiafte  Instrumente  anwenden  können.  £r 
half  ihnei;  ab  durch  eine  genaue  und  sehr  mühsame  Untersuchung 
der  einzelnen  Theilstriche,  mu  genau  den  Werth  jedes  einzelnen 
lutervalls  besonders  zu  bestimmen,  uud  so  ist  er  der  erste,  der 
eäne  Untersuchung  der  Theilungsfehler  TOi^euuinroeu  und 
eine  Methode  dazu  ersonnen  hat  Jetzt,  auf  d^r  Reise  begriffen, 
benutzte  er  iu  den  beüeffendeu  StUdteu  West-  und  Südwest- 
Deutschlands  jede  Gelegcuheit,  mit  Mechanikern  Bekanntschaft  zu 
machen  und  sich  iiu-er  Bereitwilligkeit  zu  versichern»  sobald  er  in 
den  Fall  komme  ihre  Geschicklichkeit  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Nach  zweijähriger  Abwesenheit  kehlte  er  nach  Dänemark  zuiuck 
und  lebte  hier  »einer  Wissenschaft  bei  seinem  Onkel  Steu  Bille 
üi  Herrizwad  nahe  bei  Knudstorp. 

liier  war  es.  wu  er  am  11.  November  1572,  aus  seinem 
chemischen  Laboratorium  nach  seiner  Wohnung  zurückkehicnd,  zu 
seiner  böchsten  Überraschung  iu  der  Constellation  Cassiopi-ja 
einen  Stern  vom  Glänze  der  Venus,  der  nie  dort  früher  gestanden, 
erblickte.  Auch  die  vou  ihm  beftagten  Landsloute  äusserten  ihre 
Verwuudenuig  über  das  so  plötzhcb  und  unerwartet  erscheinende 
Phänomen,  das  keiner  von  ihnen  jemals  früher  gesehen.  Tychu 
wandte  fortan  diesem  Sterne  seine  ganze  Aufmerksamkeit  zu,  und 
unter  sämmtlich  von  Humboldt  in  seinem  Kosmus  zu.sammenge- 
stellteu  22  neuen  Sternen  (mehrere  davon  sind  ungowiss)  ist  dies 
dftr  am  besten  nnd  beharrlichsten  verfolgte.  Tycho  berichtet,  dass 
er  dui*ch  die  sorgfältigsten  Ikobachtimgeu  an  diesem  Stern  weder 
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cino  Parallaxe  noch  «iuc  sonstige  Ortsveräiidenmg  waln-genonimen 
habe,  was  freilich  denen  wenig  zusagte,  die  auch  .jetzt  noch  von 
der  Aristotelischen  Kosmuhigie  nicht  lassen  konnten*  und  die 
am  Uebsten  das  gesammte  Finiiamcnt  in  unsem  Luftkreis  Iiinab- 
gezogcn  liÜtten.  Der  Steni  bbhielt  seinen  vollün  Ghinz,  der  ihn 
am  hellen  Tage  dem  blossen  Ango  sichtbar  machte,  nur  einig© 
Monate;  sank  dann  allmiilig  herab  und  könnt«  ira  Miirz  1574 
nur  noch  mit  giosscr  Mühe,  im  April  gar  nicht  mehr  wahrge- 
nommen werden.  Nach  einer  Behauptung  dos  freilich  wenig  zu- 
verlässigen Leovitius  soll  [)ib  und  12W»  an  derselben  Stelle  ein 
neuer  Stern  gewheu  worden  sein,  und  er  beruft  sicix  dabei  anf 
cino  alte  Nürnl>ei-ger  Chronik,  die  jedoch  wenigstens  gcgonwäi-tig 
nicht  mehr  nxistirt-  Interessanter  ist  hier  eine  Bemerkung 
G.  Uümckcr's  in  seinem  Katalog  von  1200Ü  Fixsternen,  dass  ei' 
183(3  einen  teleskopischon  Stern  10.  Grösse  sehr  nahe  an  dem 
Orte,  den  Tycho  bpzeiuljnct,  beobachtet  habe.  —  Genima 
Frisius  hatl43  am  8.  November  ir>72  die  Cassiopeja  Iwtrachtet, 
ohne  dasa  sich  etwas  Ungewöhnliches  zeigte.  Am  9.  'NoveuiW 
aber  sah  er  den  neuen  Stern  im  vollen  Glänze,  wie  ihn  Tycho 
ani  11.  Bah.  Ebenso  hatt«  Munosius  am  2.  November  nichts  Un- 
gewöhnliches in  der  Cassiopeja  gesehen. 

Dass  eine  Flnth  von  Schriften  über  diesen  Stern  erschien,  von 
denen  die  meisten  vollkommen  werthlos  sind,  versteht  sich  wohl 
von  selbst;  machfu  wir  doch  sogar  in,  der  zweiten  Hüft*?  des 
19.  Jttlirbunderts  noch  ganz  ähnliche  Erfahrungen. 

In  seiner  melirfaxrh  wieder  abgiidruckton  Schrift  De  Stella  nora 
hat  uns  Tycho  selbst  das  Beste  hinterlassen,  was  rä  Sicheres 
fiber  diesen  jedenfalls  aller  Be:ichtung  werthen  Stern  besitzen,  und 
Gassendi  hat  in  seiner  Vita  Tjjchnnif:  Brahc  aus  dieser  echten 
Quelle  geschöpft.  Ist  er  wirklich  periodisch  und  ist  die  Behaup- 
tung des  Leovitius  richtig,  so  hätten  wir  den  St«m  um  1885 
heriira  wieder  zu  erwarten. 

Dieser  neue  Stern,  der  so  viele  Schriften  im  aüerverschiedensten 
Sinne  veranlasst  hat  —  denn  auch  die  Wcltuntergangsprcdiger 
r^tcn  sich  wieder  und  Ihaten  ihr  Möglichstes,  die  Menschheit 
recht  griindlidi  zu  ängstigen  —  braclito  auch  die  alte  Paralhixen- 
frago  wieder  zur  Bcsprcehnng.  Schon  Regiomontanus  und  nach 
ihm  der  Wiener  Astnjnom  Vogelin  hatten,  der  ersterc  theoretisch, 
der  letztere  praktisch,  die  Sache  untersucht,  beide  jedoch  ohne 
Erfolg.     Jetzt  traten  zwei  Kiiglünder,  Thoraas  Digges  und  John 
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Dee,  mit  einor  neuon  Mpthodo  auf,  deren  Grmidgedajike  sk:h, 
aach  ohne  Uiro  theoretischen  Fonneln  eingehend  zw  besprechen, 
mit  wenigen  Worten  angeben  lüsst:  sie  wollten  nämlich  Circum- 
polursterne  im  obern  und  untern  Mehdiandurchgauge  messen,  und 
hofflen  so  unter  Voraussetzung  einer  genau  und  richtig  bestimmten 
PoIhüheT  deu  Unterschied  der  ParaUiixen  und  mithin  weiter  diese 
selbst  zn  finden.  Digges  tadelt  Regiomontan,  dass  dessen 
Methode  eine  Geoauii^kuit  der  IJeobachtungen  vorau8scb.e,  die  gar 
nicht  erreichhar  sei.  übersieht  aber,  dass  seine  eigene  Methode 
derselhc  Fehler  treße.  Aber  noch  melir:  Diggea  »owohl  als  Dee 
vernachlässigen  in  unlingreifliclier  Weise  die  Kefraclion,  die  doch 
längst  bekannt  wiir,  und  so  sind  ilire  Formeln  ganz  wcrthlos.  Das 
16.  Jahrhundert,  wie  nicht  minder  das  17.  und  18.  waren  noch 
nicht  reif,  eine  so  subtile  Frage  wie  die  über  Parallaxe  der  Fix- 
stcme  zu  cutscheiden,  ja  nicht  einmal  die  Schwierigkeiten,  die  hier 
gehoben  werden  mussten,  gehöiig  zu  würdigen.  Aber  in  ge- 
schichtlicher Beziehung  darf  kein  Vei-anch  unerwähnt  hioiben,  wenn 
eine  klare  Übersicht  des  Ganges  gewonnen  werden  soU,  den  diese 
schwierige  Frage  bis  zu  ihrer  endlidien  spaten  Lösung  ge- 
nommen hat 

Wie  wir  bereits  erwähnt  haben,  soll  Hipparch  durch  die 
nnerwartete  Erscheinung  eines  neuen  Sterns  veranlasst  worden 
sein,  das  Verzoichniss  zu  geben.  In  ganz  ähnlicher  Weise  ward 
der  Hipparch  des  16.  Jahrhunderts  durch  den  Stern  von  1572 
veranlasst,  ein  ähnliches  aber  noch  vollkommeneres  Fixstemver- 
zeichniss  anzufertigen.  Dazu  jedoch  bedurfte  es  besserer  und  ge- 
nauerer lastrumcnte,  so  wie  neuer  noch  nicht  in  Anwendung  ge- 
kommener Beobachtnngsmothoden,  und  beides  muss  als  das  wesent- 
lichste Verdienst  bezeichnet  worden,  das  sich  Tycho  um  die  prak- 
tische Astronomie  ei'worben. 

Auf  einer  zweiten  Reise  verweilte  er  längere  Zeit  beim  Land- 
grafen von  Hessen  und  dort  machte  er  sich  mit  dessen  Einrich- 
tungen und  Beohachtnngsmethoden  genau  bekannt  Er  wollte  sich 
ganz  in  Deutschland  niederlassen  und  hatte  sich  bereits  B;isel 
zum  Wohnort  auserschen,  da  erfahr  er,  dass  der  Landgraf  an  den 
König  von  Däneniark  gesrhriebcri  und  ihn  aufs  dringenste  aufj;e- 
fordert  hatte,  ein  so  seltenes  Talent  seinem  Vatcrlande,  dem  er 
zum  Ruhm  und  Khi*o  gereichen  werde,  zu  erhalten.  Friedrich  H. 
Teranlasste  dcshaltr  seine  llückkehr.  Hess  ihn  sich  persönlich  vup- 
stellen;  sein  Scharflilick  erkannte  bald  den  Werth  dieses  Mannes, 


192 


ßBSCinCBTB  DES  HDIUELSKrTnTC. 


und  er  BeschloHi«  iiUes,  was  in  seinen  Kräften  stand,  für  ihn  und 
diu'ch  ihn  der  Wisscuscbiift  zu  widmen.  Am  Hofe  iu  Kojica- 
hagcn  liatte  er,  auf  Ei-sucheii  des  Königs,  Vorträge  über  Stern- 
kunde gehalten  und  diese  erwarben  ihm  zalilreichti  und  mächtige 
Freunde. 

Friedrich  11.  setzte  ihiu  nicht  nur  ein  aiLsehuliches  Jalu>- 
gehalt  aus,  soadern  schenkte  ihm  auch  auf  Lebenszeit  die  Insel 
Hweeu  im  Suude,  etwa  3  Meilen  südlich  von  Helsingoer  und 
4  Meilen  uöidUch  von  Kopenhagen  eutfcnit,  um  sich  hier  ciae 
Sternwarte  ganz  nach  seinen  Ideen  zu  er1)auen  und  mit  den  beBten 
Instrumenten,  die  zu  erlangen  waren,  auszurüsten.  Der  Belehnungs- 
brief des  Königs  datirt  vom  23.  Mai  1576  und  wir  ersehen,  dass 
er  ausser  der  Insel  und  ihren  sämnithchen  Einkiinften  auch  die 
Roeskilder  Präbende  und  2000  Thaler  fixes  Gehalt  erhielt.  Am 
8.  August  1576  ward  der  Grundstein  zur  Urauieuburg  gelegt. 

Uween  ist  eine  im  Ganzen  flache,  aur  iu  der  Mitte  sich  etwas 
erJiebende  lufiel  von  etwa  V«  Meilen  Länge  und  */«  i"  Breite, 
durclizogen  von  Gewässern  und  kleinen  Seen,  im  nördlichen  Theile 
bewaldet,  uhue  zujüiinmenliängHnde  Ortschaft,  nur  mit  einzelnen 
zerstreuten  üauerngehüflon  besetzt,  auch  mit  einei-  Kirche.  Au 
der  Küste  stehen  mehrere  alte  Warttliürnie,  auch  ein  Ijeuchtthurm 
für  die  den  Simd  po-ssirendeu  Schiffe. 

Hier  nun  lebte  der  Fürst  der  Hiniraclskunde  auch  in  äusserer 
Beziehung  mit  fürstlichem  Ansehen  und  Glänze.  Hier  erbaute  er, 
aus  königlichen  und  eigenen  Mitteln,  die  weltberühmte  Uranieu- 
borg.  Ziemlich  iu  der  Mitte  der  Insel  gelegen,  luUte  das  nacli 
den  VTL-ltgegeudou  oricntk'te,  äusserlich  vollkommen  symmetrische 
Gebäude  <30  Fuis  Längn  und  ebensoviel  Breite,  zwei  Stockwerke, 
die  von  den  Beobachtungsthürmen  (2  grosseu  und  2  kleineren)  noch 
überragt  wurden  und  so  bis  zu  75  Fuss  Höhe  reichten.  Sie  waren 
mit  Klappen  zum  Öffnen  und  Schliessen  des  Daehes  versehen 
und  die  lustnuuente  staudeu  hier  auf  gomaiiorten  PfcUern; 
die  Thürme  waren  durch  Galerien  verbunden.  Oben  eine  Wind- 
fahne iu  Farm  eines  Pegasus  mit  eiuem  Zeiger  im  Innern,  so  dass 
man  die  Richtung  des  Windes  erkennen  konnte,  ohne  ins  Freie 
hinauszutreten. 

Das  Innere  cuthiclt  einen  grossen  Mittelsaal  und  zahlreiche 
Wohn-,  Giist-  und  Gesellschaftszimmer,  eine  auserlesene  Bibliothek, 
eine  grosso  Uinmielskugel  und  viele  mechanische  Werkzeuge.  Die 
Haui>twaud  des  Saales  wai-  mit  den  lebensgrossen  Bildnissen  und 
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Bilsti'-n  der  Wrühiutesteu  Astrunomeu  verziert,  die  ku  einem  H:illi- 
rund  geordnet^  das  in  der  Mitte  bi;findliche  Bild  des  Copernicus 
unigitbon,  letztere»  verziert  mit  Puluieii  uud  Lorbeerkränzen,  sowie 
mit  Gedichten,  die  Tycho  selbst  zum  Urheber  hatten.  Dein  Co- 
pernicas  zollte  Tycho  lebenslang  eine  Verehrung,  wie  vieUoichl 
kein  zweiter  seiner  Zeitgenossen,  und  es  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  er  in  den  dem  CopernicuR  gewidmeten  Dich- 
tungen nicht  nur  den  grossen  Mann  im  nllgemeinen  feiert,  sondern 
gerade  sein  Sonnensystem  in  so  bi^eisturten  Versen  ausdrückt,  wie 
wir  sie  nirgend  sonst  über  diescu  Gegenstand  nntrelTcn.  Und  ea 
war  dies  bei  ihm  nicht  ein  voriiben-auschender  Furor  poeticus, 
sondern  sein  ganzes  Leben  giebt  Zeugniss  von  dieser  Verehrung. 
In  den  am  dänischen  Hnfe  gehaltenen  Vorträgen  steht  er  ganz 
auf  Copemicauischem  Boden,  und  als  das  Kraueaburger  Domkapitel 
ihm  das  von  Copernicus  gobniuchte  Piirallacticum  (^drei  schwache 
Holzstäbe)  zum  Geschenk  macht,  weius  er  üich  vor  Freude  nicht 
zu  fassen.* 


*  Zum  Belege  des  Gesagten  vergleiclie  uuiu  das  voa  Tjeho  verftute 
Gebebt  kId  Copemiri  rarallacticum  vom  t^.  JiiU  Ij^'  (Gasaendi'ft  Vita 
T^choDis),  van  wclchoui  Gedieht  meine  Gattin  eine  deuUchc  Cb«rs«tzuiig  im 
Trrsiiuuae  Jm  UriginaU  tu  WL-isterniiinn's  llliutrlrten  Müiiuubenoii  (Mai  IStii) 
gegeben  hui.     Wir  «etEen  Jus  Original  hierher. 

In  Copemioi  Forallacticum! 

KiM.    13.  Juli. 
Is  qiialdt)  non  t«iTA  Vinitn,  per  «aeciiln  multa 
Pmcreal^  iiivirlia  lardans,  quAi'que  optima,  pmleni, 
Ips»  üibt  vix,  »sin.  rcrunt,  per  mille  rceiiraus. 
Tot  Cciitmque,  Polisque  licet,  totque  orbibus  urbeui 
Tun  rapido  Envotvuut  cursu,  itec  lassa  fatiscunt; 

nie  if>,  qiti  coalo  genitnfi,  coetentift  t«rn« 

Frugeniiit,  sed  part^i  nlto,  ({uam  pri.iea  Farcutum 

Ferl  TfU'niBi  Sobule».  eocio  iiec  rorsituii  ipsi 

DegeDpn,  pniriae  proplus  sub  iningiae  vultiu 

Sed  ruHgis  atque  inkigis  refercnte,  qnod  vmaia  Olvmpi 

Tcitatur  Taciei,  \u\^\  licet  inifcia  tiirba, 

N'on  vid^t,  <|iiidiiam  rcvolutia  coogruat  Astm. 

nie  cl,  ijui  coelo  potent  dcduccre  solem, 
At  probibert-  loeo,  Terraeque  involvcre  Oljinpo, 
Et  Iiinam  terris,  mondique  invfrtere  forntaiu 
Ne  qua  parle  Uiiiien,  quanivis  coiivorita,  deliiseat, 
Sed  cuncimm  iiiagU,  longeque  miuoribua  osa 
Subsidiifl,  Qoti  rererac  HpeetnenUi  Coelt. 
r.  JU.4lx^,  Q*Klili.'feU  im  Uiiiiin«Ukui<lfc  L  1^ 
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Npbrii  dorn  Ilauptgphiiiitln  Küinclfn  tiot-li  mphrcre  Wirtlisrhaftsgo- 
bäaclc.  Werkstätten  niler  All,  eine  Buchilruckcrei,  eiße  Papicnoülilc 
und  Aelinliches,  nni  «uf  dor  uinsamen  liispl  inögUclist  unabhängig  zu 
sein  in  allem,  was  er  für  sich  selbst  wie  für  seine  Wissenschaft 
bedui-fte.  Das  Ganze  war  von  einem  schönen  wohlgepilegten 
Garten  und  dieser  von  einer  hohen  Mauer  umgcbcu. 


§71. 

Spätei*  (1584)  erbaute  er,  etwa  70  Schritte  vom  Haiiso  ent- 
fernt, noch  ein  zweites  Ohservalnrimn,  die  Sternenburg.  Hier 
standen  die  Instriuncutc  in  unterirdischen  lUiiunen  und  Gängen, 
die,  mit  IGappeo  bedeckt,  bei  deren  Oefftiung  eine  Uimmelsschau 
gewährten.  Kr  beabsichtigte  dadui'ch  einen  vom  Winde  niügUchst 
gescUiJtztou  Stand,  und  sowohl  er  als  seine  Mitarl)eit<'r  haben  mit 
dieaeu  Radiu  nuhtn-ratid»  viele 'Bcoliachtnngon  gemackL  Die  Restn 
dieser  St«rnenbui*p  hat  man  1823  und  182-1  wieder  aufgefuudeu 
und  mit  ihnen  viele  alte  Manerln Schriften,  augtiuscheinlich  von 
Tycho  herrührend. 

Hier  hat  Tycho  21  JahiT  liindurch  (1577  bis  1598)  gelebt 
und  gewirkt,  und  eine  hohe  Schule  ausschliesslich  tur  llimmels- 
kunde  gegründet.  Bis  zu  12  Schülern  hatte  er  gleichzeitig  um 
aicli,  die  gewissermaassen  als  zu  seiner  Familie  gehörig  betrachtet 
vurden.  Hier  sind  für  Astronomie  gewonnen  und  ansgebildet 
wurden  Isaao  PoDlanus,  Franz  v.  Tengnagol  (ein  bölumacher 


lUe,  iminam,  tantos  ulim  Copernicui  aOMt, 
IIi.4  levibii»  liaciilis,  Tacili  lici^t  nnt«  parat» 
AggrcMOB,  toli  It^gea  prnencriberc  Olympa, 
Aiitrac]uQ  retaa  adi^o  vilt  subducere  lignn 
Sii.^tiniiit,  siipcnim  in<rro.<i.4UA  ponrlmliA,  niilli 
Qiiiim  propc  niorüvli  cnncewa  fth  originv  imindi  ctX. 
Quid  noii  mgi>niiiiii  «ttpornt?  sunt  nioiitibiis  nlltii 
InCDSBiim  iiioii(C9  ron<;ostJ,  Pi-Ilun,  Osma 
AetniKjiic  tOKl»iiUir,  ültnul  \ns  glomcnUus  Olympus, 
Iimnmfnquo  nlÜ,  nee  diim  potuisse  Gi^ntci 
t'orporc  pnievalidos,  sed  meotü  acumine  inertci, 
Tii  supeni!«  pciiolrure"  doDioi^.     \\\a  inclytiiB.     IIIg. 
Viribim  ingenii  conlinti*  robore  nnlln, 
Fustibu<i  hie  parvus,  ortitim  fluporarit  Olympiuu. 
()  unti  iiionum>i>nta  nri !  ^iiit  li^nen  fjuAinvis, 
IIU  inmpn  invidiat  lulviiiii  (hi  nu^iccret)  auniin. 
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Edelmann  und  später  Tycho's  Schwiegersohn).  Simon  Marius. 
O.  Morsianus,  Gellius  Snsserides,  Bernhard  Ursus, 
Christian  Luugomouluuus*  und  mauche  Andere. 

Mit  diesen  ZögUngen.  von  denen  nicht  wenige  einen  ehren- 
vollen Platz  in  dur  CuUurgesL*hw;hle  gewonmm  halieiu  bfoliiichtetc 
Tycho.  Er  ent'ichied  sicli  für  Mendianl>eobnc]itungen,  wenigstens 
in  Beziehung  auf  die  (iruudlitgeu.  Der  Souueiiort  wurde  mit  Venus 
unmittelbar,  und  diese  mit  den  Sternen  verglichen,  wobei  die  Uhren 
nur  secundJiro  Dienste  leisteten  uud  das  Hauiitgefticht  auf  die 
Winkelabstände  gelegt  war.f  Hier  zeigt«  eich  die  NoOiwcndigkciU 
die  Somienörter  auf  einen  fixe«  Punkt,  den  Punkt  der  FrühUngs- 
nachtgleiche,  beziehen  zu  können.  Da  Tycho  keine  frühere  Be- 
stimmung ungeprüft  annehmen,  sondern  die  Grundlagen  neu  und 
selbständig   festsetzen    wollte,    so    musstcn    vor   allem   sorgtältige 


•  Otrisfinn  5cwrm  LONGOMONTANUS,  peb.  1564  am 
4.  Od,  pett.  1647  am  8.  Oct.  Er  war  ein  Schüler  und  mehr- 
jähriger CiehiUfe  Tyeho's  anfangs  in  Uranienburg,  hernach  in 
Prag,  wohin  er  seinem  Lehrer  gefolgt  war.  Kach  dem  pUitzlichen 
Tode  desselben  bUeb  er  in  seiner  Stellung,  allein  der  Umstand, 
dass  Kepler  und  nicht  er  Director  wurde,  führte  eine  Entfremdung 
zwischen  beiden  herbei.  Indess  beobachteten  sie  gemeinschaftUch 
den  Kometen  von  1607  (den  Halley'sf:hen).  Die  Misshelligkeiten 
wegen  der  von  Tycho  hinterlasüeneu  Beobachtungen  Jiaben  wir 
oben  ausführliclt  erKühlL  Long  omon tan us  ging  später  nach 
Dänemark  zurück  und  ward  Pi-ofessor  der  Mathematik  in  Kopen- 
hagen.    Wir  besitzen  vun  ihm: 

16ää.  Astronomia  Dnnica  in  IT  partes.  Fürs  T.  tfc  dinma  apparente  videnitu 
reroliitiuno,  Pars  II.  tht^orica  de  motu  planetanim  ox  T^chonis  obuor- 
nUtonibun.    AniMtcrüaxn.     VÄiiv.  zweite  AiiHago  emchien  I4J4U. 

I639.    Introductio  in  Ihestrum  luitTonomictim.    KopoDhogen. 

über  sein  System  spricht  er  sich  nirgend  klar  aus,  wir  sehen 
nur,  dass  es  nicht  ganz  das  Tychonische  ist. 


t  Ohwo!iI  Tycho  «llrfl  cUnui  .ipt«i?,  dit»  bwton  IThppn  für  wino  Stftm- 
wartc  tu  crwrriwn,  «o  gingen  doch  dio  Abweichungen  auf  5  \>\s  7  Minuten 
täglich,  uihI  ntiMlute  Stcniörlcr  kunnti^n  iiiitcr  »olclien  Utiislüiidcn  Dicht  er- 
hftlU-'n  werden,  wcni^Mon»  den  Werth  nirht  beanspruclMrn,  den  sie  unU^r  Ao- 
N<!n(ltii]g  eini>9  gcnanen  l'tmdels  erinngen  können,  selbst  bei  BeobaclitTingm 
mit  freieiD  Aagc. 

IS» 
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SounoDbcobachiungen  gemacht  niid  mit  den  Tafeln  vei^licheD 
werden,  wobei  sich  der  grosse  Vocaug  der  auf  Coperuicua' 
System  gegründeten  Pniteiiischen  Tafeln  vor  allen  anderen  deutlich 
herausstellte,  Üass  auch  Tycho  uuch  am  excentrlsc-hen  Kreise 
festhielt,  schadete  hei  der  Erdhalin  sehr  wellig.  indeDi  hier  die 
grösstiuoglichste  dah*;r  rührende  Abweichung  '  ^  Ftiigenminule  nicht 
übersteigt.  Darauf  wurden  21  Sterne  durch  die  obou  angegebene 
Waltcr'sche  Vergleichungsuiethode  bpstimnit  und  von  diesen  aus 
die  übrigen  duix;h  eine  Art  von  Triangnlining.  In  ähnlicher 
Weise,  durch  den  Abstand  von  zwei  schicklich  gelegenen  und 
bereits  bestiraratfin  Sternen,  bestimmte  er  auch  die  Örter  der  Pla- 
neten und  Kometen,  die  er  sehr  flcissig  beobachtet«.  Besonders 
zahlreich  sind  seine  Beobachtungen  des  Mars;  ein  glücklicher 
Umstand  für  Kepler's  Untersuchungen. 

Jeder  BL»ohachter  hatte  aein  Tagebuch  zu  fiihreu  uud  dies 
nur  dem  Diiector  mitzutheilen;  erst  dureh  Tycho  selbst  kamen 
auch  die  anderen  Mit;u"beiter  zur  Kenntniss  desselben.  Die  Resultate 
der  einzelnen  Tageliücher  wurden  sodann  in  Jaki-büchern  zusammen- 
gestellt, und  die  meisten  der  letzteren  sind  uns  erhalten  geblieben. 

Tycho  hatte  sich  bald  "nach  seiner  Ankunft  auf  Ilween,  im 
Jahre  1573,  verheirathet,  und  zwar  mit  der  To<üiter  eines  dortigen 
Bauern.  —  Mit  seiner  „Stei'useherci"  hatte  man  sich  allmülig  ver- 
söhnt, der  Ruhm,  den  er  erlangt,  hatte  auch  den  Befangensten 
überzeugt,  dass  dieses  Tmbou  doch  wohl  am  Ende  so  gar  uu- 
ritterUch  nicht  sei  —  aber  diese  Hoirath  vergab  man  ihm  nie. 
Nicht  seine  Familie  allein,  der  ganze  dänische  Adel  war  entrüstet 
über  diese  MesaUiance,  ja  man  ging  so  weit,  sie  gar  nicht  aner- 
keimen  uud  seine  lüuder  als  uneheliche  betracliten  zu  wollen. 
Der  König  selbst  muste  intercediren,   um  das  Ärgste  zu  verhüten. 

Christine  Brahe  war  würdig  des  Ranges,  zu  dem  sie  so 
unverhoti't  erhüben  ward;  wünlig  des  Gatten,  der  sie  erwiihlt. 
Wenig  wissen  wir  von  ihr^  wii-  erfahieu  selbst  nicht  den  Kamen 
ihres  Vaters.  Aber  wir  wissen,  dass  beide  Gatten  sich  treu  geliebt, 
daas  sie  28  Jahre  lang  seine  sorgUche  Hausfrau  gewesen,  ihm  acht 
Kinder  «eboren,  und  dass  sie,  von  dem  schweren  Verloste  tief  ge- 
beugt, ihn  nicht  hinge  überlebte.  Die  im  Leben  Vereinten  sind 
es  auch  im  Tode;  wie  beide  es  gewünscht,  ruht  sie  in  der  Thcin- 
kirchc  zu  Prag  an  der  Seite  ihres  (iatten. 

Sie  hat  einen  grossen  Mann  auch  zum  glücklichen  Manne  ge- 
macht —  ihr  gebührt  ein  Ehrenplatz  in  der  Gcsciüchte. 
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§  72. 

Vou  nah  und  fern  pilgerte  man  nach  Uranienborg  und 
Tycho  erhielt  hier  Besuch  von  KÖnigeu  und  Fürsten:  Jacob  I. 
von  Engbuid,  Wilhelm  von  Braunschweig  und  Andere.  Das 
froher  nie  genannte  Hwccn  war  jetzt  in  Aller  Munde.  —  Gern  ver- 
weilte er  auch  iu  seinem  chemischen  Laboratorium,  welches  die 
anterirdischcn  Räume  seiner  Uranienburg  einnahm;  gern  auch 
ertheilte  er  ürztlicben  Rath.*  Wir  finden  diese  uns  heterogen 
erscheinenden  Wissenschaften  in  Jener  Zeit  häufig  vereinigt;  auch 
Copernicus  war  Arzt.  Und  nicht  dem  grossen  Haufen  allein, 
auch  den  Korvphäeu  mochte  es  walu-scheinlich  dünken,  dass 
zwischen  diesen  Wissenszweigen  eiu  zui'  Zeit  noch  verborgener 
innerer  Zusammenhang  bestehe. 

1577  erschien  ein  grosser,  selbst  am  Tage  zuweilen  sichtbarer 
Komet,  den  Tycho  genau  beobachtete,  und  Hessen  Bahn  die  rus- 
sischen Astronomen  Peters  und  Ssawitsch  neuerdings  aus  Tycho's 
Beobachtungen  berechnet  habea  Er  untersuchte  auch  seine  Pa- 
r&lhixo  und  fand  sie  umnessbar  klein,  woraus  er  folgerecht  schloss, 
daAS  der  Komet  weit  jensoit  der  Mondbahn  stehen  müsse. 
Alles  erhob  sich  gegen  eine  so  kühne  und  deu  allgemein  ver- 
breiteten Ideen  so  ^widersprechende  Behauptung;  alles  MögUcho 
wurde  hervorgesucbt,  um  Tychu  zu  wiilerlegen,  der  gleichwohl, 
auf  dem  unerschütterlichen  Grunde  sehier  Beobachtungen  stehend, 
nicht  zu  vriderlegen  war.  Ks  blieb  dabei :  der  Ktmiet  steht  Mil- 
lionen Meilen  von  ims  entfernt,  er  betindct  sich  also  nicht  iu 
unserer  Atmosphäre;  er  hat  also  physisch  mit  der  Erde  nichts 
zu  thun.  Eiu  harter  Schlag  für  ;dle  Kometomautcn  —  und  wer 
wäre  dies  in  jener  Zeit  nicht  gewesen?  Ward  doch  die  Kometen- 
furcht  damals  als  ein  iutegrireuder  Theil  der  Gottesfurcht  an- 
gesehen und  auf  den  Kanzi-In  wie  ein  Glaubensartikel  gepredigt. 
Man  vergleiche  Jacob  üoerbrand's  zu  Tübingen  gedruckte 
»Predigt  vom  Kometen  und  Pfaiienschwantz"  und  seine  zweit« 
„Ermahnung  zur  Busse  wegen  des  Kometen."  Wenig  konnte 
dagegen  helfen  Andreas  Dudith's  De  comttarum  si^ni{imi{Qne(\hl^)t 
worin  er  sich  gegen  deu  Kometonwnhn  erklärt.  Warum  schrieb 
er  nicht  deutsch,  wie  sein  Gegner  Heerbrand  gethan?  Auch 
gaben  die  Kometomanten   ihre  Sache  keineswegs  sofort  verloren, 


*  Mso  vergknchc  bi(?niher  iu  Sebamscbcr*»  AetrotKrmiflchem  Jahrbuch 
den  Artikel:   Tycho  als  Homöopath. 
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aber  der  so  tief  erechütterte  Gluuhc  daran  kounle  den  früliem 
tiodeu  iiio  wieder  gewinnen.  Nuohdeiti  im  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts zuerst  der  Spfininr  K  Sanchez,  bald  darauf  Gassendi 
und  andere  Astronomen  sich  gegen  ihn  erklärten,  nachdem  durch 
DÖrfel*  und  gründliclufr  noch  ilnrch  Newlun  den  Konielen  ihr 
Rang  als  wiihreu  Wehkärperii  und  Bürgern  des  Sonnensystems 
gesichert  war,  sank  die  Koraetomantie  zum  Pöhelwalin  herab,  und 
Tycho  hat  deQ  Kuhm,  zuerst  Iliknd  an  dieses  Werk  gelegt  zu 
haben. 

'  ,  Tycho's  Beobachtungou  dieses  Kometen  sind  so  genau  und 
gleichzeitig   so   ausführlich,   wie   beides    biü   dahin   ohne  Beispiel 


•  S<imuft  DÖRFEL,  geh.  1643  am  11.  Orf.,  gest.  1688  ani 
{j.  Aug.  Ein  GeistUcher  zu  Plauen  im  sächsischen  Vogtlande,  der, 
wie  viele  Prediger  seiner  Zeit,  Astronomie  aus  Liebhaberei  tneh. 
Wir  heätzen  von  ihm  nur  eine  kleine  Schrift,  aber  von  höchster 
Wichtigkeit,  über  den  Kometen  von  1680.  Kine  wahre  Huth  von 
Schriften,  fast  alle  gänzlich  werthlos,  ist  über  diesen  Kometen 
erschienen;  unter  dieser  Masäe  ist  Rörfers  Schrift  das  einzige 
Goldkom.  Aus  seinen,  obwohl  nur  rohen  Beobachtungen,  wies  er 
nad»,  da«K  die  Bahn  eine  ;ipollniiis(!he  Pai-abel  sei,  in  deren 
Brennpunkt  die  Sonue  liegt.  Allerdings  hatte  ein  italienischer 
Astronom,  Borelli,  schon  zwei  Jahrzehende  früher  auf  die  Parabel, 
jedoch  nur  hyiiuthetisch  hingedeutet,  allein  davon  war  in  Deutsch* 
Und  nichts  bekannt  geworden.  Wenige  Jahre  nach  Dörfe!  er- 
schienen Ncwton's  J'riticipia,  in  welchen  die  Konietentheorie 
einen  bedeutenden  Abschnitt  bildet,  und  wo  Dörfcl's  Ansicht  voll- 
kommen bestätigt  und  aus  der  allgemeinen  Gravitation  hergeleitet 
wurde.  So  bildet  dieser  einliiche,  sonst  unbekannte  M:iim  den 
grossen  WendepuiUct  in  der  Kometetikunde;  denn  vorher  wurden 
sie  von  den  meisten  gar  nicht  für  eigentliche  Wellkörper  gebalten, 
während  von  da  an  ihre  Bahnen  der  Rechnung  unterworfen  tmd 
sie  in  die  Burgen-olle  des  Sonnensystems  eingetragen  wurden. 

Wir  besitzen  von  Dörfcl: 


1672.   Ücriclit  über  den  Kometen  167^.    Tlaiiea. 

I6S1.    Astronomische    Bcolmchtung    des    großen    Komcton    1690/31.     n«ieo. 

(Darin  eeUic  wicliügc  KiiUlcekuu^). 
1686.    Methodra  noca  phaenomenorum  coeleftium  intavalla  a  terra  äelerminandi. 

Leipzig,     (lu  den  Actis  cruditomm). 
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war.  Sie  reichen  vom  13.  November  1577  bis  26.  Januar  1578. 
Er  hat  oucli  ilie  Exwiitricitat  lies  Äuget*,  bezüglicb  auf  dfts 
Winkeliuslrumcut,  dabei  sorgfältig  beobuchtet  uud  in  Ucchuuiig 
gebracht  Im  Anfang  setet  er  7  Minuten  Durchmesser  für  den 
Kopf  und  3^  Grud  Lauge  für  deu  Schweif.  Er  bemerkt,  dass  der 
Schweif  weder  genau  der  äonue  entgegengesetzt  noch  überhaupt 
gradlinig  war;  die  Krümmung  war  gegcu  den  Scbeilclpuukt  convex. 
Brandes  hat  aus  Tycho's  Beobachtungen  die  Zurück krümmung 
30  wie  die  lünge  des  Schweifes  bei*echuet: 

13.  Nov.  ZunickknunmuDg  ^3°  5C',  SchweiflüDgc  6'/«  Millionen  Meilen 

23.      .  -  II*  „  5 

2tt.     ,      Docb  CID  zwät«r  Schweif  U^  .  3  . 

1.  Dee.   Hiapttchweif  36°  30*  ,  — 

2.  .  ,  83"20'  „  -  , 
10.  ,  .  330  20-  .  9  „ 
30.      .               ,                               -                     .            9'/,        . 

b.  Jad.  1578    ,  130  45'  .  6>/, 

12,     .  .  230  .  2  . 

da  ab  hestiindige  Abnahme. 

Mit  gleicher  Sorgfalt  beobachtete  Tycho  den  Kometen  von 
1580  und  1582  (beide  klein  und  unscheinbar);  den  letztern  sah 
er  nur  3  mal;  ferner  den  von  1585,  1500  und  1596.  Audi  von 
Moostlin,  Hagecius,  Santucci,  Rothmann  und  dem  Land- 
grafen sind  mehrei'C  dieser  Kometen  beobachtet;  die  Iterechner 
haben  sich  jedoch  veranlasst  gefunden,  sich  nur  an  Tycho's 
Beobachtungen  zu  haltcu. 

Das  nach  langer  Arbeit  zu  Stande  gekumracnc  Verzeichniss 
»on  777  Sternen  ist  verschiedentlich  gedruckt;  zuletzt  von  Baily 
in  den  Memoira  of  Asti-onomical  Sorietif.  Es  verbürgt  meistens  die 
eiozelueu  Minuten  und  ist  zehnmal  genauer  als  die  früheren. 

Deu  Lauf  de-s  Monde»  untersuchte  Tycho  äcliäxfer  als  irgend 
ciaer  seiner  Vorgänger.  Nicht  allein  berichtigt  er  die  beiden 
Hauptungleichheiten,  .\nomalie  und  Kvectiun,  Kowohl  was  ihren 
numemchen  Betrag,  als  die  sachhchc  Darstellung  betrifft;  er  entr 
deckte  auch  zwei  neue,  die  Variation  und  die  jährliche 
Gleichung.  Denn  wcim  mau  auch  einige  sehr  unklare  Stellen 
♦  bei  den  Arabern  als  Variation  gedeutet  hat  —  Biot  verneint  es 
gftnz  enlächiedeu  —  so  hat  doch  Tycho  diese  StcUoa  sicherlich 
nicht  gekannt. 

Die  Kefraction  hat  er  genau  uutei'sucht  und  sie  im  Horizont 
zu  34  Minuten  bcstimiut,  was  nahezu  richtig  ist,  nur  ihre  Deutung 


200 


GE1>CIUCI1IE  DEB  IlIMXELi>Ki::!Il7.. 


missÜDgt  ihni.  Kr  glaubt,  dass  nur  die  in  der  Luft  hefindlirhen 
Dünste  sie  bewirken  und  dass  sie  in  andern  duiistfreien  Klümiten 
geringer  sein  verde.  Aber  es  wäre  ungerecht,  bei  dexa  damals 
so  höchst  mangelhaften  Zustande  der  Physik,  rinhtige  phyrnkalische 
Erklärungen  fordern  zu  wollen  über  üegenitändo,  die  selbst  heut 
noch  grosse  Schwierigkeiten  machen. 


§  73. 

Wir  haben  es  nicht  für  angemessen  erachtet,  die  unver- 
ständigen Zweifel  des  grossen  Haufens  an  Cnpernicus'  System 
auch  nur  mit  einem  Worte  zu  erwähneu;  wenn  aber  ein  Tycho 
Zweifel  äussert,  verdienen  sie  Beachtung,  auch  noch  nach  ihrer 
Widerlegung.  Sie  verdieueu  diese  um  so  mehr,  da.  wie  wii'  oben 
gesehen  haben,  Tycho  die  höchste  Verehrung  dem  Andenken  des 
GopernicuB  widmet  und  er  dessen  System  vielleicht  genauer 
kannte  als  irgend  einer  seiner  Zeitgenossen.  Wir  finden  sie  zuerst 
in  einem  Briefe  an  den  Ka.sseler  Astronomen  Roihmann. 

1.  ,,Die  Erde  ist  oino  viel  zu  grosse  und  schwere  Masse,  als 
dass  man  einen  8ter&  ans  ihr  machen  und  sie  in  den  Lüften 
umherrühren  kann." 

Aber  nach  Tycho's  eigener  Angabo  ist  die  Sonne  140mal 
grösser  als  die  Erde  (wir  wissen  jetzt,  dass  sie  gegen  300l)()()nml 
schwerer  ist),  Jupiter  giebt  er  14  und  Saturn  22  mal  die  Grösse 
der  Krdc,  und  diese  weit  grösseren  und  schwerereu  Massen  müsste 
mau  „in  den  Lüften  umberfuhren"  mit  einer  viel  tausend  mal 
grösseren  (Jeschwiudigkeit,  wemi  die  Erde  ruheu  sollta  Auch 
erfolgt  die  Bewegung,  wie  wir  bereits  oben  gezeigt,  nicht  „in 
den  Lüften,"  sondern  mit  ihrer  Luft. 

2.  „Wenn  die  Erde  sich  von  West  nach  Ost  um  ihre  Axe 
dreht,  so  müsste  ein  Stein,  von  dei"  Hohe  eines  Thurmes  herab- 
geworfen, nach  Westen  abweichen  und  zwar  um  eine  sehr  be- 
trächtliche Strecke." 

Dieser  Einwurf  fällt  zusammen  mit  der  Besorgniss  des  Re- 
giomontanus,  dass  die  Vögel  ihre  Nester  nicht  wieder  finden 
würden.  Die  theoretische  Mechanik  war  auch  zu  Tycho's  Zeit 
noch  in  ihrer  Kindheil;  sie  konnte  noch  nicht  darlhun.  dass  der 
Stein  die  Bewegung  der  Erde,  an  der  er  bis  zu  seinem  Falle 
Theil  nahm,  auch  während  des  Falles,  unbeschadet  desselben, 
fortsetzen  muss,  vde  der  Stein,   den  man  auf  einem  auch  noch  so 
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schnell  segelnden  Schiffe  vou  der  Spitze  des  Mastes  fallen  Väsat, 
auch  am  Fasse  des  Mastes  niederfällt.  —  Genau  genommen  rnuss 
der  vom  Thurmo  fallende  Stein  stigar  ein  wenig  nach  Osten  ah- 
weichon,  da  die  Spitze  dos  Thurms  bei  der  Axcndrehung  der  Erd- 
kugel einen  grössern  Kreis  beschreibt  aU  der  Fuss  desseUien. 
Benzen berg  und  Brandes*  haben  diese  Ostabwoichiing  im 
Hamburger  Micha elisthurm  und  in  den  Schlebuscher  Kohlen- 
schauhleii  nachgewiesen,  indem  sie  au  diesen  Orteu  Körj>ei'  von 
grossen  Höhen  herabfallen  liessen  und  so  in  dem,  worin  Tycho 
einen  Gfigeubeweis  zu  tindeu  glaubte,  einen  directen  Beweis  für 
die  Aiendrehung  der  Erde  geüefert. 

3.  „Die  jährliche  Rcweguug  der  Krdc  um  die  Sonne  miisste 
eine  Parallaxe  der  Fixsterne  zui-  Folge  haben,  die  man  doch  nicht 
bemerkt." 

Es  ist  dici«  derselbe  Einwurf,  den  CDpcrnicns,  wie  wir  obeu 
gesehen,  sich  selbst  machte,   und  der  ihn  veranlasste,  nach  einer 


•Heinrich  Wilhflm  BRANDES,  geh,  1777  am  27.  Juii^  geH. 
1634  am  17.  Mai,  Ei-  war  Professor  der  Mathematik  in  Breslau 
und  folgte  1826  einem  Rnfe  als  Professor  der  Physik  in  Leipzig. 
Obwohl  vorherrschend  Physiker,  hat  er  doch  sowohl  beobachteml 
als  schriftstellemd  der  Himmelskunde  wichtige  Dienste  geleistet 
Er  ist  der  erste,  der  Beobaclitungeii  mit  einem  Fraunhofer'sclien 
HeUometer  angestellt  hat,  nachdem  er  schon  früher  im  Verein 
mit  Benzenberg  Sternschnuppen  obserrirte.  Von  seinen  zahl- 
reichen Schriften  gehören  die  folgenden  hierher: 

1811  — 16.  Uio  vorn(?hn[iiit<^n  Lchrfn  disp  Astronomie  iii  Bnefon  in  eine 
Freucdia  dargcütirUt.    Leipzig.     (Meiaterhaltß  populüre  Dantelljng). 

IH12.  Beitrag  zur  Theorio  der  KomeCenachweife.  —  (Er  discutirt  die  früheren 
Beobachtiingeti  namentlich  in  liftziehnng  «iif  die  Ricbtuiig  dt-r  Scliw(;ife 
und  wciitt  nach,  dAss  bei  der  MuhrzuUI  dontt'Ihi^n  cini*  Zuruckkrumiming 
Statt  gefunden,  »o  düts  »\m  nicht  gunau  der  Richtung  zur  Sonne  g^en* 
über  standen).  Dahin  gebort  auch  sfin  Inteini.ich  geschriebenes  Dt 
eomelarum  caudij. 

1SS4.   Beobachtungen  nn  FrauahorcrV  ik'lionietcr  (in  Uode's  Jahrbuch). 

1S35.    (poslhum)  Aufsätze  über  Astronomie  und  Physik.     Lnpzig. 

Von  seinem  Sohne  und  .Amtsnachfolger,  Karl  Wilhelm 
Heinrich,  erschien:  „Über  das  Zeitalter  des  Aatronomen  Ge- 
mjnus  und  des  Geographen  Eudoxus."    Leipzig  1847. 
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solchen  Parallaxe  zu  suchcu.  Allerdings,  wenn  die  Fixsteroe  nur 
etwa  1000  mal  so  weit  als  »Hb  Sonno  van  uiisenT  Erde  aI>Rt.'indpn^ 
so  hätte  Tycho  bei  seiucu  no  genaue»  Beobachtungen  die  I';u-aH- 
axen  finden  müssen.  Wir  wissen  aber  jetzt,  nach  ihrer  wirklichen 
Auffiüdung,  dasa  sie,  weit  entfernt  aul'  Minuten  anzuwachsen,  nur 
ttrucktheile  einer  Secunde  betragen.  Ihre  ungeiuthtet  ihrer  Klein- 
heit deuuocli  gelungene  reelle  Aufiindung  ist  nun  abei*  der  dircctcstc 
Beweis  für  die  Drehung  der  Erde  um  die  Sonne. 

4.  „Wie  kann  es  ferner  geschehen,  dass  wii*  die  Fixsterne  in 
der  ungeheuren  Entfernung,  die  Copernicus'  System  für  sie  for- 
dert, überhaupt  noch  sehen?  Und  welchen  Dui'chmesser  uiüssten 
sie  in  Wirklichkeit  haben,  da  diese  Durchmesser,  die  wii"  doch 
wahrnehmen,  nicht  kleiner  sein  können  als  die  Parallaxe,  die  wir 
nicht  wuhmelmien?*' 

Hierauf  ist  zu  entgegnen,  dass  wir  die  Fixsterne  nur  sehen, 
wc3  sie  niit  eigenem  Lichte  leuchten,  und  was  die  Dmchraesscr 
betrifft,  die  Tycho  zu  sehen  glaubte,  so  beruhen  sie  nur  auf  der 
Irradiation  im  Auge,  sind  also  optische  Täuschungen.  Das  Fern- 
rohr, was  Tycho  freilich  noch  nicht  kannte,  zeigt  uns,  je  voU- 
komineuer  es  ist,  desto  deutlicher^  dass  die  Fixsterne  ans  nur 
Lichtpunkte  ohne  irgend  welchen  wahniehmbaren  reellen  Durch- ■ 
messer  darbieten.  Der  Sonnendurchmesser,  wenn  er  aus  Fix- 
stomweiten  gesehen  würde,  hätte  noch  nicht  *'i^  einer  Bogen- 
secunde. 

5.  „Warum  werden  die  Kometen  nicht  riickläutig,  wenn  sie 
in  Opposition  stehen?** 

Sie  werden  es  allerdiugs  nur  fi-eihch  nicht  in  dem  Falle,  wo 
ihre  wirkliche  Bewegung  schneller  als  die  unserer  Erde  ist,  ein 
Fftll.  dei'  nicht  selten  vorkommt 

Ein  anderer  Einwurf,  den  Tycho  in  einem  Briefe  an  Pcucer 
mittheilt,  hat  seine  volle  Berechtigung;  er  ist  aber  nicht  gegen 
das  System,  sondern  nur  gegen  die  Beibehaltung  der  Epicyklon 
gerichtet,  die  Tycho  unzulässig  findet. 

Wir  schreiben  niehl  fiir  diejenigen,  die  weder  (n-ünde  noch 
Gegengründo  gehörig  zu  würdigen  wissen  und  dies  auch  gar  nicht 
für  erforderlich  halten.  Wir  wollen  es  nicht  unternolimen  Mohren 
zu  waschen,  und  sind  nicht  gesonnen,  ihnen  auf  das  KampfTeld  zu 
folgen,  auf  welches  sie  den  Streit  geni  hinülierspieloii  möchten. 
Das  bat  Tyeho  nie  gethan,  es  Wäre  auch  seiner  giiuzlich  un- 
würdig gewesen. 
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Die  Schriftwidrtgkeit,  auH  der  eine  gewisse  Paitei  so  gern 
ein  Hauptargoment  herleitet,  soll  uns  hier  nicht  heschlifligen.  Das 
Copcrnicauisdie  System  ist  niclit  imilir  und  nicht  weniger  schrift- 
widrig als  die  geoloKischen  Porioden,  die  Blitzableiter,  die  Hluttiim- 
impfung,  das  Chlorufüria  und  diu  elektrische  Telcgraphie.  Diese 
Art  der  Schriftwidrigkeit  kann  dem  Naturforscher,  aucli  dem 
ßrünuDät^n  imd  christlichsten,  nicht  deu  allermindesten  Kummer 
Ternrsachen. 

Hat  Tycho  durcli  diese  Zweifel  anfangs  manchen  wankend 
gemacht,  so  hat  er  dagegen  durch  die  Trefflichkeit  und  Schärfe 
seiner  zahlreichen  Mai*sbeohachtungeu  mehr  als  irgend  ein  anderer 
dazu  beigetragen,  das  Copernicum-schc  System  von  allen  ihm  noch 
anklebenden  Mängeln  zu  reinigen.  Denn  jenes  uni>ch:ltzbarc  und 
uuvergldchliche  BlUerial  in  Kepler'»  Händen  hat  diesem  die 
&Gttel  gewährt,  seine  beriUmiten  drei  Gesetze  und  namentlich  die 
elliptische  Gestallt  der  Planeteubalineü  nachzuweisen,  wie  dies 
weiterhin  gezeigt  werden  suLL 

Tu  diese  Zeit  (um  1585)  fallt  aucli  die  erste  Anwendung  der 
prostaphorotischcu  Methode  bei  ostrono mischen  Berechnungen. 
Das  ,Opua  Pahticum^  sowie  alle  anderen  triguiiüinetrischen  Tafeln 
jener  Zeit  hatten  zwar  die  Sinus  und  die  anderen  Linien  selbst 
gegeben,  aber  nicht  ihre  Logarithmen,  die  erst  gegen  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  zu  bequemem  Gebrauch  vorlagen.  Um  also  die 
beschwerhchen  Multipltcationen  und  Divisionen  zu  vermeiden,  be- 
nutzte man  die  Bemerkung,  das»  trigonümetrische  l^oducte  sich 
in  Summen,  und  umgekehrt,  verwandeln  lassen.  Von  wem  dies 
zuerst  geschehen,  ist  nngewiss;  Witticheu,  Professor  in  Witten- 
berg, Rüthraann,  Reimarus  Ursus  und  Tycho  selbst  werden 
genannt:  walirscheiiilich  bildete  sich  die  Methode  allmälig,  und 
rielleicht  mögen  alle  Genannten  ihren  Antheil  daran  haben.  Auf 
Franieuburg,  wo  damals  mehr  als  irgendwo  gerechnet  worden, 
ward  sie  auch  am  meisten  angewandt;  gegenwartig  macht  wohl 
niemand  von  ihr  noch  Gebrauch. 


%  74. 

Tycho's  königlicher  Freund  und  Beschützer.  Friedlich  U., 
war  gestorben;  ihm  folgte  der  noch  minderjährige  Christian  IV. 
und  eine  Regentschaft.  Tycho,  der  nie  Hofmann  gewesen,  und 
dies  auch  bis  dahin  nie  zu  sein  bedurfte,  musste  bald  gewidircn. 
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dass  der  Fni-st  nicht  mehi'  war,  der  seinen  Werth  zn  schätzen 
wua^c.  wenn  gleich  aufaogR  nichts  gegen  ihn  ant«mommen  wurde. 
Aber  die  Klagen  und  Beschuldigungen  gegen  ihn  fanden  jetzt  in 
Kopenhagen  ein  williges  Ohr,  und  ein  früher  für  ihn  sehr  hülfreich 
gewesener  Manu,  der  Minister  Walkendorp,  ward  plützlich  sein 
Feind.  Ein  unbedeutender  Vorfall  (Walkendorp  hatte  bei  einem 
Besuche  auf  Oranienburg  einem  Hunde  Tycho's  einen  Fusstritt 
gegeben)  führte  einen  Streit  zwischen  beiden  nicht  allzu  fried- 
fertigen MÜnnfM-n  herbei,  es  fielen  harte  Zornesworte  und  sie  schieden 
unversöhnt.  Bald  sprach  man  von  üborgrossen  Kosten,  welche 
Uranienburg  erfordere,  wie  von  Vernaclilässigiuigen,  die  Tycho 
sich  habe  zu  iSchulden  kommen  lassen.  Mau  verweigerte  ihui  sein 
Gehalt,  man  ernannte  eine  CommissioQ,  um  in  Uramenburg  alles 
zu  untersuchen;  eine  Commission  bei  der  kein  Astronom  sich 
befand,  zur  Untersuchung  einer  Sternwarte!  Der  Bericht  lautete, 
wie  mau  leicht  denken  kann,  ungünsüig,  wollten  es  ja  doch  die 
Machtliaber  nicht  anders.  Mit  Kummer  sah  Tycho,  dass  er  seine 
Schöpfung,  sein  ihm  durch  mehr  als  zwanzigjährigen  Aufenthalt 
und  Wirksamkeit  so  thcures  Uranienburg  werde  verlassen  müssenl 
Noch  wollte  er  den  Sturm  zu  beschwören  versuchen,  er  ging  im 
Frühling  1597  nach  Kopenhagen,  wo  Friedrich  IL  ihm  einige 
«Häuser  geschenkt  hatte  und  richtete  sich  dort  zu  Beobachtungen 
ein,  allein  Walkendorp  Hess  ihm  durch  deu  Sladtvogt  das  Beob- 
achten untersagen. 

Deutlicher  konnte  wohl  die»e  Regierung  as  nicht  zu  erkennen 
geben,  dass  sie  eines  solchen  Mannes  nicht  langei-  würdig  sei;  und 
um  noch  argereu  Verfolgungen  zu  entgehen,  ging  «r  mit  seiner 
Familie  und  einem  Theile  seiner  Schüler  aus  Dänemark  wog  (1598). 
Auch  die  ihm  persönlich  gehörenden  Instrumente  liatte  er  schon 
vorausgesandt. 

£r  begab  sich  zunächst  zu  seinem  Freunde,  dem  Grafen 
Rantzau,  nach  Wandsbeck,  und  wohnte  hier  längere  Zeit.  Noch 
wollte  er  einen  leLuten  Schritt  thuu,  ob  eine  ehrenvolle  Uückkehr 
sich  eimöglichen  lasse;  er  schrieb  am  10.  Juli  1507  an  den  König 
Christian,  schilderte  die  ihm  zugefügte  Unbill  und  bat  um  Ab- 
hülfe; auch  mehrere  Fürsten,  unter  andern  der  Kurfürst  von 
Brandenburg,  verwandten  sich  für  ihn,  doch  alles  umsonst. 
Christian's  durchaus  ungnädige  Antwort  vom  8.  October  über- 
zeugte ihn.  dans  hier  nichts  mehr  für  ihn  :!u  hoffen  sei. 

Schon  einige  Jahi'c  vor  dieser  Katastrophe  hatte  Tycho,  im 
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Vorgefühl  dessen,  was  jetzt  eingntreten  wai*,  ciuem  ilin  bcsucbcaden 
kaiserlichen  Ratli,  der  viel  am  Hofo  zu  Prag  galt,  seinen  Wunsch 
zn  erkcimeii  gegeben»  in  einem  derartigen  Falle  iu  kjüherlicbe 
Dienste  zu  treten.  Bereitwillig  war  dieser  darauf  eingegangen;  ihn 
freute  die  Aussiebt,  einen  solchen  Mann  für  seinen  Mcmarchen  2u 
gewinnen-  Jetzt  erinnerte  sidi  Tycho  dieser  Zusage;  zwar  war 
jeuer  Kath  inzwischen  gestorben;  sein  Nachfolger  aber  hegte  die 
gleichen  Gesinnungen  und  trug  dem  Kaiser  diese  Angelegenheit 
vor.  Inzwischen  wai"ca  noch  von  mehreren  anderen  Seiten  Anei*- 
bietuugeu  an  Tycho  gelangt,  der  jedoch  die  Unterhandlungen 
wegen  Prag  nicht  fallen  Hess  und  lun  sie  zu  erleichtern»  nach 
Dresden  ging,  einstweilen  seine  Familie  unter  der  Ohhnt  Longo- 
montan's  in  Wiindsheck  zuriicklasäend.  Die  Sacbe  kam  zu  Stande: 
der  Kai^r  Kudolph  11  versprach,  ihm  eine  Sternwarte  in  Prag 
einzurichten  und  bot  ihm  zum  einstweiligen  AufenUialt  drei  seiucr 
ScblÖs.sor  in  der  Niibe  der  Hauptstadt  an.  Er  wühlte  Benatek  und 
liess  jetzt  seine  Familie  nachkommen.  Ein  Gehalt  von  3000  Gulden 
und  eine  anscbnhche  Summe  zur  ersten  Kiurichtuug  vr'urden  ihm 
zugesichert,  das  Curtins'scho  Haus  in  Prag  angekauft  und  zur 
Sternwarte  eingericlitet. 

Im  Frühjahr  konnte  er  seine  neue  Sternwarte  in  Prag  (auf 
demHnidschin)  beziehen;  er  stellte  die  aus  Dänemark  mitgebrachten 
Instrumente  auf,  andere  wurden  in  Bestellung  gegeben  und  die 
Thätigkeit  begann  aufe  neue. 

In  Prag  wollte  er  einen  neuen  Mittelpunkt  der  Wissenschaft 
gründen,  wie  es  Uranienbnrg  durch  ihn  geivesen.  Er  sdirieb  an 
den  damals  28jährigcu  Kepler,  der  nach  manchen  Bedenken  den 
Vorschlag  annahm  und  als  Tycho's  Gehülfe,  besonders  fiir  Be- 
rechnungen, nach  Frag  übei-siedelte.  Er  unterliandelte  mit  Fa- 
bricins,*  einem  Geistlichen  in  üstfrieslaud   und  eifrigen  Freund 


David  FABRICWS,  gtb.  1564,  getU  1617  am  7.  Mai  Wir 
wissen  wenig  über  die  fiüheni  Lebensumstände  dieses  Mannes. 
Bei  Heinrich  Lampadius  iu  Braunschweig  erhielt  er  Unterricht 
in  den  theologischen  sowohl  als  mathematischen  Disciplincn. 
Sclion  in  seinem  20.  Jalire  ward  er  Pastor  zu  Uestei-have  und 
Ton  da  1603  nach  Esens  versetzt  Bei  Tycho  ist  er  nie  gewcscnt 
wohl  aller  beabsichtigte  Tycho  in  Prag,  ihn  an  seine  Sternwarte 
zu  ziehen,  wo  er  gleichzeitig  Tycho's  Gehülfe  und  sein  Beicht- 
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der  Astronomie!,  den.  pr  in  Wundsbcck  kennen  gelernt  hatte  und 
der  gleiclizciti;?  sein  Gehülfe  und  sein  Priester  sein  sollte,  femer 
mit  Ruthmann,  der  seit  Jahren  in  Bernburg  lebte,  ohne  nach  Kassel 
zuiTickzakelircn;  Longomontan  war  ihm  schon  gefolgt  und  andere 
thcils  friihert?,  llieÜK  neu  ointrotonde  Sehüler  »chlüssen  sich  an. 
Die  niiclisto  Arbeit  sollte  eine  sehr  umfa-sscDde  sein;  er  wollte  das 
in  tlranienburg  und  an  anderen  Orten  gewonnene  reichhaltige 
Beobachtungsniatorial  benutzen,  um  neue  nnd  bessere  astronomische 
Tafeln  darzustellen,  die  den  Namen  der  Rudolphinischen  tragen 
sollten. 

So  konnte  Tycho,  der  in  Rudolph  11.  gefunden  hatte,   was 


vater  sein  sollte,  dorh  nahm  Fabricius  dies  nicht  an.  Mit 
Kepler  stiuid  er  in  langem  und  sehr  lebhaftem  IJrie^'echseL 
Als  einer  der  ersten,  die  sich  des  Fernrohrs  bedienten,  entdeckte 
er  die  Veränderlichkeit  von  o  Ceti,  bevor  irgend  ein  anderer 
Fixstern  jds  veränderlich  erkannt  worden  war.  Die  Sage  ha.t  von 
ihm  allerlei  Frophczeihungeu  zu  berichten,  so  soll  er  seinen  Todes- 
tag vorher  gewnsst  haben.  Das  meiste,  wo  nicht  alles  dieser 
Art,  ist  gewiss  ei-dichtcL  Den  ncuon  Stern  am  Fusse  des  Oplüuf^hus 
beobachtete  er  fleissig.  und  hatte  auch  Antheil  an  den  Sonnen- 
bcobachtungcn  seines  Sohnes  Johann. 

Er  hatte  auf  öffentlicher  Kanzel  einen  Bauer  seiner  Gemeine 
wegen  seines  schlechten  Lehenswandels  scharf  ermahnt,  oder  (nach 
Bertram's  Bericht)  ihn  eines  Diebstahls  beschuldigt,  und  dieser 
rachsüchtige  Mensch  erschlug  ihn  in  seinem  Garten  hinterrücks 
mit  einem.  Torfspaten  am  Abend  des  7.  Mai  1(117.  Der  Murder 
ward  zur  Strafe  lebendig  gerädert. 

In  der  landschufLlichen  Bibliothek  zu  Anricli  bofiridet  sich 
ein  ungedrucktes  Maiiuscript  von  D.  Fabricius,  aus  dem  Ülbers 
(in  Nr.  723  der  Astr.  Nachrichten)  einige  Auszüge  mittheilt  Es 
enthält  verschiedene  astronomische  Beobachtungen  und  Bcmier- 
kungcn,  dio  jedoch  Air  die  Gegenwart  nur  noch  historischo  Wich- 
tigkeit haben. 


Johann  FABRlClVSt  geb.  1587  am  8.  Jan.,  peaL  vor  mnein 
Vater  />.  Fahjicinf.  Weniger  noch  als  über  seinen  Val<;r  wissen 
wir  über  diesen  Johannes.  Er  hatte  in  seiner  Jugend  die  Pest 
zu  bestehen.    In   seinem   24.  Jahro  vorofFentliclite  er:    De  maenlis 
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tf  aa  seinem  dahingüMthiedoncn  königliclKMi  Freunde  lieseBsen,  und 
noch  im  krüfli^stcn  Mannesalter  stehend,  hier  auf  eine  längere 
Wirküoinkeit  hoften.  —  Es  suUte  audem  kummen. 

Auf  einem  Gastmahl  am  2.  Octobcr  IGOU  wo  den  Tafelfreudeu 
sehr  stjirk  Rechnung  gelnigen  wurde,  fiiliUc  Tycho  sicli  unwohl, 
wollto  jedoch  aus  Itücksicht  auf  die  ÜesclLschaft  (Lese  nicht  ver- 
lassen. Bald  jedoch  sah  er  sich  dazu  dringend  genöthigt;  er  er- 
reichte, schon  im  übelsten  Zustande,  seiuc  Wohnung  und  legte  sich 
nieder.  F2in  Fieber  mit  delirium  brach  aus;  am  HiHthsteu  Ta^e  der 
Knmkhcit  trat  einige.  leider  trügerische,  HotTnung  ein.  Die  treucste 
Pflege  Beiner  Gattin,  die  zarteste  Sorgfalt  seiner  Kreiuide  vermocliten 


k 


in  »oU  obgfrratü  H  apparenie  farum  cum  »oU  conversione  tiarratw^ 
rwi  adjecUx  est  de  modo  eJurttoniA  ttpecierum  rimOUium  üai/ittdiOf 
Vitemb.  Ißll. 

£r  sagt  in  diesem  Werke,  dass  er  die  Sonne  mit  holländischen 
Fexnrohreu  im  Hause  seines  Vaters  und  in  Gi-meinschaft  mit  ihm 
beobachtet  habe,  was  damals  nur  bei  Auf-  und  Unttirgaug  der 
Sonne  geschehen  konnte,  da  man  noch  keine  IMemJgläser  kannte. 
Sind  die  Angaben  dieses  Werkes  neblig,  so  ist  Job.  Fabricius  der 
erste  Elntdecker  der  Sonnentlecken  wie  der  Sonnenrototion.  l)er 
Meinung  Tiuden's  in  seinem  gelehrten  Ostfrieslajul  (Ikl.  III.  p.  303) 
Johannes,  der  Sohn,  sei  weder  Entdecker  der  Sonnenflecke  noch 
Verfasser  des  Hucheä,  denn  die  Entdeckung  liabe  David  Fabricius 
gemacht  und  das  Werk  ein  Bruder  desselben  geschrieben,  können 
wir  nicht  beipflioblen,  da  sowolil  mehrere  Stelleu  des  Werkes  ent- 
gegenstehen, aU  auch  in  dem  Kep  1er 'scheu  Biiefwechsel  ein  aus* 
drücklicties  Zeugnisa  von  Kei)ler  vorliegt; 

„Blaculas  solis  a  flUo  tuo  ionge  ante  Apcllem  visas,  et  harnm 
Tindidarom  sat  agis,  et  testatus  smu  Pragae  multis,  et  testor 
e'.iamnum." 

Im  Übrigen  müssen  wii-  auf  die  bei  D.  Fabricius  erwühutcn 
AUttheilungen  von  Olbers  verweisen,  durch  welche  vieles  Falsche 
und  Fabelhafte,  was  über  die  beiden  Fabricius  geschrieben 
worden,  in  sehr  dankenswerther  Weise  bericlitigt  wird. 

Dem  deutsclien  Nordwesten,  dem  sie  angehören,  entstammen 
eine  beträchthche  Anzahl  verdienter  Astronomen,  von  denen  wir 
tinr  Bode.   Encke.   Olbers,    Bessel   und  SLruve  hier  nennen 


wollen. 
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nicht,  das  Hiehende  Leben  zu  halten:  er  starb  am  13.  October  16Ü1 
mit  den  Wortoo :    her  fi-uslra  vixtase  vxdtar. 

Er  hatte  wohl  ein.  Recht,  so  zu  sprechen.  In  einer  den 
WissenschoftOD  wenig  holden  Zeit,  die  l>ald  noch  viel  ti-ostloser 
sich  gestahen  sollte,  ist  er  es  gewesen,  der  das  Panier  der  Natur- 
forschung aufrecht  erhielt  und  ihr  Freunde  erweckte,  sie  ki-aftig 
hob  luid  förderte  und  mit  einer  Energie,  wie  wir  sie  selten  an- 
treffen, ihr  eftigos  und  unvoräusserüclies  Recht  z«  wahren  wosste 
gegen  alle  Anfechtungen,  von  welcher  Seite  sie  komuieu  mochten. 
Allen  (jleichstrebenden  war  er  ein  rathender  und  helfender  Freund, 
und  seiu  gefeierter  Name  war  es  allein,  der  diese  Bestrebungen 
in  FIuss  erhielt  und  sie  vor  gänzlicher  Erstammg  bewahi'tc. 
Kepler's  (Jeuie  wai-e  ohue  ihn  WJihracheiuUch  für  die  WissenHchafl 
verloren,  gegangen. 

Wir  haben  sein  Lehen  und  Wirken  geschildert,  ausfiihrlicher 
als  die  Ökonomie  unseres  Werkes  iui  allgemeinen  gestattet,  deuu 
08  galt,  den  letzten  und  würdigt»en  Repräsentanten  der  ferurohr- 
losen  Zeit,  die  mit  ihm  abschUesat,  daraustellen.  Wir  haben  ihn 
bis  in  Kein  Grab  beglnit^^^t,  aber  noch  kein  Wort  von  dem  System 
gesprochen,  das  mit  Recht  oder  Unrecht  seinen  Namen  trügt.  — 
Der  hiRtori-schen  Folge  gemäss  war  es  nicht  anders  miiglich.  Penn 
eüie  bestimmte  Kunde  von  diesem  System  erhielt  die  Welt  erst 
durch  ein  posthnmcs,  von  fremder  Hand  eirgefiihrtes  Werk:  Dt 
trnaidi  aetherei  recentiorifnis  jihaettomeitis  fiber  necundm.  fr'i"ancofurti 
IClü.  (Der  erste  Theil:  Aatrotiamiae  instaurcUcu  progytnruufnata, 
war  schon  1603  erschienen). 

Dem  Titel  zufolge  ist  es  158S  in  Üranienburg  begonnen  und 
1603  in  Prag  vollendet  worden.  BHJdti  Theile  bilden  gleichsam 
eine  üesammtausgabo  der  Tychonischen  Schrifteo,  denn  die  Werke 
Ve  eteila  novo  1572  und  T^e  »Ulla  caudata  1578  sind  hier  wieder 
abgedruckt.  Hier  nun  findet  sich,  auswr  anderen  zum  Theil  sehr 
verschiedenartigen  Üegenstüuden,  auch  ein  Inirzer  Abschnitt  Vi 
tytUmate  mundi. 

Wir  machen  darauf  anfmcrksam,  dassTycho's  eigene  Druckerei 
auf  Hwcen  bis  159Ö  in  voller  Thatigkeit  war;  femer  dass  B,  Ursns, 
ein  frülierer  Schüler  Tycho's,  die  Urheberschaft  dieses  Systems 
für  sich  in  Anspruch  nahm,  und  dass  die  erste  Veröffpntlidmng 
neun  Jahre  nach  dem  Tode  Tycho's  erfolgte.  —  Die  folgende 
Darstellung  wird  übrigens  Jeden  leicht  überzeugen,  dass  dieses 
„System**  eines  Tycho  voUkonmieu  unwürdig  ist 
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tfEß  leugnet  Jede  Bewegung  der  Ei-de,  die  translatorische  wie 
die  rotatorische  und  libratonsiTbe.  IHe  Sonne  int  es,  die  sich  in 
einem  Jahr  um  die  Erde  bewegt,  da  ihr  a,bcr  auch  die  tägliche 
Bewegung  zugeschrieben  und  das  prümtm  mobile  des  Ptolemäus 
nicht  angenommen  wird,  so  cntätehca  ScIuaubcugäDge,  365  au 
der  Zahl,  von  ungleicher  Ausdelmung  und  Weite.  Diese  so  be- 
wegte SouDC  bildet  nun  gleichwohl  den  Mittelpunkt  säjomtlicher 
Pliuietenbahnen,  sowohl  derer,  die  eutt'emter,  als  derer,  die  näher 
stehen  als  die  Sonne  von  der  Krde." 

Wer  min  auch  der  Verfasser  sein  möge,  ein  Ehrendenkmal 
hat  er  i>ich  dadurch  in  der  Geschichte  uicht  gesetzt.  Den  uner- 
warteten Tod  Tycho's  haben  wir  aber  um  so  mehr  zu  beduuem, 
als  nun  so  Vieles  unaufgchellt  bleibt. 

Dass  mit  diesem  System  gar  nichts  anzufaugen  ist,  dass  eine 
Berechnung  nach  deiuHelbeu  zu  den  Unmilglichkeiten  gehört,  weiss 
jtder  Astronom,  und  der  so  scharfsinnijje  Tycho  wusste  dies  ohne 
Zweifel  auch.  Sollen  wir  unsere  Meinung  frei  heraus  sagen,  so 
hulten  wir  es  für  einen  freilich  hcJchst  Unverstand  igen  und  unge- 
schickten Versuch  jener  Partei,  die  alles  in  Bewegung  setzt,  um 
die  ihnen  verliassteu  Naturwissenschaften  zu  stürzen.  Anknüpfend 
an  den  oben  erwiihnteu  Brief  Tycho's  an  Rothmaun,  konnten 
sie,  so  lauge  Zeit  nach  dem  Tude  des  ersteren,  es  scfaon  wagen, 
ihu  als  den  Urheber  darzustellen. 

Könnt«  doch  das  tudtgBborene  System  ganz  hinweggewischt 
werden  aus  dorn  grossurtigcu  Wirken  dieses  seltenen  Mannes! 
Allein  wir  fiirchtt^u,  es  wird,  mit  oder  ohne  sein  Verschulden,  stehen 
bleiben  ids  ein  Beitrag  zu  den  Vcrirrungen,  vou  denen  selbst  die 
grössten  Geistor  nicht  durchaus  frei  sind. 

Tychü's  Wunsch,  die  Ui-anienburg,  wenn  gleich  nicht  für  ihu, 
erhalten  iw.  sehen,  fand  nicht  die  geringste  Beaclituug,  und  noch 
bei  seinen  Lebzeiten  nmsste  er  erfahren,  dass  man  die-sen  von  ihm 
gfgründeten  Lieblingssitz  absichtlich  dem  Verfalle  Preis  gebe.  Als 
1G52  Huet  die  Insel  besuchte,  war  laugst  alles  verschwunden,  der 
Pfarrer  und  seine  Pfarrkiiuler  hatten  Tycho's  Namen  nie  gehört 
und  nw  ein  Greis  erinnerte  sich,  die  Wolle  noch  gesehen  zu 
haben.  Bis  auf  die  Tage  Olaus  Roemer's  hat  die  Geschichte  der 
As-trouomie  aus  Dänemark  nichts  zu  berichten,  und  langst  ist 
Hweeu  wieder,  was  es  vor  Tycho's  Zeit  gewesen  —  ein  verein- 
samtes, fast  unbekanntes  Eiland  im  Sunde.  Gleichwohl  sind  zu 
verschiedenen  Zeiten  Astronomen  dort  gewesen,   um  noch  Spuren 
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der  Uraiueiibiu'g  zu  entdecken,  und  1824  erschien  in  Stockholm 
eine  Schrift  des  Dr.  W.  Faxe  über  die  VViedermiffindung  der 
ürunduuiueni  von  Tycho  Brahe's  Storti\v:uto,  mit  mehreren  Ab- 
bildangen.  Was  man  heut  Uranienburg  nennt,  ist  nicht  die  alte 
Sternwai'te,  sondern  ein  theilweis  aus  deren  Steinen  erbauter 
Pachthof.  320  Schritt  von  tliesem  nach  Norden  finden  sich  die 
Keste  der  Sterncnburg.  uud  120  Schritt  nach  KKO.  die  d«r 
Uranienburg,  nämlich  drei  Seiten  der  quadratischen  Umwallutig, 
und  im  Inucin  derselbeu  die  alten  Fundamente.  Picard  errichtete 
hier  eine  Hütte,  um  die  von  Tycho  gemessenen  terrestrischen 
Azimuthe  zu  repetiren.    Wir  setzen  die  Vergleichung  hieher: 


Hadi  Tjrcb«:  KMhPieardlC» 

KopMiliBgen    I?>1S'8W.  17"  4^ 

Malii.o.^ ...  i9  45  SO.  29  56^ 

LunJ  ....  &3  50  SO.  M    8,8 

T^udskroD    .  61  42  SO.  64  09;ä 

UiiUingborg.    0  17  NO.  0    8,2NW. 
KroDeiiborg.  17  iKJ  NW. 

Helaingör.  .  19  37  NW.  19  58,ä 


Tltiirm  von  Lniirhkroiui.  .  4760Touea. 

Tburiu  von  ilclt-iogliurp.   .  7&Sd 
(Üocki-ntlirinii  in  Hflriagör  7752      . 
Fiir  (iic  Pylliülic  dor  Stern- 
warte fand  »ich   ....    6ä»  54*  15" 


nnd  diö  LMnge  von  Paris  .  A-2    10 


Bartholin  und  Spolc  hatten  Picard  bei  diesen  Beobachtungen 
unterstützt  Au8  dem  Journal  äea  Prangers  orsiihen  wü",  dass  viele 
Tychonische  Bcobachtungcji  noch  ungedruckt  als  Mannscript  in 
Kopenhagen  anfliowahrt  wurden  und  dass  es  bei  dem  grossen 
Brande  am  20.  üctober  1727  gelang,  sie  zu  retten.  Die  „Astrono- 
mischen Nachrichten"  haben  einiges  daraus  veröffentlicht. 

Kepler'»  Wirken  wird  zusammen  bangend  in  einer  fi>lgendeQ 
Periode  geschildert  werden;  einiger  anderen  Zeitgenossen  Tycho's 
ist  hier  noch  zu  gedenken. 

§  75. 

MichncI  Moestlin  (geb.  1550  in  Göppingen,  gest  1631  in 
Tübingen^,  hatte  da.selbst  studirt  uud  auf  einer  iteiae  nach  Italien 
sich  weiter  ausgebildet.  1570  ward  er  Pfarrer  zu  Backnang,  vier 
Jahr  später  Professor  der  Matiicmatik  in  Heidelberg  und  15H4  in 
Tübingen,  .\nfaugs  Zweifler  am  Copemicanischon  System,  über- 
zeugte Bf  sich  durch  eigene  Beobachtungen  je  länger  desto  mehr 
von  dessen  Richtigkeit  und  ward  einer  der  beredtesten  Vertheidiger 
uud   Wortführer   desselben ;   niitii    schreibt  ihm    das   Verdienst  zu, 
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C-raliläi  und  Kepler  für  dasselbe  gewooneu.  zu  baboD.  Mit  seineu 
ungewöhulicb  achnrfen  Augo  (er  könnt«  in  der  Plejadengruppe 
14  einzelne  Sterne  obiif  Ttewaifnuug  dtis  Auges  uutcrscbeidea)  vitur 
er  in  jenor  Zeit  vorzügbdi  befäbigt,  gute  und  genaue  Beobacbtuugen 
7.U  maclieiL  Wir  haben  tuii  ihm  eine  Schrift  über  den  neuen 
Stern  1572,  Epbemcridcn.  Arbeiten  über  Sonnenuhren,  mehrere 
Abhaudlung«!n  ülier  Kometen,  über  die  Trigonometrie,  über  die 
Pmtomschen  ToXoIn  und  anderes.  Das  aschfaibcne  Licht  des 
Munde«  kurz  vor  und  nach  dem  Neumonde  erklärt  er  ganz  riclitig 
durch  einen  NViderscbciii  des  von  der  l:j*dc  empfangenen  Licht«s. 
In  Albert  Curtius'  HUtoria  coelegtU  trifit  man  die  meisten  Beob- 
achtuugcu  Moetttlin'ä  au. 

Die  beiden  Fabricius  (Vater  und  Sohn).  Nur  der  erstere, 
1564  geboren,  1617  erxchlagen)  gehört  in  diese  Periode.  £r  war 
Pastor  2U  Itesterhave  und  spüter  zu  Osteel,  beides  Orte  in  Ost- 
frieäliLud.  Sein  Lehrer  in  der  Mutbemutik  war  Lampadius  in 
Braunschweig  (nicht  T y c b o .  wie  Gassendi  irrthümlich  bo- 
hanptet).  Wir  verdjuikeu  ilun  die  erste  K;irte  von  Ostftiesland- 
Am  3.  Aug.  159G  entdeckte  er,  dass  o  Ceti  (Mira  des  Walfisches) 
Ton  veränderlicbem  Glänze  sei:  die  erste  Eutdocknn^;  dieser  Art, 
welche  sich  bestätigt  hat  Ferner  beobachtete  er  den  Kometen 
Ton  1607  (den  Halloy  sehen)  und  den  um  dieselbe  Zeit  erschie- 
neneu neuen  Stcni  im  Ophiucbus.  Der  Aufforderung  Tycbo's,  zu 
ihm  nach  Prag  zu  kommcu,  cut^inch  er  nicht,  sondern  blieb  auf 
»einer  Pfarre. 

Manuel  de  Figueiredo,  geboren  1568  zu  Torres  Nuevas 
bei  Lissabou,  an  welchem  Orte  er  längere  Zeit  Koämographie, 
Hatbematik,  Astronomie  und  Nautik  lehrte.  Namentlich  hat  er 
die  nautische  Astronomie  mit  Glück  bearbeitet,  auch  Anleitung 
mtr  Vorauäbcrecbiiung  von  Sunneoünsteruissen  gegeben.  Allerdings 
müssen  wir  bei  Lesung  seiner  Werke  eine  ziemlich  starke  Bei- 
mischung Tun  A.^ologio  mit  lu  den  Kuuf  nehmen.  Auch  gab  er 
die  arithmetischen  und  einige  andere  Werke  von  G.  Nicolas  ver- 
bessert berans.  Die  Kunde  siyn  deu  grossartigeii  Artieiton  des 
Copornicus  und  Tycho  scheint  nicht  bis  zu  ihm  gedrungen 
zu  sein. 

Andrea  Argoli,  geb.  1570,  Professor  der  Mathematik  zu 
Rom  und  später  zu  Padua.  wo  er  im  86.  l^iebensjalire  starb,  eiu 
sehr  fruchtbarer  astronomischer  Schriftstellei'.  Er  gehört  noch 
ganz  der  alten  Schule  an,    hält  am  ]primitm  nwhiU  fest  und  geht 


nn 


OKäCBlCHTE  DER  QntUKLSKrXDE. 


I 

I 

I 


in  seineu  1604  erschicueaeu  Vrollemati*  nirht  über  diesen  Standpunkt 
hinaus.  Er  sclirieb  Epliemcridcn  für  täü  Jahre  (von  1G21  bis  1700). 
Bis  ins  hohl*,  üreisenalter  hinein  thJitig,  hat  er  noch  Beobach- 
tungen und  ßemcikuDgen  über  die  Komcteu  vod  1652  uüd  1653 
verötFentlicht 

Adrian  Melius  ("geb.  1571  zu  Alkiiiaai-,  gest.  1635  zu  üe- 
venter),  eigentlich  Adrianszoon,  gleichfalls  ein  sehr  thätiger 
Sclu'ilUteller,  vorherrschend  für  Popukrisiruiig  der  Wissenscliaft. 
Insbesondere  handelt  er  vom  Astrob»bium  und  dessen  Gebrauch.  — 
Seinem  Vater,  der  gleicbiallH  Adri»n  hiess,  verdanken  wir  die 
Lnnittelung  des  so  bequemen  und  bis  zur  siebenten  Deciuiulc 
richtigen  und  genauen  Verhältnisses  des  Diaraeters  zur  Peripherie 
des  Kreises,  113:355. 

Francesco  Barocins  (eigentlich  Barozsi)  Coamoffraphiot 
Venedig  1585,  erwalinen  wir  hier,  weil  er  als  ein  strenger 
lü-itiker  des  altem  aber  noch  immer  aufs  neue  edirteu  und  com- 
nienlirten  Sacrobosco  auftritt  Er  weist  ihm  nicht  weniger 
ahi  84  Fehler  noch.  Ausserdem  schrieb  er  noch  einige  matlie- 
Fiatische  Werke. 

Wir  gelangen  nun  zu  einem  Gegner,  nicht  dieses  oder  jenes 
Asti-onomen,  sondern  der  gesammten  neuem  Naturforachung,  von 
der  er  Hclilechterdings  nichts  wissen  will:  Scipione  Chiaramouti, 
geb.  in  Cesena  1565,  geet.  ebendaselbst  105ä,  der  einige  Zeit  hin- 
durch in  Pisa  Philosophie  lehrte.  Mit  einem  Zorneseifer,  der  ans 
Lächerliche  streift,  kämpft  er  gegen  alles,  was  seine  Zeit  m  den 
exacten  Wissenschaften  leistete:  in  seinen  Augen  ist  es  geradezu 
ein  Vei-brecheu,  über  den  Aristoteles  hinaus  gehen  zu  wollen. 
Er  begann  mit  einem  Antitychu,  worin  er  mit  grosser  Heftigkeit 
die  Kometen  fiir  sublunar  erklürt.  Dann  ging  er  Kepler  zu 
Leibe,  den  er  Hyper:)Lspisies  nennt.  Da  ein  solches  Gebahren  na-^| 
türhch  Gegner  hervorrufen  rausste,  so  sind  alle  seine  Schriften 
polemische.  Galilai,  der  ihm  8:jtyrisch  entgegengetreten  war  ^ 
(denn  bei  ilmi  galt  das  alte  tUfßcile  «t,  safyram  non  scribere%  ver-f 
folgte  er  aufs  uncrbittHchste.  Um  eine  kleine  Probe  seiner  Physik 
zu  geben^  setzen  wir  den  Titel  einer  seinei*  Scliriflen  hierher: 
Ex  inspeciiont  imaginin  Mibjecti  per  reßexionem  ex  aqua  q^ticsctnU 
in  vascy  inveftigare  (juanta  nit  diameter  terrae.  Ein  Mehreres  überi 
Um  wei*den  die  Leser  nicht  verlangen. 
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§  76. 
In  die  Zeit  von  Tycho's  Wirksamkeit,  wiewohl  ei-  selbst  daran 
tinbetheiUgt  war,  Tiillt  die  Verbesserung  des  KHlenders  durch 
t'äpät  Gregor  XIII.  Wir  habeu  geseheu,  dass  bereits  am  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  Baco  des  nun  schon  auf  acht  Tage  ftnge- 
wacbsenen  Felilers  erwähute,  freilirh  c-line  in  jeuer  üiLsteiii  Zeit 
aacb  nur  die  geringste  Beachtung  zu  finden.  Ferner  h&tte 
V.  d'Aill)",  von  dem  wii-  eine  von  IUI  datirtc  Schrift  besitzen 
nüt  dem  Nachweise,  dass  die  Astronomie  der  Bibel  nicht  wider- 
(freche,  aufe  neue  daran  erinnert;  Sixtus  IV.  hatte  Regio- 
montauus  nach  Korn  in  dieser  Absicht  berufen  und  nur  sein 
plötzlicher  Tod  unterbrach  das  Vorhaben.  Inzwischen  war  die 
Abweichung  schon  auf  zehn  Tage  angewachsen;  die  cyklischen 
Vollmonde,  nach  denen  nmn  seit  dum  Nicüischen  Concil  die  chi'ist- 
lichen  Feste  lierechueto,  wichen  gegen  tue  watu-eii  astronomisch 
bestimmten  auch  schon  um  vier  Tage  ab,  und  die  Überzeugung. 
daSB  es  so  nicht  bleiben  könne,  stand  bei  allim  Einsichtigen  fest 
Ging  es  nach  dem  Lisherigcn  Usus  fort,  so  konnte  schliesslich 
da«  Osterfest  mit  dem  Neimionde  zusammenfallen  und  die  christ- 
lichen Feste  sich  gegen  die  Jahreszeiten  je  länger  desto  mehr 
Terschiefaen.  Egnatius  Dante  emchtete  in  der  Petroniuskirche 
zu  Bologna  einen  Gnomou,  um  auch  da.s  grössere  Pubhkum  zu 
überzeugen,  das»  dei'  Kalender  einen  bedeutenden  Fohler  habe, 
nnd  dadurch  die  Gemiither  vorzubereiten  auf  das,  was  bevoratche. 
Dem  allgemeinen  Verlangen  gab  endlich  Gregor  XIII.  die  kirch- 
liche Sanction.  Er  berief  ein  Collegium,  in  welchem  unter  andern 
Christoph  Clavius.  Dante  und  die  beiden  Brüder  Luilius 
Sassen  und  das  zu  dieser  ^Vibeit  mehrere  Jalire  verwandte.  Man 
heschloss  die  Perioden  für  Mond  und  Sonne  zum  Grunde  zu  l<^on, 
welche  Copernicns  cnuittuU  hatte  und  die  unter  allen  die  meinte 
Gewähr  boten.  .Aloys  Luilius  ist  der  eigentliche  Bearbeiter  des 
Entwurfs,  dei*,  nach  den  vom  Collegio  angenommenen  Grundsätzen 
abgcfasst.  dem  E'apstc  vorgelegt  wurde.  Dieser  schrieb  au  alle 
kathohscfaen  HerrschcT  unter  Beifügung  des  Pbines  und  ersuchte 
sie  um  ihre  Meinung  darüber.  Alle  ohne  Ausnahme  stimmten  bei: 
ein  Beweis  wie  sehr  die  Nothwendigkcit  einer  Heform  gefühlt 
wurde.  Wäre  sie  schon  dm*ch  Rcgiomontan  zu  Stande  ge- 
kommen, so  leidet  es  keinen  Zweifel,  das»  sie  von  der  ganzen 
damals  noch  unzertrennten  abendlandischen  Kirche  adoptirt  worden 
wäre.    So  aber  beschränkte  sie  sich  vorerst  auf  das  i-omist:h-ka- 
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tholische  Europa:  Italien»  Spanien,  Portugal.  FrankreicK  Süd- 
Deutschland,  Ungarn,  Polen;  selbstverstÜHcUich  mit  Kiiischluss  der 
Protestanten,  welche  in  den  genannten  Uindem  wohnten. 

Es  fehlte  »uch  unter  den  Männern  der  Wissensnhaft;  nicht  an 
Gegnern  dieser  Kalenderrefonn :  Moestlin.  Sealigor,  der  Mathe- 
mutiker  Vietu  uud  einige  Andere.  Der  inzwischen  verstorbene 
A.  Luilitts  konnte  sein  Werk  nicht  mehr  selbst  Tertheidigen : 
dies  thatCluviu»  in  einer  besondereai  Verthcidtgungsschrift  g^en 
Scaliger's  Angriffe. 

Die  Hauptpunkte  der  Reform  bestÄnden  iu  Folgendem: 

1.  Um  das  wahre  Frühlingsaquinottium  wieder  auf  den 
21.  März,  dem  von  .lulius  Cäsar  bestimmten  Tage,  vm  bringeo, 
sollen  nach  dem  4.  October  1582  zehn  Tage  weggelassen  and 
nach  dem  4.  sogleich  der  15.  gezahlt  werden. 

2.  Um  ferner  diese  FLxining  des  Af|uinoctimns  bleibend  zu 
erhalten,  sollen  zwai',  wie  bisher,  die  durch  4  ohne  Rest  theil- 
baren  Jahrzahleu  im  allgemeinen  Schaltjahre  bezeichnen,  die  vollen 
Hundertjahre  jedoch  nur  dann,  wenn  sie  durch  400  ohne  Rest 
theilbai-  sind. 

3.  Beim  Mondcyklns  sollen  ebenfalls  die  4  zu  viel  gezählten  Tage 
weggelassen  werden  und  fernerliin  alle  3()0  Jahre  je  1  Tag  ausfiillen. 

Dieses  System  ist  noch  nicht  vollkommen  richtig,  aber  die 
Fehler  des  früheren  sind  auf  */j5  bis  Vso  reducirt.  Einestheils 
waren  die  Daten,  welciie  man  damals  zn  Grunde  legen  konnte, 
noch  immer  mit  kleinen  Fehlem  behaftet,  und  andemtheils  glaubt« 
mau  nicht  ohne  Grund,  zu  Coefticientcn  der  CoiTectionen  nur 
runde  Zahlen  wählen  zu  können.  Wir  finden,  dasa  noch  folgende 
AbweichungBn  übrig  geblichen  sind: 

a.  Der  Gregorianische  Kalender  setzt  (nach  Gopernicus) 
ein  tropisches  Jahr  von  365^  ö"*  49'  12'' voraus,  was  in  Wirklichkeit 
(für  jene  Zeit)  um  Ä5  Secunden  zu  viel  ist  (g^enwtirtig  26Vj  Se- 
cunden  zu  viel).  Nach  3300  Jahren  wird  dieser  Fehler  sich  zu 
einem  Tag  summirt  haben. 

li.  Der  Mondcyklus  wird  nach  diesem  Kalender  nach  je 
300  Jahren  um  einen  Tag  oorrigirt;  es  mösste  dies  ober  nach 
genauer  astronomischer  Rechnung  ei-st  nach  je  312'/j  Jahren  statt- 
Hndcm.  Nach  7300  Jaliren  wird  dieser  Fehler  sich  zu  einem  Tag 
aummirt  haben. 

Indess  muss  man  zugestehen,  das.«^  Liiilius  und  seine  Mit- 
arbeiter Alles  gelhan  haben,    was  damals  billigerweise  von  ihnen 
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gefordert  werdon  kuuute.  Sie  haben  diojeiiigtMi  Datoii  ziuu  Grunde 
gelegt,  wcltlie  diunals  als  die  am  bustcn  verbürgten  erschienen,  und 
aie  haben  die  Vcrtheiluug  der  Currei'tioneu  uo  angeordnet,  wie  sie 
TOD  der  Menge  ara  leichtesten  begriffen  werden  konnten. 

Ähnlicli  wie  MeLon  und  Julius  Cäsar  zu  ihrer  Zeit  getlian, 
haben  sie  es  der  besser  uuten-ichtetcn  Nachwelt  überlassen,  der 
Wahrheit  noch  näher  zu  koiimicn  udcr,  wenn  dies  überhaupt 
möglich,  sie  ganz  zu  crroichetL 

Den  weiteni  Verfolg  dieser  Angelegoniieit  werden  wir  an  den 
OrteOt  wo  er  chronologisch  hingehört,  erörtern.  Für  jetzt  war  ein 
Zwiespalt  nicht  zu  verniciden;  während  dii-s  kuUiulit><-he  Kuropa 
die  Grogorianischc  Verbesserung  sofort  einführte  und  bleibend 
daran  festhielt,  blieben  die  protestantischen  und  eben  so  die  rus- 
aisch-g riech i scheu  Länder  beim  <Vltt*n,  und  einige  Versuche,  die 
Verbesserung  auch  dort  einzuführen,  erwiesen  sich  durch  ihr  Miss- 
lingen  als  verfrühte.  Andererseits  behandelte  die  katholische 
Kirche  den  Kalender  wie  einen  Glaubensartikel  und  veranlasst« 
dadurch,  daas  die  i'roteätanteu  mit  Besurgiiiäs  und  Misstrauen 
auf  ihn  bUckten  und  der  Kalender  zu  einer  neuen  Unterscheidungs- 
lehre ward. 

Das  Hauptwerk  über  diese  Kalenderverbesserung  ist:  Chri' 
äiophori  Clavii  (geh.  1537,  gest.  1613)  Jiomani  Caiendarii  a 
Gregorio  XI/(.  rentUiUio,  Es  bildet  den  5.  Band  seiner  1612 
erschienenen  Opera  matiiematica.  Auch  Lalande  bezeichnet  es 
als  das  ausfuhi'lichste  und  beste  über  die  Kalcnderrerbesserung 
erschienenu  Werk.  Claviua  selbst  sogt  darüber  (in  seinem  Com- 
mentar  des  Sucrobosco  p.  Ö):  „Gregorius  XIU.,  Pontifox  op- 
timug  maxunus,  utiuam  manum  Calendurii  Konuiiü  currecLiu  appo- 
snerit;  Aequinoctiaque  et  solstitia  ad  tompora  Conoilü  Nicaeani 
reduxeriL  Quo  tit,  ut  sacrosauctum  Pascha,  cum  reliquis  festis 
mobilibus  in  |iusterinu  recte  sempcr,  juxtu  ilccretu  Sanctonun 
Patrum,  ac  Komanorum  pontificum  simul  celcbrari  Qua  re  et 
ego  annis  non  p.iucis,  jussis  ejusdem  sunmii  Pontificia,  non  parum 
studii  atquo  operac  collocavi." 

Wenn  man  fragt,  ob  ein  Kalender  mit  einfacher  Eüirichtuug 
möglich  sei,  der  dem  Hinunelslauf  vollkommen  und  für  alle 
Zeiten  entspricht,  so  muss,  der  Strenge  luuili,  uuL  Nein  gwintwort^t 
werden.  Die  absolute  Un Veränderlichkeit  des  siderischen  Jahres 
besteht  nicht  ftir  das  tropische,  was  der  K:dender  uothwendig  zum 
Grande  legen  muss.     Die  vorändcrliche  PräcessioiL  bev'irktY   dass 
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das  tropisdie  Jahr  um  sein  Mittel  (365'  S**  48'  44,8")  Schwankungen 
nuicht,  die  bis  zu  ;i8  Sekunden  goken  köntieu,  und  grosso  Perioden 
von  mehreren  Jahrtausenden  haben.  Kine  absolute  Fiximng  des 
Frühlingüiuifangs  auf  deu  21.  März  kann  also  nicht  erreicht,  wohl 
aber  bewirkt  werden,  dass  die  Schwankungen  nie  einen  vollen 
Tag  iibersttngcu,  weuo  mau  innerhalb  128  Jahren  nicht  32,  Bondern 
nur  31  zu  Sehaltjahren  macht,  was  einem  mitdern  tropischen 
Jahre  von  3li5'  ü^  48'  45"  cutsprieht.  Erst  nach  mehreren  Hun- 
derttausenden von  Jahren  würde  man  dann  cincu  Tag  zu  viel 
ge^zahlt  haben. 

Indess  dürfte  es  auch  heut  noch  nicht  überflüssig  sein,  dio 
Änderungen  der  PrÖceKiion  aufs  neue  zu  untersuchen,  sobald  man 
zuverlässigere  Weiihe  für  die  Plauetcnmasaeu,  wie  für  einige 
Elemente  der  Mondbahn,  zum  Gründe  legen  kann,  wie  denn  der 
verstorbeue  Lehmann*  Kclion  darauf  aufmerksam  geiuacht  hat 

IV.    DAS  ZEITALTER  KEPLER'S  UND  ÜALILÄIU 

§  77. 

Die  beiden  in  der  Überschrift  genannten  Männer  bilden  in 
der  WiütaenHcliaft  die  Hauptreprilsentanten  ihrer  Zeit,  der  eine,  indem 
er  die  evngon  Gesetze  der  Planetenbcwcgung  ans  Licht  förderte, 


*  Jacoh  ffänrieh  Wilhflm  LEFTMANN,  geh.  1800  am  3.  Jan.. 
gt*i.  1863  am  17.  JuH,  Er  hatte  ^ich  der  Theologie  gewidmet, 
bezog  im  Jahre  1818  die  Universität  Halle,  später  die  von  IterJin 
und  endlich  Göttingen.  Doch  schon  wäjtrend  seiner  theoli^l^chen 
Studieujahre  zeigte  er  grosse  Neigung  zu  mathematiscli-aatrttiio- 
mischen  Untersuchungen  und  veröffentlichte  eine  Vorausberochnuiig 
der  ringftirmigen  Siuineufinstemias  vom  7.  Beptemher  1820.  Et 
ward  Oberlehrer  .im  Gymnasium  zu  Greifswald  und  1828  zum 
Prediger  in  Derwitz  lynunnt.  Ala  solchrr  nah  er  1834  eine  Vor- 
ausberechnung  der  Bahn  des  Halley'schen  Kometen,  für  dessen 
Perihel  er  den  28.  November  fand.  Indess  hatte  Rosenherger 
in  Halle  diesen  Zeitpunkt  genauer  getroffen,  da  er  deu  13.  No- 
fember  bestimmte:  der  wirkliche  Erfolg  entschied  für  den  16.  — 
Im  Jahre  1842  veröfleiitUchte  er  eine  Schrift  über  growe  und 
totale   Sonnenfin8tei*nisse    mit    specieller    Berechnung    der   Total- 
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und  daHurch  erst  das  Copernicaiiisclie  System  ^ur  vollen  Wahr- 
hpit.  machte;  der  :uidere,  iudein  er  die  wahren  (inuidsätze  der 
NaCurforschung  zur  praktisthen  Geltung  brachte  und  Zeitgenossen 
wie  Nachfulgem  den  Weg  bahnte,  auf  dem  allein  sie  dem  Ziele 
sich  nähern  können. 

Ein  solcher  Rnich  mit  den  alten  TraditianeUt  die  bis  dahiu 
unbestritten  als  Gelehrsamkeit,  und  zwar  als  die  alleinige  luid  aus- 
schliessliche, betrachtet  worrlen  waren,  ein  so  gjiuzlirhes  Verlasseu 
des  Weges,  den  dii--  ISlittcluiä^sigkeit  sich  gebahnt  hatte,  und  auf 
dem  sie  sich  heimisch  und  wohl  fühlte,  konnte  nicht  ohne  die 
heiligsten  Gegeuhestrebungen  derer,  die  alles  Alte  vertheidigen 
einzig  nur  darum,  weil  es  alt  ist.  hervortreten.  Beide  Männer 
haben  den  harten  Kiinipf  gekämpft,  beide  haben  tiefe  Wundrn  in 
ihm  empfangen;  aber  die  Xachwelt,  ilie  ach  durch  ihr  Streben 
befreit  sieht  von  den  Fesseln,  die  der  Wissenschaft  angelegt  werden 
sollten,  ist  Heiduii  gerecht  geworden;  und  wenn  die  Namen  der 
Kdelsten  und  Grössten  genannt  werden,  welche  das  Menschen- 
geschlecht hervorgebracht,  so  wii-d  man  unter  ihnen  die  Namen 
Kepler  und  Galiläi  nie  vermissen. 

Indess  kam  Beiden  eine  grosse  Krfinduug  zu  Statten,  die  einem 
Oopcrnicus  und  Tycho  gefehlt,  ja  die  keiner  von  ihnen  anoh 
nur  geahnt  hatti»:  das  Fernrohr.  Bis  dahin  hatte  die  Optik,  die 
theoretische  wie  die  praktische,  aller  näheren  Beriihrungspunkle 


finstcmifts  von  1842  für  Europa  und  China.  Diese  eben  erschienene 
Schrift  ward  dunh  den  grosseu  Hambui-gor  Brand  bis  auf  wenige 
Exemplare  vi;rnichtet,  aber  sofort  eine  zweite  Autlage  gedruckt. 
Gleichzeitig  legte  er  sein  Predigtamt  nach  nerzehujäliriger  Ver- 
w.'iltnng  nieder,  um  sicli  ganz  der  rcchnnnden  Astronomie  zu 
widmen.  Von  da  ab  war  er  namcuthch  für  die  astronomischen 
Nachrichten  sehr  thätig  und  mehrere  werthvoUe  Arbeiten  bekun- 
deten seine  gewandte  und  scharfsinnige  Behandlung  schwieriger 
astronomischer  Fragen.  Seine  letzte  Arbeit  betraf  die  fundamen- 
talen Bahnclententir  der  8  Hauptpbineteu  fiii*  den  1.  Jaauar  läOO 
nebst  deren  Differenzialqiiotienten  erster  und  zweiter  Ordnung. 
Er  beabsichtigte  sie  weiter  fort/uführen,  aber  ein  plötzlicher  Tod 
unterbrach  die  verdienstliche  Arbeit.  —  Ein  Aufsjitz  über  den 
Kalender  und  namentlich  die  Osterrechnung  erschien  in  NMirn- 
berger's  Astronomischem  Wörterbuch. 


318 


QBBCmCUTi:  I>EE  aUDULSKUNDJ 


mit  der  Himraehfürschung  ormuiigclt:  vou  jetzt  üb  drückt  sie  allem, 
was  FortHchritt  in  der  Wissensrliaft  heisst,  ihren  Stempel  auf. 
Wir  werden  die  Gcschichto  der  Optik  iw  einem  eigeueu  Auhango 
behandeln,  da  sie  in  weit  finihere  Zeiten  zuriickreic-ht  und  in  weit 
spUtero  hinein  sich  crsti'cckt,  und  fortfalireu  in  dm*  SchUderuug 
des  Wirket!»  der  beiden  genannten  Kor}phu«n,  die  am  Ende  des 
IG.  und  am  Anfange  des  17.  Jahrhundertä«  einsam  sLckeud,  tou 
Wenigen  gekannt  und  nach  ihrem  Werthe  geschätzt,  dagegen  yon 
der  gdelu'tcu  und  ungelehrten  Mause  verkannt,  verachtet,  ja  ver- 
folgt, den  Natiirwissensch;iften  eine  neue  Gestalt  gaben. 


§  78. 

Johann  Kepler,  geboren  zu  Magstätt  tmhe  hei  WcU  (oder 
in  Weil  selbst,  nach  Grüner)  im  Wiiilemborgifichen  am  27.  De- 
eemher  1571.  Sein  üroasvater  war  Bürgermeister  in  Weil  gewesen; 
seine  Eltern  jedoch  lebten  in  ziemlich  dürftigen  Umstünden.  Der 
Vater  ging  in  üstorTcichischo  Kriegsdienste  und  verachoUj  die 
Mutter,  geb.  Guldenmann,  eine  ganz  ungebildete  Frau  von  un- 
verträght:hem  Chariikler,  blieb  mit  ihren  vier  Kindern  zurück. 
Johann  stand  einsam  in  dieser  Umgebung,  in  dei*  der  Fiiedft. 
keine  bleibende  Stütte  fand;  nur  mit  der  Schwester  M:irgaretha 
war  ein  IreundUchäres  Verhaltniss  mogUch. 

Auch  selbst  die  höchst  dürfUge  Belelirung,  welche  die  Ortsschule 
ihm  bieten  konnte,  geuoss  er  nur  fragmentarisch,  denn  trotz  seiner 
scfawiichücheu  Gesundheit  musste  er  sie  oft.  auf  längere  Zeit  ver- 
losten, um  bei  der  Feldarbeit  mit  thälig  zu  sein.  So  mag  man 
leiclit  erachten,  wie  wenig  von  dem,  was  seinen  Geist  erfüllte,  er 
seinen  Lehrern  zu  danken  hat. 

Ungeachtet  aller  Hindernisse  zeichnete  schon  der  heranreifende 
Knaljo  sich  durch  ungewühidiche  Kenntnisse  aus  und  erregte  die 
Bewunderung  seiner  Umgebung,  und  so  kam  es,  d&ss  der  Ilerzog 
von  Wiirteniberg,  auf  ihn  aufmerksam  gemacht,  ihn  in  die  Kiostcr- 
!sdiiüe  zu  Hirsau  aufnehmen  Ue&s  und  dort  für  seinen  Unterhalt 
Sorge  trug. 

Hier  begann  er  die  Studien,  die  nun  nicht  mehr  unterbrochen 
wurden,  die  er  später  iu  Maulbronn  und  Tübingen  fortsetzte  und 
die  der  Hauptsache  nach  theologische  waren.  Denn  Theologie, 
und  zwar  die  finsterste  und  intolcrantosto,  die  je  existirt  hat, 
forderte  man   damals   von  .ledern,   der  etwas  gelten  wollte.    Eine 
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80  uobeagsame  nnd  iu  Fonnen  erstairte  Orthodoxie,  wie  sie  damids 
Audreä,  der  Verfasser  der  „Concordieufürniel,**  gestaltrit  hätte, 
können  unsere  Zeiten  sich  nur  schwer  vorstellen.  Ihr  Schiboleth 
und  beliebtes  Stxeilobject  war  die  körperliche  Allgegenwart 
Christi.  Keplor's  milder  und  friedlicher  Charakter  konnte  sich 
in  den  glüliendini  Hass  und  dits  fanatiwhe  Treiben  «üner  Um- 
gebung nicht  hineinfinden.  Er  zeichnete  sich  durch.  Kcdnorgabe 
aus;  auch  wiissle  einer  seiner  Lehrer,  Hafenreffer,  sein  mathe- 
malisches  Genie  zu  schätzen,  allein  scliücsslich  erhielt  er  dennoch 
das  Zeugniss«  dass  er  vortreffliche  Talente  besitze,  aber  unfähig 
Bei,  ein  Mitglied  der  würtembergischon  Kirche  zu  werden. 

Wh*  zweifelu  nicht  im  geringsten  an  der  Richtigkeit  diesea 
Urtheils  und  glauben,  dass  Ki?pler  in  der  That  unfäliig  war,  ein 
Mitglied  dieser  Kirche  zu  werden.  Unseni  aufrichtigen  Dank 
jenen  Theologen,  dasa  me  den  Zwiespalt  nicht  verdeckten,  Houdem 
ihn  offen  darlegten;  und  damit  in  Verbindung  der  Wunsch,  doss 
von  Examinatoren  wie  Examinanden  eine  gleiche  Aufrichtigkeit 
stets  geübt  werde. 

Somit  hatte  sich  Kepler  seine  theologische  Carriere  auf  immer 
verdorben,  denn  auch  seine  späteren,  mehrmaU  wiederholten  Ge- 
suche um  Confcrirung  eines  geistlichen  Lehramtes  in  Wih-temberg 
scheiterttin  an  dem  unbeugsamen  Wideratandc  jener  Zeloten.  Auch 
dafür  sind  wir  geneigt,  ihnen  Dank  zu  sagen:  Kepler  wurde  nun 
ein  Priestor  des  Allgcgcuwürtigen  in  einem  weit  höheren  und 
besseren  Sinne,  als  er  es  je  geworden  wäre  auf  einer  von  ihnen 
ihm  übertrageneu  Lehrkanzel. 

Kl*  schied  von  der  Heimath,  doch  liess  er  Freunde  in  Würtera- 
berg  zurück:  sein  Lehrer  Moesllin,*  der  schon  lange  in  der 
Wissenschaft  thätig  war,  femer  Valentin  Andrea.  Christoph 
Besold,  Wilhelm  Schtkard.  Er  folgte  einem  Kufe  nach  Gräte 
an  das  dortige  Gymnasiuni  als  Liahrer  der  Mathematik,  und  bei 
dieser  ilmi  mehr  zusagenden  Beschäftigung  konnte  er  sich  der 
Himmelsforschung  ungestörter  widmen. 


•Michael  MOESTT.INUS,  oeb.  1550  am  30.  S^pUmber,  <jeH, 
1631  am  20.  Deeemher.  Anfangs  Professor  der  Mathematik  in 
Heidelberg,  verlauschte  er  diese  Stelle  baltl  mit  einer  ähnlichen 
in  Tübingen.  Zuerst  Gegner  des  Gopernicus,  überzeugte  er  sich, 
ähnlich  wie  Tycho.  bald  von  der  Hichtägkeit  seines  Sjrstems  und 
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Mit  einem  Kalten Jer  flir  ir>94.  iti  dem  f-r  der  Gregorianischen 
ZoitrecbnuDg  lulgt  und  sie  aucli  den  Protestanten  dringend  zur 
Annahme  empfiehlt,  trat  er  zuerst  auf;  1596  folgte  sein  Myaterium 
Cofmo^aphKwi}.  In  diesem  mcrki^'ürdigcu  IJuclio  finden  sich  neben 
Phaotaaiespielen,  die  er  spiiter  solbst  hIs  Missgrifl'  erkannte,  denk- 
würdige Äusserungen,  unter  denen  wii-  nur  eine  Stelle  (S.  107  der 
neuesten  Ausgabe  von  Frisch)  anführen  wollen:  htter  Jovem  et 
Martern  inlcrposni  jdunetam. 

Doch  nicht  früher  als  nach  204  Jahren,  am  ersten  Tage 
unseres  Jahrhundei-ts,  sollte  die  geniale  Jnteiiiolation  zur  Walir- 
Ikeit  werden.  —  Kepler  selbst  hat  sie  ni«--ht  weiter  verfolgt,  son- 
dern sie,  wie  eine  ähnliche  au  derselben  Stelle  vurkoinnionde 
zwischen  Venus  und  Mcrcur.  wieder  aufgegeben,  denn  in  douisetlK^n 
Werke  entwickelt  er  seine  damaligen  Ansichten  vom  Sonnen- 
system : 

„Sechs  Planeten  schliessen  fiinf  Zwischcnrnume  ein,  und  wir 
haben  fünf  reguläre  Körpci*.  Setzt  umn  zwischen  der  Mercur- 
und  Venusbahn  das  Octaeder  so,  dass  es  die  Mercmbahn  ge- 
rade einschUesst,  so  wird  die  Veuusbahu  um  dasselbe  Octaeder 
umschrieben  werden  kÖnuen.  Ebenso  setze  man  tin  Ikosaoder 
zwischiiH  Venus  und  Ki'de,  so  wird  diu  Veuusbahu  den  einge- 
schriebenen, die  Erde  den  umschriebenen  Kreis  bilden.  So  setzt 
er  nun  wi'ittr  zwischen  Krde  und  Mars  (hts  Dodekaeder,  zwischen 
Mars  und  Jupiter,  mit  JQoiseitäetzung  der  obigeo  luterpolatiou,  das 


schon  die  1580  veröffentlichten  Ephemerideu  sind  aus  den  Prutc- 
nisclicn  Tafeln  berechnet.  Am  bekauatesten  ist  er  durch  sein 
E/iitnme  (Lftronomiae  geworden.  Es  ist  ein  a.stronomi scher  Kate- 
chismus in  Fragen  und  Antwoi-ten.  Die  erste  Ausgabe  ist  von 
l.')H2,  eine  diltgenUr  correcUi  von  158S,  und  er  erlebte  noch  die 
secliste  im  Jalire  1Ö24.  Der  ueue  Stern  von  1572  veraiüasste  seine 
erste  Schrift,  der  Komtt  von  1618  die  letzte.  Er  bemerkte  bereits 
die  Ungleichheiten  der  Planetenbahnen,  und  seiir  ausgezeichnetes 
Auge  machte  ihu  zum  Beobachter  voi-züglich  befähigt.  Die  Ko- 
meten seiner  Zeit  hat  er  fast  alle  beobachtet  und  viel  dazu  bei- 
getragen, ihnen  ihren  Rang  als  Weltkörper  xu  sichern. 

Kepler  und  Galiläi,  die  beide  in  Tübingen  seine  Schüler 
«areu,  mögen  Zeugniss  geben  fiii*  die  Trefflichkeit  des  Lehrers.  — 
Die  Materie  der  Kometou  hielt  er  für  ütUcrisch. 
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Tetraeder  und  endlich  zwischen  Jiipitei'  und  Sattu'n  den  Würfel. 
Bei  der  damaligen  üugewissheit  Über  die  relativeu  Abstäüde  der 
Planeten  von  der  Sonne  blieb  der  Willkür  noch  ein  ziemlich 
weiter  Spielraum,  und  so  konnte  Kepler  der  Meinung  sein,  die 
aus  den  Verhältnissen  dieser  fünf  Körper  berechneten  Abstände 
seien  die  wahren. 

Es  düi-fte  angemessen  erscheinen,  tue  Genesis  dieser  wenn 
gleich  iiTthüinlichtüi,  doch  gewiss  grossartigeu  Idee  Kopler's  zu 
verfolgen.  Pythagoras  hatte  den  Planeten  selbst,  deren  er  fünf 
wählte,  die  Form  der  regulürun  Kürpiir  zugeschrieben,  denu  bei 
Sonne  und  Mond,  welche  die  Siebenzahl  verrollst« ndigten,  war  die 
Kreisfonn,  resp.  Kugelform  äugen st-hcinl ich.  Platn  in  seinen  Dia- 
logen hatte  Gott  den  ewigen  Mathematiker  genannt  und  auch 
später,  venn  der  Vorwitz  nach  der  Beschäftigung  Gottes  fragte,  die 
Antwort  gegeben:  er  bescbüftige  sirh  mit  geomelrisrhen  Betrach- 
tungen. Kepler,  der  in  allem  Harmonie  suchte  und  alles  in  der 
Natur  auf  einander  bezog,  konnte  den  sechs  Planeten  selbst  (da 
die  Ei'de  jetzt  in  diese  Reihe  mitbegriffeu  werden  musste)  nicht 
mehr  die  5  regulären  Körper  anpassen,  um  so  weniger,  als  üaliläi 
bereits  die  Kugelform  derselben  aus  seinen  Theoremen  gefolgert 
und  ausser  Zweifel  gesetzt  hatte,  und  so  kam  er  darauf,  diese 
Körper  in  die  Zwischenräume  zu  setzen.  Er  ging  noch  weiter 
und  setzte  die  Dichtigkeit  der  Planetenkörper  zunehmend  mit  der 
Annäherung  zur  Souno;  gab  dem  Saturn  die  Dichtigkeit  (d.  h.  hier 
das  specifische  Geiiicht)  des  Diamanten,  verglich  Jupiter  mit  dem 
Magneten.  Mars  dein  Eisen,  die  Erde  dem  Silber,  Venus  dem  Blei, 
Mercm-  dem  Qnecksilbei'  und  die  Sonne,  nach  ihm  der  dichteste 
aller  "Weltkörper,  dem  (lolde.  Mit  der  bekanuti^u  Reibe  der  Astro- 
logen stimmt  er  also  nur  für  M:ii-s  und  Sunne;  auch  dürfte  dos 
für  Venus  gewählte  Metall  den  Focteu  eben  so  wenig  zusagen  als 
dun  heutigen  Astronomen.  Übrigens  ist  Kepler'si  Reihe  mir 
im  Ganzen  und  nur  aautihei-nd  riditig,  denn  Venus  ist  nicht 
dichter  als  die  Erde;  die  Sonne  hat  nur  Vi  ^^i*  Erddichtigkeit; 
und  die  neu  entdeckten,  Urauus  und  Neptuu,  weichen  eben- 
falls ganz  ab.  Aber  freilich  waren  Kepler  und  seine  Zeit- 
genossen nocli  nicht  im  Stande,  Weltköri)er  auf  die  Wagschale 
zu  legen. 

Gross  war  seine  Freude  über  den  vermeinten  Fand;  er  schrieb 
an  den  Herzog  von  Würlemberg,  der  ihm  stets  gewogen  blieb,  and 
schlug  ihm  vor,  sie  in  einem  mechanischen  Kunstwerk  zu  verewigen. 
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Wiewohl  der  Herzug  sowohl  darauf,  als  auf  eiue  spätere  Idee 
Kepler's.  ein  Uhrwerk  zur  mechanischen  Darstellung  des  Coper- 
idcanischüii  Systems,  hereitwillig  einging,  mt  wurd«  do<^h  aus  der 
Sache  nichts,  da  die  inzwischen  eingeti^etcnc  Protestanteuverfolgung 
die  geschicktesten  Künstler  aus  Grätz  vertrieben  hatte  und  in 
Würtcmberg,  wie  die  nnternominencn  Versuche  zeigten,  niemand 
XU  finden  war,  der  Kepler's  Idee  würdig  auszuftihreD  im  Stande 
gewesen  wäre. 

Bei  dieser  Pro tesbmten Verfolgung  wurde  mit  Kepler,  der 
schon  nach  Ungarn  abgereist  war.  ^aus  boäoudcren  Gründen"  eine 
Ausnahme  gemacht  und  er  in  sein  Lehramt  nach  Gi-atz  zurück- 
berufen. Auch  hatte  er  sich  inzwischen  mit  einer  jungen  ver- 
mögenden Wittwo  verheirathet.  Bei  dieser  Gelegeidieit  war  Kepler 
veranlasst  worden,  deu  alten  aber  in  Vergenxenheit  geratltenen  Adel 
seiner  Familie,  auf  den  er  selbst  gar  keinen  Werth  legte.*  wieder 
geltend  zu  iiuu-;heu,  da  Barbara  von  ^lUlileck  ihm  sunnt  ilire 
lland  wohl  nicht  gereicht  hätte. 

Indess  wurde  die  sehr  bedingte  Toleranz,  die  man  ihm  „aus 
besonderen  Grüudeu"  in  Grätz  angedeihen  Hess,  mit  jedem  Tage 
oncrti'ägliclter,  Sie  war  ihm  von  den  Jesuiten  bei  dem  äusserst 
bigotten  Erzherzog  Ferdinand,  der  vor  dem  Bilde  der  heiligen 
JuQgtrau  zu  Loretto  kniend  geschworen  hatte,  den  Protestantismus 
auazurotton,  ei-wirkt  worden  in  der  immer  deutlicher  hervortre- 
tenden Erwiirtung,  Kepler  würde  sich  für  den  Orden  gewinnen 
lassen.  Der  Jesuitcnorden  hatte  damals  sogenannte  AölUirle,  denen 
mau  nur  einen  heimlichen  Übertntt  zum  KathoUcismas  zumuthete. 
Wahrscheinlich  wui'deu  Kepler  solche  Vorscldäge  gemacht,  denn 
in,  einer  uns  a«fl)ehalteuen  Antwort  an  den  Affiliirten  Herwart 
von  Hohenbcrg  sagt  Kepler;  „Ich  bin  ein  Clirist,  ich  habe 
das  Augsburgische  Glaubcnsbokcnntniss  aus  elterUchem  Unlurricht 


*  Wir  besitzet!  einöll  Brief  Kpplfr's  an  einen  Grafen  Ulnnchas,  der 
^CK^n  ihn  j^i'Hansiert  liAlU; :  .Wir  clanVen  Gott,  dnss  er  uns  aus  einer  alten 
ritterlichea  Fumilic  entsprinKPn  lipss.  Kauter  Sigismund  hat  unserer  Familie 
den  <iraf(^ntit«l  verliaheix.'    Kepler  Antwortet: 

.tli««  riuloRophie  selbst,  die  bisher  In  hinein  bürgerlichen  Kleide  bei  mir 
nohnU?,  hivt  auf  dio  Nftchricbt  Trvn  Doro  hoher  Abkuoll  mir  den  Uitterhand- 
»chuli  Kngi'l4>gt.  Aocb  in  mir  hat  der  Kuiner  Sigiscntind  einen  hohen  Geist 
gcwt^elEl,  indem  er  eli»i»n  moirier  Aluüfor  in  »einem  GefDige  zu  Rom  auf  der 
Tiberbrucki*  zum  Kitt4.T  !>ohliig.  Aber  ich  meine!  die  Abstainiiitiiij;  uul  alles, 
wu  wir  nicht  selber  Üxuu^  konntin  wir  kaum  als  uns  gehörig  ansehen.'* 
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wie  aas  üfVmak  wiederhoUu*  gc^nauer  Prüfung  geschupft;  ich  hange 
ihm  an,  heucheln  habe  ich  nicht  gelernt,  Glaubenssachen  be- 
handle ich  mit  Krnst,  nicht  wie  ein  Spiel." 

Er  konnte  sich  nicht  verhehlen,  dass  seine  Ausnahmsstellnng 
gerade  nur  so  lange  wahren  würde,  ala  die  Jesuiten  diese  Hoffnong 
hegten,  nud  keinen  Tag  länger;  und  er  machte  neue  Versuche  zur 
Rückkehr  ins  Vaterland.  Aber  die  Theologen  wollten  nichts  mehr 
von  ihm  wiaseu. 

In  dieser  Lage  gelangte  Tycho's  AnfFordenmg.  als  Rechner 
zn  ihm  nach  Prag  zu  kommen,  au  ihn  uaeh  Grätz.  Nach  einigen 
zögernden  Bedenken,  und  nachdem  auch  seine  neuesten  Schritte, 
wie  alle  früheren,  an  der  unhezwin glichen  Burg  des  würtem- 
bergischen  lanatismus  gescheitert  wai'cu.  nahm  er  an  und  ward 
Tycho's  Gehulfe. 

Schwerlich  würde  das  Verhältniss  auf  längere  Zeit  bestanden 
haben,  denn  schon  nach  wenigen  Monaten  schreibt  Kepler  au 
Moestlin:  „Tycho  ist  ein  Mann,  mit  dem  man  nicht  leben  kann, 
ohne  sich  den  grünsten  Beleidigungen  aasiusetzen."  Da  jedoch 
schon  nach  einem  Jahre  der  Tud  es  auflöste,  80  blieb  Kepler  in 
Prag  als  Nachfolger  Tycho'a,  doch  nur  mit  der  Uälfte  des  diesem 
bewilligten  Gehaltü;.  das  ihm  überdies  nie  regclmiissig  gezahlt 
wurde,  so  dass  die  Rückstände  jöhrHch  stiegen.  Das  Vermögen 
seiner  Gattin  war  durch  die  bei  »einem  Wegzuge  ihm  auferlegten 
gezwungenen  Sehn  eil  verkaufe  und  unsicheren  Vcrpaciitungen  zum 
gi-üsstcn  Theile  verloren  gegangen,  und  die  steyrischen  Stande  ver- 
weigerteu  aufs  entschiedenste  jede  Pensionsbcwilligung  fiir  Kepler, 
auf  die  i](^r  Kaiser  angetragen  hatte.  Seine  pecuuiäre  Lage  hatte 
sich  somit  mehi"  verschlechtert  als  gebessert 


§  79. 

Wenden  wir  uns  zu  erfreulicheren  Gegenständen.  Die  neuen 
Planetentafeln,  zu  deueu  Tycho  sich  verbindlich  gemacht,  wurden 
nun  Kepler's  Aufgabe.  Tycho  soll,  nach  einigen  Berichten,  noch 
sterbend  den  Wunsch  geäussert  halwn,  dass  sie  nach  seinem  (d.  h. 
dem  1610  zuerst  publicirten)  System  gerechnet  werden  möchten, 
und  die  auch  heut  noch  nicht  ausgejitorbene  Partei  derer,  die  in 
diesem  System  einen  Rettungsanker  für  ihre  Auslegung  von 
Josua  10,  12—14  erbUcken.  mögen  deslialb  den  plötzUchen  Tod 
Tycho's  bedauern.    Wir  sind  mit  allen  anderen  Astronomen  über- 
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/üugt.  dass  gerade  etil  solcher  Versuch  uusern  Tyclio,  wemi  er 
OS  je  mit  ditsem  System  enistlich  lueüite.  von  seiner  völligen  Un- 
baltbaj'kßit  uud  Uubruuchburkeit  überzeugt  hätte.  Die  walirseheiu- 
liehe  Folge  wäre  dann  die  Zurücknahme  desselben  vor  seiner  Ver- 
üfl'uutlicliuug  gewesen. 

Indess  konnte  Kepler  aus  äusseren  wie  inneren  Gründen 
nicht  sofoi-t  HiLtid  uns  Werk  lege».  Die  Erben  Tycho's  erhoben 
Schwierigkeiten  lücksichtlich  der  Auslieferung  der  Deobachtnngen 
ihres  Vaters,  die  sie  —  und  allerdings  mit  Hecht  —  ala  den 
werthvoUsten  Theil  des  Nachtas;$es  betrachteten.  Jahi-c  lang  schwebte 
diese  ÄngtilegfiilK^it  und  ew  wurde  zuletzt  unter  kaiserlicher  Ver- 
mittelnng  ein  Vertrag  geschlossen,  wonach  den  Erben,  gegen  Aus- 
lieferung dieses  Reobachtungsmaterials  an  Kepler,  die  Hälfte  des 
Erlöses  zufallen  sollte,  der  eich  aus  dem  Debil  dieser  Tafeln  er- 
geben ■würde.  Sie  sollten,  wie  es  schon  unter  Tycho  bestimmt 
war,  den  Namen  dur  Uudoliihinischen  fuhren.  —  Dann  aber  glaubte 
Kepler  es  eben  so  sehr  der  Wissejischait  als  dem  Andenken  seinea 
Vorgängern  schuldig  zu  sein,  allem  zuvor  die  Mangel  des  Coper- 
nicanischen  Systems  zu  beseitigen,  resp.  dies  zu  ergänzen,  um  bei 
der  mühsamen  Berechnung  von  müglichst  richtigen  Grundlagen 
auszugehen  und  80  den  vollen  Nutzen  aus  diesen  vortrefTlicheu 
Beöbachtuugon  zu  ziehen.  Sie  sollten  nicht  blos  eine  Verbesserung 
der  fipüher  vorhandenen  Tafeln  sein;  sie  sollten  «elmehr  eine  neue 
Epoche  in  der  Himmelsforschung  begründen  dadurch,  da«s  allem 
Schwankeu  und  uller  Cngewissheit  fortan  «in  Ende  gemacht  werde. 
Und  dieses  grosse  Ziel  hat  er  erreicht  1  Gewiss,  nur  die  glückliche 
Vereinigung  des  durchdringendsten  Scharfsinns  mit  dem  Hisemsten 
l''lciäse,  wie  sie  bei  diesem  Manne  statt  fand,  konnte  ein  solcbea 
ReHuliat  ermöglichen. 

So  vergingen,  vom  Tode  Tycho's  an  gei-echnel,  26  Jahre 
bis  zum  endlichen  Erscheinen  der  Kudolphinischcn  Tafeln, 
und  wir  betrachten  die  Thatigkeit  Kepler'»  in  diesem  langen 
Zeitraum. 


§  80. 

Wir  verweilen  bei  dieser  Schilderung  um  so  lieber,  je  diäterer 
und  trostloser  da.s  Bild  ist,  ilas  die  allgemeinen  Weltv erhält nis^e 
gleichzeitig  darstellen.  Wie  vieles  Grosse  und  Ilerrbche  ging  unter 
in  Blut  und  Klammen  ?  Wie  inaiiche  Flur  ward  gedüngt  mit  Measchen- 
leibern,    und   wo   Wieb    uoch    eiue   Sichel   übrig,    die   nicht    xuin 
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Schwerte  geworden  1  Und  zn  all'  diesem  öffentlichen  Unglück  noch 
im  Leben  unseres  Kepler  FumilieuunfjUick  aller  Art,  auch  von 
solcher,  wie  sie  heutzutage  niemand  mehr  treflfen  kann!  Wer 
sollte  sich  nicht  freudig  erhol>eu  ftihleu  bei  dem  Bilde  eines  Weisen, 
der  inmitten  schwei-or  Sorgen  um  das  Brot,  was  er  seinen  Kindern 
reichen  soll,  die  ewigen  Gesetze  dt's  HimmeU  schreibt,  den  Welt- 
körpem  ihre  ßahuen  verzeichnet  und  die  Wege  des  Lichts 
erforscht! 

Durch  Kepler  erfahren  wir  zuei'st,  dasa  es  wirklich  totale 
SonueDfinst«misse  gebe,  d.  h.  dass  unter  Umständen  der  Mond  die 
Soanenschcibe  für  uns  völlig  verdecken  könne.  Noch  Tycho  hatte 
das  bezweifelt,  und  überhaupt  kein  früherer  Astronom  sich  mit 
voller  Bestimmtheit  darüber  ausgesprochen.  Die  Lichtkrone,  min- 
desteuä  ihr  innerer  heller  Theil,  wurde  fiir  ein  übrig  bleibendes 
Stück  dei*  Sonueusc'heibe  angesehen.  Kine  Finsteruiss,  1 605  in 
Neapel  beobachtet,  hatte  zuerst  wahi-nohmen  lassen,  dass  diese 
Lichtfcrone  kein  Theil  der  eigentlichen  SonuenscheÜK"  sein  könne. 
Dies  und  die  starke  Dunkelheit  bei  der  1596  in  Coiinbra  von 
Claviuis  beobachteten  Finsterniss  veranlassten  Kepler,  die  Sache 
nüher  zu  uutei-suchcn ;  er  fand,  dass  auch  die  Finfitcniisse  von 
Io67  und  Ibam  wahre  Totnlfiusternisse  gewesen,  und  dass  das 
Phänumen  zwar  selten,  doch  keine.swegs  unmöglich  sei.  Die  wahr- 
genommene Lichtkrone  hält  er  für  einen  Ausfluss,  resp.  Erzeugniss 
der  Sonne  und  vergleicht  sie  mit  den  Hervorbringungen,  die  man 
au  allen  lebenden  Körper  bemerke:  der  Baum  erzeugt  Moos  u.  s.  w. 
Eb  liegt  in  Kepler's  Art,  alles  in  der  Natur  philosophisch  zu 
verallgemeinem  und  auf  einander  zu  beziehen;  und  wie  numcher 
MissgrilT  auch  liier  mit  unterlaufen  möge:  wir  verdtinken  diesem 
mit  solcher  Kntscliiedenhcit  sich  manifcstirendcn  Geistesbedürfniss 
des  grossen  Mjinnes  seine  wichtigsten  und  folgenreichsten  Ent- 
deckungen. Unverkennbai"  liegt  diesem  Bediirfniss  sein  echt  reli- 
giöser Sinn  mim  Grunde,  seine  innere  unerschütterliclie  Über- 
zeugung, dass  was  der  Allmät^htige  und  Allweise  geschaffen,  nu 
Ordnung,  nur  festes  Gesetz  sein  kÜune,  eine  Religio.sität,  die  ihn 
frei  erhielt  von  den  bizarren  Vorstelbiagen  seiner  Zeit,  die  in  der 
Natur  üb(*rall  nur  Gottes  Zorn,  nirgend  seine  Liebe  CTblirkte,  und 
die  ihre  höchste  Weisheit  in  dem  „Crfdo  quia  absurdum  est** 
anssprach.  , 

Bedürfte  es  noch   eiues  Beweises  für   diese  seine  echte  Ue- 
ligiositat,    so  finden  wir  ihn   in    der   Hannonia  mumii  von    IßlU, 
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wo  er  zuerst  seine  drei  Gesetze  zusainmenütelU  und  dann  mit 
Worten  schliesst: 

„Ich  sage  dir  Dank,  Herr  und  Schüpfer,  dass  du  mich  er- 
freuet hast  durch  deine  SckÖpfang,  da  ich  entzückt  war  über  die 
Werke  deiner  Hände,  Ich  habe  cbn  Ruhm  deiner  Werke  den 
Menschen  ofienbai'ct,  so  viel  lueiu  beschränkter  Geist  deine  Un- 
endlichkeit fassen  konute.  Ist  etwas  von  mir  vorgebracht  worden, 
das  deiner  unwürdig  ist,  oder  habe  ich  eigene  Khre  getiuchtt  so 
verzeihe  mir  gnädiglich." 

Newton  hat  uns  seine  unsterblidien  Werke  als  gei'eifler 
Mann  dargeboten;  Copernicus  das  Oreisonalter  abgewartet,  ohne 
bis  dahin  dua  geringste  zu  verüfleutticheu;  Kepler  macht  seine 
Stadien  vor  den  Augen  des  Publikums  und  verÖÖentlicht  als 
zweiundzwanzigiiihrigfr  G}Tiinnsiallelirer  die  Krstlioge  seines  Stre- 
hens.  —  Was  der  echte  Genius  gebietet,  ist  alles  rocht  und  gut: 
das  Wie,  Wann  und  Wo  soll  niemand  ihm  voi-schreiben  wollen. 

Er  untci-suchte  die  Refraction  gi-ündlicJier  ahi  seine  Vor- 
gänger und  zeigt,  dass  ihi"  keine  obere  Grenze  gesetzt  sei,  weder 
iu  20  Grad  Höhe,  wie  Kothuiauu  annahm,  noch  in  45  Grad,  wie 
Tycho  zu  linden  glaubte.  Er  setzt  die  Refraction  gleich  einem 
Froduct  auH  zwei  Eaetoreu,  der  eine  proportional  dem  Eiufalls- 
winkelf  der  andere  der  Seeaale  desselben  Kiufallsvt'iukchi.  Die 
numerischen  Werthe  kommen  den  wihren,  bei  mittlerm  Baro- 
und  Thermometerstande  I)estimmt,  ziemlich  nahe,  und  das  Goscta 
konnte  seine  vollstündigc?  Form  vor  Erfindung  dieser  Hülfsinstru- 
mente  nicht  erhalten.  Für  die  Tychouischcn  Beobachtungen 
reichte  Kepler's  Gesetz  aus,  und  auf  bessere  sollte  die  Wissen- 
schaft noch  eine  geuaumc  Zeit  wailcn. 

Er  berichtigte  ferner  einen  Irrthum  Tycho's,  der  die  Re- 
fractiou  für  vei-schiedene  Himmelskörper  verscliiedeu  ansetzt: 
srhwiichere  Fixsterne  z.  B.  sollten  eine  stürkere  Kefraclion  als 
hellere  haben,  und  diese  wieder  mehr  als  die  Planeten.  Er  ver- 
gleicht die  Strahlenbrechung  mit  den  Fehlem  eines  Gl&ses,  uuaer« 
Atmosphäre  bildet  dieses  Glas  und  die  Uefniction  bleibt  dieselbe, 
auch  wenn  wir  Objecto  der  verschiedensten  Art  durch  sie  hin  er- 
blicken. Gleichwohl  giebt  er  zu,  dass  die  RetVaction  vorschierleu 
sein  könne  für  verschiedene  Erdgegenclen.  und  dass  sie  namentlich 
für  die  polaren  Gegenden  ^starker  sei  als  für  die  gemässigten  und 
die  äquatorealcn.  Barcntz  hatte  I5U6  auf  der  Nordspilzo  No- 
w^a  Semlja's   die  Sunnc   nadi  der  langen  Polarnacht  bttrachllich 
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frflber  wiedererscheinen  sehen  als  orwartot  worden  war.  und  nur 
eine  ongewolmlich  starke  Rtifnu^tiuii,  wie  üii'.  gemässigte  und  die 
heiase  Zone  sie  gar  nicht  kennt,  war  iui  Stande  dos  Phänonieu 
XU  «rklareo. 

Wabrschoinlichor  jedoch  ist  diese  Beobachtung,  so  wie  eine 
andere  noch  mehr  abweichende  demselben  Kiipitaus,  durch  die  ganz 
uuregebuüsäige  Uefrai:tiou«  welche  wir  als  V&ta.  Morgaua  (Kiniuiung) 
bezeichnen,  zn  erkliiren.  Barentz  sali  an  eben  diesem  Orte  eine 
Bedeckung  Jupiters  durch  den  Moud,  die  sich  in  der  That  er- 
eignete, aber  3bi.s4  Grad  unter  seinem  Horizont.  Auch  Büuriä 
in  Athen  beobachtete  au  eineui  Abend  die  Cuhuimitiou  nielirerer 
Sterne,  die  dort  gar  nicht  aufgehen,  und  als  er  am  folgenden 
Tage  an  das  unTerrückt  stehen  gebUebeue  Femrohr  trat,  land  er 
es  gegen  eine  Borgwand  gerichtet.  Solche  Phänomene  erklärt 
keine  ans  den  Tafeln  l>orechnete  Refruetiun  bei  eiuem  noch  irgend 
möglichen  Büro-  und  Thermometerstande.  Ich  selbst  habe  auf 
dem  Leuchtthiinne  der  Insel  Rügen,  wo  ich  mich  im  Summer  1833 
mehrere  Monate  lang  aufhielt  und  wo  fast  kein  Tag  ganz  frei  von 
dieser  Erscheinung  ist,  die  Sonne  nicht  allein  in  höchst  sonder- 
baren Formen,  sondern  auch  in  Momenten,  die  von  denen  der 
Berechnung  erheblich  verschieden  waren,  auf-  und  untergehen 
sehen. 

Kepler  bildet  aus  den  optischen  Lehren,  so  weit  sie  in  der 
Hhnmelskunde  Anwendung  finden,  eine  besondere  Axtronomia  optica, 
doch  hat  mau  diesen  Unterschied  später  mit  Recht  wieder  fallen 
lassen,  da  iu  gewissem  Sinne  die  ganze  Astronomie  elue  arii  optica 
ist  und  man  eben  so  gut  eine  Aetrönomia  merhanica,  aualiftica  u.  s.  w. 
aus  der  Gesammtheit  ihrer  Lehren  ausscheiden  könnte. 

Die  nicht  nur  nach  ihren  Gesetzen,  sondern  auch  nach  ihren 
Gründen  genauer  (wenn  gleich  bei  weitem  nicht  ei-schöpfeud) 
nutersuchte  Refractiun  diente  Kepler  aui-b.  das  rothe  Licht,  in 
welchem  bei  totalen  Moadtinstemissen  der  Mond  noch  sichtbar 
bleibt,  richtig  zn  erkläien  als  herrührend  von  den  in  der  Krd- 
atmosphäre  gebrochenen  und  dadurch  um  einen  TheU  der  £rd- 
oberüäche  hemm  gebeugten  Sonnenstrahlen. 

Die  scheiubare  Grösse  des  Mondes  und  der  Sonne  suchte  er, 
wie  dies  bereits  Tycho  versucht,  in  einer  Art  Camera  obscura 
zu  messen  und  auf  dieselbe  Weise  die  Grösse  einer  Fiusteiniss  zu 
bestimmen.  Er  lehrt,  I''instcmis8e  zu  geographischen  I^gen- 
bestimmungen    anzuwenden    und    entwickelt    zu    diesem    Zwecke 
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die  Grundzüge  eiuoi'  I'arallaxoiircclmmig,  sehr  ähnlich  anserer 
heutigen. 

Später  vervollstäüdigtc  uud  vereinfachte  Kepler  die  Berech- 
nungiiiiDethode  der  Sonueiüinsteniisse,  indem  er  sie  als  Erdfinster- 
nlsse  betrachtet  Da  weder  die  Sonne  iiodi  der  Mond  eine  wahr- 
nehmbttfo  Abplattung  zeigt,  so  muss  der  Schatten,  sowohl  der 
volle  als  der  Halbschatten,  gesehen  toui  Monde  aus,  mler  all- 
gemein von  der  Richtung  der  Schattenaxe  aus.  einen  Kreis  bilden. 
In  wiefern  diesp  Sichtb;ukeit  in  piiysischer  Beziehung  angenommtm 
werden  könne,  kommt  hier  nicht  in  Betiticht.  Dieser  Kreis  nun 
wird  auf  der  Ei-dscheibe  eben  so  fortrücken,  wie  wir  bei  Mond- 
tiiLsteruisscm  den  Scliattui  unserer  Knie  auf  der  Montlscheilie  fort- 
rücken sehen,  und  man  wird  diesen  Weg,  so  we  die  nördUchen 
und  südlichen  Grenzen  den  Rchatteu.s,  durch  deu  Cah^ul  udpr 
auch  in  einer  gniphischcu  Projection  bestimmen  können.  Zeichnet 
man  nun  für  die  verschieilenen  Erdorte  die  Curveo,  welche  sie  in 
Folge  der  Erdrotation,  projicirt  auf  diese  Scheibe,  beschreiben 
(ihre  geographische  Länge  und  Breite  als  bekannt  vorausgesetzt), 
so  erhält  mau  Tür  jeden  beliebigen  Erdort  nicht  bloss  die  Ent- 
scheidung, ob  die  Finstemiss  für  ihn  Statt  finde  oder  nicht,  son- 
dern auch  Anfang,  Mitte  und  Ende  derselben,  nebst  ihrer  Grösse 
und  Art  der  Erächeinuug,  überhaupt  die  Beantwortung  aller  all- 
gemeinen Frfigen,  welche  bei  Sonnetilinsternissen  aufgestellt  worden, 
und  vermeidet  gänzlich  die  directe  rai'allaxenrechnung. 

IHcse  Methode  wird  auch  noch  jetzt,  obgleich  mit  bedeutenden 
ModiHcatiunen,  neben  anderen  angewandt.  Die  wesentlichste  ün- 
vollkommenheit  lag  in  der  Annahme  einer  kugelfiinnigcn  Erde, 
allein  diese  wäre  zu  Kepler'«  Zeit  bei  keiner  MelJiodc  beseitigt 
worden,  da  man  noch  nichts  TOn  oiner  Abplattung  der  Erde 
wusste. 

Kepler,  eben  so  sehr  Physiker  und  Optiker  als  Astronom, 
snchte  auch  eine  Entscheidung  der  Frage,  mit  welchem  Liclite  die 
HimmclskÜrper  leuchten.  Er  bewies  durch  seine  Camera  obeaira, 
das»  der  Mond  nur  mit  erborgtem,  diu  Fixsterne  nur  mit  eigenem 
Lichte  leuchten:  wir  wissen,  dass  in  beiden  Beziehungen  früher 
sehr  verschiedene  Meinungen  geäussert  worden  waren.  In  Betreff 
der  Planeten  traf  er  das  Richtige  nicht  so  glücklich;  or  schlosa 
aus  dem  lebhaften  Glänze  der  Venus,  so  wie  aus  der  Scintillation 
ihres  Lichts  in  soiner  Camerjt,  dass  sie  gleichzeitig  mit  eigenem 
und  von  der  Sonne  erborgtem  Lichte  leuchte,  und  er  dehnte  diesen 
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Scbluss  auch  auf  clie  übrigen  rianet«ii  aus.  Ühersehcn  wir  bei 
dieaer  Operation  uicht,  da.«)  süles  dickes  der  Erflndung  des  Fern- 
robrs  noch  Toranging;  dieses  musste  die  hier  erwähnte  Frage  fUi- 
Kepler  wie  fÜi*  alle  Aiitronomen  nehr  schnell  zur  EntscheiduDg 
bringen. 

In  der  Camera  obscurti,  die  man  schon  vor  Kepler  in  der 
Astronomie  verwandte,  glaubte  or  am  28.  Mai  1G07  Mercur  vor 
der  Sonnenscheibe  zu  sehen.  Später  überzeugte  er  sich,  dass  es 
ein  grosser  Sonueufleck  gewesen  sei. 

NLin  erwartete  füj*  October  l&H  eine  Conjunetiou  des  Älara 
mit  Jupiter.  Wolken  verliiudei-ten  die  I3eobachtung  am  9.,  wo 
beide  am  uäctistcn  st&udcii;  u))er  am  10.  sali  man  durch  eine 
Wolkenlückc  unerwartet  drei  Sterne  statt  zweier.  Bei  der  am, 
17.  erfolgten  Aufheiterung  stand  ein  neuer  Stern  am  Fusse  des 
Ophiuchus  in  einem  nur  von  Venus  noch  etwas  überbotenen 
Glänze,  den  er  bis  zum  3.  Januar  1605  beibehielt.  Dann  nahm 
er  merklieb  ab,  verschwand  gegen  den  18.  October  1605  iu  den 
Strahlen  der  nutergehendeu  Sonne  und  erschien  hernach  nicht 
wieder. 

§  81. 

In  der  Schrift  Keplers  über  diesen  Stern,  so  wie  iu  mehreren 
anderen  von  ihm  hcrrüiircndcii,  mischt  sich  mit  der  Bewunderung, 
die  uns  die  Gi-osse  seines  Geistes  abnöthigt,  ein  bitteres  Gefühl 
über  die  Unwürdigkeiten,  über  die  wßitläulig  zu  spret^hen  er  in 
jener  Zeit  nicht  vermeiden  kann.  Die  nichtigste  und  verwerflichste 
aller  augeblichen  „Wissenschaften,"  in  der  von  Alpha  bis  Omega 
alles  reine  Lüge  ist,  die  Sterndeuterei,  beherrschte  so  sehi- 
alle  GemUther,  duss  selbst  ein  Kepler  noch  nicht  wagen  kann, 
offen  gegen  sie  aufzutreten  oder  sie  nur  mit  Stillschweigen  zu 
übergehen.  Arm  und  Reich,  Vornehm  und  Gering,  (ielehrt  und 
Ungelehrt  stellte  dem  Zweifler  die  dreiste  Fifige  entgegen:  zu 
welchem  Zwecke  denn  sonst  Gott  die  Sterne  erschaffen  hätte? 
Wer  etwa  die  einfache  Antwort  gegeben  hätte:  um  ihrer  selbst, 
um  ihrer  eigenen  Bewohner  willen  —  er  hätte  den  Scheiterhaufen 
riakirt,  der  noch  rauchte  von  der  Asche  Giordano  Bruno*s.  — 
Zwischen  ;dlen  Zivilen  Kepler's  ist  der  Widerwille  zu  losen,  mit 
diesen  Dingen  seine  kostbare  Zeit  verderben  zu  müssen  —  doch 
was  blieb  ihm  übrig?  Karg  genug  war  schon  das  Brot,  das  man 
ihm  spendete  —  hätte  er  sich  geweigert,  seinem  Kaiser  die  Na- 
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tivitflt  zu  stellen,  er  hätte  keinen  rothen  Kreuzer  mehr  von  ihm 
zu  sehen  hekouunen.  Kr  kann  dcuuoch  nicht  umhin,  seinem  Un- 
willen Luft  zu  machen: 

,J)ie  Astrologie  ist  nicht  werth,  dass  man  Zeit  auf  «ie  Ter- 
wendc;  ahcr  die  Leute  stehen  in  dem  Wahne,  sie  gehöre  für 
einen  Mathematiker." 

„Es  kann  ein  Mathematiker  eines  Kometen  Spccialbedeutmig 
nicht  wissen." 

„Die  Kinthcilung  des  lümmcls  in  12  Häuser,  die  Herrschaft 
der  Tiigone,  alles  dieses  verwerfe  ich  und  führe  alles  auf  die 
Harmonie  des  Himmels  ziuück." 

Ja,  das  ist  das  rechte  Wort!  Diese  Harmonie  de«  Himmels» 
dieser  Dorn  im  Auge  ulier  Phantasten  und  mystischen  Schwärmer, 
diese  ewige  durch  Copernicus,  Kepler  und  Newton  uns  offen- 
harte Ordnung  —  sie  ist  der  unerschütterliche  Fels,  an  dem  alle 
Wahngebildc  zerschellt  sind  und  zei-schellen  werden,  sie  mögea 
sich  nennen  wie  sie  wollen  und  decken,  womit  sie  wollen. 

Der  neue  Storii  am  Fussc  des  Sclilangentriigeris  dessen  Ver- 
ändeningen  Kepler  in  ähnlicher  AusfiUirlic-hkeit  mittheilt  wie 
Tjcho  die  des  Sterns  von  1572,  hat  wohl  am  meisten  dazu  bei- 
getragen, die  Anftnerksamkeit  der  HimmeUforscher  anf  diese  Phä- 
nomene zu  lenken.  Früher  blieben  sie  entweder  unbeachtet  oder 
man  hielt  sie  flir  Kometen.  Nnri  aber  treffen  vir  auf  einen 
Hevel,  der  eigene  Hiinmelswacbtpostcn  anstellt,  nni  ihm  ülwr 
alles  Neue,  was  sie  am  Firmiiment  wahrnehmen,  sofort  zu  be- 
richten, und  unverkennbar  verfahren  die  neueren  Beobachter  mehr 
objectiv  als  es  der  frühem  Befangenheit  mÖgUch  war.  —  Von 
Kepler  besitzen  wir  eine  eigene  Abhandlung  De  xleila  nora  in 
ped«  Serpentarii. 

g  82. 

Auch  in  den  optischen  Arbeiten  Keplers  sind  zwei  Perioden 
zu  unterscheiden,  und  hier  war  dies  allerdings  nicht  anders 
möglich.  Wer  ein  solches  Werk  vor  und  ein  zweites  Werk  nach 
Erfindung  des  «Fernglases  schreibt,  wird  unter  allen  Umständen 
diese  zwei  Perioden  wahrnehmen  lassen.  Die  beiden  Werke 
Kepler's:  Ad  ViteUtanem  Paralipomena^  quibua  antronomta«  parg 
optica  traäitur.  Francof.  1604.  und  Dioptrice  eeu  demonttratio  eonim^ 
tpiae  rim  et  vmhiUbu»  propter  eonspiciila  non  ita  priJem  inp«nto 
oceuiunf  Hc.   Aug.  Vindel.  1614,  bezeichnen  deutlich  diese  Perioden» 
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denn  nicht  allein  war  Kepler  ein  anderer  geworden  und  liatte 
seine  cigenLliche  Aufgabe  richtiger  als  vorher  erkannt,  sondern 
auch  die  Optik  überhaupt  hätte  ein  volles  Uecht  gehabt,  ihre 
Jahre  fortan  ante  nnd  post  inventionem  zu  datiren. 

Wir  haben  das  Wesentlichste  aus  dem  erstgenanntem  Werke 
ira  Vorstehenden  zusammengestellt,  dabei  das  Breite,  Weitschweifige 
und  Uieilweis  Unverständliche,  was  Kepler's  früheren  Werken 
noch  anklebt,  sorgfältig  vermieden  nnd  entschieden  Verfehltes, 
wie  beispielsweise  seine  Erklärung  des  ßegenbogens,  ganz  zu  über- 
gehen uns  gestattet;  eben  so  seine  wichtigen  und  verdienstliohon 
Untersuchungen  übei*  das  mensclilichc  Auge  und  dessen  inuern 
Bau,  da  diese  in  weit  näherer  Beziehung  zur  Anatomie,  resp.  Bhy- 
Hiologie  ttiid  den  vontandten  WissanHcliafteu  stehen,  als  ziu-  Ilim- 
melskunde.  Aber  danken  wir  es  dem  grossen  Manne,  dass  er  in 
einer  Zeit,  wo  man  noch  so  wenig  sich  klar  gemacht  halte,  was 
wahre  Naturibi-schung  sei,  das  Feld  seinei'  Thütigkeit  nicht  ängstlich 
mnschränkte.  sondern  alles  in  ihren  Bereich  zog,  was  möglicher- 
weise Anfschlusffi  bieten  konnte  über  die  grossen  und  noch  un- 
entschiedenen Fragen,  welche  unsere  Kenntnis«  dee  Universums 
betrafen. 

Die  Dioptrik  dagegen  lehrt  uns  Kepler  als  denjenigen 
kennen,  der  nebst  (lalilai  :iiii  eifrigsten  und  am  glucklic-liijten  das 
neue  Instrument  wissenschaftlich  bearbeitete  und  in  die  Astronomie 
einAihrte.  Don  beiden  Middelburger  BriUenhäudleni,  die  au  der 
Spitze  dieser  Erfindung  stehen,  und  deren  wir  in  einem  beeondem 
Abschnitt  ausrülirlicher  gedenken  werden,  gebührt  ein  grosses  und 
unbestreitbares  Verdienst.  Aber  die  Lippersbey  und  Jansen 
waren  nicht  die  Männer,  die  ihre  Entdeckung  auch  theoretisch 
zu  begründen  und  weiter  auszuführen  ira  Stande  waren,  ja  sie 
scheinen  ihi*e  volle  und  ganze  Wichtigkeit  nicht  einmal  geahnt  zu 
haben.  Dies  war  den  beiden  Forschern  vorbehalten,  die  ihr 
ganzes  Zeitnltei'  mit  ihrem  Ruhme  erfüllten.  Kepler  uamentHch 
bat  die  dazu  angewandten  Linsenglaser  verschiedenster  Form 
genau  geprüft,  ihre  Krümmungshalbmesser  und  Brennweiten  nach 
streng  mathematischen  Trincipien  zu  finden  gelehrt,  insbesondere 
die  der  planconvexen  und  der  doppell<flnvexen  Linsen;  er  hat 
zuerst  ein  Feriu-ohr  mit  zwei  und  mehreren  Ocularen  zu  Stande 
gebracht  ntid  dessen  Theorie  so  vollständig  entwickelt,  dass  inner- 
halb 140  Jitliren,  bis  zur  Erfindung  der  achromatischen  Objecte, 
nicht«  Wesentliches  hinzugefugt  werden  konnte;   er  hat  das  Ver- 
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bältniss  der  Lichtstärken  bestimmt  und  dargethan,  dass  bei  diver- 
girenden  Strahlen  diu  Lichtstürke  im  timgekehrten  Vej-hältnisK  zu 
den  auffangenden  Flüchen  steht,  fcir  zeigt,  welche  Constniction 
des  Fernrohrs  die  vorth eilhafteste  sei,  je  nachdem  man  Deutlichkeit 
der  Bilder,  starke  Vei'gröseerung,  möglichste  LichtstÖrko  oder 
Grosse  des  Gesichtsfeldes  vorzugsweise  verlangt.  Diese  und  noch 
viele  andere  hierher  gehörende  Entdeckungen  bilden  die  iluupt- 
gnindlage  der  Dioptrik.  die  nothwendig  geworden  war  durch 
June  iRjUilndische  Ki-tiudting,  unil  su  ist  Kepler  nicht  allein  ihr 
grösster  Förderer  in  jener  Zeit,  sondern  auch  ihr  wahrer  wissen- 
schaftUchcr  Urheber. 


§  83. 

Aber  noch  bleibt  das  Wichtigste  uns  ührig;  wir  haben  ihn 
zu  Bchildem  als  den  eigentlichen  und  wahien  Begründer  der 
theorischen  Astronomie.  Die  praktische  hatte  in  Tycho  ihren 
Reformator  gefunden,  und  es  wjilirte  eine  lange  Zeit,  selbst  noch 
nach  Eriinduaig  des  Fernrohi-s,  bifä  man  über  ihn  wahrhaft  hiaaus- 
kam;  in  dem  nacli  ihm  genaiuiten  System  dagegen  konnte  Kepler, 
konnten  alle  waliren  Astronomen  nui"  einen  Missgriff  und  gleich- 
zeitig einen  Anaclironisnius  erblicken,  wogegen  er  die  ganze  Grosse 
der  Aufgabe,  die  unvergleichlichen  Tychonischeu  llcobach- 
tnngon  zum  Fundament  einer  Neugestaltung  der  Wiasenschaft  zu 
machen,  im  vollen  Muusäc  erkannte.  Jetzt  erst  sollte  das  Coper- 
nicanische  System  aus  seinem  ersten  Kindheitsalter  heraustreten. 
es  sollte  geläutoft  und  festgestellt  werden  nicht  als  blosse  Hypo- 
these, wie  Oslander  es  in  die  Welt  oingefiihrt  und  die  Meisten 
OB  bisher  betrachtet  hatten,  sondcru  mit  aller  raatliema tischen 
Sicherheit  und  Folgerichtigkeit.  Das  war  sein  Vorsatz,  und  dus 
hat  er  geleistet. 

K&ch  Lalande's  BihliographU  astronomUiue  hat  Kepler  einen 
wesentlichen  Thcil  seiner  Idee  über  Attracüon  einem  IGOO  er- 
schienenen Werke  William  Gilbert'«,  eines  Londoner  Arztes: 
Dt  viagnetty  magnetisqiie  corporibus  et  de  magno  tnoffnet-c  telture  zu 
verdanken.  Dieses  Werk  enthalt  in  der  That  die  ersten  Ideen  über 
Krdniaguetismu»,  uud  es  ist  hierbei  uiclit  zu  überselien,  dass  da- 
mals noch  kein  bestimmter  UnterscUied  zwischen  magnetischer  und 
allgemeiner  Attraction  gemacht  wurde,  noch  auch  gemaclit  werden 
küiinte.     Von  den   Weltküi-pern  im   allgemeinen  kommt  übrigens 
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bei  Gilbert  nichts  vor.  der  uns  noch  ein  zweites  Werk:  De  mundo 
noHro  sultuttari  phUotophia  nora,  gesehen  hat.  das  aber  er^ 
48  Jahre  muh  seinem  Tode  durch  Boswell  1G51  zu  Amsterdam 
herausgegeben  wurde. 

Bei  diesen  Arbeiten  genoss  Kepler  bis  1611  die  Hülfe  des 
OdontiuK  (cigentli(;h  Julumu  Ca^pui*  /alui,  geb.  1580,  gest  1626). 
später  Professor  der  Mathematik  auf  der  würtemhergischen  Uni- 
veraitat  Altdorf,  als  Berechner.  Wir  he»ilzeu  von  diesem  auch 
ein  Werk  über  Souncnflecke  und  eine  Ao/i^oxpi/ioAü)/«,  oder 
Beschreibung  des  im  November  und  Decemher  erschienenen  grossen 
Kometen.  Auch  blieb  er  mit  Kepler  foiiwährcud  in  wissenschaft- 
lichem BriefwochseL 

Schmerzlich  berüliren  musate  es  Kepler,  der  so  gern  und 
bereitwillig  fremdes  Verdienst  anerkannte,  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  etwa  nur  vom  grossen  Haufen  —  deuu  das  hatte  ihn  nicht 
gekümmert  — sondern  von  einem Berufsgeno8SDn,Longomontanu8, 
einem  verdienten  Astronomen  und  Mathematiker,  sich  verkaimt 
zu  sehen.  Wir  haben  oben  bereits  des  Streites  crwätmt,  der  sich 
zwischeu  Kopier  und  den  Eiben  Tycho's  iibei*  die  Beobach- 
tungen des  letztem  erhob.  Die  Sache  war  an  Rudolph  W.  ge- 
langt und  der  Kaisei-  forderte  von  Longomontauus  einen  Bericht 
darüber.  Dieser  lautete:  „Ktipler,  anstatt  an  der  ihm  oblifgenden 
Verbessenmg  der  Tafeln  zu  arbeiten,  wolle  diese  Beobachtungen 
nur  haben,  um  sie  hei  seinen  unnützen  Speculationen  zu  ge- 
brauchen." Wir  wei-den  diese  unnützen  Speculatiouen  bald  kennen 
leruen. 

Dieser  C.  Lon>^omüutanus,  langjähriger  Schüler  und  Ge- 
hülfe Tycho's  in  Uranienburg  und  Prag,  starb  1647,  W  Jahre 
alt,  als  Professor  der  Mathematik  an  der  Ropenhageuer  Univer- 
sität Er  hat  sich  >nel  mit  der  Quadratur  des  Kreises  beschäftigt 
und  glaubte  sie  auch  gefiiudeii  zu  haben,  was  ihn  mitGuldinus, 
Pellius  und  Anderen  in  heftige  Streitigkeiten  verwickelte.  Sein 
eigentlicher  Name  ist  Christian  Severin,  Langberg  ist  sein  Ge- 
burtsort. 


§84. 

Bekanntlich  hat  Kepler  seine  berühmten  drei  Gesetze  nicht 
auf  rein  aiialytisitbem,  ^ndeni  der  Hauptsache  nach  auf  empi- 
rischem Wege  gefunden,  und  so  ist  unsere  Aufgabe  hier  nur  die, 
den  historischen  Verlauf  tlieser  Untersuchungen   darzustellen.    Es 
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kann  dien  um  su  sidicrer  gescheheu,  als  Kepler  darüber  sehr 
ansßihrbcli  ist.  und  wir  l>ei  ilira  nicht,  wie  bei  Copernicus,  nur 
das  eiTeichU  Ziel  Heben  und  wir  übur  den  Weg,  der  Um  zum 
Ziele  führte,  meistens  in  Ungewissheit  bleiben.  Vielmehr  ist  uns 
in  einem  so  wichtigen  Fiillo  Keplef's  Ri^lsuligkeit  sehr  wilUcununen, 
denn  es  gewählt  hobcu  Gcnuss,  einem  solchen  Geiste  gleiclisam 
Schritt  für  Schritt  fulgen  und  beolwcbtHn  zu  können,  wie  sein  un- 
sterbliches Werk  allojälig  Gestalt  gewann;  die  Freude  mit 
empfinden  zu  konneu,  mit  der  er,  wie  einst  Archimedes  sein 
tvfTpiUy  um  Ib.  Abi  1618  seiu  jubelndes  tamlem  tcmdfint/ue  ausruft! 
Waren  ja  doch  diese  edelsten  und  reinsten  aller  Freuden  die  ein- 
zigen, die  sein  trübes  Leben  erhellten! 

Die  Bewegungen  des  Mars  wai'en,  wie  wir  gesehen  haben,  Ton 
jeher  das  erperinientnin  enteis  der  Astronomen  gewesen,  denn  die 
Kreisbewegung,  iiucb  in  der  buntesten  und  willkührlichaten  Ver- 
vielfiiltiguug,  wollte  den  beobachteten  Örtern  nie  Genüge  leisten, 
selbst  nicht  den  ruhcstcQ  der  früheren  Zeiten.  Auch  Copernicus 
und  Rheticus  war  dies  nicht  gelungen  und  man  mussto,  sollte 
die  Annahme  der  Kreisliewegung  festgehalten  werden,  sehr  grosse 
Fehler  auf  die  Beobachtungen  schieben. 

Nun  hatte  Tycho,  vielleicht  in  einer  glücklichen  Vorahnung, 
wie  wichtig  sie  einst  werden  würden,  gerade  den  Mars  fast  ein 
Viert*] Jahrhundert  hindui-ch  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  and 
in  möglichst  hüuhger  Wiederholung  beobachtet.  Hier  kouute  mau 
sicher  Kein,  solche  Köhler,  wie  selbst  die  Kasseler  Betibachtnngen 
sie  noch  befürchten  liessen,  nicht  mehr  anzutreffen,  und  war  eina 
Theorie  iu  allen  ihren  Theilen  richtig,  so  musste  sie  dicken  Beob- 
achtungen auf  eiue  bocbstens  zwei  Minuten  entsprechen. 

Wenn  die  Kxcentricität  nur  gering  ist,  so  läast  sich  die  Kreis- 
bewegung nabezH  den  Reobacbtungfu  entsprechend  darstellen  durch 
Verdoppelung  dieser  Excentricitüt.  Bei  Mars  ist  diese  jedocb  zu 
bedeutend,  als  dass  ihre  zweite  Potenz,  ilie  bei  der  eben  erwähutca 
Annaluno  unberücksichtigt  bleibt,  schou  unmerkÜch  sein  konnte, 
und  dazu  kommt  noch,  dass  die  heliocentriscben  Fehler  sich  bei 
ihm  in  seinen  perihelischeu  Oppositionen,  die  nach  je  15  Jahren 
wiederkehren,  geocentrisch  um  das  Vierfache  vorgrössern.  Diesen 
MarsÖrtern  musste  also  vor  allem  genügt  werden  und  dies  war  im 
Copernicanischen  System,  wie  sein  Urheber  es  gegeben,  nicht 
möglich,  freilieb  in  jedem  anderen  noch  bei  weitem  weniger. 

Doch  nicht  allein   die  Längen  zeigten  sich  unvereiubtu-,  sod- 
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dem  ebffli  so  sehr  die  Breiten»  die  doch  Tycho  mit  noch  grosserer 
Sicherheit  hatte  bestimmen  können  als  die  Längen.  Hier  war  mit 
der  Krcishj'pothese,  auch  bei  epitykliseher  VerTielfältigung,  noch 
viel  weniger  anzufangen,  und  Kcpler's  durchdringender  Scharf- 
sinn erkannte,  dasa  hier  nicht  omendirt  werden  könne,  sondern 
da  neuer  >Veg  eingeschlagen  werden  müsse. 

Die  Ryno<li!ichen  Umläufe  der  Planeten  waren  si-hon  den  Alten 
verhältnissmäsaig  genau  bekannt,  dcuu  sie  ergeben  sich  ohne  alle 
Theorie  direct  aus  der  Beobachtung.  Aus  ihnen  die  periodisrjien 
herzuleiten,  war  im  Gopernicuuischeu  System  leicht  und  sicher. 
So  wusste  Kepler,  dasa  dieser  Umlauf,  siderisch  genommen,  (ur 
Mars  686  Tage  23Vs  Stunde  betrage. 

Es  bezeichne  nun  /?  den  Ort  der  Ei-de  am  1.  Januar  eines 
Gcmeinjalires,  und  man  habe  den  Ort  des  Mars  M  an  diesem  Tage 
beobachtet^  so  ziehe  man  die  Linie  KM  unbestimmt  verlängert, 
un  die  HimmelHkugel.  .\m  19.  November  des  nächsten  Jahres 
ist  ein  siderischer  Marsumlauf  vollendet  und  die  Erde  steht  in 
E't  während  Mars  in  M'  beobachtet  wird.  Man  ziehe  E*^P,  so 
moss  diese  zweite  Linie  die  erste  ME  an  demjenigen  Orte  des 
llaumes  schneiden,  wo  Mars  an  beiden  Tagen  stand,  da  er  nach 
einem  vollen  Umlauf  gerade  wieder  da  stehen  muss,  wo  er  687  Tage 
früher  Kt^ind.  Ein  zweites  Paar  von  KLirsbeobaclitungen,  um  den 
gleichen  Zwischenraum  von  einander  entfernt,  wird  einen  zweiten 
Ort  des  Mars  im  Räume  liefern,  und  so  erhielt  Kepler  aus  paar- 
weis combinirteu  Tychonis<;hen  Marsörtern  ein  System  von  f\inkten 
in  der  Marsbabn,  jeder  von  ihnen  vüllst^indig  durch  seine  drei 
Kaumcoordinatcn  bestimmt 

AI»  Kepler  diese  Punkte  durch  eine  Cune  verband,  zeigte 
^cli  sogleich,  dass  hier  kein  Kreis,  weder  ein  concentriseber,  noch 
ein  excentriscber,  sondern  nnr  eine  Ellipse  den  örtern  entspreche, 
und  diiss  in  einem  der  beiden  Brennpunkte  der  Ellipse  die  Sonne 
.4ehe.  So  war  eine  von  allen  hypotiictischen  Voraussetzungen 
gänzlich  freie  Thatsache  gewonnen,  und  Kepler  in  seiner  heitern 
nnd  liebenswürdigen  Üurstellungs weise  sagt  darüber: 

„Die  Astronomen  wussten  diesen  Kriegsgott  nicht  zu  bewäl- 
tigen, aher  dei*  vortrefiTliche  Ifeerflihrer  Tycho  hat  in  20jährigen 
Kachtwachen  alle  seine  Kriegslisten  erforscht,  und  ich  umging  mit 
Hülfe  des  Laufs  der  Mutter  l-j-do  alle  seine  Krünnnungen." 

Man  wird  fragen,  wie  Kepler  die  Erdorte  Exuxdß'  erhalten 
könnt«,   da   sie  ja  doch    el>eiifalls   nur  in  der  Ellipse  richtig  er- 
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scheinen?  Zur  Antwort  dient:  doss  die  Erdclüpse  vom  excen- 
trischeu  Kreise  so  wenig  abweicht,  dass  diß  VernacMässigung  des 
dritten  Gliedes  in  der  Formel  m  {l -{- 2€  t/in  u  ^  e*  «in  2  u)  noch 
nicht  voll  1  Minute  Fehler  im  heliocentrischen  Orte  bewirkt,  hier 
ulso  nicht  in  Betracht  kam. 

Für  die  genauere  Bestimmung  der  Form  unserer  Erdbahn  bot 
sich  indeas  ein  anderes  Mittel  Wai'  uliuüich  die  Aniuüime  einer 
excentrischen  Kreisbahn  mit  gleicher  lineiirer  Geschn-iiidigkcii 
richtig,  so  musstc  sich  die  scheinb:ire  Bowcgungggesc-h windigkeit 
der  Sonne  umgekehrt  wie  die  Entfernung  verhalten,  und  die  Uo- 
ohaehtungou  ergaben  so  das  Verhältniss  in  der  Erdferne  zu  dem 
in  der  Erdnähe  wie  15:16.  Der  scheinbai*e  SonneDdurchmeaaer 
aber  verhalt  sich  ebenfalls  wie  die  Eutfcmung  umgekehrt;  hier 
aber  ergaben  die  Beobachtungen  das  Verhältniss  30:31.  Die  Ex- 
centricität  aus  diesen  r>urchmes3ern  bestimmt,  ergab  die  Excen- 
trlcität  0,01 1>8,  und  aus  den  Bewegungen  erhielt  man  den  doppelten 
Wcrth.  Jener  erste  musste  richtig  sein,  da  er  sich  unmittelbar 
ergab,  der  andere  setzte  eine  Hypothese  vonius,  diese  also  musste 
falsch  sein.  Ein  Ki*eis  mit  gleichiormiger  Bewegung  also  war  die 
Erdbahn  entschieden  nicht 

Setzte  mau  dagegen  auch  hier  die  Ellipse,  so  war  alles  richtig 
und  in  C bereiustimmung.  Als  Kepler  nun  die  Örter  der  übrigen 
Planeten  in  gleicher  Weine  wie  die  des  Ätara  prüfte,  zeigte  sich, 
das8  auch  hier  die  Annalmie  einer  elliptischen  Bahn  den  Orteru 
genügend  entspreche  und  jedenfalls  eine  bessere  Übereinstimmung 
als  der  excentrische  Ki'cis  gebe,  nm-  dass  wegen  geringerer  Ex- 
centricität  die  Differenzen  der  beiden  Annahmen  nicht  mit  der 
Eutacliiedeuheit  wie  bei  Mars  hcrvortroteii. 

So  konnte  Kepler  das  erste  seiner  drei  Gesetze  hinstellen: 

I)ie  Bahnen  der  Planeten  sind  Ellipsen,  in  deren 
einem  Brennpunkt  die  Sonne  steht 

Da  jedocli  nun  die  ExcentricitÜten,  wie  man  sie  beim  excen- 
trischen  Kreise  angenommen,  in  der  Ellipse  rectificirt  und  auf  die 
Hälfte  henibgcsetzt  werden  mussten,  auch  die  Üadü  tectores  an- 
dere Wcrtho  erhielten,  so  schwand  die  Möglichkeit,  den  Zwischen- 
zeiten durch  Annahme  einer  gleichmässigen  Linearbewegung 
genug  zu  tliun.  .ledoch  überzeugt  dass  jedenfaUs  eine  regelrechte, 
gesetzmiissige  Bewegung  gefanden  werden  müsse,  Terglich  Kepler, 
was  jetzt  mit  Sicherheit  geschehen  konnte,  dio  der  EUipse  ent- 
sprechenden  Raumcoordinaten   mit    den   Zvi-ischenzeiten,   und  er- 
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miUelie  so,  dass  zwar  nicht  die  Bewegungen  selbst»  vohl  aber  die 
Tom  RaJitis  vf.irtor  überstrichenen  elliptischen  Sektoren  (die  Flächen- 
gfschwiudigkeit)  dou  Z('itoii  prüporüoual  seieu,  uud  tu>  hatte  er 
sein  zweites  Gesetz: 

Die  filiiitischen  Flächenriiume.  welche  der  Radius 
ttetor  in  Folge  der  Bewegung  il«s  Planeten  bestreicht, 
verhalten  sieb  wie  die  Zeiten. 

Die  Hichtigkoit  dos  Gesetzes  hat  Kpplcr  ftus  den  Tycho- 
ntschen  Beobat-htungen  nachgewiesen,  allein  nun  ergab  sich  für 
die  praktischen  Berechner  eine  Schwierigkeit,  deren  Lösungen  auch 
jetzt  norh  mehr  oder  weniger  indirerte  sind,  wie  leicht  und  sicher 
auch  die  numerische  Berechnung  durch  sie  geworden  ist  Wenn 
man.  wie  gewölinUch,  unter  mittlerer  Anomalie  diejenige  (fingirte) 
Winkelbewegung  versteht,  welche  dpr  Zeit  proportional  ist.  und 
unter  wahrer  Anomalie  die  aus  dem  zweiten  Kepler'schcn  Gesetz 
sich  ergebende  reelle  Winkel bewegnng,  so  war  es  leicht,  aus  der 
wahren  Anomalie  die  mittlere,  d.  h.  aus  den  Örtern  die  Zeit  zu 
l)eKtimmen,  das  nnigekt^hrtw  Prohleni  jedocli ,  welches  die  wahre 
jVuomalie  aus  der  mittltren  zu  tlnden  verlangt,  war  schwieriyer. 
Die  Aufgabe  ist  unter  dem  Namen  des  Kepler'schen  Problems 
bekannt.  Aber  sein:  lioffo  Geometras,  iit  mihi  »olvent  hoc  pro- 
blana  etc.  ist  von  ihnen  auch  heut  noch  nicht  direct  gelöst 
worden  und  Kepler  vermuthet  ganz  richtig,  dass  dies  Problem 
aoch  so  nicht  zu  lösen  sei  „propter  nrnis  H  xinrt»  iieterofferifitatem*'. 

Da  auch  die  lineare  und  nicht  nur  die  Winkelbewegung  in 
den  verschiedenen  Entfernungen  von  der  Sonne  ungleich,  nämlich 
langsamer  bei  grösserer,  rascher  bei  geringerer  Entfernung  gefunden 
wird,  so  lag  die  Vcrmuthung  nahe,  dass  auch  die  Bewegungen 
ferscliiedener  Planeten,  unter  sich  vorglichen,  nicht  eine  ge- 
setzlose, sondeni  eine  von  der  Entfernung  abhängige  bestimmte 
Geschwindigkeit  liabcn  würden,  und  es  galt  nur,  das  Gesetz  dieser 
Abhängigkeit  zu  finden.  Lange  Zeit  wollte  dies  nicht  gelingen. 
Zwar  die  erwähnte  in  seinem  Mysttrium  coxmoffrapfticum  dargelegte 
Hypothese  war  längst  aufgegeben,  die  berichtigten  mittlei-en  Ent- 
fernungen waren  zur  Aufnalime  der  regulären  Körper  nicht  mehr 
so  gefugig  als  früher,  und  vollends  die  elliptische  Bulmfonii  mu»ste 
jeden  Gedanken  an  ein  regelmässiges  Ein-  und  Umschreiben 
schwinden  machen. 

Kepler  versuchte  arithmetische,  geometrische  und  harmonische 
Proportionen,  dio  er  auf  die  verschiedenste  Weise  cumbinirte,  aber 
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lange  Zeit  wollte  sich  uichts  auf  diesem  Wege  ei^ben.  Nach  vielen 
firuchtloseii  Versuchen  fand  er  eudlich  am  1&.  Mai  1(118; 

Dio  Quadrate  der  Umluufazoiten  der  Terachiedenen 
Pliineten  verhalten  sich  wie  die  Guben  ihrer  mittleren 
Entfernungen  von  der  Sonne. 

So  war  Kepler  nach  sechzehnj übriger  Arbeit  fertig  mit  den 
„unnützen  SpccuhLtioacu/'  die  Lougoniontunus  ihn)  Schuld  gab. 
Er  konnte  nun  an  seine  Tafeln  gehen,  und  er  hat  sie  vollendet 
iu  der  trositlobesten  Zeit,  die  Deutacliland  erlebt  hat.  Wir  haben 
uoch  zu  sehen,  unter  welchen  äussern  Umständen  Kepler  diesen 
Bau  fiir  die  Kwigkeit  ausfiilirte. 


§  85. 

Seine  Gattin»  sclion  seit  lange  einer  trüben  Melancholie  ver- 
fallen, st^irb  1611  —  im  Waiinsinn.  Rudolph  IL  war  gestorben, 
Matthias  an  seine  Stelle,  leider  auch  in  die  eines  schlechten 
Zahlei'H,  getreten,  und  Kepler  inusste  bald  die  ICrlahrung  macheu, 
daüs  er  iu  dieser  Beziehung  seinen  Vorgänger  noch  übertraf.  Um 
uitiht  in  Prag  Flnngers  zu  sterbe«,  legte  er  sein  Directorat  nieder 
und  verbiuächte  es  mit  eiucr  Professur  am  ständiscbcu  (iymnaaittiii 
zu  Linz.  Auch  seine  zunehmende  Augenschwäche^  die  ihn  je 
länger  desto  mehr  zum  Beobachten  unfähig  machte»  trug  zu  diesem 
Entschlüsse  bei.  Seinen  Kindem  eine  Mutter  zu  geben»  hatte  er 
sich  wieder  verheiratbet  mit  Susanne  Uettinger,  die  ihn  über- 
lebte. 1615  schrieb  ihm  seine  Schwester  Margaretha»  dass  ihre 
alte  Muttiir,  der  Zauberei  angeldagt,  in  Gefahr  stehe  als  Hexe 
lebendig  verbrannt  zu  werden.  Bald  darauf  kam  sie  selbst  mit 
ihrem  Sohne  Christuph  nach  Linz  als  KlüclitUug,  nud  Kepler 
versuchte  nun  durch  schriftliche  Intercession  die  Sache  auszu- 
gleichen. Umsonst  —  mit  Auslieferung  bedroht,  ging  sie  freiwillig 
nach  Würteniberg  zurück;  und  nun  begab  sich  Kepler  selbst  dahin 
als  Anwalt  seiner  Mutter.  —  Die  Leser  werden  nicht  ei-warten, 
dass  ich  ihnen  den  ekelhaft  widrigen  Alteweiberk latsch  in  seiner 
ganzen  nctenmässigen  Breite,  wie  ihn  v.  Breitschwert  in  seinem 
„Leben  Kepler'«*'  anf  83  enggetlnickten  Seiten  mittheilt,  hier 
auftische.  —  Seine  Mutter  aus  dem  Gefäugniss  zu  befreien  gelang 
dem  Sohne  nicht,  tloch  bewirkte  die  den  Richtern  höchst  üXaXe 
Anwesenheit  des  heriihinten  Mannes  so  viel,  dass  sie  davon  ab- 
standen,   die  unglückUcUe  alte  Frau  wirklich  zu  foltern,    sondern 
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sie  nur  mit  der  Folter  bt'drohtea,  und  dass  auf  der  sdiauerlidien 
Liste  der  Justizmorde  eine  verbrannte  Hexe  weDiger  ci"scheint. 
Aas  aiebcojähiigei-  Kcrkerhiifl  aber  befreite  erst  der  Tod  die 
TGjährige  Greisin,  was  ihre  Richter* (in  einem  Antwortschreiben 
an  die  Familie)  als  einen  ,,gauz  leidlichen  Ausgang"  bezeich- 
neten.   

Dass  er  nicht  in  Prag  geblieben,  war  ein  Glück  für  ihn, 
denn  die  österreichischen  Erblunde  blieben,  mindestens  wÜhrond 
seines  Lcbeii!».  von  deu  Verheerungen  vtii-srhont,  die  das  ganze 
übrige  Deutschland  trafen.  Er  hätte  «lort  in  denselben  Tagen, 
wo  er  mit  dem  Abschluss  seiner  drei  (ieaetze  bescliäftigt.  war,  ans 
den  Fenstern  des  Rathhauses  drei  kaiserliche  Rüthe  80  Fass  tief 
auf  die  Strasse  henibwprfen  und  die  Flammen  dnes  Krieges  sieb 
eatzündeu  sehen,  dessen  Ende  nur  wenige  von  denen  erleben 
sollten,  die  den  Anfang  gesrliaut  hatten. 

In  Linz  verweigerte  M.  llirzel.  protestantischer  Prediger, 
ihm  den  Genuss  des  heiligen  Abendmahls,  bis  er  eine  Formel 
unterschrieben  habe,  naih  welcher  Alle,  die  auch  nur  den  leisesten 
Zweifel  an  der  körperlichen  Allgegenwart  Christi  gehegt,  zur 
ewigen  Hollcnstrafe  verdammt  wurden.  So  wüthend  zu  hassen  war 
dem  aufrichtig  frommen  Kepler  nun  einmal  nicht  möglich,  aber 
die  Facultät  in  Tübingen  gab  lürzel  vollständig  Recht.  So  war 
Kepler  genötbigt  ansserhall)  Linz  zu  communiciren,  und  seine 
Rache  an  Uirzel  bestand  dann,  dass  er  ihn,  als  in  den  spateren 
Protestantcnverfolgiingen  sein  Leben  bedroht  war,  bei  sieb  auf- 
nahm, ihn  verbarg  und  beschützte,  bis  die  Gefahr  vorüberge- 
gangen. 

Zn  den  überhaupt  nicht  sehi*  zahlreichen  Beobachtungeu 
Kepler's  gehÖi-en  anch  die  des  Kometen  von  1607.  Es  ist  der- 
selbe, der  jetzt  den  Xamen  des  Halley'scben  führt,  da  dieser 
britische  Astronom  ihn  /.uersL  als  periodisch  t'rkannt  hat,  Dass 
dies  ihm  gelang,  hatt«  er  ganz  hesnnders  den  Kepler*scben 
Beobachtnngen  zu  rerdauken,  denn  dii:  früheren  von  I45(i  und 
1532  waren  zu  ungenau,  um  aus  ihnen  allein  etwns  Sicheres 
ichliessen  zu  können. 

Kepler  hat  über  ihn  ein  eigenes  Werk  geschrieben.  Um 
Le«ei'  zu  änden,  w,'u-  es  in  jener  Zeit  unumgänglich,  sich  über 
das,  was  er  bedeute,  ausfübi'hch  zu  änssera.  Auch  den  heutigen 
Astronomen  werden  mitunter  noch  solche  Fragen  gestellt,  aber 
wir    dürfen  es  wagen,    so  darauf  zu  antworten,   wie  sie  es  ver- 
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dienen.  Kepler  durflo  höchstens  einige  Andeutungen  seiner 
wahren  Heiiiung  liiikdurch»chimmeni  lassen.  Wir  haben  bereits 
oben  bei  Gelegenheit  des  neuen  Stcms  von  1604  einige  dieser 
Andeutungen  gegeben;  wir  setzen  noch  die  folgenden  durch  diesen 
Kometen  veranlassten  hierher. 

,.Wa8  die  CorresponilenÄ  luit  den  Menschen  l>etrifft,  so  will 
ich  es  in  Grotlcs  Namen  bei  dem  beweudeu  lassen,  was  mau  ins- 
gemein davon  hält" 

„Dies  ist  also  die  Beschreibung  der  Umstände,  unter  denen 
der  Komet  prschienen  ist,  welche  äu  deuten  missUch,  ungewiss  tst, 
daher  Uli  sie  mehr  Anderen  zum  Behuf  hier  beigefügt,  damit  ae 
ihres  Gefallens  auslegen  können." 

Wahrlich,  unsere  Vorgänger  waren  nicht  zu  beneiden! 

Es  hat  gleichwohl  nicht  au  Schriftstellern  gefehlt^  die  Kepler 
nicht  ganz  von  dem  Vorwurfe,  der  Sterudeutcrei  angehangen  zu 
haben,  freisprecheu  wollen.  Sie  meinen,  die  gröberen  und  nur 
Tom  niederen  Pöbel  getheilten  Auswüchse  derselben  hätte  er  aller- 
dings verworfen,  Andere-s  ji'doch  sei  ihm  besser  begründet  erscliienen, 
z.  B.  die  grosseu  Planeteaconjunctionen  und  ihr  Einänss  auf  uns. 
Für  seine  früliHre,  entsc^hitdpn  phantasiereiche  Zeit  mag  dias  allen- 
falls angenommen  werden;  fdi-  seine  reiferen  Jalire  sicherlich 
nicht  Allerdings  ist  es,  und  nicht  blos  bei  Kepler,  in  jener  Zeit 
oft  schwierig,  zu  entscheiden,  was  ein  Autor  freiwillig  und  was 
er  gezwungen  —  wenn  auch  nur  moralisch  gezwungen  —  ge- 
scIiiielHMi  habe,  Nameutlich  auch  das  hßhvu  und  die  Schriften 
Galiläi's  geben  Stoff  genug  zu  Zweifeln  dieser  Art 


§  86. 

Wiewohl  Kepler  selbst  weit  entfernt  ist,  seiner  Ansicht  »om 
gesauunten  Universum  den  Grad  von  absoluter  (iewissheit,  der 
»einen  drei  Gesetzen  eigen  ist,  zuzuschreiben;  und  obgleich  durch 
neuer«  Korw^hungen  diese  früliereu  Ansicliten  lan^t  beseitigt  sind, 
80  hat  es  doch  ein  hohes  Interesse,  das  Gesammtbild  des  Welt- 
ganzen,  wie  es  sich  iu  einem  so  ausgezeichneten  Geiste  gestaltete, 
kernten  zu  lerneo.  —  Er  setzte  die  Sonne  in  die  Mitte  des  ganzen 
UniversuniH  als  den  eigentUchen  Hauptknrper  alles  (iescliaffenen. 
Um  sie  kreisen  in  der  oben  angegebenen  Weise  die  0  Planeten 
Yom  Mercur  bis*  Satui-n  fdie  Erde  als  dritter  in  dieser  Reihe), 
und  auf  Saturn  folgt  ein  leerer  llauui,    dessen  Ausdehnung  sich 


zu  der  des  Planetenraunies  verhalt  wie  der  Halbmesser  der  Sa- 
turusbahn  zimi  Hitlbmessvr  des  Sonnen  korpers.  Stil  letzterer  =*, 
der  Bahidialh messe r  Saturns  =  ß,    und  diu  obere  Greuze  dieses 

leeren  Raumes  =  ^,  so  ist  lüemucli  jr:0  =  9:^f  also  3f:  = 

wouach  etwa  1100000  Sonnenlialbmcsscr  oder  10000  Erdbahn- 
halbmesser  bis  aus  Ende  dieses  Rauiups  aiizuDeimien  seieu.  Dort 
nua  stebeu  die  Fixstcruc  zerstxeut  über  alle  Gegcudea  einer  Kugel- 
srliale  von  verhalt nissTnassig  geringer  Mäclitiglceit,  so  dass  alle 
Fijcsterue  in  ganz  oder  fkst  gleicher  Entfernung  von  der  Soune 
stehen.  Ihr  stärkeres  oder  schwächeres  Leuchten  hängt  also  in 
dieser  Hjiiotbe.se  nui-  ab  von  ihrem  verschiedenen  Voluuieu  oder 
ihrer  verschiedenen  Leuchtkratl.  Damit  ist  das  Universum  ab- 
geschlo!>sen. 

tbcrsehen  vir  bei  diesem  Weltsystem  nicht,  dass  man  zu 
Kepler's  Zeiten,  ja  noch  ein  volles  Jahrhundert  nach  ihm,  noch 
nicht  die  So?ineni>ixrallaxe  und  noch  viel  weniger  die  jährlichen 
FixsternparalLtxen  enuittelt  hatte,  dass  man  eben  so  wenig  von 
einer  Eigenbewegung  der  Fixsterne  wusstc  oder  selbst  nur  ahnte, 
dass  mithin  alle  Grundlagen  fehlten,  von  denen  wir  jetat  bei 
analogen  Untersuchungen  ausgehen  können.  Den  bizarren  Vor- 
stellungen der  Alten  gegenüber  war  es  immerhin  ein  bedeutender 
Fortschritt  ~  Die  jährhche  Parallaxe  der  Fixsterne  ergäbe  sich 
nach  dieser  Ansicht  zu  129,6",  und  da  mau  noch  im  17.  Jalir- 
hondert  dahin  gelangte^  eine  solche  Parallaxe  entschieden  in  Ab- 
rede stellen  zu  müssen,  so  ist  erklärlich,  dass  dieses  System  bald 
in  Vergessenheit  gerieth. 

Die  s('hun  bei  Copernicus  bestimmt  ausge^iprochene  Meiuung, 
dass  die  Central kürper.  um  welche  andere  laufen,  eine  anziehende 
Kraft  auf  diese  ausüben,  hatte  durch  Kcpler's  Gesetze  einen 
festeren  Halt,  eine  pälcisere  Form  gewonnen.  Noch  war  das  letzte 
Wort  in  dieser  grossen  Angelegenheit  nicht  gesprochen,  und  w 
liegen  B5  Jahre  zwischen  dem  Erscheinen  von  Kepler*»  Uartnonxa 
muruH  und  dem  der  Prindpia  Ncwton's.  In  dieser  Zwischenzeit 
hatten  Andere,  namentlich  ßoulliau  und  Hook,  in  dieser  Rich- 
tung gearbeitet  und  waren  in  der  That,  was  den  letzten  und 
höchsten  Grund  betrifft,  über  Kepler  hinaus  gekommen,  aber 
dennoch  hat  Newton  erklärt,  dass  Kepler  sein  Lehrer  gewesen: 
gewiss  die  höchste  und  liihmlichste  Anerkenuung,  dio  seinen 
M&uen  zu  Thcil  werden  konnte. 

t.  MMtr.  CtaclilckU  An  UuninBl.ku<«.  L  ifi 
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Die  Küdolphinischcn  Tafeln,  basirt  ftuf  das  von  ihm  TcnroU- 
ständigte  Coperiiicaiiiw^hn  8}rstem  und  seine  drei  Gesetze,  waren 
1626  fertig  nach  Inngjiihriger  unablässiger  Arbeit;  aber  woher 
nun  das  Geld  zum  Druckt!  entnehmen?  Bauerniiuruhen  und  zu- 
nehmender Religion sdruok,  dazu  der  deutsche  Krieg,  der  immer 
trostiaser  sieh  gestaltete,  lasteten  schwer;  der  Kaiser  hatte  ni<')it.s 
für  Kepler,  der  jetzt  schon  gegen  lOOOO  Gulden  rückständiges 
Gehalt  zu  fordern  hatte,  und  nuu  zur  Beschwichtigung  de»  Astro- 
nomen GOtXI  Gulden  auf  verschiedene  Reidi^^städte  repartirte.  Aber 
Niiniberg  zahlte  vou  den  4000  Gulden  gai-  nichts  und  die  anderen 
nur  einen  Theil  ihrer  Quote.  Wie  zuletzt  noch  Ratlj  gescliatft 
wurde,  ist  nicht  ganz  klar;  w;ilirscliei[ilich  haheu  Freunde  sich 
ins  Mittel  gelegt  In  Ulm  war  der  Druck  1027  beendet;  Laden- 
preis 3  Gulden.  Aber  Fürsten  und  Privaten  zahlten  ihre  Exem- 
plare mit  so  hohen  Summen,  doss  Kepler  selbst  dai-über  i<tauntc; 
Cosmu!«  von  Medicia  siindte  eine  schwere  goldeue  Kette, 

Es  waren  dies  die  ersten  Tafeln,  welche  den  Lauf  der  Hiiu- 
nielskörper  so  darstellten,  dasa  ihre  Übereiuiitimmung  mit  dem 
lliraniel  damals  eine  befriedigeode  genannt  werden  mussto.  Beim 
Mondslauf  war  nicht  nur  die  Evection,  sondern  aucli  die  von 
Tycho  entdeckten  Ungleichheiten,  Variation  und  jährliche  Glei- 
chung, angebracht.  Eine  uoch  griissere  Schärfe  konnte  im  all- 
gemeinen nur  erlangt  werden  einerseits  durch  genauere  Beobach- 
tniigen  und  andererseits  durch  Berücksichtigung  der  Bei-turbutioueii, 
und  dies  haben  erst  nel  spätere  Zeiten  ermöghcht  Nicht  fi-üher 
als  von  der  Mitte  des  IM.  Jahrhundei'ts  an  sind  die  Kudolplii- 
nisehen  Tafeln  allmälig  ausser  Gebrauch  gekotnmcn  dadurch,  dass 
wir  partielle  Tafeln  über  einzelne  Weltköi-per.  wie  beiBpidswcise 
Mayer^s  Moiidtafclii,  erhielten,  die  genauer  waren  als  die  Kcp- 
ler'schen. 

Man  hat  mtdirfach  Kepler  einer  gewissen  Gehcinmisskrämerei 
beschuldigt.  Sie  ]ng  allerdings  im  Charakter  jener  Zeit,  und  es 
musiä  hiDzugefugt  werden ;  sie  fand  auch  ihre  Entschuldigung  eben 
darin.  Wir  haben  schon  mehrfach  Veranlassung  gehabt,  der 
Verdächtigungen  und  Vt^riVdgungen  hochverdienter  Miiniicr.  die 
selbst  das  Leben  der  Forscher  bedrohten,  zu  gedenken;  und  wir 
werden  noch  weiii*rbiii  duzn  Gelegenheit  findLMi.  Darf  man  ns 
onter  solchen  Umstünden  dem  im  Stillen  forschenden  Weisen  ver- 
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argen,  wenn  er  den  auf  der  Lauer  steheadeu  Spähern  nicht  sofort 
alles  offenbart?  Sie  wollen  ja  gar  nicht  von  ihm  belehrt  sein, 
aonderii  Anklagen  gegtin  ihn  schmieden;  sie  wollen  die  neue 
Wahrheit  nicht  wissenschaftlich  prüfen,  sondern  aufs  eifrigst«  in 
der  Bibel  irgend  eine  Pliraae  Jtuftrcibeo,  die  sicli,  so  oder  so  ge- 
deutet, gegen  den  Entdecker  brauchen  lUsst  —  Neper  hatte  die 
von  ihm  erfundenen  Logarithmen  anfangs  auch  geheim  zu  halten 
versucht.  Zu  Kepler  dringt  ein  unbestimmtes  Gerücht  von  dieser 
Erfindung;  er  forscht  nach,  wie  GalillÜ  dem  holländischen  Fern- 
rohr nachforschte,  ist  glücklich  wie  dieser,  und  veröffentlicht  1024 
eine  Chilias  Logarithmorum,  Sieht  dies  aus  wie  Geheimniss- 
krämerei? 

Danken  wir  es  der  Vorsehung,  in  glücklicheren  Zeiten  zn 
leben;  besti^ben  wir  uns,  weisen  Gebrauch  zu  machen  von  der 
Freüieit,  die  das  Jahrhundert  uns  gewährt  und  welche  die  jetzt 
ohnmächtigen  Gegner  uns  nicht  mehr  rauben  und  verkümmern 
tonnen;  aber  khigen  ydr  die  Männer  nicht  an,  die  unter  schweren 
Kämpfen  und  bedroht  von  ernsten  Gefahren  uns  die  Stätte  bereitet 
haben,  auf  der  wir  jetzt  sicher  wohnen. 

Auch  die  letzten  Lcbensjalirc  Kepler's  waren  unruhige. 
Der  Fanatiker  Ferdinand  II.  sass  jetzt  auf  dem  Kaiserthron; 
sein  Religionsedict  befahl  Bekehrung  oder  Austreibung  der  Pro- 
testanten, und  wie  einst  der  Sieger  von  Salamis  in  dem  durch  ihn 
geretteten  Griechenland  keine  Sicherheit  mehr  fand,  sondern  nur 
bei  den  von  ihm  einst  besiegten  Persern  —  so  sah  nun  auch 
Kepler,  dass  weder  in  Österreich  noch  in  dem  von  deu  Truppen 
der  Liga  geplünderten  und  vorwüsteten  Würt-emberg  für  ihn  Kühe 
zu  finden  sei.  Er  richtete  seine  Blicke  auf  Frankreich,  England, 
It&Uen  —  doch  noch  bot  sich  ein  anderer  Ausweg. 

Wallen  stein  war  es,  der  ihm  in  Sagan,  das  er  besetzt  hielt, 
eine  Zufluchtsstätte  gewahrte,  uud  die  Astronomischen  Nachrit:liten 
haben  uns  ein  Facsimile  des  bezüglichen  von  dem  Herzoge  untei*- 
zeichnotcn  Briefes  gegeben.  Ob  und  welche  Verpflichtungen 
Kepler  dafür  übernommen,  erhellt  nicht,  und  eben  so  wenig,  ob 
die  kaiserliche  Anweisung  der  alten  Rückstände  auf  Meklenburg 
von  Wallenstoin  honorirt  wurde;  wahrscheinlich  ist  dies  theil- 
weise  geschehen. 

Denn  wir  sehen  Kepler  in  der  Absicht,  seine  Forderung 
geltend  zu  machen,  den  Reichstag  von  IBSO  in  Regenshurg  be- 
suchen. Die  Reise  ira  Spä^jahro  zu  Pferde  von  Sagan  nach  Re- 
iß* 
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gensburg  griff*  seine  scliwächliclie  Gesundheit  an.  und  dort  an- 
gclaugt  musste  er  sehr  biUd  gewahren,  das»  dieser  Reii-h^iUg 
keine  Müsse  hatte,  sicli  mit  den  Ansprüchen  eines  bescheidenen 
Gelehrten  su  hefasseu.  Missuiutli  und  Verslimniung  über  die 
unverdient©  Zurücksetzung  machten  seine  UnpiKsliclikeit  zu  einer 
ernsten  Krauklieit,  der  er  am  15.  Jiovember  ll!3fl  ei-lag. 

Auf  dem  Friedhofe  zu  S.  Peter  in  den  Aussenwerken  Rogena- 
burg's  fand  er  die  Kühe,  die  ihm  im  Leben  iiie  zu  Thuil  werden 
Bollte.      Hier  liest  mau  die  von  ihnv  selbst  verfertigte  ürabsclirift: 

Alenatu  enm  eoeloflf  niuic  terrae  meiior  uaibrrkc,  

Mens  coel(>«tiii  ertt;  oorpom  umbrn  jac(>t. 

In  den  Anlagen,  die  an  die  Stelle  toti  Uegensburgs  alten 
Befestigungen  getreten  sind,  bat  Carl  v.  Dulberg  lÖOÖ  dem 
grossen  Manne  «iu  Mtmumcint  errichtet.  In  einem  30  Fnss  hohen 
doriächen  Tempel  sein  Brustbild  tou  Doli  in  Gotha,  an  der  Decke  fl 
des  Tempels  der  Zodiakus;  am  Piedestid,  von  Danneckor's  Hand 
in  Busi'eUef  ausgeführt  Keplers  Geuius,  der  vom  Antlitz  der 
Urania  den  Srlileier  hinii'Pgzieht.  ^| 

Ein  zweites  Denkmal  hat  seine  Vaterstadt  Weil  ihm  aus  ge- 
aaminelten  Beiträgen  errichtet 

Eine  Gesammtausgabc  der  Scbriftcu  Kepler's,  worunter 
mehrere  bisher  noch  nngednickte,  besorgt  Frisch  in  Stuttgart 
unter  Mitwirkung  der  Petersburger  Akademie. 

Zum  Besten  seiner  Erben,  die  materiell  nur  wenig  tou  ihm 
geerbt,  erschien  Hj34  ein  nachgelassenes  Werk  Keplers:  M;  Astio- 
nomia  lunari.  Es  ist  aber  nicht  aRtronomiscben,  sondern  satyrischen 
Inhalts:  ein  Bewohner  des  Mondes  beschreibt  die  Enlo  und  ihre 
Bewohner,  und  zwar  gründlich  und  ohne  Ansehen  der  Person. 


§88. 

Wir  haben  noch  einen  zweiton  Koryphäen  jener  Zeit  zu 
ttchildem,  einen  Mann,  der  Uire  Uubildeu  in  noch  weit  höhereni 
ftlasso  zu  erfahren  hatte  als  Kepler.  In  beiden  grossen  Männern  H 
verkörperte  sich  die  unwiderstelilichc  Macht  der  Wahrheit,  die 
die  schlauesten  wie  die  gewaltsamsten  Augriffe  ihrer  ewigen  Feinde 
KU  Sdnuiden  macht  und  schliesslich  immer  die  Siegerin  bleibt. 
Und  diese  Überzeugung  ist  auch  unser  freudigster  Trost  bei  nUeui 
was  geschehen  ist,  wie  bei  allem  was  noi-h  gcäcliehen  konnte. 
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Galileo  Galillii  Inldet  mit  Kepler  das  Doppclgestirn,  das 
strahlend  durch  die  Nacht  der  Zeiten  leuchtete  walirend  ihres 
Lebtus  und  Wirkens,  und  stnihlead  wie  die  Üioskureu  des 
Firmaments  vom  Himmel  der  Wissenschaft  leuchten  wird  dureh 
alle  kommenden  JahrUuseude  hin,  unsterblich  wie  die  liiuimels- 
Uchtcr. 

F!r  ist  am  18.  Febr.  1564,  au  demselbeo  Tage,  an  dem  Michel 
Angelo  Buonarotti  starb,  zu  Pisa  geboren,  wo  sein  Vater,  ein 
unbemittelter  KJelniaun,  einen  Woll-  oder  Tuchhaudel  betrieb. 
Früh  schon  offenbarte  sich  seine  Neigung.  In  der  Kathedrale  zu 
I'lsa  sitzend  und  vun  den  Cercmouien  der  Messpriü»ter  muth- 
musslich  sehr  wciiiK  erbaut,  bemerkte  er,  dasa  die  von  der  Decke 
herabhänge nilen  Kronleuchter  ihre  pendulireuden  Bewegungen  in 
gleicher  Zeit  vollführten,  mochten  die  Schwing ungsbogeu  grösser 
oder  kleiner  sein,  und  dass  nur  der  grossere  oder  geringere  Ab- 
stand vom  Aufliiinginigspunkte  über  die  kürzere  oder  länKcre 
Dauer  der  Schwingtntg  entscheide:  eine  Bemerkung,  die  den  Keim 
der  gesammteu  Theorie  des  Pendels  enthält.  —  Noch  dem  Wun.sche 
seines  Vaters  sollte  er  sich  dem  Studium  der  Heilkunde  widmen, 
aber  die  Leidenschaft  für  Physik  und  Mathematik  überwog.  Mit 
f>iebzehn  Jahren  hatte  Galiläi  die  l^niversität  Pisa  bezogen,  im 
25.  Jahre  wtird  er  zum  Professor  daselbst  ernannt 

Die  Wiedererweckung  der  Wissenschaften  im  Abendlaiide,  die 
erneuerte  Kunde  der  herübei-ge retteten  alten  Kh\s.sikur  hatte  neben 
ihren  unleugbar  segensreichen  Folgen  auch  eine  Tendenz  licrvor- 
ßornfen,  die  nur  im  Beginn  der  neuen  Aera  gerechtfertigt  erschien; 
im  weiteren  Fortgange  jedoch,  wenn  ansschliesslicb  verfolgt,  der 
Fortbildung  der  Wissenschaften  hornnfend  entgegentreten  nmsste. 
Wir  habeu  oben  gesehen,  wie  eifrig  und  mit  welch  glücklichem 
Erfolge  Kegiomontanus  bemüht  war,  den  richtigen  Text  des 
Ptolcmäus  wieder  herzostellcu;  und  gewiss  verdienen  die  ähn- 
lichen Bestrebungen,  den  Aristoteles,  Plato,  Euclides  und 
andere  Klassiker  zu  bearbeiten  und  diese  literarischen  Schätze 
der  Mitwelt  wieder  zugänglich  zu  machen,  Dank  untl  Anerkennung. 
Aber  ein  bcklagenswerlhcr  Missgriff  war  es,  alle  Natui'kenntnisB, 
ja  alles  Wissen  überliaupt,  in  diese  Kreise  bannen,  ausschliesslich 
die  Philologie  als  würdige  Beschäftigimg  dos  wahren  üelehrten 
betrachten  und  vom  8lanil[)unkte  rein  sprachlicher  Forschung 
den  exactcn  Wissenschaften  ihre  Gesetze  vorschreiben,  ihre  Grenzen 
b^timmcn  zu  wollen.    Offen  sprach  man  es  aus;   auf  dem  Wege 
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des  Experiments  sei  die  Wahrheit  gai-  lücht  zu  finden,  soiidera 
nur  durch  Ver^IeichuDg  der  Texte.  Das  8t)Ubc  die  allciuiga 
Beschjiftiguug  der  (ielehrteii  sein  Ins  aiis  Ende  der  Tage.  Für 
jede  Hauptrichtuiig  sollte  ein  alter  Klassiker  als  Canon  festgestellt 
werden,  vou  dem  abzuweicheu  oder  über  ihn  hinausgehen  zu. 
wolle»  untersagt  war. 

Was  die  Bibel  in  religiöser  Bezielmug,  diis  sallte  Galeniis  in 
niedicinischer,    Aristoteles    in    physikalischer,    Justiaiau    in 
juristischer,   Euclides  in  niathematiacher  IJeziehung  u.  s.  w.  sein 
und  bleiben  f^ir  alle  Zeiten.    Als  Scheiner  die  SonncoÜccken  ent- ■ 
deckt  Imtte,  und  dun  Rc;^l'1ii  des  Jusuitenortleiis  gemäss  dem  Pjiter 
Proviuzial  darüber  zuerst  berichtete,   beschied  dieser  ihn  für  den  _ 
folgenden  Tag,  und  alsScheinor  wieder  yorsproch,  erhielt  erden  f 
Bescheid:    „Ich  hiibc  den  Aristoteles  von  Anfang  bis  zu  Ende 
durchgesehen   uud   nichts  von  Sonnenflccken  darin  gefunden.    Be- 
i*uhige  dich  also,  mein  Sohn,  und  sei  überzeugt,  dass  die  Flecken 
in    deinem  Glase    üdor  auch  in  deinem  Auge,   nicht  aber  in  der 
Sonne  liegeiL** 

Und  gerade  aiif  den  Universitäton,  wo  Galiläi  lehrte,  in  Pisa 
und  spätiT  in  Püduji,  wai"  dieser  Geist  nicht  vor-  sonderu  alluin- 
herrschend.  Mit  diesem  Geiste  nahm  Galiläi,  alleinstehend  und 
nor  auf  seiue  Überzeugung  fassend,  dnii  ungleichen  Kämpf  auf! 

Doch  als  ob  es  an  diesem  einen  Feinde  noch  nicht  genügt 
hätte,  luuRste  auch  noch  die  Kirche  sich  in  den  Streit  mischen. 
Mönchsorden,  namentlich  der  weitverzweigte  der  n^esellschufl 
Jesu,"  massten  sich  das  Richternmt  in  allen  Angelegeuheiteu  der 
Menschheit  an,  und  so  feinden  die  neuen  Peripatetiker  einen 
Beistand  an  einem  Orden,  auf  den  mau  zwar  Mchun  damals  nuuiche 
Spötterei  'sich  erlaubte,  dem  man  sich  aber  gleichwohl  unterwarf  ■ 
und  dessen  Ziel  kein  geringeres  war,  als  die  Herrschaft  über 
die  Welt. 

Galiläi  hatte  sich  mit  der  Aristotelischen  Philosophie  bekannt 
gemacht,  diese  Bekanntschaft  aber  nur  den  Widnrwillen  gegen  die 
(äiUtcliuug  u»d  deu  Alissbrauch  der  Werke  des  grossen  Stagyritcn 
gosteigertw  Was  der  Jüngling  im  Dome  zu  Pisa  wahrgenommen, 
hatte  iltT  Mann  zu  einem  Naturgesetze  gestaltet  und  gleichzeitig 
davon  Anwendung  zur  genauen  Bestimmung  von  kleinen  Zoitiuter-  _ 
Valien  genuiclit,  wie  sie  die  damals  noch  sehr  unvollkommenen  f 
Uhren  nicht  mit  Genauigkeit  messen  konnten.  Im  Thurme  der 
Domkinlio  zu  Pisa  stellte  er  vor  vielen  Zuschauern  FalKersuche 
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an,  durch  dio  or  dnrtüat,  dafis  das  Gewicht  der  Kürpcr  auf  die 
Oeschwiiidigkeil  des  Falles  keinen  dii-et^ten  KinÜuss  liahe.  Eiue 
äolchu  KoUei-oi  ^egeu  Ai-istoteles  konnte  nicht  vci-geben  wei-den 
und  schon  nach  zweijüli rigor  Verwaltung  der  Professur  setzte  man 
ihn  ab.  Durcli  seinti  Freunde  Sagredo,  Salviati  und  Monte 
dem  Senat  der  Reiniblik  Venedig  empfoblen,  berief  diesoi-  ihn  an 
die  Universität  Tadua  als  Professor  der  Mathemaiik,  wo  er  einen 
grösseren  Wirkungskreis  fand.  Was  erst  ein  Jahrhundert  später 
Thomusiuä  in  Uiille  wagte,  dio  Vorträge  an  der  Universität  in 
Jer  Landessprache  zu  halten,  das  wagte  schon  1592  Galiläi  in 
Paduu,  und  der  Bcilull,  der  ihm  zu  Theil  ward,  war  fast  beispiellos. 

In  seineu  Studieujahrou  hatte  GalilUi,  den  man  durchaus  nur 
xum  Mediciner  imichen  wollte,  heimlich  an  der  Thür  dem  Unter- 
richte zugehört,  den  Ilicci  dem  grossherzoglichen  Prinzen  ertheilte, 
Ricci,  der  dies  scldiesslich  entdeckte,  giistaltfitc  ilim  nun  Zutritt 
im  Hörsaale  seibat,  und  der  anfangs  durüber  zürnende  Vater  gab 
zuletzt  nach,  da  er  den  unbesiegbareu  Kifer  seines  Sohuc-i  sah. 

Jetzt  in  Paduu  wax-d  ihm  die  Freude,  dass  man  schaarcnweise 
au  den  Tbüren  seines  Hörsajdcd  horchte,  djk  dur  luuere  Ilauui  bei 
weitem  nicht  alle  fassen  konnte.  Doch  auch  in  anderer  Ileziehung 
hatte  sich  seine  I^iigc  bedeutend  gel>e«sert.  Den  Freitisch,  um  den 
er  als  Student  in  Pisa  gebetcji,  hatte  der  Grossherzog  ihm  rund 
abgeschlagen,  und  als  es  endlich  den  Vorstellungen  des  Murquis 
de)  Monte  gelungen  war-,  ihm  die  Professur  in  Pisa  zu  verschaffen, 
das  er  schon  als  ganz  raitk'llos  hatte  verlassen  müssen,  war  sein 
jährliches  Gcbalt  Sechzig  Thalor,  während  beispielsweise  die 
ProiOBSOren  der  Medicin  tJOOO  Gulden  bezogen.  Dabei  warou, 
ttoaser  Mazzoui,  aUo  scünc  Collcgcn  seine  entschiedenen  Gegner. 
Überdies .  hatte  er  es  durch  seine  Freimülldgkeit  mit  dem  toska- 
nischen  Hofe  verdürben.  Ein  natürlicher  Sühn  des  Grossherzugs, 
Johann,  hatte  eine  Ueiniguugsmaschine  für  den  Hafen  von  Livoruo 
erftinden.  Sie  wird  Galiläi  zur  Beprüfung  übergeben,  und  er 
entdeckte  daran  schwere  MangL'l,  die  sie  für  den  angege1>enon 
Zweck  ganz  unbrauchbar  machten.  Sein  Bericht  darüber  ward 
sehr  üImjI  vom  Hofe  aufgenommen  und  nun  hatten  seine  Feinde 
eineu  mäcliügen  Rückhalt  und  setzten  seine  Kntla-ssung  durch. 

Nachdem  er  auf  Empfehlung  seiner  oben  genannten  Freunde, 
namentlich  del  Montc's,  die  Professur  des  verstorbenen  Moleti 
m  Padna  1592  erhalten  hatte,  waren  ihm  sogleich  30Ü  Thaler 
festes  Gehalt  ausgesetzt,  was  spater  verdoppelt  wurde.    Auch  halte 


H 

^ 


348 


OKRCHICHTE  DKR  UnimXflKTTSnE. 


er  gegen  2000  /uluinT.  UiiU;r  diesen  befand  m-h  auch  ](>09  und 
IGIO  Gustav  Adolph,  mtchheriger  Kimig  von  Schweden,  dem  er 
täglich  Privatvorlesiuigen  über  Kriegs-  und  iiiHhesundere  Be- 
festig ungskonst  hielt  Er  schrieb  mehrere  Äbhaodlungcn  über 
Mechanik,  Gnoinouik,  Forliiic.itiun  «lul  Ähnliches,  die  jedoch  meist 
verloren  gegangen  sind.  Auch  soll  er  nach  dem  Bericht  Viviani's 
schon  1594  das  Thermometer  erfunden  haben.  Indess  werden  auch 
Baco,  Fluüd,  Drcbbcl,  Sanetorius  und  Sarpi  als  Erfinder 
dieses  InBiruments  bezeichnet  und  die  Sache  ist  sehr  ungewisa. 
Ferner  waren  diese  ersten  Thermometer  nicht  unsere  heutigen. 
An  einem  mit  Quecksilber  theilweis  gefüllten  und  ins  Wasser  ein- 
getauchtem Ilohre  konnte  man  wohl  wahrnehmen,  ob  die  Wärme 
zu  oder  abnehme,  vergleichbare  Grade  erhielt  man  jedoch  nicht; 
diese  gewährten  erat  Fahrenheit's  und  Reaumur's  Krfinduugeu.* 
Dagegen  rühren  andere  Erfiadungen  in  grosser  Zahl  von  Galiläi  her, 
und  für  zwei  derselben,  den  ProportiouaJzirkel  und  die  hydrau- 
lische Maschine^  erhielt  er  vom  Dogen  zu  Venedig  ein  ausschliess- 
liches Privilegium  auf  20  Jahre. 

Alles  dies  musste  natürlich  den  Neid  erregen,  und  Galiläi, 
der  in  jener  Zeit  seine  Arbeiten  in  der  Regel  nicht  dem  Drucke 
übergab,  sondern  sie  Freunden  handsohrifthch  mittheilte,  erleich- 
terte es  dadurch  den  Pbigiarieru,  ilim  Ertiiulungen  zu  stehlen. 
Baldassaro  Capra  wagte  es  in  einem  Werke  diese  Erfindungen 
als  die  «einigen  darzuistellen  und  sie  zu  beschreiben,  ohne  Ga- 
liläi's  Namen  zu  nennen;  so  dass  dieser  sich  gcnöthigt  sah, 
öffentlich  gegen  ihn  aufzutreten  und  ihn  Tor  dem  Publikum  als 
Betrüger  zu  entlarven. 

Die  schwingenden  Kronleuchter  hatten,  wie  wir  gesehen,  den 
ersten  Anstoss  zu  seinen  Pendel  versuchen  gegeben  und  die  Kall- 
versuchc   auf  sclüefcn  Ebenen,    die  er   in  tiogenwart   violer   Zu- 


•  Die  Erfindung  des  ThcrmOiUL'Ujre  ist  tvahrschcinlich  von  Mchrt'reD  nacfa 
aod  nach  gemacht.  Drebbel  wird  von  d<;n  MciflU;n  genannt,  aber  ivas  ur  zu 
StaoOc  bracliU',  ist  k^'ia  braocbbares  TLenuoineter.  Siinctoriue  pinff  weiter, 
□od  sein  Instruincnt  knm  wirklich  in  Gcbntucb;  aUcin  nicht  blo«  ward  jeile 
Bcobuchtung  zu  einem  Experiment,  sond«rn  man  konnte  nur  wabmehmen,  ob 
die  Wanne  zu-  oder  .ibnahm;  ein  fesUr  Nullpunkt  war  nicbt  gegeben.  Die 
gegcuwürtig<>  Kinrichtung  »iehcint  R^aiimnr  zu  gehören,  jedentatla  sind  in 
Frankreich  die  <*rsten  wirklichen  WämieinCdiüer  in  Gf-lirauch  g<*koninion;  die 
früheren  InHlninirinu*  wamn  Thormoskope.  nicht  llK-rmouicter.  —  Mjui 
vergleiclic  Hurckhardt  über  die  Erfindung  des  Thenuotnctcre. 
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schauer  anstellte,  ihn  endlich  zur  Kntdeckmig  des  wahrco  Fall- 
gesetzes  geführt  (lliOS  und  in  den  Hfichstfolgenden  Jahren).  Kr 
zeigte,  dass  der  absolute  Untenn^hied,  den  Aristoteles  zwischen 
leichten  und  schworen  Körpern  machte,  nur  ein  relativer  sei  und 
namentlich  keinen  Einfluss  auf  di(!  Geschwindigkeit  des  Falls  im 
luftleeren  Raum  Imhe.  Die  Geschwindigkeit  verhalte  sich  für  »He 
fallenden  Körper  wie  die  Zeit  und  der  durclifallene  Kaum  wie  das 
Quadrat  der  Zeit  Emilich  verhalte  sich  die  Lunge  des  Pendeln, 
der  Secuudeu  schlägt,  zur  doppelten  Lange  des  Falles  in  der  ei-sten 
Secunde,  wie  das  Quadrat  des  Ki-eisdurchmessers  zum  QuadnUe 
der  Peripherie. 

Von  dem  neuen  Stern  1604,  dessen  wir  in  Kepler's  Ge- 
schichte erM-iihnl  haheu,  bewies  Galiliii,  dass  er  ein  Fixstern  sei, 
was  natürlich  denen  sehr  unbequem  war,  die  am  liebsten  den 
ganzen  Sternenhimmel  in  die  Frchitmosphäre  hinabgezogen  hätten. 

Durch  idles  dieses  war  nun  schon  GalilÜi'«  Namen  iu  Aller 
Monde,  allein  das  Wichtigste  sollte  noch  kommen. 


§89. 

Das  Gerücht  von  der  in  Holland  gemachten  Erfindung  des 
Fernrohrs,  die  man  dort  geheim  zu  halten  bemüht  U'ar,  hatte  sich 
auch  iu  Venedig  verbreitet.  Wir  setzen  GalilÜi's  eigene  Worte 
her,  am  nichts  in  Zweifel  üu  lassen,  um  m  mehr  als  ihn  Einige 
fiir  den  ersten  Erfinder  gehalten  haben.  Wir  entnehmen  sie  der 
Vorrede  zu  seinem  1610  erschienenen  Nundns  Sidereua. 

„Vor  ungefähr  zehn  Monaten  erfuhr  ich,  dass  in  Belgien  ein 
Instrument  erfunden  sei,  durch  welche»  man  entfernte  Gegenstände 
deutUch  sehen  könne,  und  miincherlei  wunderbare  treriichte  wurden 
ülier  diese  Erfindung  verbreitet.  Als  mir  Jacob  Badovere  elwn 
diese  Nachrichten  gab,  sann  ich  darüber  nach,  auf  welche  Weise 
ein  solches  Instrument  zu  construireu  seiu  niiichte,  und  hatte  bald 
darauf,  von  den  Gesetzen  der  Dioptrik  geleitet,  mein  Ziel  erreicht. 
An  den  Enden  eines  bleiernen  Rohrs  befestigte  ich  zwei  Gläser, 
ein  planconvexes  und  ein  planconcaves.  Als  ich  das  Auge  dem 
letztem  näherte^  sah  ich  die  Gegenstände  etwa^  3mal  näher  und 
Draal  grösser,  als  wenn  ich  sie  mit  unbewaffnetem  Auge  be- 
traclitete.  Bald  hatte  ich  ein  bcssero-s  Instnmient  verfertigt,  das 
eine  mehr  als  GOmalige  Vergrössenmg  gab,  und  da  ich  keine 
Kosten  scheute,  so  kam  ich  endlich  dahin,  dass  mir  die  Gegen- 
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stände  beinalie  lOOOmiil  grösser  und  uiübr  als  SOiual  näher  er- 
schienen.* 

Kr  iM.  üho  nicht  erster  Erfinder,  hat  aber  unzweifeUiafl  etwas 
dahin  Gehörendes  erfunden,  denn  sein  Fernrohr  ist  wesentlich  ver- 
schieden vdii  dem  hoUändLschen.  Kür  Ht-hwik'heru  Vei^rilsserujipen 
besitzt  das  GrtUliii'scho  Fernrohr  Vortheile,  die  jedoch  verschwinden 
und  in  ihr  Gegfiilhcil  mui^L-li lagen,  wenn  nuui  seine  Constructiou 
bei  sehr  jß:rosseii  Fcriu'öliren  anwenden  will. 

Auch  ist  Galilai  wohl  der  erste,  der  das  Fernrohr  gegen  den 
Himmel  richtete,  um  neue  Entdeckungen  zu  machen,  über  welche 
er  in  soinein  Xitiicins  Sutereus  näheren  Bericht  gieht.  Die  hoUäu- 
diächen  Ertindcr  scheinen  an  diese  "A-ichtige  Anwendung  gar  nicht 
gedacht  zu  haben. 

Die  wunderbarsten  und  nie  geahnten  Entdeckungen  folgten 
jetzt  gleiclisani  Schhig  auf  Schlag,  und  wenn  gleich  Marius, 
Süheiner,  Fabricius  u.  u.  bei  einigen  dicsei-  Entdeckungen  die 
Priorität  beimspnichtcn,  so  muss  doch  hervorgehoben  werden,  dass 
Galiliii  die  Eotdeckungcn  früber  ula  jene  Competcntcn  bekannt 
machte.  Er  sah  die  Zahl  der  Fixsterne  ins  Unermessliche  ver- 
mehrt, die  Milclistrasse  iu  eiuzehic  Stemo  aufgeläsL,  die  als  Nebel- 
fleck erscheinende  Praesepe  in  viele  Sterne  vereinzelt;  er  entdeckte 
die  Jupitcrsmüudc,  die  Phasen  der  uutci'cn  Planeten,  so  wie  die 
Kugelgestalt  aller,  erkannte  deutUch  die  Berge  und  Thaler  des 
Mondes  u.  s.  w. 

Aus  einem  sehr  seltenen  Werke  Lagalla's  De  phattxomehU 
in  orbe  iunat?,  Venedig  lt>12,  eiitiiehcuen  wir  Folgendes: 

„In  den  ersten  Tagen  nach  dem  Zustandekommen  des  Ga- 
liläi'schen  Fermohra  wai'on  Lagalla,  Keminisciauus  und  an- 
dere Freunde  hei  Galilüi  versammelt;  das  Gespräch  betraf  selbst- 
venrtiindbch  die  neue  Ertinduiig,  und  Hemiuiscianus  war  es,  der 
zuerst  den  Namen  Teleskop  vorschlug.  Lagalla  erwähnte,  das» 
man  trotzdem  über  die  wahre  Natur  des  Licht«  noch  nichts  wisse; 
ob  es  ein  Körper  oder  nur  eine  Eigenschaft  sei,  bleibe  hei  der 
Schwäche  unseres  Verstandes  verborgen.  Ja,  entgegnete  Galiläi, 
wie  gern  wollte  ich  mich  in  den  tinsterslen  Kerker  einschlicssen 
lassen  bei  Wasser  und  Brot,  wenn  ich  es  dadurch  erlangen  konnte. 


*Gatiliii  sprivbl  hier  von  ik-r  Vorgrosscning  des  Flächonrkanis,  «eh- 
rend Ps  joi2t  gpliriiuchlifh  ist,  nur  die  lineJirc  VergrÖaMrong,  die  b«i  Galilai 
tU  BNlthorkomniun'  bezeichnet  wir.l,  anzugeben. 
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die  Natur  des  Lichts  zu  erforschen,  —  Im  weiteren  Gespräche 
kam  rayii  auf  <leu  botiouisclieu  Steia  und  scme  merk  würdige  Eigcu- 
schafl  des  Lichttuiugena,  die  möglicherweise  Aufechhiisö  geben 
könnte.** 

Das  Fernrohr,  welches  Galiijii  1600  dem  Dogen  von  Vene<Iig. 
Donati,  übüiTtJthte,  ward  aogleicli  zu  einem  wichtigen  Gebrauche 
angewandt.  Man  befand  sich  eben  im  Kriege  mit  den  Türken, 
deren  Flotte  den  Versuch  machte,  uubcmerkt  in  die  vcnetianidchen 
Gewässer  zu  gelangen.  Wahrscheinlich  wäre  ihnen  dies  gelungen, 
wenn  sie  nicht  mit  Üülfe  dieses  Fernrohrs  schon  in  bedeutender 
Feme  entdeckt  worden  wären.  Sogleich  erhöhte  der  Doge  Ga- 
liläi's  Gehalt  auf  lebenslänglich  lOOU  Gulden. 


§  90. 

Der  Nuncijij  Siiieretiti^  zu  dem  Galilai  ein  Jahr  spater  noch 
ein  Supplement  erscheinen  liess,  setzt«  alle  Welt  in  Erstaunen, 
erregte  aber  auch  den  Ingrimm  der  peripate tischen  Profussoren  in 
einem  der  Gegenwart  unglaublich  vorkonuneudeu  Grade.  Die 
meisten  rerweigcrten  liartniickig.  einen  Blick  durch  dieses  Ter- 
wünschte  Ilohr  zu  thun,  und  die  es  thatcn,  behaupteten  auch 
nachher,  aUcs,  was  GaliUii  dadurch  gesehen,  sei  teuHischc^  Blend- 
werk. —  Franz  Sitio  gab  1611  in  Venedig  heraus:  Diarma 
attronomica,  optica,  pht/aica,  qua  rumor  de  4  jtlanetis  recens  eongpecti* 
a  GalilaeOf  vanuä  retldilur.  —  Insbesondere  die  Venusphaäen,  die 
Copernicas,  der  sie  nicht  sehen  konnte,  aus  seinem  System  ge- 
folgert hatte,  rausste  Joden  von  der  Wahrheit  dieses  Syst4:m8  über- 
zeugen, selbstverständlich  mit  Ausnahme  der  Fanatiker,  denn  wo 
hätte  je  ein  solcher  nach  wissenschaftlichen  Beweisen  gefragt  oder 
ihnen  auch  nur  die  geringste  Berechtigung  zugestanden?  Schon 
früher  hatte  Moestlin  ihm  die  Vorzüge  des  Copemicamschen 
Systems  gezeigt;  jot2t  lagen  die  entscheidenden  Beweise  vor  ihm. 
Denn  wie  hatte  man  im  alten  System  einen  vollständigen  Phiisen- 
cyklus  dieses  l'lauetcu  erklären  suUeu?  Venus,  um  diu  Erde  laufend, 
kreiste  entweder  diesseit  oder  jenseit  der  Sonnenbahn;  im  ersteren 
Falle  musstc  sie  stets  als  schmale  Sichel  oder  auch  gar  nicht,  im 
letzteren  steU*  mit  ToUer  Scheibe  erscheinen. 

Dass  Galiläi  und  audere  Astronomen  jener  Zeil  ihre  Ent- 
deckungen in  Anagramme  und  Buch -Stäben  Versetzungen  versteckten, 
wird  gewöhnlich  der  AbBicht  zugcächhebcu.   sich  die  Priorität  der 
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Entdeckung  zu  sifheru.  Sollte  aber  nicht  die  Üesorgniss,  sogleich 
offen  aufzuti*utcn  und  il;ulurch  Verfolgungen  wach  zu  rufen,  die 
iSäche  uoeli  näher  erklären':' 

So  schrieb  Galilai  an  Kepler: 

„Salve  inluslineum  ffetninatum  Marita  prole»,**  was  er  S]>äLer  so 
erklärte: 

Ahissimum  piauetam  tcrffetninum  cb^ervavi. 

Sein  Fernrohr  reiclite  noch  nicht  hin.  die  waJire  Form  des 
Saturnringes  zu  erkenuen;  er  glaubte  einen  dieifechen  Körper  zu 
sehen  und  ein  balbi.-»  Jahrhundert  verstrich,  bevor  Huyghens  die 
richtige  Deutung  gelang. 

In  einem  andern  am  10.  December  1610  datirten  Briefe  an 
Kepler  steht  Folgendes: 

„f/afc  imniatura  a  tue  jam  fruAtra  hguntar  o.  _y," 
welcher  Satz  die  verstellten  Bucii»tabeu  des   nachfolgenden  Hexa- 
meters enthält: 

Ctfjiihiae ßfpmis  aemulatur  mater  arnorum; 
nümlicli:  Venus  ahmt  die  Lichtgcstaltcu  des  Mondes  nach. 

Überhaupt  war  daa  gelehrte  Treiben  jener  Zeit  von  dem 
unsrigen  in  manchem  wesentlichen  Punkte  abweichend.  Die  Pro- 
fessoren gaben  auf  ihren  Reisen  Gast  Vorlesungen  (Bailly  setzt 
hinzu:  wie  jelzt  die  Schauspieler  Gaälrollen);  an  den  Strasseuct-keu 
konnte  Jeder  die  Aufgaben  lesen,  die  sie  sich  gegenseitig  zur  Bc- 
antwurtuog  stelUon  und  sie  in  grossen  Zetteln  dort  anhefteten  u,  dgL 
und  von  Newton  wird  gerühmt,  dass  er  allein  diese  Äufgahon  ge- 
löst und  auf  diese  Weise  die  wisse nschaftU che  Khre  Englands  auf- 
recht crhaltea  liabe. 

Wie  hätte  Ualiläi,  dem  fast  jede  heitere  Nacht  neue  und 
Ri^likgendere  Beweise  fdr  die  Richtigkeit  des  heliocentrischeD 
Systems  lieferte,  etwas  anderes  werden  können  als  em  begeisterter 
Anhänger  des  CopflrnicusV  Und  wie  hatte  es  beiden  gleich- 
zeitig lobenden  grossen  Mimnern:  Kepler  dem  Gesetzgeber  und 
Galiläi  dem  Eroberer  im  Reiche  der  Walirheit,  nicht  gelingen 
soUen,  der  gosnmmten  IJimmelsnisseaschaft  eine  Neugestaltung  zu 
geben  ? 

§  91. 

Jetzt  endlich  begriff  der  toskanische  Hof,  welch  einen  Mann 
er  hatte  ziehen  lassen.  Jetzt  bereule  man  die  Verblendung,  mit 
der  man  ihn  dem  Mangel  Preis  gtrgtiben.     Paduii  war  durch   ihn 
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zur  grösstcn  und  berühmtesten  Universität  Italiens  geworden;  aa£ 
ganz  Europa  strümte  mau  dorthin,  und  Pisa,  das  ihn  ausgestosscn. 
zur  Uubedeutemllieit  herahgcsunkonl  ^Llu  liescliloss  ihn  zurück- 
zurufen» bot  ihm  die  Stelle  eines  grosshei-zogliclien  Mathematikers 
au  mit  1(X)0  Scudi  (5;W  holl.  Dukaten)  jährlichem  festen  Gehalt, 
wozu  noch  200  für  Fernrohre;  man.  versprach  seinen  Nunciut  Si- 
dirreiu  auf  Stafttäku»tc!n  /.u  drucken,  und  die  Acmiemia  de  lAncei 
wühlte  ihn  zum  Präsidenten.  —  Drinj^end  ncthen  ihm  seine  Pisaner 
Freunde,  Siigredo  und  Sarpi,  nieht  zu  kommen  und  stellten  ihm 
die  Gefahren  vor,  denen  er  sich  aussetze.  Galiläi  fühlte  das  Ge- 
wicht diiwer  Gründe,  aber  er  vertraute  dem  Schutze  des  regie- 
renden Ilanses;  er  nahm  an  (IGIO  im  Seiitember)  und  ging  mit 
seinem  Sohne  Vinccnzio  (in  Venedig  geboi'cn)  nach  Pisa. 

In  Padua  hatte  er  die  ersten,  bereits  oben  erwähnten,  Ent- 
deckungen mit  dem  Fernrohr  gemacht,  jetzt  fugte  er  diesen  noch 
diu  Flecken  der  Sonne  und  die  Phasen  des  Planeten  Mars  hinzu. 

Es  wareu  dies  die  ersten  Jahre  der  Fernrolu'zeit.  und  es  ging 
sehr  lebhaft  zu  in  der  astronomischen  Welt  Jeder  Gelehrte  be- 
ciferte  sich,  es  koste  was  es  wolle,  ein  Fernrohr  zu  crhuigen  oder 
selbst  zu  verfertigen.  Die  anfängliche  Geheimhaltung  war  längst 
gebrochen;  sie  la^  überhaupt  mehr  im  Interesse  der  holländischen, - 
mit  Spanion  in  einem  60  Jahre  währenden  Krieg  begrüfeueu  Re- 
gierung, als  in  dem  der  Optiker.  Wir  haben  uns  über  die  vielen 
Prioritätsstreitigkeiten  in  jener  Zeit  nicht  zu  wundern,  kam  es  ja 
doch  nur  darauf  an,  früher  als  andere  ein  so  violvermögendes 
Instrument  zu  besitzen.  Mit  dem  ersten  Fernrohrblick  an.  den 
Himmel  hatte  (ialiläi  am  7.  Januar  IfilO  die  drei  inneren  Jupiters- 
munde entdeckt,  den  vierten  und  lichtschwächsten  erst  (J  Tage 
später.  Zeigt  sie  doch  gegenwärtig  selbst  das  kleinste  Taschen- 
fernrobr. 

In  rascher  Aufeinanderfolge  mehrten  sich  von  allen  Seiten 
die  Schriften  über  die  neuen  Entdeckungen.  Dem  NunciuB  Sidereus 
folgten  noch  in  demselben  Jalirc: 

1610.   Kepler*«  Di-isortatto  com  Nando  Sidereo,  nnper  ad  rnortales  niisso  s 
Giililftco. 
KcpK-r  Nnmido  de  obflcrvfttis  A  Jorta  »otcllitibati. 
Kepler  tcrtiiia  intervfnit-ns  &*. 
16m.    FjibriciuB  de  maculis  in  eolo. 

tlju  bclion  oben  crwülintc  Werk  von  Sitio. 

Sfintucci  trnttniJo  tiuoro  de  coiuetis.    (Hcweis,  dAes  sie  nicht  in  unserer 
Auiiai^härG,  aondum  weit  jenseiu  stehen). 
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1612.    Scbeiners*  Briefe  an  WcUer  ub«r  die   Sonncnfleckc,   nebst    vietea 
■ndcre-n  SchnfleD  und  Gcgcnacbriften  über  densAlben  GegemiUnd. 
Gricnberger  pcmptfctira  nova  cnplostts. 
Lagilla  de  phaenomenüi  in  nrbf*  luruir,   pliynica  diinpiitAtio. 
Simon  KlnriuB  practica.    (In  diesem  \Vcrke  die  er«U>  dfUUlirtv  Nnoh- 
ri^ht  van  d<>r  hollnndiücbt-ii  Flrfiiidung.) 
IG13.    Piaftnt  mottiA  et  loci  »identm,  ud  Cuttmum  11. 

ItJH.    Simon    Marius    Munüus    Joviatis    (die    erste    Theorie    dar    Jppiters- 
iiioudi?). 
Scbcincr  de  noviut'dms  a-itronomiL'is  et  coutroreniU. 
FoBi^nrini    de    niobilitute    terrae    et    »tabilitatc    iolia    (aaa  den    neoen 
Entdeikunnen  nacliße wiesen). 

1615.  Zunißa    Icttere    sopra    I'opiuioiie    de    i'itagorici    n  del    CopernicL 

Atadrid.    (Dieneit  Werk   vrurd«  sofdit  auf  den  ßoini^cben  Index  libro- 
nim  probibitoniin  gasetzl.) 

1616.  Peter  Saoh«  nmculue  solares.  (Ein  Blatt,  dorstcUcuJ  die  Somwnäecke 
vom  2*2.  Februar  und  12.  Miin.) 

Das  ainil  nur  die  bedeutendsten  der  in  diesen  sechs  Jaliren 
erschienenen  Schiiften  Über  die  neuen  Eutdeckuageu,  und  sie 
datireu  aus  den  verschiedensten  Druckorten.  Man  vergesse  dabei 
nich.t  die  vielen  Kriege,  welche  Europa  in  dieser  Zeit  zu  be- 
stehen hatte. 

Und  mitten  in  dieses  so  voll  pulsirende  Lel>en  trat  1(313  der 
bis  zur  Unlcserlichkeit  trockene  Agullonius,  der  das,  was  seine 
voli^inösen  6  Uln-i  opticorum  wirklich  Reelles  enthalten,  bequem 
ßttf  6  Oct:ivseitcn  hätte  schreiben  können. 

Wir  keliren  zu  Galiläi  zurück.  Am  Schlüsse  des  §  90 
uanulen  wir  Kepler  den  Gesetzgeber  und  Galilüi  den  Eroberer 


*  Christoph  SCUEINER,  tjeh.  1575,  gest.  1650  am  18.  Juli. 
Ein  Mitglied  des  Jesuitenordens  ward  er  1610  Professor  der  Ma- 
thematik y.n  Freiburg  und  Itilß  7.n  Ingobtudt;  lehrte  dann  einige 
Jabj-e  in  Itom  und  war  zuletzt  Itector  des  Jesuitencollegiums  zo 
Neisse,  wo  er  auch  st.'U'h.  Seine  berühmte  Entdeckung  der  Sonnen- 
fle<;kc,  die  sein  Ereibui'gcr  Präpositus  nicht  anerkennen  wollte, 
weil  nichts  darüber  in  Aristoteles  steKe,  legte  er  zuerst  in  drei 
Briefen  an  den  Augsburger  Patricier  M.  Weiser  vom  12.  Not., 
19.  und  2G.  Dcc.  nieder,  die  er  Apelles  latent  poft  ialmlam  unter- 
zeichnete. Sie  sind  von  Abzeichnungen  der  Sonncutlecke  begleitet 
und  i^-urdeu  mit  der  Galiliii'schen  Entdeckung  der  Jupitors- 
trabanton    i^usamnien   in   Ingolstadt  1614  gedruckt.     .Vusfubrlicher 
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im  Reiche  der  Wahiheit  Wit  müssen  bitten,  dies  nicht  als  einen 
abeoluten  Gegensatz  uufzufussen.  Galiläi  bat  kein  aAtrouomi<<ches 
QesAt2  gegeben  wie  Kepler,  aber  der  gesammten  Natorwisson- 
»chaft  ist  er  Gcsotzgebor  durch  seine  Theorie  des  freien  Falles, 
»0  wie  durch  andere  Untersuchungen;  ja  man  kann  sagen,  dass 
er  eigentlich  die  Naturwissensc-hafl  zu  dem  gcmacdit  hat,  was  sie 
gegenwürtig  ist  Denn  der  bis  dahin,  namentlich  in  ItaHen,  herr- 
schenden Ansicht  war  eigentliche  N'atiirforschung  ganz  fremd- 
Dass  ein  Name  aber  ntir  Name  sei  und  nicht  die  Sache,  dies  war 
bis  dahin  ^  so  einfach  der  Satz  auch  scheint  —  noch  nicht  zur 
Geltung  gebriicht.  In  den  Formen,  in  den  Kategorien  glaubte 
man  das  Wesen  der  Dinge,  den  eigentlicheii  üeist  zu  liesitzen, 
und  mit  dorn  Ansehen  des  Aristoteles  in  seinen  Entelechicn  sich 
deckend,  lief  alle  gelehrte  Verhandlung  auf  das  IiiuauK,  was  wir 
heutzutage  Wortklauberei  nennen  würden.  —  Galilüi  war  es, 
der  diesem  lalst-beu  Realismus  den  echten  entgegensetzte,  der  uns 
statt  des  Namens  die  Sache  darbot,  der  das  Wesen  von  der  zn- 
ßlligeu  Form  untei-schied,  der  die  Bezeichnung  gebrauchte, 
nicht  sich  anf  sie  stützte.  Er  forderte  das  Naturgesetz:  und 
er  gab  es  uns,  so  weit  er  ea  vermochte.  Wie  hart  er  auch  per- 
sönlich dafür  gebüsst,  wie  laut  auch  seine  Feinde  triumphirt 
Iiabeu  —  er  hat  deuuoch  gesiegt,  und  entscheidend  gesiegt  Die 
Blacht  des  Feindes  war  durch  ihn  auf  immer  gebrochen,  und  in 
welcher  (leatalt  er  auch  auftreten,  mit  welchen  Waffen  er  auch 
kiimpfen  möge  —  den  Fortschritt  vermag  er  nicbt  mehr  zu 
hejumen.     Die  lange  Reihe  der  wiRsenschaftlichen  Märtyrer  von 


ist  Ton  dieser  Entdeckung  und  ihren  weiteren  Conscquenzen  in 
Scheiner's  Rom  Urtina  die  Rede,  worin  auch  des  Helioskops 
als  neuer  Erfindung  gedacht  wird.  Scheiner  war  überhaupt  ein 
guter  Beobachter  und  erfinderischer  Kopf,  wir  verdanken  ihm 
auch  die  Erfindung  des  Storchschnabels.  Nur  mit  dem  Coper- 
nicanischcn  System  konnte  er  sich  nicht  befreunden;  bald  nach 
seinem  Tode  ei-schien  l*>öl  ein  Prodronuia  de  mU  mohili  et  ftahiH 
terra  eoiilra  Oolihuvi  de  Galilei a.  —  Die  Verkleinening  des 
Verticnldurchraessers  der  Sonne  und  des  Mondes  erklärt  Scheinor 
ganz  richtig  durch  die  Uefraction  in  seinen  He/rartiones  coelraUs^ 
tire  fotii  elliptiei  pltatnomenon.  Ingolstadt  1017;  ein  jetzt  aelir 
seltenes  Werk. 
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Hypatia  bis  Galiläi  —  sie  ist  geschlossen  und  wird  siel 
weiter  vemielueri.    Anluindung,   Vcrkeonung.   Verdachtigun... 
eluträchligung  werden  einzelne  unter  uns  auch  ferner  noch  erfahrcOf 
aber  dies  wii-d  uns   nicht  hindern,  das  einzige  Zie!  zu  verfolgen, 
das   wir   iin    Auge   haben:  —  Erforschung   der   Naturgesetze, 
deoD  sie  sind  göttliche  Gesetze. 

Gnliläi  hejfchäftigte  sich  in  Pisa  und  Florenz  vorherrschend 
mit  Physik  und  Mechanik,  ohne  jedoch  die  astronomisch en  Reoh- 
achtungou  hin tinzu setzen.  In  Streitigkeiten  gerieth  er  sehr  bald, 
doch  kann  es  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  alle  Cuntrorersen,  in  die 
man  ihn  vcrwitkelte,  hier  aufzuführen.  Beispielsweise  sei  erwähnt, 
dass  sich  über  das  Schwiuuiicn  der  Köri>er  ein  Streit  erhob: 
Galiläi  behauptete,  diea  hänge  vom  specifischeu  Gewicht  ab, 
Beine  (Jegner  aber:  die  Form  der  KÖiiier  sei  dax  Etitsrheidende. 
Ludovico  delle  Combe  und  Vincent  de  Grazia  waicn  hicriu 
die  Hauptstreiter,  wie  wir  aus  einer  hydrostatischen  Schrift  Ga- 
lilüi's  ersehen.  Er  musste  h.ild  erfahren,  wie  richtig  und  be- 
gi-ündet  die  Befürchtungen  Sagredo's  und  Sarpi'a  gewesen  waren, 
denn  schon  Itil5  forderte  man  ihn  vor  das  römische  Inquisitions-  B 
tribnnal  unter  der  Auklage:  „quod  teneret,  tauquam  veraui,  falsam 
docü-inam  a  niultis  traditam,  solem  videlicet  in  centro  muudi  et 
immobilem,  et  terram  moveri  motu  etiam  diuixu,"  und  nur  nach 
abgelegtem  Vei-sprechen,  das  Copernicauische  System  weder 
mündhch  noch  schriftlich  lulireu  oder  verlheidigen  zu  wollen, 
ward  er  wieder  auf  freien  Fuss  gesetzt.  Wir  geben  hier  den 
Wortlaut  der  Anklage,  eben  so  wie  später  die  Ahjuratio,  treu 
nach  den  autheutischen  Quellen  und  speciell  nach  Uiccioli's* 
Afiftagfütum  Novunt,  Th.  I,  damit  jeder  den  Grund  oder  Uugrund 
der  vor  etwa  cincra  halben  Jahrhundert  von  Rom  aus  ver- 
breiteten Behauptung,  das  Copernicanischo  System  sei  nicht 
der  Grund  von  Galiläi'a  Vcrui-theiluug  gewesen,  selbst  prüfen 
könne. 


*  Johann  BaptiMa  liWCIOLJ,  geh.  1598  am  17.  Aprit,  gett, 
1Ü71  am  25,  Jnni  Er  trat  in  den  Jesuitenorden  und  bekleidete 
in  Bologna  die  I'rofessur  der  Philosophie,  Theologie  und  Astro- 
nomie. Hier  schrieb  er  sein  Abnageatum  Noviaii^  das  aus  drei 
Büchern  hesteheu  sollte,  von  denen  nur  das  erste  erschienen  ist 
Dieses  enthalt  auf  LXVI  und  1438  Seiten  Grossfolio  eine  ausfuhr- 
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Doss  CS  an  fortwährenden  Anfeindungen  niclit  felilto,  ist  zur 
Genüge  bekannt  aus  Jen  Schriften  und  Gegenschriften,  so  wie  aus 
den  Briefen  Galiläi's.  Das  ltJi3  ci-schicnene  Werk  H  Satjgiaiore 
Ton  Galiläi  ist  grösstentheils  pfllemischen  InhaltB.  Indes»  scheint 
er  namentlich  in  Beziehung  auf  das  Coporaicauische  System  die 
Vorsicht  geübt  zu  haben,  welche  die  unglücklichen  Umstamle  for- 
derten, denn  zwischen  lßl(»  und  1632  Hess  man  ihn  wenigstens 
von  Seiten  dor  Inquisition  in  Ruhe.  Auch  hatt«  er  sich  persönli<h 
überzeugt,  dax^  di-r  Papst  nicht  scüu  Feind  iiei  und  seine  Verdieastti 
wohl  zu  würdigen  wisse. 

Geraume  Zeit  s<]mn  war  er  mit  einem  grossem  Werlte  Iw- 
schälligt,  was  endlich  1G32  im  Druck  crs-chien  unter  dem  Titel: 
Dialogo  »opra  i  dur  ^f<usimi  Sistemi  del  Mondo^  Toieniaüso  i  Co- 
ptmicano,  propuuendo  in  fietenninatamente  le  rayume  ßlosoficlie  i  no- 
btrali  tanto  per  turia,  taräo  per  tafiro  parte.    Firenze. 

Er  iiisst  in  diesem  Werke  zwei  fingirte  Personen  auftreten 
und  mit  einander  über  diese  beiden  Systeme  wissenschaftlich 
streiten.  Zm*  Entjiclieidung  kommt  es  nicht;  fonnell  behält  sogar 
der  Vertheidiger  des  Ptolemäischen  Systems  Recht;  dennoch  ist 
sehr  treffend  gesagt  worden,  dass  es  keine  gründlichere  Verthei- 
digung  des  Copernicanischcn  Systems  gebe  als  die  in  diesem 
Discoi-so  enthaltene.  Übrigens  konnte,  auch  ganz  abgesehen  von 
diesem  Werke,  niemand,  und  die  römische  Inquisition  gewiss  am 
wenigsten,  darüber  im  Zweifel  sein,  welches  die  eigentliche  Meinung 
UaliiÜi's  war  und  sein  musste. 


liehe  Darstellung  de»-  astronomischen  Theoreme.  Auf  dem  Tilcl- 
kupfer  sieht  man  von  einer  Figur,  deren  Gewand,  Anne  und  Beiue 
mit  Sternen  besäet  sind,  das  Copernicanische  und  Tychonische 
System  gegen  einander  abwägen  und  ersteres  zu  U-icht  beänden; 
das  Ptoleroüische  liegt  ab  abgothau  in  einer  Ecke  des  Bildes. 
Der  vierte  Ahschuitt  des  zweiten  Theilea  enth.'iU  von  Seite  290 
bis  500  De  »ifstemaU  terrae  motu.  Hier  führt  er  mit  strengster 
.juristischer  Gewissenhaftigkeit  77  Argumente  gegen  und  49  für 
Copemicns  auf:  wii'  überlassen  es  Jedem,  diese  126  Gründe  im 
Werke  selbst  zu  vergleichen  und  zugleich  den  Prozess  Galiläi's 
am  Schlüsse  des  Abschnittes  verhandeln  zu  sehen.  Wir  haben 
die  Abjtvaiio  vollständig  gegeben  und  zollen  dem  Verfasser 
aufrichtigen  Dank  fdi-  die  Mittheiluug  dieses  Documents,  das  jeder 


t.  J/iW/rv.  ütacluckU  tk-[  UiuMoLiLuuJc.  L 
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Er  legte  das  Manuscript  der  Uötuischcn  Ccnsur  vor  und  erhielt 
diu  Dniclterlauhniss,  dai-auf  am^h  der  Ci-nsur  in  Florenz,  die  eben- 
falls das  buprimatur  zu  ortheilen  kein  Bodenken  trug.  Und 
dennoch  trat  nach  dem  Dnick  ein«  C<iugregation  von  Cardinälen 
und  Mönchen  zusammen,  wekhe  das  Buch  als  ketzerisch  beim 
Inquisitionstribunal  denuncürtmu  Der  Grossh erzog  suchte  die  Sache 
zu  vermitteht ;  mehrere  der  Cardimile  und  der  Papst  selbst  «-ünschten 
keine-swegs,  da^s  es  zum  Aiisser*iten  komme,  aber  das  Gericht  blieb 
unbeugsam,  ilittea  im  Winter  musste  der  TOjähriRe  Greis  sicli 
nach  Rom  begeben,  am  20.  Januar  1633  reiste  er  ab,  am  13.  Fe- 
bruar kam  er  au  und  man  hatte  wenigstens  die  Uiieksicht  für  ihn. 
nicht  sofort  die  Kerkerhaft  zu  verfügen,  soaderu  ihm  eine  Wuhnong 
beim  toskanischen  Gei^udteu  zu  gestatteu,  wo  er  jedoch  weder 
ausgehen  noch  Besuche  empfangen  durfte,  ausser  von  Delegirten 
des  Inqnisitionsgerichts.  Man  IiolTle  noch  immer,  der  vom  Alter 
gebeugte  und  durch  die  unaufhörlichen  Streitigkeiten  ermüdete 
Mann  werde  freiwillig  widerrufen.  „Überzeugt  mich,  da.««?  ich  Un- 
recht habe."  war  seine  Entgegnung.  Das  konutc  mau  nicht,  auch 
lag  es  gar  nicht  in  der  Absicht  des  Gerichte;  das  Cupemicanische 
System  sollte  überhaupt  nicht  widerlegt,  es  sollte  todtge- 
schwiogen  werden,  und  dass  iium  zu  diesem  Zwecke  vor  keinem 
Gewaltmittet  zunickschreckte,  hatte  die  Inquisition  schon  an  ent- 
setzlichen Beispielen  dargethau. 

Er  ward  zu  einem  ersten  Verhör  abgeholt.  Auf  dem  Wege 
d:ihiu  hraclite  GaUlai  gegen  seinen  Begleiter  die  Gründe  für  das 


anderweitigen  Deutung  aufs  entschiedenste  entgegentritt  Dieses 
Werk  enthüU  zugleich  eine  von  Grimaldi  gezeichnete  Mondkarte, 
der  ersten  HcvelVchen  nahezu  gleichzeitig;  die  meititen  noch  jetrt 
gebräuchhchen  Namen  sind  dieser  Karte  entlehnt.  Mit  Grimaldi, 
Gassendi,  Hevel  und  anderen  Gelehrten  stand  er  in  Corre- 
spondenz;  Gassendi  ertheilt  den  freundschaftlichen  Rath,  das 
CupernicaniBche  System  in  seinen  Sclirifteu  zu  ignoriren;  mit 
Hevel  gerieth  er  in  Differenz  wegen  der  Libratiou  des  Mondes 
und  wir  müssen  es  aussprechen,  dass  Riccioli  den  wahren  B<^ff 
derselben  schärfer  und  richtiger  auffa.sst  als  IleveL  Das  Impri- 
matur des  Älmageghtm  Nomm  datirt  vom  12.  Miirz  lli47;  tier 
Druck  scheint  also  vier  Jahre  geduueK  zu  habeji;  bei  einem  so 
enormen  Umfange  leicht  begreifücli. 


DAS  ZTHTAITEB  KEPI.KB*S  HID  GAMUm. 
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heliocc^ntrische  System  vor,  der  darauf  kein  Woii  entgegnete,  son- 
dern fort  and  fort  imr  i^nederholt*:  „7'wm  /ifat  in  o'-tt'^'num". 
Protokolle  dieses  oder  anderer  Verhöre  bat.  das  stets  licIiUi'heue 
Gericht  nie  verüffeutlicht.  Einstweilen  führte  man  ihn  in  das  Ge- 
sandtschafts-Hotel zuriick,  bald  jedoch  musste  er  es  mit  dem  Inqui- 
sitlousgefäiiguiss  Tcrtauscben,  wo  man  übrigens  doch  dafür  sorgte, 
daas  er  ein  trockenes,  wohnliches  Zimmer  erhielt 

Was  hier  vorgcgaugenf  darüber  herrscht  Schweigen  und  wird 
wohl  stets  herrschen.  Hat  man  den  alten  Mann  gefoltert?  Mau 
wird  es  nie  beantworten  können^  denn  die  Acten  dieses  abscheu- 
lichen Tribunals  wird  niemand  znr  Einsicht  erhalten ;  und  too 
keinem  seiner  zahlreichen  Üpier  hat  man  je  etwas  Anderes  er- 
fuhren als  die  gesprochenen  Urtheile. 

Der  22.  Juni  1633  ist  der  schwarze  Tag,  an  welchem  die 
Inquisition  Galiläi  zwang,  die  folgenden  Worte  auszusprechen 
(cf.  Riccioli  Ahna^/estum  Nocitm,  T>».   1,  p.  499-ff.): 

Ego  GalUoeus  Galiloei.  ülius  quondam  Viucentio  Florentino, 
aetatis  meae  annoi-um  70.  institutus  persomilis  in  judioio,  et  genn- 
flexns  corom  Vobis  eniiiientiäshniä  et  reverendissiniis  Dominis  Car- 
din&libus  UniTersae  Christianae  KeipubUi^ae,  contra  haereticam 
pravitatem  geuci'utibus  Imiuisitoribus,  habens  ante  oculos  meos 
Sacrosancta  Evangelia,  quae  tango  propriis  manibos,  juro  mc 
semper  credidLsse  et  nunc  credcre,  et  Deo  adjuvante  in  postremnm 
crediturum  omno  id,  quod  tenet,  pracdiatt  et  docet  Sancta  Catho- 
lica  Komaua  ecciesia.  Sed  quia  ab  hoc  Sancto  Üflicio,  eo  quod 
post^juam  mihi  cum  praecepto  faerit,  ab  eodem  jndicio  conjuncLuni, 
ut  oranino  de.-icrerem  falsam  opinionem,  qnae  tenet,  solem  esse 
centnim  mundi  et  immobilem,  et  terram  non  esse  ccntrum  ac  mo- 
?ori,  nee  possum  teuere,  defeudere  aut  disserere  quovis  modo,  Tel 
acriptis  praedicai-e  fal»im  doctrinam.  ai  postquam  mihi  notificatum 
fuerit,  quod  istam  doctrinam  repugnantem  esse  Sacrai^  Scnpturae, 
däBcripsi  et  typia  mantlari  libmm,  in  quo  eandem  doctrinam  tracto, 
et  adduco  rationcs  cum  magna  officacia  in  favorcm  ipsius.  non  ;(/- 
ferendo  ullamV>hitionem,  idcirco  indicatns  suni  vehementer  saspeotus 
de  hacresi,  videlicet  quod  teuerem  et  cre<liderini,  Sulem  esse  cen- 
tnim mnndi  et  immobilem,  et  terram  non  esse  centnun  ac  moveri. 

Idcirco,  volcns  ego.  oxamen  a  mentibus  Kminentiarnm  Vestra- 
rura  et  cujuscunque  Christianae  Catholicie  vehementem  haue  suspi- 
cionem  adversum  me  jure  conceplum,  corde  sincero  et  fide  non 
ficta  abjuro,  maledico  et  dctcstor  supradictos  errores  et  haereses, 
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et  generaliter  quamcunque  errorem  et  sectam  contmriam  supra- 
dictae  S.  Eccleaiae,  et  juro  uie  iu  posteruui  nunquani  riniplhis  ilii-tu- 
ruiu  aut  asßerturtun  voce  ant  scripto  quidtiuuni,  proptcr  quill  possH 
hul)cri  de  nie  siiuilis  sui^icio,  sed  si  coguobco  nliquem  haereticum 
et  suspoctmn  de  liaeresi,  denunciatunim  illud  Sancto  Officio  Iiiqui- 
sitoi^iu  et  «rdinario  luci,  in  quu  fuero;  juni  sMUipvr  et  proniitto,  me 
impleturum  et  observaturum  integre  oninia  poenitentia,  quae  mihi 
iiiiposita  sunt,  mit  impoiiRiitur  :il)  Imc  Sanct"  Officio.  Quod  si 
contiiiget  me  aliiptibus  iu  dictis  incis  proimssionibus,  protesUtlio- 
nibus  et  jiirameiitis  (quod  Üeus  nvertat)  contraria,  snbjido  me 
Omnibus  poeiiis  aut  supplieÜs.  quao  de  Sacris  Cauomliiis  et  aUis 
cous-titutionibus,  geiieraÜter  et  particubiriter  contra  hujusmodi  de- 
linquentea  aoluta  vi  i)romulgata  iucrint.  Sic  nie  Deus  ailjuvet  et 
SanctA  ipsius  EvaDgclia.  quae  tango  proprüs  manibus. 

Ego  GaliUieua  (lalilaei  siiprudictos  abjuniTi;  juravi,  promiä 
et  me  obligavi  ut  supi-a,  et  in  bonam  fidem  mea  propria  mauu 
subscriptis  pcrsonali  chirograpbico  raeae  abjnmtionis,  et  recitam  de 
verbo  ad  verbuiii. 

Romae  in  conventu  Minervae  hac  die  22.  Junii  1633. 

Ego  Galilaeus  Galilaei  abjoravi  ut  supra  manu  propria.* 

Wir  fiigen  uoch  aus  derselben  Quelle  die  Cojidtitio  des  Ge- 
richts wie  die.  Namen  der  Kicbter  bei. 

Conclusio  unica  et  unioo  in  Uac  controversia  complectcnda. 
Assercndnm  omutTui  est,  temun  in  centro  Muntli  natnniliter  im- 
mobilem cünsistere,  et  solom  circa  cam  müvcri  motu  tam  diurna, 
tam  annua. 

F.  Cardinalis  de  Asculu.      O.  Cardinalis  Bentivoglio. 

F,  Cardinalis  de  Cremano.     F.  Antonius  Cardinalis  S.  Onuphrü. 

B.  Cardinalis  Gypsius.       F.  Cardinalis  Veroiipius. 

M.  Cardinalis  Giuitios. 

Das  „*  pw  At  wtiove."  was  Galiliü  nach  dsr  Aljnratin  aus- 
gerufen babeu  so]],  halten  wir  für  erdichtet;  es  würde  hier  ganz 
wirkungslos  gewesen  sein  und  nur  neue  Verfolgungen  hervorgerufen 
Laben. 


*  An^'ehendüD  (Litroacniisclien  Hecboem  hier  eio  kleines  Übuogsbeispiel. 

Angenommen,  <]as«  jctlcs  Wort  der  obigen  Abscbwörung^formel  tfurcb- 
scbnittlicb  eine  Sccuudc  mittlerer  Sonoenzcit  erfordert  habp  und  diu»  der  Akt 
um  1'2  L'br  Mittag:»  vor  Hiuh  gegsoj^n,  wie  wpit  ist  {Winucrke's  Sonoen- 
pnrallaxL'  ongcnammon)  die  Krde  mit  (JAlilhi  und  »ciuen  lliclitcm  wüfarend 
dieses  Aktes  in  ihrer  Hahn  um  d!o  Sonne  foitgerückt? 


pkm  2SITAI.TK1I  usfLon  rvD  OALiUrs. 
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Hit  völlig  ei'blindftem  rechten  ititd  uiüicillKir  ^eschwnrhtf^m 
linken  Auj;c  vcrliess  cy  den  Ort  des  Schweigens.  Noch  entdeckte 
er  mit  dem  letzten  Rest  seines  Augenlichts  die  Lihration  des 
Mondes,  bid<l  darauf  wind  or  völlig  stiiirblind.  Er  lebte  erst  in 
8iena,  dann  auf  dem  Lande  bei  Florenz,  endlich  iu  der  Villa 
Uiojellu  bei  Arct;tri,  docii  durfte  or  nicht  iu  die  Stadt  gehen.  jUb 
eine  seinpr  Ttkhter  auf  dem  Sterbebette  lag  und  er  sie  noch  zu 
sehen  wünschte,  .schlug  dn»  lutjuisitioiistribuual  seine  Bitte  rundweg 
ab  und  bedeutete  i]in,  or  möge  mit  solchen  Ansuchen  nicht  wieder- 
kommen, Hunst  müsse  er  ins  Inquisition-sgefangniss  zunickkehren. 
.\m  8.  Janunr  1(142,  78  Jahre  alt.  starb  er. 

Mehrere  seiner  noch  ungedruckten  Manuscripte  sind  erst  sehr 
spät  durch  Zufall  wieder  aufgefunden  worden,  und  wir  müssen  be- 
sorj^en,  dass  es  den  Feinden  gelangen  ist.  nicht  Weniges  auf  immer 
zu  vernichten.  Allerdings  versuchleii  seine  Freunde,  durch  Ver- 
bergen zu  retten,  was  sie  konnten.  Viviani  z.  ß.  hatte  vieles  vei*- 
grftben,  ohne  irgend  jemand  sein  Geheiiuiüss  mitzutheileu.  Kr 
Starb,  nachher  entdeckt  ein  Diener  die  Papiere  und  unbekannt  mit 
Uirem  Wertho,  verkauft  er  sie  als  Makulatur  an  einen  Wurst- 
häudler.  Senator  Nclli.  der  bei  diesem  etwas  kauft,  ivirft  zuliUüg 
einen  BHck  auf  das  zum  Einwickeln  gebrauchte  Papier  und  kehrt 
auf  der  Stelle  wieder  um,  um  dem  Handler  alles  abzukaufen  was 
von  diesen  Papieren  noch  vorhanden  war  oder  andei-wärts  wieder 
erlangt  werden  konnte.  Ks  waren  tialilÜischc  Manuscripte,  von 
denen  niemand  mehr  Kenutniss  hatte. 

Eine  möglichst  volUtiindige  Aufjgabe  der  gerotteten  Werke 
Galiläi's  ist  neuerdings  von  Florenz  aus  verötTentUcht  worden. 

ItillJ,  hei  dem  ersten  Ei*ächeinen  (ialiläi's  vor  dem  Tribunal, 
wurden  gleichzeitig  mit  verboten:  Copernicus  De  reoohtUonibM 
orbiwn,  Didncus  a  Stunioa  Comme»taria  und  Foscarini's  Vcr- 
theidigung  (ialiläi's,  so  wie  alle  Werke  überhaupt,  in  denen  von 
der  Bewegung  der  Erde  gehandelt  war,  oder  künftig  gehandelt 
werden  würde.  Zu  semem  l'nglück  war  Cosmus  II.,  der  ihn  zu 
schützen  suchte,  :tber  nicht  Energie  genug  be.«uiss  und  von  Feinden 
Galiläi's  umgeben  und  bearbeitet  wurde,  gestorben,  und  nach 
dessen  Tode  war  alles  gegen  ihn.  Seine  Fi-eunde  Foscarini, 
Castelli,  CiampoLi,  Didacus  vermochten  nichts  gegen  die  iu 
dieser  Angelegenheit  zusammenstehenden  Dominikaner  und  Jesuiten, 
gegen  Marzimedici,  Erzbischof  von  Florenz.  Ghcrardini,  Bischof 
Tou  Fieaole,  den  Cjirdinal  Bellarmi  n  und  andere  mächtige  Gegner 
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Mit  welchen  Mitteln  mnii  ilim  en liegen tr.it,  zoigt  uns  nnter 
anderen  eine  Predigt  dosP.  Caccini  ülwr  Apostelgeschichte  1.  11: 
Viri  Galitaei^  quid  sUttU  adspidmtea  in  coelum?  Ana  dieser 
Predigt  erfahren  wir,  die  Geometrie  sei  eine  teuflische  Kunst,  und 
die  Mathematiker  soUtRn  in  allen  Staaten  als  Urheher  aller  Ketze- 
reien verbrannt  werden. 

Üher  die  1623  puldicirte  St^hrift:  //  Saggiatore^  in  ctd  «  /wn- 
Ot'tano  U  cose  contenute  nella  fiftro  aHrottonnro  di  Sarsi  St'tfnttiaJio, 
urtheilt  Algarotti,  es  sei  tlie  schönste  Streitschrift,  ilie  je  in 
Italien  erschienen  sei.  — 

In  Sinissbnrg  erschien  1635  eine  lateinische  Übersetzung 
von  Galiiäi'a  (italienist^h  gesclwiebeneni)  Syslema  coftnicum.  Aber 
Bcruegger,  der  übei-setzer,  wagte  nicht  feinen  Namen  darauf 
zu  setzen,  um  nicht  ebenfall»  der  In(|ui»itiun  in  die  Hände 
zu  fallen. 

Noch  ftigen  wir  hinzu,  doKs  Galilili  den  Spaniern  und  Hol- 
ländern die  IJeobaehtung  der  Jupitersti'abnnten,  inshesondcre  ihre 
Verfinsterungen,  zu  rjüngenbcstimmungen  vorschlug.  Aber  nie- 
mand veriitaud  ihn  dort,  und  or»t  viel  später  ward  seine  geniale 
Idee  verwirklicht. 

Wir  freuen  uns.  dass  ein  Verfaliren,  wie  das  gegen  Oaliläi 
geübte,  gegenwärtig  unmüglich  ist*  und  wir  vertrauen  der  Zukunft 
und  ihrer  fortschreitenden  Bitdung,  dasa  sie  »icli  ein  solches  Juch 
nie  wieder  auflegen  lassen  werde.  Aber  wir  durften  uns  der 
Pflicht  nicht  entziehen,  über  alles  treu  zu  berichten,  und  das  Au- 
deoken  an  ßo  verabschouungs würdige  Vorgänge,  so  viel  an  uns 
liegt  nicht  untergehen  zu  lassen. 

Zautedeschi  hat  zur  Feier  des  300jälirigen  Geburtstages 
üaliläi's  mehrere  in  den  Acten  der  Universitiit  Padua  vorgefun- 
dene Schriftstücke  verüfteullicht;,  die  von  1592  bis  1603  reichen; 
so  wie  das  vom  lö.  September  Ib'Ji  ihm  ertheilte  Privilegium 
auf  eine  hydraulische  Ma-schine.  Wir  entnehen  dieser  Rroschüre 
noch  die  Inschrift  des  Piedcstals  der  Büste  Galiläi's,  welche  in 
Padua  aufgestellt  ist: 

„Graliläi  de  Galitäis  cfGgiem  heic  ubi  docuit,  Franciscos  Jo- 
sephus  I.  Imp,  &  Re\.  rei*d.  Maxiniihano  fratre,  curante  ponendam 
statuit  An.  MÜCCCLXI  M.  Küv." 
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Aus  dei*  rcicheu  astronomisclien  Literatur  der  Zeiten,  welche 
von  dem  AuftiTtcn  Keplcr's  und  GaliliLi's  his  zu  des  letztern 
Tode  reicheu,  woUeu  wir  diejenigen  herausheben,  welche  eine 
mehr  als  ephemere  Bedeutung  beaiispruclion  und  zur  Giarakteri- 
»iruug  jener  Periode  dienen  können. 

Johann  Fabricius.  Sohn  des  oben  genannten  David»  geb. 
1687.  Wir  haben  von  ihm:  De  maculis  in  $oh  observatiif  et  ap- 
ptrenU  eonim  atm  ttoU  contersione  narratio,  cid  adjttia  eM  de  modo 
fdue^onis  »pecimen  vmbUium  dubitatxo.  Die  Vorrede  dieses  Werks 
ist  vom  13.  Juni  1610  datirt,  früher  als  Galiläi  und  Scheiner 
ihre  Beoltachtnngen  veiöH'ctithcMcn.  Ei-  if*t  also,  wunn  auch  viel- 
leicht nicht  erster  Entdecker,  doch  jedenfalls  Entdecker  bona  ßde. 
Im  Werke  sagt  er,  das8  er  die  Beobachtungen  in  Geraeinschaft 
mit  seinem  Vater  mit  hollandischen  Fernrohren  angestellt  habe. 
Da  sie  noch  keine  HlendgllLser  besassen,  so  stellten  sie  ihre  Beob- 
achtungen nur  bei  Auf-  und  Untergang  der  Sonno  während  einiger 
Minuten  au,  oder  auch  wenn  diiuaes  (iewolk  die  Sonne  verRchl eierte. 
Nach  Tiaden's  Gelehrtem  Ostfriesland  war  dieser  Johann  nicht 
der  Sohn,  sondern  der  Bruder  David 's. 

Pedro  Nunez*,  geb.  li^J2  zu  Alcazar,  gest  1577  zu  Coinibra. 
Seine  theils  lateinisch,  theils  portugiesisch  geschriebenen  Werke 
sind  Auszüge  und  Commentare  des  Ptolemäus,  Alhazcn,  Sa- 
crobosco  u.  a.  Nur  in  dein  Werke  I>e  art«  atijue  ratione  iimn- 
g*mdi  gieht  er  uns  eigene  Forschungen  und  stellt  unter  andern 
die  Theorie  der  loxodromischen  Linien  auf,    so  wie  er  in  der  Be- 


•  Pedro  NUNEZ.    Als  Professor  der  Mathematik  in  Coimbra 
und   Cosmograph  des  Königs   Emanucl  von  Portugal   achrieb  er: 


1537.     Tratado  dt  sphafra  und   -   Traladiu  »ohre  la  earta  marina. 

1542.  De  crtpusculit.  (Die  Frage  ixber  ilie  künestc  Düinnierung  wird  hier  sehr 
grimdlicb  erörtert.) 

I5C1  gab  er  einen  Beweis  di^r  Sütze  Sacrobosco's  über  die  imgleiclicn 
KliouUc. 

1566.  Opera.  (IlitT  findet  mnii  eine  Beschreibung  ftcincr  inikrometrioclieii 
Vorricllönfj  z\tw  Winkelnicssen,  die  jciSocb  mcht  unner  Nonius  ist,  ob- 
wohl dieser  scioen  Nnirvcn  tragt.) 

1573  crsirhicD  eine  anden;  BaniTiiliiti|!  Pf  arte  namgan^i.  Später  eJnd  noeli 
tnehrere  Aui^gabcn  seiner  gcsnniiiiit4'ii  Werke  an  wrsvhiedL-neo  Druck- 
orten cncbienen;  die  bekannteste  ist  diu  BssvIit  Ausgabe  von  1692. 
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urbmtuug  von  Aliiazcu  Dt  catm4  crefitACuhnnn  die  Ani'gal)C  löst, 
den  Tag  der  kiii-zesteu  Dämmerung  zu  bestimmen.  Aber  obgleich 
dar  bekannte  Nonius  seinen  Kamen  tragt,  so  ist  er  docii  nicht 
dessen  Erfinder,  denu  die  von  ihm  beschriebene  Vorrichtung  ist 
eine  ganz  vcri^cliieilf^ne.  Er  zieht  ein  Syriern  coucentrischcr  tü'ciso, 
dessen  einzelne  Ringe  verschiebbar  sind,  theilt  für  den  äusaerston 
Hing  detiQuadmnteu  in  !)0,  für  den  nücbstfolgtnden  in  80  Theile  U.8.W. 
Vielmehr  ist  der  Erfinder  unseres  Nonius  der  viel  spätere 

Pierro  Vernier,  geb.  158Ü  zu  Omana,  gest.  h>37  eben  da- 
selbst Er  beschreibt  seine  Vorrichtung  in  XJusage  et  lex  propnM4s 
du  ijundrant.  UVM.  Man  sollte  deshalb  den  Namen  Nonius 
durchweg  mit  Vernior  vertau&chen.  Vgl  über  ihn  Kästner's 
Geschichte  der  Mathematik. 

Auch  die  Wü-k^anikcit  des  Uranographou  Johann  Bayer 
fällt  iu  diese  Zeit.  Sein  Werk:  Ih'anontetriii,  omninm  astmgmonan 
etmtinetis  echemaia  notsa  methoäo  deUveata,  Augsh.  1603,  hat  fast 
2'/a  Jahrhunderte  hindurch  eines  Ansehens  genossen,  dessen  es, 
wie  Argclauder  dargethau  hat,  nicht  iu  alleu  Beziehungen 
würdig  wai'.  Bayer.  Rechtsanwalt  in  Augsburg,  hat  die  von 
Tycho  beobacliteteii  und  ausserdem  noch  andere,  dem  (reieu  Auge 
sichtbaren  Sterne  in  51  Karten  eingetragen,  und  zii'ar  die  her- 
kömmlichen Bildliguren  in  so  krüHiger  und  vollständiger  Aus- 
führung, dass  die  Übei-sichtlichkeit  der  Sterne  fiist  verloren  geht; 
und  für  letzlere  die  noch  jetzt  gebräuchlichen  Buchst:iben  de« 
griechischen  Alphabets  angewandt.  Man  hat  iu  der  alphabetischen 
Folge  dieser  Bezeichnung  eine  Andeutung  deji  relativen  Glanzes 
der  Sterne  für  Bayer's  Zeit  zu  erkennen  geglaubt,  und  daraus 
z.  B.  geschlossen,  dasR  ('astor,  der  jetzt  weniger  hell  als  Pollnx 
glänzt,  damals  der  hellere  der  beiden  Zwillingssteme  gewesen  sein 
müsse,  da  er  liei  Bayer  mit  «,  PoUux  mit  ß  bezeichnet  ist 
Dagegen  zeigt  Argelander,  dass  Bayer  zwar  stets  mit  der 
höchsten  im  Stcmbilde  vorkommenden  allgemeinen  Grösseuklusse 
anfängt  nnci  im  Alpliabet  dann  weiter  zu  immer  geringem  Grösscn- 
ktassen  fortschreitet,  jeducb  innerhalb  derselben  Klagst;  keinen 
weitem  Unterscliied  macht,  sondern  stets  von  Korden  nach  dem 
Süden  fortgeht.  So  hat  bei sjiiwln weise  Beteipenzc  das  «  und  Uigel 
das  ß  erhalten,  Therhaupt  aber  muss  gesagt  werden,  dass  Bayer 
auch  für  seine  Xeit  Vollkommneres  hätte  leisten  können,  als  er 
geleistet  hat  Später  erschien  von  üim  noch  eine  K^dlfotio  eha- 
raeterum  zur  Erlcirbtcrung  des  Gebrauchs  dieser  Karten. 


DAB  ZUITALTEK  KKPLCrS  Vm>  QATitUrtir 

Äüt  Lainndo  bedauern  auch  wir,  dase  die  nahe  gleichzeitig 
TOD  Dr.  Bevis  in  London  gezeichneten  RU^rukaricn,  42  iii  Kupfer 
gestochene  Blätter,  die  bcträchthch  mehr  Sterne  als  Bayer  ent- 
hielten, zwar  vollendet  aber  nie  erschienen  sltid.  Man  raus.«  ver- 
xuutheii,  dass  sie  schon  früh  in  irgend  einer  Weise  ihren  Unter- 
gang gefunden  haben,  da  sonst  wohl  die  Royal  Society  fiir  ihre 
Ueraosgabo  gesorgt  hatte. 

David  Origanus  Tsein  eigentlicher  Name  Tost),  Professor 
der  Mathematik  zu  Jrrankfurt  a.  d.  0.,  geb.  155S,  gest.  ItiSS,  ist 
einer  der  ersten,  welch©  Ephenieriden  nach  dem  Copernicanischen 
System  gaben.  Sie  fülu*eu  den  Titel:  h'phmitriiiee  novae  motimm 
eoeUttium  Bramlenburgicae,  erschienen  Ib'Jb  und  reichen  von  da 
bis  1630,  so  wie  eine  spätere  Fortsetzung  bis  1655.  Auch  hat  er 
den  Kometen  von  1(11«  hcbchriebon. 

Gottfried  W^udelin,  geb.  1580.  gesL  IßfiO,  liekleidHe  das 
Pfarramt  an  verschicdonen  Orten  der  Niederlande.  Ein  fleiaaiger 
Observator  von  Mondfinsternissen  und  Ritnnnlt-r  dahin  gehörender 
Beobachtungen;  seine  Keihe  beginnt  mit  \b73  und  endet  mit  1640; 
auch  sind  seinem  Werke  Tafeln  angnhiingt  Eine  andere  seiner 
Schriflon  handelt  von  der  Schiefe  der  Ekliptik.  Sein  letztes  Werk 
fuhrt  den  Titel:  Arr.anormn  roelestium  lampt7.f  paradoxa.  Brüssel  IWS. 

Mario  von  Lewcn,  geb.  Cunitz  (Maria  Cunitia),  geb.  um 
1610,  gest  1664.  Sie  war  die  Tochter  eines  Arztes  und  seit  1630 
Gemahlin  eines  schlcsischen  Gutsbesitzers  t.  Lcwcn.  lu  alten 
und  neuen  Sprachen  wai-  sie  bewandert  und  trieb  ausser  A.stro- 
oomio  imd  Mathematik  auch  noch  Medicin,  Malerei  und  Musik. 
Sie  verfasste  eine  Vrania  propUta,  swe-  tahulae  tutronomicne  mire/a- 
ctiea,  vim  hvj>otiiegium  pAj/atcartim  a  Ktplero  complexae,  Pitschen 
(bei  Brieg)  11350,  In  diesen  Tafeln  benutzt  sie  die  Logarithmen 
noch  nicht,  auch  waren  sie  damals  noch  sehr  wenig  bequem; 
sie  weiss  jedoch  andere  BerechnuiigsvurtheÜe  aufzufinden  und  an- 
zuwenden. Sie  machte  Kepler  auf  einen  Fehler  aufmerksam,  den 
dieser  auch  anerkannte  und  verbessert«.  Sie  ist  übrigens  eine 
grosse  Bewundrerin  seines  Talents  und  verthcidigt  ihn  gegen  die 
Angriffe  des  pralilerischen    Lansberg,*   der  durch  seine  Tafeln 


*  PhiUpp  ran  LANSBEBG,  geb.  1561  am  25.  Aug.,  gett.  1632 
am  H.  A'or,  Ein  hollandischer  Astronom  au-i  den  ersten  Decennien 
der  Ferwohrpcriode.     Kr   liatLe   gegen  Kepler   nuiuches  einzu- 
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Kopler's  nudolpliinischc  zu  iihcrbietcu  suchte,  aber  merklich 
gegen  ibn  ziuiick blieb.  Ilu-  Maim,  den  sie  uuterrichtet  hatte, 
half  ihr  bei  Ausuibcituug  und  der  Conocliu-  dieser  TafehL  Er 
Imtte  sich  übrigens  schon  frülier  mit  Stern-  und  Planetenuhien 
beschäftigt  und  ein  Ilorohifutm  zodUuaU-  herausgegeben.  —  Seit 
]662  verwittwet,  musste  sie  wegen  kriegerischer  Unruhen  ihre 
Ueiiuath  verlaÄseu  und  starb  unterwegs.  —  Sie  findet  für  nülhig, 
sich  gegen  da^j  allgemeine  Vorurtheil  gegen  schriftstellcrnde  Damen 
zu  vertlieldigcu.  Kästuer  und  Wulff  bemerken  ganz  richtig, 
U»r  eigener  Lebenslauf  sei  die  beste  Vertheidigung  für  sie, 

Charles  MuupcrtiuK  (Malapart),  Jesuit  und  Ijchrer  an  ver- 
schiedenen Ordenscollcgion,  geb.  1581,  gestorben  auf  der  Reise  nach 
Madrid  1630.  Seine  meisten  Werke  sind  matbeinatischcn  Inh&ltä, 
eines  ausgeuümmcii,  in  dem  er  die  Sünnenfleckc  Aitsh-iacu  sülrra 
fielioctfcUca  nennt,  sie  für  Planeten  erklärt,  die  um  die  Sonne 
kreisen  und  die  „Hypothesen''  anderer  Astronomen  entschieden 
verwirft.  —  Den  Aristotelikern  jener  Zeit  war  es  nicht  toöghch, 
sich  die  Sonne,  tlieses  reinste  t'euer,  mit  Flecken  vermischt  zu 
denken»  und  Keplers  drittes  Gesetz  wiird  von  ihnen  nicht  be- 
achtet, oder  auch  wühl  gar  nicht  anerkannt. 


venden  und  war  auch  sonst  in  manche  Streitigkeiten  verwickelt 
Seine  1619  in  Middelburg  herausgegebenen  J'rogf/mnasniata  a^tra- 
nomiaf  resUtutae  wurden  iu  viele  Spraciien  übersetzt  und  so  glaubte 
er  sich  befähigt  und  berufen,  den  Uudolpliin  weben  Tafeln  Keplers 
andere  entgegenzusetzen  unter  dem  Titel:  l'nbuhe  coelMium  mo- 
tuum  perpetuaf^  ex  omnium  tfmponnn  obsfTvatiomhus  coruttnirtae^ 
Middclburg  IfiSä.  Die  Asti-ononieu  zogen  jedoch  Keplers  Tafeln 
den  scinigen  vor.  —  Jacob  Lansbcrg  (Sohn  oder  Bruder?)  hat 
nach  dem  Tode  Philipp's  dessen  Werke  neu  herausgegeben  und 
conimeatirt  16S3  iu  seiner  Apolo'jia  cormnentationifßM  Philippi 
I.anKbtrgi  in  motum  terrae  diumum  et  annwan  (gegen  Fromoad 
und  Marin),  die  ihre  AngrifTe  dagegen  gerichtet  hatten.  Eine 
InlroiluHio  Phüipfi  Lansbergi  in  ipiadrojtieni  ward  ins  Latei- 
nische übersetzt  und  schliesslich  erschienen  16(53: 

Pliilippi  Lnnsbergi  Opera  omnia,  Midi^irlbiirg,  coiitinoiu: 
UranaiiiL-lriiie  liSrl  III. 

SplmtTB  plftii«  a  Ptiiluiniiuo  astrolabtntii  ilicta. 
Cpiiinii-iilationi'H  in  tnotuni  lcn-ni(!  iliiirniun  et  nnnuum. 
Tubuluf  iiiotunm  cocLciitiutn  perpctuac. 


DAS  ZElTAL-rKK  KUPLKS-S  t*ia>  OJ 


ira. 


287 


Nicolo  Zucchi,  ITofprcdigev  Alexaudor  VII.,  Lehror  der 
MttiliAntutiL-  am  Cullegiu  Hünumü,  geh.  15@t},  gest.  1670.  In  seiuer 
zweibändigen  Optica  philo«ophicai  Lejrden  l'>52  —  bio  findet  sich 
die  erste  noch  rohe  Idee  zu  einem  Spiegelteleskop,  die  er  uaeli 
seiDer  Angöh«  schon  IGIO  gefasst  hat.  Eiü  linderes  früheres 
Werk  dieses  Jesuiten  handelt  von  den  Itistruinenten  der  Alten. 

Alexander  Uoss  (1590-  1Ü54)  nenne  ich  hier  als  einen 
der  erhittcrlMen  (iegner  nidit  GalilÜi's  allein,  sondern  der  gan/eu 
neuem  Astronomie  überhaupt.  In  seiner  ersten  Öclirift.  (London 
1634)  wird  die  Bewegung  der  Erde  heftig  bestritten,  doch  ohne 
dass  neue  Gründe  dagegen  vorgebracht  werden.  Die  zweite  cha- 
rakterisirt  sich  hinreichend  durch  den  Titel;  Novm  planäa  nou 
plnneUif  sice  trartatus  quo  demonatraUtr,  terram  non  eSK  planeinm 
nisi  in  frraimniiif  Galilaenoruni  cnpitibuf.     164(5. 

Eberhard  Welper,  der  im  17.  Jahrlnindert  als  Professor 
der  Mathematik  zu  Strassburg  fungirtc,  hat  sich  viel  mit  Astro- 
nomie, fri'ilich  auch  niit  K<imetom;intio  beschäftigt  Sein  Gcburts- 
xmd  Sterbejahr  kennen  wir  uicht,  die  Daten  seiner  Schriften 
reichen  von  Uli 9  bis  IGUI.  Er  gehört  zur  grossen  Zahl  derer, 
die  den  Kometen  von  1618  beobachteten  und  daraus  Uuglück 
prophezeihten,  waria  sie  denn  freilich,  was  Deutschland  botriflft, 
nur  allzusehr  Uecht  hatten.  1634  ersclüeu  sein  CompcmUmn 
astronomiae..  In  der  Kclip^otjraphin  von  1654  giebt  er  Berech- 
nungen, Itcobuchtungcn  und  graphischo  Darstellungen  der  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderte  st^ittgehabten  Finsternisse,  anfangend  mit 
der  von  1634.  Auch  noch  den  Kometen  von  1661  —  den  man 
gegen  1790  vergebens  wieder  erwai-tete  —  hat  er  beschrieben. 
so  wie  16t>4  eine  Venusbtdeckuiig  beobachtet 

Longomontanus,  geb.  1564  am  4.  Oct,  gcst  1647  am 
8.  Oct„  der  bereits  mehrfach  erwähnte  Schüler  Tycho's,  ist  der 
flinsige,  der  in  seiner  sifirüvomia  Vnnica  ]622  den  Versuch  macht, 
das  Tychomsche  System  praktisch  zu  vorwerthcn.  Indess  hndet 
sich  keine  völlige  Übereini^timiJuiTig  zwischen  dem,  was  er  anwendet 
und  dem,  was  wir  in  dem  posthumen  Werke  als  Tychouisches 
System  antreffen,  und  genau  besehen  schwankt  er  beständig 
zwischen  PtolcniaUK,  Copernicus  und  Tycho.  Er  hielt-eben- 
falls,  wie  sein  Lehrer,  totale  Sonnenfinsternisse  fiir  unmöglich, 
denn  die  Refraction  vergrössore  den  Sonnenhai bmessei-,  während 
er  doch  schon  von  Ptolemaus  hätte  lernen  können,  dass  und 
wanim  die  Refraction  den  Sonnenhalbmesser  verkleinere. 
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C.  Soheiuer  (geh.  !57r>,  gest.  lü-TO),  der  Kutdwkor  oder 
doch  miudcstons  Mitcutdecker  der  Sonnen  flecken,  schrieb  ein  Werk 
Ro»n  Ursina,  in  dem  er  nicht  nur  von  Souueufl ecken,  sondern 
auch  von  Sonnenfackeln  spricht  und  den  Versuch  macht,  die  Ro- 
tation der  Sonne  um  ihre  eigene  Axe  daraus  herzuleiten.  Kerner 
l>esiizen  wir  von  ihm  drei  liriofo  an  den  Augsburgischen  Ituths- 
herm  M.  Welser,  in  denen  er  von  seiner  Entdeckung  Nachridit 
giebt,  sich  aber  niclit  mit  »einem  Namen,  sondern  Afditt  laiens 
flogt  tahulam  unterzeichnet.  Auch  Kepler  stand  mit  diesem  reichen 
Patricier  und  Freunde  der  Hinunelsikuudß  iu  Briefwechsel.  Gegen 
Soheiner  traten  ausser  dem  bereite  genannten  Malapart  auch 
Tarde  und  Sdiyrläus  de  Khoita  auC  die  sümmtlich  behaup- 
teten« die  Sonticnflccko  seien  Planeten,  die  nahe  an  ihrer  Ober- 
6äche  um  sie  befen. 

Dieser  Johann  Maria  Schyrläus  de  Rhcita,  geh.  1597^ 
gest.  1660,  ist  überhaupt  nicht  glücklich  in  seinen  astronomischen 
Conjöcturen.  Wenn  er  tcleskopisclie  Sterne  in  der  Nähe  von 
Planeten  sah,  machte  er  sofort  Trabanten  der  letzteren  daraus, 
und  80  hat  er  mit  leichter  Mühe  9  Jupiters-,  6  Saturns-  und 
mehrere  Marsmonde  «entdeckt."  Auch  machte  er  den  Vei"such, 
eine  Mundkartu  zu  zeichnen,  kam  jedoch  diunit  nicht  zu  Stande. 
Der  einzige  Dienst,  den  er  der  Wissenschaft  leistete,  ist  sein 
Fernrohr  von  4  Linsen,  das  er  in  einem:  Ocm/ha  Enoch  et  EliaBt 
sive  limitm  iiifUreo-tnysticu^  titulirten  Werke  beschreibt.  In  diesem 
Buche  findet  man  zuei-st  die  Austhücke  Ocular  und  Objectiv  in 
der  noch  heut  üblichen  Bedeutung  gehraucht 

Luca  Valerie,  gest.  Hilä  in  Rom,  zilhlt  ebenfalls  zu  denen, 
welchen  die  Anhänglichkeit  an  das  Copernicanischc  System  tlieucr 
zu  stehen  kam.  Fii*  wir  Professor  der  Mathematik  in  Rom  und 
Mitglied  der  Ai-aünnia  ik  Lyncei  daselltst,  ward  aber  ans  dieser 
ausgestossen,  weil  —  er  öffentUch  über  da-s  ('«pernicanische 
System  gesprochen  und  dabei  erwähnt  hatte,  dass  Gnliläi  sich, 
dafür  erklärt  habe.  .\Isu  auch  hier  ein  Versuch,  das  verhassta 
System  um  jeden  Preis  todtzuschweigen.  —  Wir  besitzen  von  ihm, 
noch  ein  Werk:    Ue  cetttro  gramtatU  tioiidoruvt^    Hi04. 

Giulio  Cesare  Lagalla.  Jesuit  und  gesuchter  Arzt  in  Rom, 
auch  Professor  der  Philosophie  daselbst  (1571  — 1024),  theilto 
nicht  die  Feindschaft  seines  Ordens  gegen  (laliläi.  Schon  1612 
schrieb  er  ein  Werk  übpr  die  iipuen  Entdeckungen,  die  durch  das 
tialilaische  Fei'nrohr  im  Moudc  gemacht  wurden  waren,    und  in 
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einem  AiiliHiige  J^e  Inff  et  himine  giebt  er  die  erste  Nachricht  Ton 
d«r  lichtsaugemlen  Eigpuschaft  des  bonoiiischeu  Steines.*  Auch 
eiu  Werk  über  Komcteu  hat  er  uns  hinterlassen. 

Thomas  Harriot  (1560  —  liJ21).  ein  Begleiter  Walter 
Raleigh'ü  auf  suincr  Reise  nach  Virgiuicn  ist  hier  zu  erwähnen» 
weil  in  «einem  han(Uchrift1iclipn  Nachl:is<ie  Beobachtungen  von 
Sonnenflecken  vorkoiiiiiicii,  die  luu-h  seiner  Versichening  schon  im 
Deceinber  IGlO  gemacht  sind.  —  Wir  haben  uns  (ur  die  Anfaugäzeit 
der  teleskopi sehen  Astronomie  über  diese  simultanen  Entdeckungen 
—  wir  zweitehi  durchaus  niclit  d:iran,  (bwa  sie  xäinmilich  elu'Uch 
gemacht  und  nicht  von  Anderen  entlehnt  sind  —  nicht  zu  rer- 
wuudem.  Das  Datuin  solcher  „ersten"  Kntdeckunf^en  mag  beiläufig 
die  Zeit  liezeichucin,  wo  es  dem  Beobachter  gelaug,  zuerst  ein 
gutes  Femrohr  in  die  Hand  zu  bekorameu. 

Autonio  Foscariui  (1580— IGl(i),  CarmeUtenuöuch,  Lehrer 
der  Theologie  und  Philosophie  in  Neapel  und  Messina,  ein  An- 
hänger de«  CopcrDicus,  der  das  allgemeine  Schicksal  dei'selben 
in  dieser  Zeit  gleichfalls  theilte.  Sein  Buch:  I^rüere  »opra  Vopinione 
de  PittQifOT  ici  e  äel  Coperuico,  detla  mobiiüa  deUa  terra  e  *?a- 
biläa  del  SoUf  eilnuovo  Pittagorieo  Systema  del  mondo,  Napoli  Ißl5, 
wanl  sofort  mit  dem  Inierdict  der  Inquisition  belegt;  der  Verhaft- 
hefehl  gegen  den  Verfasser  konnte  jedoch  nicht  in  Ausführung 
gebracht  werden,  denn  dieser  M'ur  inzwischen  bereits  in  die 
Ewigkeit  hinübergegangen. 


§  93. 

Die  ingrimmige  Feiudscliaft  der  Mönchsorden  gegen  das  Co- 
peruicunische  System  ~  abgesehen  von  dem,  was  noch  wiiln-end 
der  Wirksjimkeit  des  Urhebers  vorgegangpn  war  —  datirt  nicht 
früher  als  vom  zweiten  Dcccnnium  des  17.  JahrhtmderLs  und  ward 
übrigens,  wie  wir  gesehen  liabeii,  nicht  von  allen  (llicilern  tler- 
bolbcu  getlieilt.  In  den  70  Jahren  seit  dem  Tode  des  Copcrnicus 
sehen  wir  allerdings  einzelne  Gegner,  und  nicht  alle  stehen  auf 
wissenschaftlichem  Boden,  aber  keiner  tritt  mit  einer  solchen 
Heftigkeit  und  Gewaltsamkeit  auf.  Woher  nun  jet^t  mit  einem 
Male?  Die  inueie  Geschichte  dieser  Orden  bcsitzcu  wir  nicht  und 
werden  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  irnch  nie  besitzen,  allein  wir 
glauben,  dass  die  Erklärung  nahe  Uegt.  Als  ..Hypothese'*  hatte 
Osiander  das  Werk  eingeführt,   und  das  noch  schüchterne  und 
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reserrirte  Auftreten  der  weuig  zahlreichen  ersten  Anhänger,  die 
noch  keine  neuen  Beweise  für  dasselbe  bcizuhnngeu  vermochten. 
schien  nicht  dazu  angethuu,  aus  der  Hypothese  eine  Theorie  zu 
bilden.  Die  Politik  ilicser  Orden  bczcüchuete  von  jeher  gewisse 
Lehren  als  ,jinsch;idlicli,"  wobei  man  die  Wahrheit  oder  Un- 
wahrheit derselben  nuf  sich  bcruheu  Hess  —  und  noch  heutzutage 
kauD  man  diese  PoUtik  nicht  als  ausgestorben  ansehen,  —  m 
diesen  unschüdhchcn  Lehren  mwcbte  denn  auch  die  wenig  be- 
achtete Copernicanische  „Ilypnthese"  ziilileti.  Anders  gestaltete 
sich  dies  nach  Erfindung  und  Verbreitung  des  Fernrohrs,  wo  die 
unwiderleglichsten  Beweise  Schlag  auf  Schlag  einander  folgten. 
Jetzt  konnten  sie  nur  noch  von  gewaltsamer,  rück-sichtsloser  Unter- 
drückung etwas  hoffen  für  thie  Pläne;  auf  wiikliche  Gegenbeweise 
liessen  sie  sich  Überhaupt  nicht  ein,  sondern  nur  auf  den  Nach- 
weis der  Schrift  Widrigkeit,  d.  h.  dessen,  was  sie  so  nannten.  So 
erklärt  sich  nicht  allein  der  Zeitpunkt,  wo  dieser  Zomosausbmch 
sich  maiiifesürte,  souderu  auch  die  Taktik,  welche  mit  so  grosser 
Beharrlichkeit  einge-sclibigen  wurde.  D.lss  sie  das  Tychomsche 
System  nicht  zu  Hülfe  riefen,  sondern  auf  das  rtolcmäische  re- 
currirten,  dazu  mag  wohl  weniger  die  Überzeugung  von  dessen 
völliger  Unhaltbar k ei t.  als  der  Umstand,  dass  Tycho  ein  Ketzer 
gewesen,  beigetragen  haben.  Kiccioli,  einer  der  wenigen  italie- 
nischen Gelehrten  jener  Zeit,  der  des  Tycho  erwülint,  sagt  bei 
Veranlassung  seiner  oben  angeführten  letzten  Worte:  dass  er  wohl 
ein  Recht  gehabt  hatte  so  zu  sprechen,  wenn  er  niclit  leider  be- 
harrlich ein  Anhänger  der  Lutherischen  Häresie,  dieser  p^ti» 
hwnani  ffettervf  gewesen  wäre.  —  Wir  fahren  nach  diesem  Excarse 
in  unserer  Aufzählung  fort 

Noel  Duvet  (1590  — 1650),  königlich  frauzösischer  Cosmo- 
grsph  und  Pensionär  des  Cardiiial  Uiclu'lieu.  scheint  zwisf^hen 
den  verschiedenen  Systemen  hin  und  her  geschwankt  zu  haben. 
Er  gah  eine  AvuvelU  theork  des  ptanHes  und  eine  J)octrina  prirni 
rnobilis  1Ö38,  edirto  Tubles  Richelliennes  avec  une  brih'c  thiorie 
(Jen  pianete*  selon  Kepler  1639,  und  gab  Kphemeridea  von  1637 
bis  1651,  jedoch  nicht  nach  seinen  oigeneu,  sondeiii  nach  Lans- 
berg's  Tafeln  berechnet,  heraus.  Seine  übrigen  Schriften  sind 
ein  Tr<tHe  de  fftoäesle  und  eine  Abhandlung  über  Forüficjition. 

Christmann  versuchte  sich  schon  Ißll  an  einer  Monds- 
theorie. Kaum  wird  es  der  Iteinerkung  bedürfen,  dass  sie  eine 
verfehlte  war. 
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Johann  Bartsch,  geb.  1600.  gest.  1633,  ein  Scliwiegeraohii 
Keplers,  <l(!r  auch  einipos  für  diesen  gerechnet,  sonst  aber  in 
seinem  kui-zcn  Leben  weni^;  geleistet  hat  In  einem  1622  erschie- 
nenen "Wei-lcc,  das  ron  allen  möglichen  Dingen  handelt,  luhii  er 
auch  ein  neues  Sternbild,  die  Fliege,  ein.  Sein  Zeitalter  cha- 
r&kterisirt  sich  durch  die  Titel  seiner  Werke: 

1622.    nimniÜM-he  Zeiteri[nH>mde  Wunder-,  SukI-  [init  Woekiilir,     Strfusburg. 

I<>24.    I'bur  Oütronomirus  iilniii-iitliorü  stt^tUtt,     li^trns^tiurg. 

Ili29.    Urftitihiirgiim  Stroühiif^ictini  five  nioUmm  (xx^loittium  Eplieuiericles  imvae 

px  tnliulbi  Ritilolpliiiil».     Leipzig. 
1C30.    Epistols  pmefulvriu  tirl  Kpb.  pro  lii'29.    'Siehst  i?ineBi  Briefe  Kepler*« 

VI  BsrtBcli. 
ItiSl.   Deccriptio  Alercurii  in  Sole  viw.    Leipzig. 

Posthum  erscJiienen: 

164)0.    Usttfl  astronotnicdü  indicis  asppctuiifn.     Kümberi;. 

1662.    PlaDisphenum    titvltatum,     cm    nrljpcta    !<i)nt     pphemprides     pUnctanim. 

Küraberp. 
IGT4.    FUni&pberiiuD  ieu  Viocglobus.     Bc^rlin. 
1700.    Tabulftti  manualee  logarithroicnc.  (Von  ihm  und  Kopier).    Stnuftburg. 

Christoph  Clavius,  geb.  1^37,  gest  1612,  ein  hochange- 
sehencr  Prälat,  der  bis  zum  Cardinal  empoi-stieg.  und  den  wir 
bereits  mehrfach  zu  erwiiluieu  Veraidiissiing  fanden,  schrieb  1606 
ein  Werk,  dem  Titel  nach  eine  Cotnmentatlo  in  Sphaeram  SacroboaeOf 
in  Wirkhchkeit  jedoch  eine  selbütandige  Schrift,  die  wenig  oder 
nichts  von  Sacrobosco  gicbt  Deuthch  gewahren  wir  in  diesem 
Toluroinüson  lateinisch  vei*f!issten  Ruche  die  Stellung,  welche  die 
römische  Curie  gegenüber  Copernicus  einnahm.  So  lesen  wir 
Seite  G7-  „Nicolaus  Copernicus  Prutenus,  nostro  hoc  seculo 
reslitutor  egi-egius,  (|uem  tota  posteritaa  grato  semper  auimo  tan- 
quam  alterum   tjuendam   PtoUmaeum  cclebrnbit   atque  admira- 

bitur und  p.  68:  Quemudmodum  istum  motum  octavae  sphacrae, 

cum  ponim  periodic  a  Copernico  praescriptis  lihenter  rccipimus 
et  amplcctimur;  Ha  modum  quo  in  Ulis  cxplicandis  utitur. 
omnino  rejicimas.** 

Ein  Uauptargument,  das  er  gegen  Copernicus'  System  Tor- 
bringt,  besteht  darin,  dass  Copernicus  der  Erde  drei  Bewegungen 
ziudireibe,  während  ein  Kürper  gleichzeitig  doch  nur  eine  Be- 
wegoiig  wirkhch  haben  kömie.  Ganz  richtig,  aber  warum  soll  denn 
diese  eine  Bewegung  nicht  aus  mehreren  zusammengesetzt  sein? 
Oder  macht  nicht  der  Nagel  in  einem  Wagenrade,  oder  ein  Mann 
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der  auf  einem  wgelnden  ScUiffo  foitsclu-eitet,  gleichfalls  solche  zu- 
8Bmniengc>sct2tc  Bewegungen?  Cbrigcus  vergisst  in  der  Folge 
Clavius  seinen  eigenen  Einwand  so  sehi%  Jass  er  dem  Monde  sogar 
eine  sechsfache  zusnhrftibt. 

p.  20Ü  seines  Werks  finden  wir  ein  astTOnomischcs  Curiosmn: 
„Proponpnda  jam  est  «{uautitus  ejuumdem  slellaiiuu  dilTereutm 
magnitudinum.  Hoc  autem  commodlssiine  efHcimus,  si  tabnlas 
(luai^hini  suhjidnms  huc  luco,  in  quibus  iiroporüimes  diainetroruiu 
Stellarum.  tarn  fixarnni  f|Utun  errantium  ad  tliunietruni  terrae,  con- 
tinentur."  Nun  copirt  er  T.  Maurolycus  lu  Ajrpendice  DUthgfmnn 
de  Cotmographia. 

Fisstcrnc   I.  Grosse  -i^/«  EnldurchtnessiT. 


2.      , 

4'V«o 

3.       . 

4'A 

4.       . 

3V» 

b.      . 

3"/m 

6.       , 

2V. 

Sacum  4)/^ 

SrädurchoiesDcr. 

Jupiter  4'/i 

MflM      !>/» 

Sonne     b^i 

Veniw       */ii> 

Mi'iTur     V.« 

Wüiiil        Vit 

lind  hieraus  leitet  er.  ganz  einfach  quadrirend  und  cubirend  und 
die  unechten  Brüche  in  echte  verwandelnd,  noch  drei  andere 
Taft!hi  ab. 

Weiterhin  wird  p.  265  untei-sucht,  in  welcher  Jahreszeit  Gott 
diu  Well  erschaffen  liabe.  Lange  schwankt  er,  da  eine  Menge 
Theologen  (alle  namentlich  angeführt)  sich  für  den  Herbst  er- 
kL^ren,  da  die  Baume  im  Paradiese  Früchte  gehabt  hätten.  Zuletzt 
aber  muiut  tr  duck,  es  sei  der  Früblingsaufang  gewesen,  denn  die 
Früchte  gleich  mit/uschaffen,  wäre  ja  doch  wohl  ein  Leichtes. 
Im  weitereu  Fortgänge  erfährt  man  auch,  warum  Gott  die  Welt 
erschaflen  und  warum  er  dem  ersten  Patriarchen  ein  so  langes 
Leben  verliehen  lubbe. 

Eine  Schwierigkeit  macht  ihm  die  Sonnenfiusteniiss  bei  Christi 
Ki-euzigung.  Er  gieht  zu,  dass  es  keine  uatüi-liche  gewesen  sein 
könne,  da  der  Mond  der  Sonne  gegenüber  gestanden.  Aber  — 
Gott  habe  den  Mond  rückwärts  geschoben  und  so  sei  die 
Finsteruiss  entstanden.    Das  nannte  man  damals  Wissenschaft! 


Ähnliches  wird  man  in  seinem  Buche  noch  Vieles  antrefieu, 
wir  nehmen  aber  billige  Rücksicht  auf  die  Leser,  die  Clariu» 
nun  hinreichend  kenuen  werden.  Nur  eines  Umstandes  muss  noch 
gedacht  werden,  bei  dem  es  sich  allerdings  nicht  um  eine  dem 
Clavius  eigenthümlicho  Meinung,  sondern  uui  einen  Satz  k-uidelt, 
der  damal»  mit  dem  vollen  Ansehen  eines  kirchlichen  Glaubens- 
artikels auftrat 

Es  galt  nämlich  für  unbestreitbar,  dass  alle  Wissenschaft, 
insbesondere  aber  die  astronomischi',  ausschliesslich  nur  herrühren 
könne  Ton  den  in  der  Bibel  geuannten  Patriarchen,  und  wenn 
irgendwo  bei  Romem  oder  üriedien,  bei  Kgyptcru  oder  ChaldÜera, 
lH;i  ludieni  und  Chinesen  astrünomische  Kenntnisse  ttng(;truffen 
werden,  diese  nur  von  den  hebräischen  ?atriaj-chen  entlehnte  sein 
konnten.  t>ie  specielle  Uutei-suehung  konnte  aUo  nur  die  Frage 
betrefTen,  von  welchem  dersellien,  wann  und  in  welcher  Weise  die 
^[ittheilung  erfolgt  sei.  —  Diese  These  st^nd  so  fest,  dass  selbst 
Weidler  1741,  in  dem  protestantischen  Wittenberg  seine  Histona 
aHronomwe  schreibend,  es  noch  nicht  wagt,  ollen  mit  ihr  zu  brechen. 
Nur  die  Bemerkung  gestattet  er  sich,  dass,  wenngleich  Adam  vor 
dem  Siiudenfaltc  alles  ohne  Mühe  gcwusst  habe,  da  Gott  es  ihm 
direct  übermittelt,  doch  mach  dem  FaUe  fiir  ilm  kein  anderer 
Weg  des  Fortschritts  offen  gestanden,  als  der  auch  uns  offen  steht, 
dnrrh  eigenes  Forschen  und  Nachdenken.  —  Ich  glaube,  mich  aller 
weiteren  Benierkungen  hier  enthalten  zu  können. 

Auch  als  Bei)bachter  haben  wir  Clavius  anzuführen  bei  Ge- 
legenheit der  in  Coirabra  totalen  Sonnentinsteniiss  von  l&i)(>.  Er 
berichtet,  die  dabei  entstandene  Dunkelheit  sei  so  gross  gewesen, 
ihkss  er  seine  eigenen  Schritte  nicht  mehr  habe  sehen  konneu. 
Kein  anderer  Beobachter  eines  solchen  Pliänumeus  hat  eine  ähn- 
liche Dunkelheit  walu-genommen.  Seiner  Mitwirkung  hei  der 
Kaien  der  Verbesserung  ist  im  Vorstehenden  bereits  gedacht  worden. 
Die  gewöhnliclie  Anfuhrung.  er  sei  von  einem  wüthenden  Stier  ge- 
tüiltet  worden,  scheint  auf  einem  Miss  Verständnisse  zu  beruhen. 
Er  schreibt  1.  Jaimar  1G12  an  den  Fürstbischof  von  Bamberg: 
„itiffravencenB  Menectut  leeto  me  aßlntm  äetinett**  und  stirbt  am 
G.  Februar  1G12. 

Morin,  Famoti  antiquilatU  problematia  solutto:  Die  Frage  über 
das  Souneusystcm  habe  noch  niemand  bis  jetzt  entscheiden  können, 
aber  der  Verfasser  entscheidet.  Er  hat  sein  Werk  dem  ('ordinal 
Biehelieu   dedicirt.     Er   geht   in   den  drei  ersten  Kapiteln  die 
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Meinungen  der  Alten,  so  wie  Gründe  und  Gogenstäade,  ausführlich 
durch.  Schliesslich  meint  er,  alle  diese  Gründe  bewiesen  nichts 
und  widerlegten  nichts;  die  Astronomie  könne  übcrbaupt  hier  gar 
nicht  entscheiden,  nur  die  Physik.  Nun  geht  es  an  die  Gründe 
des  Coperuicus.  die  natürlich  alle  vei-vorfcu  werden«  und  sein 
Richterspruch  lautet:  die  Krtle  steht  .•<till. 

Philipp  Lansberg,  Commentatione*  in  tnotum  terrae^  ist 
Copernicaner,  und  fiihrt  dies  durch  in  einem  sehr  wortreichen 
Vorti*age,  aber  mit  Uinzufügiuig  guter  l-'iguren.  Nun  aber  geht 
er  weiter  und  spricht  von  Entfernung  der  verschiedenen  Himmels- 
kÖi-per,  iiuch  selbst  der  Fixstenie  und  in  sehr  zuvm-sicht- 
licheru  Tune. 

Fromond  trat  anf  mit  einem  Anti-Aristarchus,  Antwerpen 
1631,  ist  jedoch  weit  mehr  Anü-Copernicaner.  Voran  gehl  das 
RomiHche  Impriinalur  und  dus  Privilegiiuii  für  sein  Werk.  Zuerat 
fuhrt  er  die  Gründe  des  Copernicus  an,  die  er  mit  allen  mög- 
lichen Rclieinheweiseu  und  hesondei-s  mit  rüinischen  Decreten  lie- 
kämpft;  uuf  A^stronomischcs  lasst  ei'  sich  nicht  ein;  ausgcuoiumcn 
dass  er  die  Nichtiiuffiudung  der  Fixsternparallaxen  geltend  macht. 
„Wenn  es  Antipoden  gäbe,  so  müssten  sie  Katzenkrallcn  haben, 
um  sieb  an  der  Erde  festzuhalten;*'  und  auf  einer  rotirenden  Erde 
müsstc  die  Luft  einen  bestündigen  Stuim  von  Osten  nach  Westen 
bewirken,  Seine  Iluuptargumente  bleiben  Concilien,  päpstUche 
Uecretalen,  alte  SchrÜtsteller  und  Achnliches.    Seine  Werke: 

nnDometria  übri  lU. 

Spfaftera  plana  a  Ptfilemat>o  aelrolabiui»  dicta. 
CüiniuenUkticinGB  io  motum  ttnxae  diumuni  et  annit>iim. 
Tabiilse  motuum  coetescitiiii  pcrpctuae. 

Johann  Bartholinus  Äpologia  lychonis  1(132  Mtitra  vanat 
rujuadam  M.  floTtenaii  (Timinaiiones  et  ctäwnma»t  qua»  in  prae- 
futionem  prafeeptorit>  sui  Lunsbery  de  moUt  terrcu  consarrinan't,** 
geht  etwas  mehr  alti  Fromond  und  Morin  auf  astronomische 
Gründe  ein,  doch  aber  immer  so,  dass  der  Augenschein  und  die 
herkömmlich  urgirten  Schriftstellen  die  üauptargumento  bilden. 

Hansz  Cardinael,  Rteken  Mester  tot  Amsterdam  ll>33. 
Bringt  wieder  die  alten  Argumente  von  den  Vögeln,  die  ihr 
Nest  nicht  wieder  finden  können,  dem  vom  Thurme  fallenden 
Stein  «.  dgl.  gegen  Copernicus  vor,  „der  die  Wahrheit  verfälsche 
und  die  Leut*;  verTuhre." 

Morins  /weite  Schrift  gE^cn  Lansberg,  ganz  im  Geiste  seiner 
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bm.  An  Lausliorg,  Vater  iiud  84)hii.  lüsst  rr  Iteln  gntos  Haar, 
„dft  der  heilige  Geist  fehle".  -  Noch  eine  dritte  ganz  ähuliche 
Schrift  erschien  1639  unter  ilem  Titel   Vimlicatio  Morini. 

Zacharias  Romanus  1033.  pro  Lansberg  und  adversinn 
Fromond,  Bartholin  und  Murin.  Neues  sucht  man  bei  ihm 
Tergeliens:  er  stützt  sich  auf  Aristarch  und  geht  die  Gründe  der 
Gegner  spedell  durch.     WortJtncbthum  und  Gedankenarmuth. 

In  so  unerquicklicher  Weise  wurde  um  einen  wicbLigen  Gegen- 
stand gekämpft,  und  wir  haben  hei  weitem  nicht,  alles  angeführt, 
was  dieser  Pchode  zugehört  Die  Wissenschaft  ging  bei  dem  allen 
so  gut  wie  leer  aus. 

Jcreminh  Ilorrox*  (1619  bis  1G41).  ist  der  erste,  der  einen 
Venusdurchgang  beobachtet  Die  Rudolphe nischen  Tafeln  hatten 
einen  solchen  für  1(331  angekündigt,  aber  irrihümlich,  da  ein  nur 
geringer  Fehler  in  der  Breit«  des  Planeten  zu  diesem  Schlüsse  ge- 
fuhrt hatte.  Gassondi  hatte  sich  vom  4.  bis  8.  December  oft, 
aber  vergebens  danach  umgesehen.  Für  1G39  war  kein  Venus- 
durchgang angekündigt,  aber  Horrox  bemerkte,  dass  Kupier'« 
Tafeln  die  Venus  nahezu  südlich  am  Sonnenrande  vorübcrfühi'ten, 
während  die  umollkommuereu  Lausbergi-schen  Tafeln  den  Pla- 
neten nordwärts  rorbeigehen  Ueasen.    Kr  veruuithete  scbarÜBimiig, 


*Jerenuah  IIÖRROX,  gih.  1619,  geH.  1641  am  3.  Janiuxr. 
Dieser  unbemittelte  Autodidakt  dem  nur  22  Lebensjahi-e  vergönnt 
waren,  unbekannt  seinen  Zeitgenos«en  und  erst  spät  von  der  Nach- 
welt gewürdigt  bat  gleichwohl  der  Uimmcbkundc  vielfach  wich- 
tige Dienste  gethan.  Mit  seinem  Freunde  Crabtree  beobachtete 
er  den  Veuu-sdurcbgatig  163U  zu  IIool  bei  Liverpool,  den  er  allein 
vorhergesehen  hatte,  und  der  überhaupt  der  erst«  ist  der  beob- 
achtet worden.  Besondem  Fleiss  wicbnete  Horrox  der  damals 
noch  sehr  unvoUkummenen  Moudtheorie,  und  es  gelang  ihm,  sownld 
die  Excentricität  als  die  Bewegung  des  Apogäums  richtiger  zu  be- 
stimmen und  theüretiscb  besser  zu  begründen,  ab  man  vtirber  ver- 
mocht hatte.  Er  ist  der  erste  Engländer,  der  Kepler's  Gesetze 
annahm  und  ihre  hohe  Wichtigkeit  erkannte,  weshalb  er  auch  die 
Rudolpbinischen  Tafeln  allen  anderen  vorzog. 

Wenn  wir  gewnlint  wären,  das  meuachüche  Leben  nicht  nach 
Jahren,  sondern  nach  Thnton  zu  bemessen,  so  würden  wir  von 
diesem  Manne  sagen  müssen:  er  hat  lange  gelebt. 

18- 


27G 


OKscHinm:  »eb  HraiiEi,cKrKnE. 


die  Wahrlieit  möge  in  der  Mitte  lifgcn  und  linttn  dio  Freude,  am 
4.  December  lÜ^JI'  Venus  vor  der  Sonne  zu  beobachten  in  Gemeiu- 
schaft  mit  Crabtree,  zu  Hool  bei  Liverpool.  S«n  friilier  Tod 
war  ein  schwerer  Verlust  für  die  Wissenscbaft,  die  ihn  erst  ge- 
raume Zeit  nach  seinem  Ableben  kenneu  lei'nte.  Ausser  seiner 
eben  angeführten  Yeuusbeobaclitung,  die  Uevel  1GG2  gleichzeitig 
mit  seiner  eigenen  Schrift:  Mtrcitrius  in  Sole  mtnis,  abdrucken  liess, 
wurden  von  Wallis  1672  v  er  offen  tlicht:  Horrox  .-Utronvrnia  AV- 
pUriana  fif/enm  et  promota;  Lunne  tkforia  nova  (von  1638  datirend) 
und  Briefe  an  Crabtree,  nebst  den  Beobachtungen,  die  er  mit 
diesem  (der  ihn  um  11  Jahre  überlebte)  i^eniacht  hatte.  Auf  die 
hohe  Wichtigkeit  der  Veausdui-chgange  machte  Halley  erst  viel 
später  autinerksam. 

Da  über  diesen  ersten  beobachteten  Venusdurchgang  nur 
wenig  bekamit,  ist,  so  halten  wir  es  nicht  für  übertlüssig,  aus  dem 
Briefwechsel  der  Jahre  1639  bis  1640  zwischen  J.  Horrox  und 
William  Crabtree  die  hierauf  bezüglichen  Stellen  mit^utheilen; 
Horrox  schreibt: 

„Cur  jam  sttribem,  ratio  est,  ut  moncam  to,  de  iusigni  cou- 
jtmctioue  Solis  et  Veneris  Nov.  24*  futnra.  Quo  tempore  Venus 
Solem  trunaihit.  Quod  i]uideni  a  multis  retro  atmis  uun^uam  ftiit; 
noc  fiel  iterum  hoc  seculo.  Oro  igitur  obnixe,  ut  cum  telescopio 
diUgeiiter  uttendas,  faeiasiiue  ijuamcuuque  potcris  obsen'ationem, 
praesertim  de  Veuei-is  dinmctro,  quae  quidem  secundum  Ke- 
plerum  7',  secundum  Lansbergium  11'.  Atque  tu  hae  littirae  »atis 
mature  ad  te  provenerint,  oro  et  cadem  de  re  Dr.  Fosterum 
uioncäü  (quod  ÜU  gratissimum  fore  nullius  dubito).  Fieri  enim 
potest,  ut  multis  in  locis  nebulosa  sit  coelum  (existentibus  in  eadem 
linea  Terra,  Sole,  Veneri,  Mercurio  et  Jove)  adeoque  optandum 
erit,  ut  variis  in  locis  institnantur  observatioues  de  tanti  moraenti 
phaeuomeno."  IIool,  Oct.  2Ü.  1639. 

„MuHuni   expeto  (si   habere  possit)  (rassendi  librum 

de  Mercurio  in  Solo  viso  et  Venere  inviso,  priusquam  meum  de 
Venere  in  sole  viso  edam.  Interim  die,  quanta  fuit  Veneris  dia- 
meter  in  observationo  tua  Nor.  24.  Wd9,  hi^us  onim  oblitus  som. 
Reliqnum  observationis  tuae  sat  moinini. 

Hool,  Apr.  20.  164a 


*  Horrox   tUtirt  hier  nach   dem  altes   (juliuügchen)  Kalender,  darntt 
Abweichung  dsmnls  10  'J'.ige  betrag. 
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Die  onkäUntcn  Briefe  von  Horrox  sind  erfreuliche  Dokumente 
seines  Eifers  und  Fleisses  zu  einer  Zeit,  wo  in  Kiigland  noch  keine 
St€rnwiirt<>  bestand  und  Bürgerkriege  das  Land  voj-hecrten  —  eine 
Zeit,  in  weiche  Karl  I.  Hinrichtung  und  CromweH'a  Protectorat 
fiel.  Zwei  unbeuiittelte  l'rivate,  von  der  llegierung  wie  vom  Pu- 
hlikuin  übersehen,  halten  die  Himmel» künde  aufrecht  und  hciN>iten 
die  Zeit  vor,  wo  ein  Klarasteed  seine  Wirkaamkoit  entfalten 
konnte.  Ihre  Beobachtungen  selbst  betreffen  meist  Meridiandurch- 
gängo  der  Sonue  und  des  Mondes,  so  wie  Planetonabstände  von 
letzterem.  Horrox  beschrünkt  sich  nicht  darauC  seine  eigenen 
Boobachtungcn  2U  berechnen,  sondern  er  stellt  sie  mit  früheren, 
mülisam  gesitmmelten.  in  Vei'gleichuug,  um  die  Bewegung  des 
Si)nDen-Apogäun).s  und  andere  grosse  Perioden  zu  ermitteln.  Seine 
nichtigen  ihooretischun  Arbeiten  über  den  Mondlauf,  in  denen  er 
gevissermaassen  als  ein  Vorgünger  Nowton's  erscheint,  hat  Flum- 
steed  commnntirl  und  herausgegeben. 

Baldassaro  Capra»  praktischer  Arzt  in  Mailand,  gesL  l62tJ. 
Seine  erste  Schrift  handelt  von  dem  neuen  Stern  ItilM;  in  einer 
drei  Jahi*  später  erschienenen  Tyrocinia  astronomicay  giebt  er  eine 
fast  volLsländige  Zusaimnenstellung  astronomischer  Borechnungs- 
methoden.  aber  nach  Ptölemäus  und  tlieilweisc  nach  Tycho; 
Copernicus  ist  für  ihn  g;ir  nicht  vorliandyn  und  in  Beziehung 
auTGaliliii  tritt  er  üls  Gegner  aui",  niuwentüch  in  einer  Hi07  er- 
schienenen Schrift  über  den  Proportionalzirkel,  welcher  Galilüi 
gc^enübcrtrat  mit  einer  iHfene  cotitrc  alle  eahimme  f.  unpof:titre  di 
ßaltlagsaro  Capra.  Spater  hat  er  nichts  mehr  geschriclien. 
und  die  Jahre  1604  bis  1607  umfassen  seine  ganze  literarische 
Thätigkeit. 

John  Bainbridgo  (1582  bis  1643),  Professor  der  Astronomie 
zu  Oxford,  zäldt  unter  denen,  die  über  den  grossen  Kometen  1618 
gründlithe  Belehrung  geben.  Nach  seinem  Tode  eracJiien  nocli 
von  ihm  eine  Abliaudluug  über  den  Hundsstern  (Sirins.l  und  die 
ägyptische  Canicular-Periode;  auch  hat  er  einige  alt«  Astronomen 
ins  Englische  übersetÄt. 

Wilhelm  Janszoon  Blaenw  (1571  bis  1643),  ein  Schüler 
Tycho's,  später  Buchdrucker  in  Amsterdam.  Am  bekanntesten 
ist  er  durch  sein  Werk:  Ttree  roudigh  Onihncüs  ran  di'  Ilenielsrhe 
tn  Aardsche  Ghben,  eine  Anleitung  zur  Aufstellung  und  Gebrauch 
der  von  ihm  verfertigten  Erd-  und  Himmelsgloben.  Hortensius 
übertrug  sie  1634  ins  Lateinische  und  diese  Übersetzung  hat  bis 
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1690  fünf  AaBagen  erlebt  (^n  Ton  ihm  bogounenes  und  von 
seinem  Sohne  fortgesetztes  Werk  ist  der  Attof  major  11602  zuerst 
erachieoeo).  Um  die  nautische  Aslrouomie  machte  er  sich  beson- 
ders verdient  durch  sein  litt  lieht  ttet-  Zeeraeri,  3  TM,;  seine  Tafeln 
der  lirefdte  van  den  opgang  der  Zomie  und  Van  de  DeclinaiU 
der  Zonae. 

Nathanael  Torporley,  geb.  1563,  gest  1632  am  17.  April; 
ein  englischer  Geiätlii;her  und  Schüler  des  Muthematikers  Viota. 
Er  ist  nicht  giinz  frei  von  Astrologie.  Der  von  ilim  im  Anfang 
des  17.  Jahrhuiidtirts  beobachtete  Komet  ward  1804  von  Bessel  zu 
seiner  erstou  astronomischen  Arbeit  gewählt;  er  berechnete  die 
Bnlin  desselben  nach  Olbers'  nener  Methode. 

Abdias  Trew,  geb.  IMi"  zu  Ausbucli.  Professor  auf  der 
NUmbergischen  Universität  Altt)rf.  1636  trat  er  mit  einem  Werke 
De  ünmoltilitaU  terrae  gegen  Copernicus  anf.  Er  errichtete  1657 
in  .\ltorf  eine  Sternwarte,  auf  iler  er  besonders  Kometen  beobachtete 
und  mchrcres  über  sie  schrieb.    Er  starb  1667. 

Vincent  Wing  (I6llt  bis  1668),  ein  Mathematiker  in  Ijondon. 
schrieb  eine  Urania  practica,  ein  llarmouicott  coeleste,  eine  Astrv' 
nomia  instmtraia^  Astronomia  britatinica  and  in  englischer  Sprache 
7Ke  ttarry  xeiatee. 


V.    VON   DKU   VKItlUlTHEILUNG   GALH.XrS  BIS  ZUM 
KIISCHEINKN  ÜEK  PRINCIPU  N'EWTüN'3. 

§  ^4. 

Die  grossen  Reformatoren  der  Wissenschaft  waren  abgetreten 
vom  Schauplatze  dos  Lebens,  und  es  bedurdo  einiger  Zeit*  um  in 
die  neuen  Principien,  die  fortan  zur  Geltnng  kommen  sollten,  wie 
in  die  Neugestaltung  der  Wissenschaft,  welclie  jene  Koryphäen  be- 
wirkt luitten,  sich  einzuleben.  Allein  Deutschlmid.  wo  der  vorderb- 
Uchsle  aller  Kriege  noch  fortwährte  nnd  erst  endetet  als  die  ent- 
sittlichten SiJldnerschaaren  nichts  Raubens-  und  Plündcmswerthos 
mehr  fanden,  war  dergestalt  erftchiipft,  da«is  die  verscheuchten 
Musen  noch  auf  keine  günstige  Aufnahme  hoffen  durften.  Deutsch- 
land, was  seit  Purbach's  Auftreten  das  Principat  in  der  Wissen- 
schaft der  Asirrmomcn  geführt  hatte,  musstc  es  jetzt  an  Englaud, 
Frankreich  und  UoUaiid  abtreten;  erst  die  zweite  Hälfte  des  18, 
und  mehr  noch  das  Id.  Jahrhundert  sah    es  wieder  mit  seinen 
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wesUicben  N-'u-Iiharn  in  die  Schranken  treten  und  mit  England 
und  FraukifK-h  ciu  geistiges  Triunivü-at  bilden,  an  das  rindere 
Völker  mit  ihren  wissenachaAÜchen  Bestrebimgcn  mehr  oder  minder 
aulehuteu. 

AnfeindiinRen  von  aussen  her  blieben  allerdings  auch  jetzt 
nicht  aus,  und  nmrh  hat  keine  der  Naturwissenschaften  den  Tag 
gesehen,  vo  sie  unbe^stritteii  und  unbelüstigt  ihr  ganzes  Gebiet 
(■ricdlich  beherrschen  könnte;  namentlich  für  Astronomie  und  Geo- 
logie scheint  dieser  Zeitpunkt  noch  sohl-  fern  zu  sein.  Aber  gleich- 
wohl hiit  es  kein  Feind  mehr  gewagt,  so  weit  zu  gehen  als  die 
Verfolger  Galiläi's,  obgleich  auf  allen  Gassen  jetzt  laut  verkündet 
wird,  was  er  zu  seiner  Zeit  mit  äusserstor  Vorsicht  in  Anagrammen 
und  Dial(»gcn  verstecken  musstc. 

Somit  kann  denn  auch  glücklicherweise  die  Geschichte  ihre 
AuTgube  vereinfachen,  sie  kium  Jene  üusseren  P'einde  ganz  unbe- 
rücksichtigt lassen  und  sich  auch  in  Betreff  der  eigentlich  wissen- 
schaftlichen Kämpfe  auf  die  HaupttUatsacliBn  beschränken,  insofern 
sie  Einfluss  auf  die  Astronomie  hatten.  Der  Fortschritt  der- 
selben in  ihren  verschieden tn  Zweigen  bildet  fortan  ihr  alleiuiges 
ObjecL 

Das  Copernicanische  System  war  jetzt  fast  von  allen  prak- 
tischen Astronomen  angenommen  und  überhaupt  i^^t  von  hier  ab 
kein  namhafter  Himmel sfoi-scher  mehr  gegen  daKselbe  aufgetreten. 
Es  galt  jetzt  die  Erforschung  der  Ursachen,  welche  den  richtig  er- 
kannten Bewegungen  zum  Grunde  liegen;  es  galt,  für  die  un- 
zweifelhaft festgestellten  Thatsachen  eine  genetische  Erklärung 
zu  geben;  und  es  darf  nicht  befremden,  daßs  die  ersten  Versuche, 
diese  grosse  Aufgabe  zu  lösen,  mlsslnngen,  und  eben  so  wenig, 
dass  Einige,  die  scbon  auf  richtigem  Woge  ^caren,  das  Ziel  dennoch 
nicht  erreichten.  Diese  von  tüchtigen  Forschern  unternommenen 
Anlaufe  bezeugen  dadurch  nur  die  Grösse  des  Problems,  das  ihnen 
als  Unemiesslichkeit  erschien  und  das  sie  muthlos  aufgaben. 

Diese  Betrachtungen  führen  uns  zunächst  zu  einem  Manne, 
der  nicht  in  der  Astronomie  allein,  sondern  in  allem  menschlichen 
Wissen  eine  neue  Begründung,  neue  Anschauungen,  neue  Lehr- 
sitze sucht,  uud  wenn  ihm  gleich  eine  so  grosse  Aufgabe  misslang, 
df^nnoch  vieles  höchst  WcrthvoUe  ans  Licht  fbrderte,  so  wie  viele 
Irrthümer  aufdeckte  uud  beseitigte. 
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§  35. 

Ren6  Dcscartcs  (Cartesius)  geh.  am  31.  Mäi'z  159Ü,  gest. 
am  11.  Februar  1650.  Sein  Vater,  Parljunentsrath  ilcr  lirc tagiie,  »u- 
gesolicii  uud  bügütert,  wandt«  grosse  Sorgfalt  auf  die  Erziehunj^ 
semes  Sohues.  Dieser  bezog  das  Jesuiten-Collegium  zu  Iji  l-'leche, 
machte  rasche  Fortsclu-itte-in  den  khuisisehcn  Studien,  der  Mathe- 
matik und  PbiloFtopUie,  zu  der  man  auch  die  physikalist'htMi 
WiaseuscliaÜeu  (die  noch  heut  iu  Kiiglaud  ah  natural  philogophtf 
bezeiehnet  werden)  rechnete,  erwarb  den  Beifall  aller  seiner 
Lehrer,  nicht  ji;doeh  sniueu  eigenen.  Ihm  war  alles,  die  Mathe- 
matik uusgenonimea,  inhaltsleerer  Wortkram,  melir  geeignet  uns 
durch  ein  ScheiiiwiRSen  weiter  zu  fiihren,  als  walire  Thatsachen 
darzubieten.  Kur  allein  die  Mathematik  erschien  seinem  Geiste 
«1h  eine  eng  in  sich  ahgeschlossene  Wissenschaft,  innerlich  wahr 
und  wühlgL' ordnet,  doch  oliuc  fruchtb ringen <le  Anwendung  auf  an- 
dere Wissenszweige.  Das  müsso  anders  werden ;  aus  einem  obersten 
Princip  heraus  müssen  die  einzelnen  Lehren  gefolgert  und  ent- 
wickelt wei-dcn.  -Um  sich  allseitiger  zu  unterrichten,  machte  er 
Reisen,  ging  in  holländische,  später  in  bairische  Kriegsdienste^ 
hielt  sich  auch  wiederholt  in  Paris  auf,  doch  ohne  irgendwo  zu 
linden,  was  er  so  eifrig  suclite.  Kiidlirli  liess  lir  sich  in  Holland 
nieder,  und  ging  später,  von  der  Königin  Christine  berufen,  nach 
Stockholm,  wo  er  im  54.  Ltibensjahre  starb. 

Während  seiner  Studien  war  ltJ2Ü  das  Norum  Organon  des 
Baco  von  Verulam  erschienen,  in  dem  als  einziger  Weg  difi 
Wahi'heit  zu  finden  uud  giiindlich  zu  erfoi-schen.  die  directe  Be- 
obachtung bezeichnet  ward.  Facta,  nicht  Meinungen,  war 
Baco's  Rtit  Bescartes  schlug  gleichwohl  cUesen  Weg  nicht  eiiu 
obwohl  man  nicht  sagen  kann,  dass  er  es  machte  wie  mancho 
althellcnische  Philosophen,  diu  gar  nicht  heobac;hteten.  Er  hat  in  der 
That  obserrirt  und  experimentirt,  aber  gleichwohl  nahm  er  den 
umgekehrten  Wog.  Von  seinen  obersten  Principien  aus  (die  nicht 
inuner  die  ricbtigcn  waren,  schritt  er  zu  den  Thataachen  fort  uud 
suchte  um  eine  Krklarung,  in  der  sie  sich  seinen  Prindpien  an- 
passen sollten.  In  seiner  ersten  grossem  Schrift:  DUcottra  svr 
la  me'thmh  pour  Inm  comJuire  m  raison  H  chereher  la  veriii  tiana 
(es  9mcnct9\  plm  la  tUoptrüpie,  Us  Mäi'orea  et  la  GiomeirU 
entwickelt  er  die  Grundziige  seiner  bekannten  Wirbellheorie, 
die  er  in  späteren  Veröffenthchungen  noch  weiter  ausbildete.    Aus- 
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gehond  von  der  nicht  länger  za  bezweifelnden  Thnteache.  dass  alle 
Wi-ltkörppr  eben  so  wie  die  Erde  eine  Drehung  um  ihre  Axe 
liabcii.  nimmt  er  an,  dass  sich  iu  Folge  davon  um  jeden  derselben 
ein  Wirbel  erzeuge,  in  den  alles,  was  sich  in  hini-eicheitder  Nähe 
betindet,  mit  hineingerissea  wird.  Seine  Darstellung^ weise  ist  eine 
M^hode  der  Gleicbnisiie,  er  erläutert  durch  meist  glücklich  ge- 
wühlte Beispiele,  allerdings  nicht  selten  auf  Kosten  der  Gründlich- 
keit, aber  willlvommen  dem  grossen  Publikum,  das  Belehrung 
icht  unter  der  Bedingung,  dass  ihre  AufTaäsuiig  nicht  ullzu- 
iwierig  sei.  So  erklürt  er  in  diesem  Falle  duixh  die  natürlichen 
üdei'  auch  künstlieh  erzeugten  Wa.sa«rwirbel,  in  die  ulles,  was  sich 
von  leicliteii  Körpern  in  ihrer  Nähe  befindet,  hingerissen  und  mit 
heruiugewirbtilt  wijil,  rascher  wenn  es  sich  in  der  Nahe,  langsamer 
wenn  es  sich  entfernter  vom  Ki-ater  des  Wirbels  hotiudet  Diese  Lehre 
fand  grouSKen  nnd  allgemeinen  Beifall. 

Jeder  Fixstern  bat  einen  ähnlichen  Wirbel  uit)  sich  wio  uusere 
Sonne,  dessen  Ausdehnung  abhängig  ist  von  der  Intensität  der 
wirbelnden  Kraft  oder,  wie  Descartes  sich  auädrückle,  der  de- 
ferirenden  Materie. 

Die  verschiedene  Intensität  dieser  Wirbel  war  nun  Ursache, 
dass  ein  kleinerer  Wirbel  in  den  Bereich  eines  grösseren,  poten- 
teren gerieth  und  an  diesem  Theil  nahm,  ohne  jedoch  in  dem- 
selben unterzugehen  oder  zu  verschwinden,  vielmehr  unter  Fort- 
setzung der  eigenen  Wirbelknifl.  So  wind  also  diu  Mnndpns}*stpnio 
der  grossen  Planeten  uufzufaNsen  al.s  kleine  Sonnensysteme;  nur 
dasa  deren  CentralkÖrper  umrindet  i^^t  und  dadurch  dunkel  ^rird. 
Die  Kometen  haben  eine  zu  starke  primitive  Bewegung,  um  durch 
einen  Wirbel  dauenid  festgehalten  zu  werden;  sie  verlassen  also 
nach  einiger  Zeit  den  gegenwärtigen  Wirbel,  imi  wahrscheinlich  in 
einen  andern  überzugehen,  jedenfalls  kommen  sie,  einmal  entlassen, 
nicht  wieder.  Noch  bleiben  viele  Einzelheiten  übrig,  durch  welche 
Descartes  die  besonderen  Phänomene  zu  erklären  versucht  und 
die  man  bei  ihm  selbst  naclüesen  möge;  wir  glauben^  dass  das 
hier  Angeführte  im  allgemeinen  genügend  sei  für  eine  wtderl^ta 
and  jetzt  längst  antiquirte  Lehre. 

Vor  zwei  Jahrhunderten  jedoch  war  der  Beifall,  den  dieses 
System  fand,  ein  überaus  grosser.  Man  glaubte  nun  gleichsam 
mit  einem  Male  die  Losung  aller  Geheimnisse  des  Kosmas  gefunden 
zu  haben.  Die  leichte,  gefällige,  blühende  DarstcUangsweise  zog 
das   Publikum  an;   das  System   schien   begreiflicher   als  die  von 
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Wenigen  gründlich  aufgefasstcn  Kepler'schen  Gesetze  —  die  Dcs- 
<:arto8  übrigens  anerkennt — mul  nu  hubon  wir  uiu  nicht  darüber 
zu  UTinderu,  wenn  noch  Leibnitz  dai-an  festhäK  und  (in  seinen 
Briefen  »n  Ja  c  o  b  i)  glaubt,  dnas  Newton  nicht  werde  umhin 
können,  diese  Wirbel  aufzunehmea  und  kIc  seinem  System  zum 
Grunde  zu  legen.  Der  späteste  wissouschjiftliflie  Anhänger  'des 
Oartesiani sehen  Systems  war  der  lOOjiihrige  Fontenelle,*  der  ihm 
bis  an  seinen  1757  eifolgtcn  Tod  unverbrürhlich  treu  blieb  und 
sich  alle  Mühe  gab,  den  noch  jugendlichen  Lalunde  dufhr  zu 
gowinneu. 

§96. 

Wir  übergehen  seine  Moleculartheorie  und  alles,  was  keine  "be- 
stimmte  Be/.iuhuug  zur  Astronomie  hat,  verweilen  aber  noch  einige 
Zeit  bei  eeiueu  optischen  Arbeiten.  Sein  RefractJousgesetz  Terdankt 
er  Siiellius,  d^r  über  diesen  Gegenstand  ein  ungedruckt  geblie- 
benes Werk  geschrieben  hatte,  dessen  Existenz  und  Inhalt  jedoch 
vollständig  nachgewiesen  ist.  Aber  Descartes  hat  es  nicht  nur 
in  bessere  Form  gebracht,  sondern  auch  gründlicher  als  Suellius 
erläutert  Üieser  Umstand  hat  Veranlassung  gegeben,  ihn  eines 
wissentlichen  l'lagiats  zu  beschuldigen.  Freilich  nennt  er  seine 
Quelle  nicht,  aber  Descartes  thut  dieK  nie,  wjta  allerdings  auch 
nicht  bei  einem  Schriftsteller  zu  billigen  ist,  aber  doch  dem  Ver- 
dacht einer  absichtlichen  Unterlassung  in  einem  bestimmten  Einzel- 
falle entgegensteht     Auch  verdanken  wir  ihm  nicht  aUein  einen 


•  Bfmhtrd  U  Boüier  de  FONTKNELLE,  ^eb.  1657  am 
11.  Febrttar,  gest.  1757  am  9.  Januar.  Dieser  Nestor,  nicht  dor 
franzÖHischeu,  sondern  aller  europäischen  Gelehrten  überhaupt, 
war  eineä  der  ersten  Mitglieder  der  französischen  Akademie  und 
von  1C9!>  bis  1741  deren  beständiger  .Secretär,  ihr  MitgUcd  bis 
zum  Tode.  Im  höchsten  Alter  noch  gcistesfi-isch,  hat  er  mehrmals 
selir  interessante  Mittheilungen  über  die  frühesten  Zeiten  der 
Akademie  gemacht.  Sein  Hauptwerk  ist:  Kntreti'-m  eur  In  plura" 
Uti  de$  m<mde$i  von  dem  Lalaudc  sagt:  U  eti  deeemt  cilkbrt  por 
It  (frand  nomhre.  dffji  penonnea  ä  qui  il  a  inspiri  le  gout  de  Castro-' 
nomie.  Es  ist  in  mehrere  Sprachen  übersetzt  worden:  von  Gott- 
sched 1730  und  Bode  n'J8  ins  Deutsche,  von  Vestrini  1751 
ins  Italienische,  au^scMcm   drei  englische   Übersetzungen  u.  6.  w. 
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ßrüiidUcfaeren  Reweis  and  bessere  Darstellung  des  I^fractions- 
gesctzes.  sondern  auch  eine  neue  und  glückliche  Anwendung  des- 
selben; or  ist  der  erste,  der  den  Regenbogen  dadurch  erkliii-t. 

Weniger  glücklich  ist  er  bei  soiucu  Untersuchungen  über  die 
Geschwindigkeit  des  Lichts.  Wenn,  Siigt  er,  da»  Licht  eine  Zeit 
gebrauchte,  tun  bei  Sonnenfinsternissen  vom  Rande  des  Mondes  bis 
Ett  unsenn  Auge  zu  gelangen,  so  würden  wir  die  Finsterniss  um 
so  viel  später  erblicken,  und  aus  dieser  Verspätung  köunteu  wii* 
die  Lichtgeschwindigkeit  berechnen.  Da  nun  in  den  Beobachtungen 
keine  solche  Verspätung  wjüirgeiioiumeu  wird,  so  ist  er  geneigt, 
die  Geschwindigkeit  als  unendlich  gross  anzunehmen,  wonach 
das  Licht  gar  keine  Zeit  zur  Übermittelung  brauehen  würde. 

Hier  übersieht  Descartes,  dass  der  Moudstrulil  nothwcndig 
dieselbe  Zeit  gehrauchen  müsste  als  der  Sonnenstrahl  bei  Finster- 
nissen, woraus  folgt,  dass  in  unserer  Voröusberechnung  des  Phäno- 
mens die  Verspätung  schon  mit  enthalten  sein  muss  und  sich  also 
bei  einer  Vcrglcichuug  der  Rechnung  mit  den  Beobachtungen  diese 
Geschwindigkeit,  sei  sie  nun  gross  oder  klein,  gar  nicht  zeigen  künno. 

Eben  ^o  wenig  gelingt  es  ilun,  neue  Grundlagen  für  die  Lehre 
vom  Falle  der  Körper  zu  ermitteln.  Vielmehr  ist  es  evident,  dass 
Bcino  (Ldiin  gehörenden  Salze  zwar  wie  alles  bei  ihm  genial, 
aber  oichts  desto  weniger  falsch  sind.  Sie  sind  nicht  wie  die 
'llieoreme  Galilai's  auf  experimentellem,  sondern  nur  auf  specu- 
latiTeto  Wege  gewonnen:  e-rerdtia  hiffenii-,  die  uns  den  Autor  kennen 
lehren,  doch  keineswegs  die  Gesetze  der  Xatur. 


Die  gewAeftcn  Con|eeturcn  dc^wlben.  die  übrigens  durch  Huyghens' 
Comiothrorof  sogax'  noch  überboten  werden,  fallen  inehi"  seiner  Zeit 
als  ihm  zur  Last. 

1719  schrieb  er  eine  /fivtoire  du  Tftiouvelleruettl  de  tArailernie 
m  1699.  t'ber  alle  seitdem  bis  zu  seinem  Tode  verstorbene 
Mitglieder  hat  er  EioffCf  gegeben.  1728  erschienen:  Oeut?r€$  dtVrr«« 
de  Mr.  de  Fontenelle,    Haag;   und  1752:    ITiforU  des  t(ntrhiU<ms 

ISr  ist  der  letzte  wissenschaftliche  Cartesianer  und  machte 
wiederholt  Versuche,  Lalandczur  Ilcrausgube  von  Schriften  im 
Sinne  von  Descartes  zu  bestimme]). 

Seinen  Nekrolog  hat  uns  Fouchy  bald  nach  dem  Tode  dieses 
Centenarins  gegeben. 
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Ebi  Genie,  wie  Descartes  in  allen  seinen  Werken  erscheint, 
würde  üröseeres  und  Dauernderes  geleistet  habeu«  wenn  er  es  hätte 
über  sich  gewiimen  können,  einer  Wissenschaft  ausschliesslich  zu 
leben.  Aber  er  begeisterte  sich  für  den  Gedanken  einer  einzigen 
grossen  Universalwissensehaft.  und  für  diesen  Gedanken  —  wenn 
er  anders  jemals  realistrt  werden  kann  —  war  die  Ztit  entweder 
noch  nicht  gekommen  oder  längst  vorüber.  Ein  Zielt  wie  er  es 
sich  gtisetzt  hatte,  würde  er  auch  in  einem  viel  längeren  Leben 
nicht  erreicht,  sicher  aber  noch  vieles  gefunden  haben,  was  uns  zu 
statten  gekommen  wäre.  Denn  das  kann  und  soll  nicht  in  Abrede 
gestellt  worden,  dass  er  selbst  in  seinen  Irrthümem,  die  mit  denen 
des  grossen  Haufens  eben  so  wenig  gemein  haben  als  mit  denen 
der  gelehrten  Mittehniissigkcit,  noch  gross  dasteht  Diese  sind  ein- 
fach weilhlos  und  verwerflich,  bei  einem  Descartes  aber  kann 
miui  selbst  da  noch  etwas  lernen,  wo  er  das  Heclite  veKehlt  und 
das  letzte  Wort  noch  nicht  tindet  Dom  Gravi tationsgesetz  hat  er 
wesentlich  vorgearbeitet  durch  die  Entdeckung  der  Ccntrifugal- 
(richtiger  Tangential-)Kraft,  die  seinen  Wirbeln  zum  Grunde 
liegt.  Zur  vollständigen  Entwickeluiig  des  Gesetzes,  dessen  Auf- 
findung und  überzeugende  Darstellung  Newton  vorbeJialten  war, 
genügte  die  damalige  M;ithematik  nicht:  die  Anulysis  des  Unend- 
hchen  (oder  genauer  gesprochen  die  Diflferential-  und  Jntegral- 
rechnuug)  musste  vorangeben,  und  andererseits  genauere  Beobach- 
tungen zuverliissigere  Data  ül»er  die  Orter,  wie  über  die  Entfer- 
nungen, dem  Theoretiker  darbieten.  Ein  Barrow  einerseits,  «in 
Flarostced  andererseits  mussten  auftreten,  um  theoretisch  wie 
praktist;h  alles  so  v«rznberoiten,  djiss  ein  Newtiin  möglich  wurde. 

Die  Optik  hat  Dcscartes  gleichfalls,  :ülcrdings  nur  theoretisch, 
gefördert  Er  zeigte,  dass  sphärische  Krümmungen  der  Glaslinsen 
eine  vollkommene  Vereinigung  der  Strahlen  in  einem  Punkte  streng 
genommen  nicht  ge^stjttten,  und  dass  parabolische  oder  hyperbolische 
Krümmungen  in  Anwendung  kommen  mussten,  um  die  sphärische 
Abweichung  foilzuschajreu.  Alles  dies  ist  richtig,  nur  war  damit 
das  Mittel,  solche  Krümmungen  praktiscii  auszuführen,  nicht  ge- 
geben, und  überdies  wissen  wir,  dass  Descartes'  Erwartung,  man 
werde  mit  solchen  Gläsern  alles  möglich  machen  und  selbst  die 
Mondbewohner,  falls  sie  vorhanden  wären,  zu  Gesicht  iKkoinmen 
—  eine  sehr  übeilriobene  ist  DoUond's  praktische  Erfindung 
aber  ist  nicht  von  Descartes,  sondern  von  h.  Euler  theoretisch 
vorgearbeitet  worden. 
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Gegner  hat  or  auch  gefunden,  nui*  wührend  sciucs  Lebens 
keine,  die  ibin  gpwac-.hsiüi  waren,  nnd  wenn  Doscarteä  irrte,  so 
ii-rten  jene  ucnU  weit  niflir.  Da  er  sie  nun  überdies  au  Gewandt- 
heit des  Stjb  vreit  übertraf,  so  ist  das  hohe  Ansehen,  dessen  er 
genoäs,  nicht  allein  erklärt,  sondern  auch  gerechtfertigt.  Wenn 
er  sein  Vaterland  Frankreich  vcrliess,  so  trägt  Frankreich  die 
Schuld  nicht;  die  wicilerbolten  Ancrbictungen  des  Uofes,  dei*  ihn 
an  sich  zu  fesseln  und  ihn  in  Paris  zu  tixiren  wünschte,  lehnte  er 
ab,  da  er  sich  volle  L'iiubhängigkeit  bewahren  wollte  und  er  durch 
seinen  Wohlstand  in  der  Wahl  seines  Aufenthaltsortes  unbeschränkt 
war;  er  ist  Kosmopolit,  wenigstens  so  weit  es  dem  üelelirten  ziemt 
dies  ZQ  sein,  und  wenn  er  schliüsslich  sich  doch  bestinuncn  licss, 
den  Auffordemngen  der  Königin  Christine  von  Schweden  n^rh- 
zukonimcn.  so  hatte  er  i«  bald  zu  bereueu,  und  wir  mit  ihm. 
Denn  das  rauhere  Klima  und  die  veriinderten  Lebynsgewohn heitren 
zogen  ihm  schon  im  eri^ten  Stockholmer  Winter  eine  Brustkrunkbcit 
zn,  die  seinem  lieben  rasch  ein  Kuile  muchte. 

Nicht  nui-  bis  zum  Erscheinen  der  Principiti,  sondern  auch 
noch  lange  nachher  haben  viele  Aätronouien  au  Descartes  fest- 
gehaUea,  am  meisten  die  französischen.  Einer  so  ruhmlicbcndeii 
Nation  fiel  es  schwer,  die  Theorie  eines  Ijandsmanne^  nufzngeben 
gegen  die  eines  Engländers,  um  so  mehr,  als  voraussicbtlicli,  wenn 
Kewton  Recht  behielt,  aller  weitere  Fortschritt  nur  an  ihn  an- 
lehnen, nur  :uif  ihn  sich  gründen  konnte.  Erst  gegen  1740  gaben 
Cassini  IT.*  und  die  französische  Akademie  den  ganz  hoffnungslos 
gewordenen  Kampf  gegen  Newton  vollständig  auf,  und  DescarLeä 
Wirbel  gehören  nur  noch  der  Geschichte  an. 


*JacgHejt  CASSINI  Tl.,  geh.  1677  om  18.  FWm-.,  gnt.  1756  nni 
16.  AprU.  Mehrjüliriger  Gehülfe  seines  Vaters  ward  er  nach 
dessen  Abgänge  Director  der  Stemwarte  Paris.  Er  hat  gegen 
150  Abhandlungen  verschiedener  Art  in  den  Memoiren  der  dortigen 
Akademie  erscheinen  lassen.  Als  Beobachter  sehr  thätig,  war  er 
in  seinen  theoretischen  Er()rt.eningen  nicht  sonderlich  glücklich. 
„Oä  ealculait  peti,'*  sagt  Delambre  über  die  Arbeiten  der  Paiiser 
Sternwarte,  und  dies  gilt  insbesondere  von  Cassini  II.,  der  es 
liebte,  alle  Probleme  graphisch  aufzulösen.  Er  hielt  dafür,  die 
Refractiun  nehme  nach  dem  Pole  hin  zu.  Beharrliclier  Anhänger 
von  Dcscartcs   suchte   er  auf  alle  Weise  desseu  W^irbeltheorie 
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Docli  nicht  sein  Wirknn  im  allgonieinen.  Denn  nie  darf  ver- 
gessen werden,  dass  er  es  war,  der  durch  seinen  hinreissendea 
Vortrag,  neiue  echt«  Popularitiit,  durch  die  ganze  Art  aednes  Auf- 
tretens den  Natur  wisscnscbafü?n,  und  dai-untcr  ani  meisten  der 
Astronomie,  zahlreiche  Freunde  in  allen  Culturläudern  Europas 
erweckte,  dass  seine  ofi'eno  Anerkennung  der  Theorien  des  Co- 
pernicas  und  Kepler,  deren  Werke  er  nichts  weniger  als  ver- 
ilräiigeo,  sondern  weiter  iühren  wollte,  sehr  ent^hiedeu  dazu 
beigetragen  hat.  d;is  heliocentrische  System  zur  filleinigeu  Gel- 
tung in  der  Wissenschnft  zu  erheben.  Auch  der  alle  Krebs- 
schaden, die  Astrologie,  ist  von  nun  an  todt,  und  Billy  konnte 
sein  Ilucli  gegen  diesen  In"walm  bczeichufu  als  'lombeau  de  t\Utro- 
lotfie.  Fortan  sehen  ynr  Sternwarten  errichten  in  grösserer  Zahl 
und  vullstäiidigerer  Ausrüatung  als  je  zuvor.  Boulliau's  in  Paris 
und  HQvel's  in  Dauzig  entstanden  noch  während  Dcscartes* 
Leben,  A.  Trew  errichtete  eiue  sehr  gut  ausgerüstete  in  der 
Nümbergischen  Universität  Altorf;  mau  gründete  eigene  Profeftsureu 
der  Astronomie,  selbst  iu  deui  aoch  wenig  bekannten  fernen  Osten 
(in  Dorpat  lehrte  um  1655  Jacob  Schomer).  Bis  dahin  war 
üherall,  wo  überhaupt  noch  von  ihr  die  Rede  war,  die  Himmels- 
kundc  dem  Professor  der  Mathematik  zugewiesen. 

Koch  einen  UmstjLnd  haljen  wir  bei  Descaries  hervorzuheben; 
er  ist  unter  den  uamhal'tea  Gelehrten  der  erste,  der  ausschhesslich 
theoretischer  Astronom  ist.  Alle  bisher  angeführten  Koryphüen, 
seit  Wicdei'crweckung  der  Wissenschaft cu,  waren  Beobachter  und 
Theoretiker  zugleich,  wenn  auch  oft  das  eine  mehr  nnd  glücklicher 
als  das  andere.  Und  seit  Dcscartcs  finden  wir,  dass  sich  in 
Frankreich   diese  Scheidung  je  länger  desto  melu'  vollzieht  und 


gegen  Newton'«  Gravitationslehre  aufrecht  zu  erhalten,  nnd  die 
retrograden  Kometen,  die  einen  unauflöslichen  Widerspruch  dar- 
boten, glaubte  er  dadurch  beseitigen  zu  können,  doss  er  annahm, 
sie  seien  nicht  wirklich,  sondern  nur  scheinluir  retrograd.  Im 
Ganzen  hat  er,  bei  aller  Thätigkcit,  die  astronomische  Wisseoschnfl 
viel  weniger  als  sein  Vater  gefJirdert;  mehr  noch  die  GeodÜsie, 
da  er  um  die  Messungen  in  Frankreich  sich  wesentUche  Verdienste 
erworben  bat 

1731  erschien:  Dicert  manage«  (Vaatronontif.   Haag;  und  1740: 
JElemau  d'astrvnumie  vi  taifUa  astrononiiques.    2  toU, 
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dass  ein  Messicr  nur  gross  ist  ah  Beobachter,  ein  Lorerrier 
nnr  als  Theoretiker,  wenn  gleich  beide  den  Beweis  geliefert  haben, 
d&SB  sie  auch  in  anderen  Zweigen  der  Wissenschaft  gar  wohl  zu 
Hause  waren.  Ohne  hier  die  Vortheile  und  Nachtheile  einer 
solchen  Unterscheidung  genau  abwägen  zu  wolloii.  glauben  wir 
doch  keinen  Widei-spmch  zu  befürchten,  wenn  wir  behaupten. 
dass  der  hiichste  geistige  Genuss,  deu  eine  Wissenschaft  dem  den- 
kenden Foi-scher  gewähren  kann,  nur  dem  zu  Theil  wird,  der 
nicht  auHschliesslicb  nach  einer  oder  der  andern  Ilicbtung  hin, 
sondern  nach  beiden  thütig  ist  und  dass  er  auch  so  am  besten 
vor  beiden  Kxtreuieu  bfwahrt  bleibt:  als  bbisser  Beobachter  nur 
ein  wisse uschafU icher  Ilandlanj^er  zu  werden,  oder  als  blosser 
Theoretiker  auf  unfruchtbarß  Sj)eculationeu  zu  geratlien.  —  Auf  gut 
ausgorüstcten  und  ein  liinreichend  starkes  Personal  zähltiodeu 
Slemwjirteii  wird  sich  übrigens  didse  Sclieiduiig,  so  weit  sie  dw 
Wissenschaft  furderUch  und  also  zu  billigen  ist,  gi-össtcntheils 
von  selbst  Toltzieheu. 


§97. 

Ismael  ißonllian  rBnlliuldus),  geb.  1605  zu  London,  gest 
im  90.  LebensJahiT  zu  Parii^.  Seine  si-hrillstellerischo  Thätigkeit 
umfasst  44  Jahre,  von  1*;35  bis  1IJ82.  Er  adopth^  die  Kepler'schen 
Ellipsen,  beobachtet  aber  ein  gänzliches  Stillschweigen  über  seine 
beiden  anderen  Gesetze.  Vielmehr  schUesst  er  sich  der  Meinung 
des  Münchoiier  Astronomen  Albert  Cnrtius  (gest  1671)  au,  der 
die  Winke Ibewegung  des  Planeten  um  den  andern  (Isereu)  Brenn- 
punkt gleicJifiJrmig  setzt  (in  seinem  Acrj/m  coeli  .v/etema,  1626). 
Diese  bei  geringen  ExcentricitJiten  zulässige  Hypothese  —  nur  für 
die  beiden  Enden  der  grossen  ,\xe  ist  sie  streng  richtig  —  cmptuhl 
sich  gauz  bestmders  dentiii,  welche  zwar  Copernicus  und  Kepler 
nicht  Unrecht  geben  konnten,  dennoch  aber  so  viel  ab  irgend 
raöglicii  von  PtolemÜus  beizubch.alfen  suchten,  denn  dieser  zweite 
Bronnpunkt  und  die  gleiche  Winkclbcwogung  um  ihn  hat  grosse 
Ähnlichkeit  mit  dem  Äquanten  des  PtoIomänB.  Er  betitelt  sein 
Werk  AfiroMomin  PhitolaicHy  indem  er  diesem  alten  Pythagoriier 
die  Entdeckung  des  heliocentrischen  Systems  zuschreibt.  Freilich 
tfaaten  dies  auch  andere,  ja,  was  hier  besonders  gewichtroll  ist, 
Copernicus  selbst  in  seiner  IVtÜcation  an  Papst  Paul  IL 
Dennoch  nmss  gesitgl   werden,    dass   nur  eine  Verwechselung  des 
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Ceiitnilfeuers  mit  (3er  Sonne,  von  der  es  riiilolans  ganz  bestimml 
uuU-i-KcheidtH,  tlifst^r  ItchatiptuiiiL;  zum  (irun<le  liegt.  ItuulÜHU 
schrieb  nach  über  den  neuen  Stern  am  Halse  des  Schwans  und 
den  Ntibelfleck  der  Andromeda.  Unt(;r  soinen  mutliematiKcbeii 
AVerkeii  vcrdicul  lirwälinung  seine  Arithnetica  inßniiorttut,  wiewohl 
sie  nur  in  sehr  beschränktem  Sinne  als  Vorarbeit  y.u  Newton^s 
Infinitesimalrechnung  angesehen  wcixlon  kann. 

ßoulliau  wirft  Kopter  vor,  er  sei  von  der  Mathematik  zur 
Physik  übergegangen.  Wii-  gestehen,  nicht  zu  begreifen,  wie  dies 
ein  Vorwuif  sein  kann;  wir  glauben,  tlass  beiden  Wissenschaften 
nichts  förderlicher  sein  kann  als  die  jVuweudimg  der  einen  auf 
die  andere.  Wir  begreifen  diesen  Vorwurf  noch  viel  weniger  in 
DuuUiau's  Munde,  da  er  ganz  dasselbe  thut,  freilich  mit  weuigär 
Glück  als  Kepler.  —  BoulUau  erlebte  noch  die  Stiftung  der 
Koyal  Society  luid  ist  eines  ihrer  «rsten  Mitglieder;  als  juugur 
Mann  ein  Zeitgenoss  Kepler's  imd  Galilüi's.  hat  er  als  Greis 
noch  die  Veriilfentlichung  von  Nuwton's  Hauptwerk  gesehen  und 
war  Augenzeuge  des  Erfolges,  den  es  bewirkte. 

Peter  Gassendi  (ir)&2  — 1655),  Sohn  eines  Bauern  aas 
Cliiunptercier  (bei  Digne),  der  indes«  Gelegenheit  fand,  sich  schon 
früh  Wissenschaft lii'b  auszubiblen.  Schon  mit  17  Jahren  Dr.  phil. 
in  Avignon,  widmete  er  sich  dem  geistlichen  St;iudo  und  fungirte 
in  den  letzten  zehn  Tiebcnsjabren  als  Professor  der  Mathematik 
am  College  Koyal  zu  Paris.  Kin  Gegner  von  Descartes  theilt 
er  mit  diesem  den  linhm,  die  philosophischen  Studien  in  Fraidc- 
reich  gegründet  zu  haben.  Aus  seinen  frühen  Knabenjalu'cn  bat 
man  folgende  Erzähhmg.  Mit  molireren  Spiolgenos&en  im  Freien 
wandelnd,  sehen  sie  den  Mond  durch  Abendwolkea  ziehcu.  und 
wiihreud  alle  behaupteten,  der  Mond  ziehe  wirklich  durch  die 
Wolken  hin.  entgegnete  der  junge  Gassondi,  die  Wolken  zogen 
vielmt^hr  unter  dem  Monde  weg,  fand  aber  bei  ihnen  Spott  statt 
Glauben.  Nun  führte  er  sie  im  einen  Baum  in  der  Richtung  des 
Mondes,  lieas  sie  hier  stille  stehen  und  sofort  wui-den  alln  über- 
zeugt dass  Gassendi  Recht  habe.  —  Er  schrieb  ausführliche 
Biographien  von  Peiresc,  Piirbach.  Regiomontanus,  Coper- 
nicu.8  und  Tycho,  und  stand  in  lebhaftem  brieflichen  Verkehr 
mit  seinen  wissenschaftlichen  Zeitgenossen.  Riccioli,  an  den  er 
zwei  Briefe  mit  neuen  Beweisen  lur  Copernicus'  System  ge- 
schrieben hatte,  suchte  ihn,  wiewohl  vergebens,  davon  abzubringen. 
£r  gifätaiid,  dass  er  gegen  Gassendi's  Gründe  nichts  Wesentliches 
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einzuwenden  halic,  dass  er  aber  fiir  seine  Person  sich  an  den 
Ausäprucb  der  Inquisition  —  es  war  gerade  um  die  Zeit  von 
Galiläi's  Venirtheilmig  —  Iialteu  werde.  Gasseudi  vei*stand 
deu  wohlgemeinten  Wink,  und  wenu  er  gleich  selbstverständtich 
an  seiner  Überzeugung  tiisthieit-,  »«  vermied  er  es  duch  fürs  erste, 
öffentlich  mit  voUor  Bestimmtheit  daron  zu  s])rechen.  übrigens 
konnte  Gassendi  es  schon  1642  wagen,  seine  beiden  Schreiben  an 
Riccioti  di'uckeu  zu  lassen.  ^  Massig,  "wie  nur  je  ein  alter  Phi- 
losoph, fast  einsiedlerisch  lebend,  den  Rcic-hthum  vci-schmäliend, 
hat  er  sich  einen  Grad  von  inucier  und  äusserer  Freiheit  bewahrt, 
wie  es  Wenigen  gelingt.  Den  rohen  Angriflfen  des  verächtlichen 
Morin  hat  er  ToUätäudige  Ruhe  entgegengesetzt.  Zahlreich  sind 
seine  kleinen  Schrillen  und  Sendschreiben,  die  er  an  befreundete 
Gelehrte  richtet<\  und  seine  Beobachtungen  betrafen  die  verschie- 
densten Gegenstände:  der  scheinbare  Sonnendurchmesser,  Polhohe, 
Kinwirkung  des  Mondes  auf  Ebbe  und  Fluth,  Planetenduixhgänge 
vor  der  Sonne  u.  s.  w. 

1642.    De  motu  iinpre&r^o  a  inolore  tranülato  epistolic.     Farü. 

De  ap|>urt>iite   ningaitiKlIivc  äoH»  huinüi»  et  sublimb.     165S  neoe  Aoi- 

g«be.     Le^deii. 
1647.    [nnUtutio  ustronuinica  juxtu  hypoüieseu  tatn  vctentm,  quam  Coperttici 

et  Tycbonia.     ParU.    Neue   Aulkgen  dieser  SchriA,   uttc  ZiuiitxCD, 

Hib^  und  li;5ij,  so  wie  \Gm. 
De  Tita  et  moribns  Epicuri  übri  ä.     Lcydcn. 
1654    gab  er:    Tychocia  Brabei  vita.    Leydcn.      Accc«sit  N.  Copcrnici, 

(i.  Fvurbachii  et  lonnnie  KcgiomootaDi  vita.     Neue  .\u^s1>c 

IGM,  HO  wie  in  der  Gc-samnitausgabe. 
1650.    Commciitarii  dt!  n-bus  i?oi>1e«tibus  (Observatmnes  ab  ItilS  usquc  ad  1646). 
1658.   Diog(-iiis  Liiertii  über  decimua,  de  vita  Epicort,  cum  ttora  inter- 

jirftutloni;.     Leydcii. 

In  diesem  Jahre  erschien  die  Gesauunta umgäbe  seiner  Werke 
in  6  Bänden  FoUo.  Leyden.  Au.sser  den  bereits  angefiilirten 
kommt  hier  noch  vor: 

Syntagmatifl  ptiilosophiri  parft  secnnda,  rjnae  out  physica. 

lloitiunac*  caloiidarinm  rnmjtencliosc  cjipositum. 

De  n-bii.<i  in  animis  ten-enis. 

Vita  Epicuri  el  Pt-ircsci. 

Epistolac,  qiiibus  ecveescrunt  clariasimorani  ad  ip»uin  rpistolae  et  respotut. 

Seth  Ward  (1617  — 1689)  ist  einer  der  ersten,  welcher  i« 
seinem  Tractattu  dt  cometis  titcse  für  bleibende  Weltkörper  erklärt 
Mit  Boulliau  ist  er  nicht  ganz  einverstanden.    Er  versucht  sich 
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sogar  au  eiuer  Tlicorie  der  olli[itiäclii?n  Hi'wi'guiif^en;  atwr  deu  Be- 
obacliltingen  dadurch  b<'sser  zu  entsprechen  gelang  ihm  uicht« 
deim  er  wiir  eben  kein  Kepler.  —  Der  Naiue  kouiiul  aiicl»  in  der 
Form  Sethward  vor.  Er  war  Professor  in  Oxtbnl  als  Nachfolger 
fireave's  und  hat  auch  eine  .Utrottomia  fffomHi-ica  gesciiriel)«n. 

Einen  beredten  Vertheidiger  in  den  gegen  ihn  gflricht«ten 
schweren  Anklagen  fand  der  KunieL  von  ]6lä  in  rrocopiu!<: 
De  l'i/inoreiu-e  thi  comi:U'  tptoii  a  ni:niJit    uml-it-propon.      Ks    ist  dies 

eine  aweite  Schrift  zur  Vcrtheidigung  ciut'»f  früht?reu  unter  dem 
Titel  „Kometenputzer"  erschienenen  Wfvks  desselben  Verftuiser*.  — 
Wann  wird  doch  der  Tag  erschciueu,  wo  wir  der  I)  iaz  und 
Procopius  ganz  und  Hir  immer  werden  untbuhren  könneut 

Peter  Crügfr  (geb.  l.'iSO.  gest.  lf>3n)  int  hier  aufzufiihren 
als  llovcrs  Lehrer.  Er  wai-  Professor  der  Mathematik  suu  l)i^xx~ 
seiger  Gymnasium.  Wir  bewtzeu  ausser  mehreren  meist  lateinischen 
Werken  von  ihm  einen  Uranodromta  rometicns  1019,  eine  Ab- 
handlung ih  i^totUiiana  leHuri»  in  oröetn  revoliüione,  u.  a.  auch 
ein  in  deutscher  Spi-ache  verfasstcs:  „Frag  und  Antwoil,  darinnen 
die  allerkunstreichsl«]!  und  tiefsten  Gpheimuisse  der  Astronorait* 
dornrnsscn  deutlich  und  verstiindUch  ausgeführt  sind,  dass  dieselben 
von  Gelehrten  und  Ungelehrten  leirht  können  gefasst  und  be- 
griffen werden.     Breslau  lÜÜO." 

Frnncesco  Pisani,  der  für  sein  recht  gutes  1633  erechie- 
noucs  Werk  den  unglücklichen  Titel  AMrohffia  wählte,  obgleich 
er  nichts  weniger  als  A.sti-ülog  ist,  gieht  uns  in  ihm  schöne  grosts^ 
Figuren  mit  IwwegticUen  Kreisen  zur  Erkläi-ung  der  astronomischen 
Phänomene,  ein  sehr  glücklicher  Gedanke.  Da»  Werk  ist  selten 
geworden. 

P.  Saxonius,  Professor  in  Altorf,  geb.  l.'iQl,  ist  einer  der 
frühesten  Hi-obnchter  und  gleichzeitig  Zeichner  von  Sonnonfleckcn. 
In  seinem  Nachlasse  befand  sich  ein  Uhitt  mit  12  SonnenHcckeu, 
beobachtet  vom  22.  Fehr.  bis  12.  März  1616,  die  Üdontius  (Zahn) 
herausgegeben  hat  unter  dem  Titel:  Maculae  solares  e.r  of/aerva- 
tionibu»  Petri  Saxoniit  Hohati,  AUorßae  in  Acatlemia  Noriea 
faetia.  Altorf  1616.  Dies  luit  Veranlassung  gegeben,  dass  Wcidler 
den  Heransgeber  mit  dem  Verfasser  verwechselte-,  ein  Irrtluim, 
den  Lalande  bereits  verbessert  ImL 

Im  Jahre  1618  erschienen  drei  Kometen,  unter  ihnen  der 
grosse  im  November.  Dieser  letztt^re  veranlasste  eine  Übei*- 
Bcbwemmung  —  dcsHüchermarktes  raitganzwortblosen  Schriften, 


i^te  meisten  iiml  hUhv  auch  die  ua^iiiiiigsten  in  Deutschlaud. 
Wir  wäbleD  als  Ilcis])iel  Lunßewitü"  in  Leipzig  gelmltone  Predigt: 
Comirta  venu'  nohix  irae  Mvirnie  yrojtheta.  Allerdings  fand  »jcli 
auch  ein  Kinanuel  Diaz,  der  seinen  gerechten  Zorn  gegen  dieso 
Eiferer  richtet  tiiul  die  Nichtigkeit  üu-es  WaJiuß  darzulhun  be- 
mülit  ist.  —  Iiidess  findet  sich  doch  auch  einiges  WerthvoUe 
nnd  wisse nschafitl ich  Bntuchbuiu  unter  der  Mu$»c. 

Johivnii  Erici  (geb.  1007.  gest.  168Ü  im  Dec),  war  Professor 
der  Aitti-nntiniit;  in  Uorpat  und  Naclifolger  Schomer's.  Er  bat 
über  die  verschiedensten  Gegenstände  kleine  Schriften  in  Form 
von  Disserliitionen  gegel>en:    Ve  luna.    De  comefif  u.  s.  w. 

Meichisedok  Thevenot,  ein  Diplomat  und  Custos  der 
kÖDigl.  Bibliothek  in  Paris.  Er  schrieb  Verschiedene»  über  nau- 
ti.sche  AstiDHomic,  m:n:hte  auch  mehrere  Bcobat-Iitungen  und  ist 
hier  besonders  aufzuführen  iils  derjenige,  welcher  dem  fiiinzÖRUcböu 
Minister  Colbert  die  erste  Idco  zar  Gründung  der  Akademie  der 
WissensiThuften  in  Paris  angali. 

Dirk  Ut:n)brarulsz(HJlü— 1Ü82),  ein  Schuster  (oder  Schiffer V) 
in  Holland,  schrieb  eine  Nederduytache  Astronomie  lü53,  eine  Ttfd- 
htxi-hrtfving  der  tvercldt  und  nocli  andere  Schriften.  Er  ist  cut- 
schicdener  Copemicaner  und  hat  um  die  Verbreitung  dieses  Sy- 
ateniä  m  den  Niederiandea  unkiugbar  Verdienste.  Mit  Descartea 
stand  er  in  fi-eimdscbaftüchen  VerhiiltuisseD. 

Viuceutio  Kenieri,  ein  Schültr  Üaliläi's  und  später  Pro- 
fessor der  Mathematik  in  Pisa.  Er  gab  1639  Tahi/ae  Mediceae 
univeri^aUa  und  lß47  Tabulae.  motuum  roelestiitni.  Bei  Ausarbeitung 
seiner  Tafeln  der  Jupitersmondo  überraschte  ihn  der  Tod  1G48  in 
Florenz,  und  seiueu  Nacbla-ss  suchte  die  Inquisition  zu  vernichten, 
was  ihr  auch  wahrscheinhch  theilweis  gelungen  ist 

Nicolaus  Schmidt*  (1606  —  IßTl),  ein  gelehrter  Bauer  in 
Rotenacker.  Er  tritd)  .\stronomie  und  gab  von  lGi)3  an  Kalender 
hci-aus,  dio  viel  Verbreitung  fanden. 


•  SCHMIDT.    Fünf  dieses  Xaniens  sind  hier  zu  verzeichnen. 

1.  Nicolaua,  der  1663  einen  Kniender  edirtc. 

2.  N.  N.f    der    1766    in    Hannover   eine    Schrift   „Von    den 
Wcltkorpcm"  veröffentlichte,  die  1772  in  zweiter  Auflage  erschien. 

3.  F'  A.,    gab  1797  in  Leipzig  „Beitrag  zur  ZeitmesskunsL" 

4.  Jokatm  Carl  Eduard^   gtb.  1803  am  26.  Aor-,    ijeM.    1832 
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Geminiano  Mont:i,nari  (IG33  —  \GÜ1).  Er  iMrklpidetp  ver- 
schiedene Ämter;  zuletzt  war  er  Director  der  Stcniwarto  zu  Bo- 
logna. Er  stellte  KoxuetenbRolKichUingeu  an,  g»b  Epliemerideii 
hvnius,  bcscliüRigtc  sich,  auch  riet  mit  Vcrvollkommuuug  der 
Fernröhre  uud  starb  in  Padua. 


§  98. 

Johann  Hevel  (Hevelius),  geb.  lill]  am  28.  Jan^  gest,  an 
demselben  Tage  1087  in  seinei-  Vatei-sUidt  Bauzig.  Ei'  hatte  lu 
Leyden  studirt  und  viele  Reisen  gemaclit;  nach  seiner  Rückkehr 
baute  er  sich  1641  eine  Stcruwai'te  (äL<.dlaburguiu).   Hier  unteruahui 


87»  15.  April.  Professor  der  Mathematik  in  Göttingcii.  Obgleich 
nur  2a  Jahr  erreichend,  hat  "er  gleichwohl  vieles  und  sehr  werth- 
vollcä  geliefert: 

1S2S.    Tbeorm  der  m^tronumUcht^n  StrabViibrccbuDg. 

)ä39  —  30.    LeKrliiK-K  ilrr  nKith^-maiiicIien  xmii  ph)>Ui<!heii  Geographie. 

ISdl-    Llbcr   die    Dimeiisioii^ii   flfs    Knlkorpi^rs.      IleHLimiaiiiir>    tier    Gröwie   il^T 

Erde   uus   den    vorxüglicliüU'u   Mensun^en  tler  Itrcit«ugrade   (in   Scbu- 

inavlier'«  Astron.  Nachncliten). 

Er  übcrsetÄtc  Herschel's  On  light  ins  Deutsche,  und  nach 
seinem  Tode  erschien  noch: 

\hM.    Lebri>ucb  der  analyüäcben  ü^ttik,  nacL  «uiiicm  Tixlä  lierAiugi^eben  von 

(ioldschinidl. 
1S65.    Di«  Harmonie  dc-r  Welten. 

5.  Johann  Friedrich  Julius,  cftb.  1825.  Seine  ersten  Studien 
in  der  Astronomie  machte  er  in  Bonn  unter  Ärgelandcr,  fun- 
girle  auch  eine  Zeit  lang  als  (jehülfe  desselben.  Dann  beriuf  ihu 
der  iVUlat  v.  t'ukrechtsberg.  der  bei  Olmütz  eine  IVivat- 
sternwarte  errichtet  hatte.  Hier  beobachtete  er  sehr  fleissig  und 
ward  1858,  nach  Bouris'  Abgunge,  Diiuctor  der  Sternwarte 
Athen.    Er  veröffeutHchte 

1S50  Bemerkungc»  Über  n  nnoün, 

1851  über  drm  Saturnring, 

13ö2  Beobachtimg  t\\:r  tutaleu  Sunncnfinatn^tsa  lS3t  sa  Bastcnburg, 

1853--  .S4  mclirLTt's  libcr  Kumftfjii,  über  Al^iul  iinil  smleres, 

ISjfi  ein  WvrV  über  -Ifn  Mund;    v'mvn  K\xU»{z  über  da«  Zodtalcul liebt. 

1357  R««ultate  am  lljubrigca  U(.<obnrbUiDgea  der  Sonneiilluckv. 
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er  ein  Werk,  au  dem  sich  Khoita,  Langrcn.  Hirscligarler 
und  Andere  veif^eWus  vci-suchl  hatten  —  eine  Mimdkarto.  Sechs 
Jahre  hatte  er  daran  gt-arheitvl,  als  er  seine  Seletio^jrapßtia  »«* 
l,unae  Jftn-riptio^  mit  zahlreichen  Karten  sowohl  der  ganzen  sicht- 
baren HiilhkuKel  als  einzehier  Phaaen.  heraus{;ah.  I)a  er  jedoch 
in  jener  Zeit  noch  kein  Mikrometer  in  Anwendung  bringen  konnte, 
so  zeichnete  er  nur  nach  dem  Angenmosse,  was  )>ei  einer  so 
grossen  Flache,  als  der  Mond  im  Fernrohr  ilai'hietet,  uuvermeidlicli 
bedeutende  Fehler  ünr  Folge  haben  mnss.  Von  seiner  ersten  Idee, 
den  HondHecken  die  Namen  berühmter  Gelehrten  zu  geben,  stand 
er  ab.  da  er  fiirchtcte.  sich  die  zum  Feinde  zu  machen,  deren 
Nami^n  hier  nicht  erschienen,  und  wählte  dafür  Berge,  Gewas-ser. 
Ltänder  und  Städte  dcria-dc;  allerdings  sich  ausdiücklich  dagegen 
verwahrend,  mit  diesen  Namen  irgend  welche  Ähnlichkeit  be- 
zeichnen zu  wollen.  Da  mau  damals  noch  Mondtinstcrui»se  zu 
Uingenbestimmuugen  anwandte,  was  jetzt  nur  selten  und  aus* 
nahmsweiKe  ge^t'hieht,  so  schlägt  Hevel  vor,  nicht  bloss  den  Fjn- 
nnd  Austritt  des  Mondiandes,  sondern  auch  die  der  einzelnen 
Mundflecke  während  der  Beschattung  zu  beolmchtön  und  auf  diese 
Weise  die  Zahl  der  einzelnen  Momente  beträchtlich  zu  vennehren, 
am  eiu  schärferes  arithmetisches  Mittel  zu  erhalten.  Indess  wurde 
weder  Hevel's  Mondkartc  noch  alle  späteren  bis  auf  die  von 
T.  Mayer  die  dazu  erforderliche  Genauigkeit  besitzen.  Übiigens 
kann  der  Verfasser  dieses  Werks  aus  eigener  Erfabrung  bestätigen, 
dass  die  Ein-  und  Austritte  der  Mondtlpckc,  nämlich  der  im  Voll- 
monde sichtbar  hleibendeii,  beträchtlich  schärfere  Momeute  ge- 
wäliren  als  der  Monürand.  Bei  letztoriu  kann  man  auf  eine 
Minute  und  darüber  ungewiss  bleiben,  bei  den  Mondileckcn 
nur  selten  um  zehn  Secundeu.  Auch  machte  ich  davon  keinen 
Gebrancli  für  Länge nhesttmmungen.  sondern  wandte  die  erhaltenen 
Data  zur  Bestimmung  der  V'ergrosserung  des  Erdschattens  an.  — 
Ein  anderer  Vorschlag  HeveTs  ist  als  viel  weniger  praktisch  zu 
bezeichnen,  nämliclK  ilie  scheiafiarcn  Durchmesser  der  Planeten 
oder  anderer  Himmelskörper  mit  den  Mondtlecken  zu  vergleichen 
—  durch  Absehätzung,  —  um  dadmch  GrÖssenhesümmuugen  fiir 
erstere  zu  erhalten. 

Das  Vollmimdabild  giebt  er  uns  in  zweifacher  Form,  zuerst 
ein  einfaches  Abbild,  wie  er  uns  erscheint,  als  Flachbild,  und  so- 
dann ein  Erläuteningsbild,  auf  dem  man  die  Berge,  Meere  und 
händer  bezeichnet  und  benannt  tiudet,   und  zwar  mit  Namen,   die 
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er  der  Geographie  entlehnt  Hier  begeht  er  einen  Fohlcr,  den 
auch  Cassini,  Lahire  und  tbeilwcis  auch  noch  Sehrntcr  be- 
gingen: er  hält  die  glünzendeo  ausschliesslich  uur  in  hoher  Be- 
leuchtung erscheiueuduu  Lichtstreifen  filr  Bergketten,  nnd  so 
durchziehen  seine  AftwUn  (Jsrii,  Coiharcani  u.  a..,  die  par  nicht 
exiatireu,  seine  Moudkarte.  Kr  unterhess  die  Pi-üfuiig,  zu  der  die 
»ohräge  Beleuchtung  im  Verlauf  des  Phasencyklus  Gelegenheit  ge- 
hulen  hiitt«;  sonst  wurde  er  diese  Streifen,  die  nie  auuh  uur  den 
geringsten  Schatten  werfen,  ja  bei  niedriger  Sonne  g.mz  vor- 
ächninden,  kichl  und  sicher  von  wirklichen  Bergketten,  deren  der 
Mond  verhäUnissuiässig  nur  wenige  zeigt,  so  wie  von  Hügelriicken 
unterschieden  haben.  —  Auch  auf  die  Läbratlon  des  Mondns  nimmt 
er  Ilücksichl,  IreilicL  in  unvollkommcüer  Weise,  was  Uiccioti 
ta<delt,  doch  ohne  es  besser  zu  luachen. 

Seine  Mondzeichnungen  stach  er  selbst  in  Kupfer,  uui  nicht 
neue  Fehlcj-  durch  den  Künstler  hineinbringen  zu  UtäseiL,  worauf 
ein  Lobgedicht,  ihm  gewidmet,  Boziehong  nimmt:  Quae  vidit, 
scutpgit:  wtnU'  tnanufjue  pa/«i»,  wobei  wir  iudeas  nicht  unbe- 
merkt lassen  können,  dasa  sein  seltener  Heiss  und  grosse  Be- 
li:irrlichk«it  uns  bei  weitem  mehr  Bewunderung  einflössen  als  sein 
Scharfsinn. 

Dcnii  weuu  seine  Seleuographie,  ungeachtet  ihrer  Unvollkom- 
mcnheit«u,  einen  wirklichen  und  aller  ^Vnerkeuuixug  würdigen 
Füi-tscluilt  der  \Vis:<eitst:liMri  bezeichnet,  ho  kann  dies  nicht  gesagt 
werden  von  seiner  Vülumiuöscn  Kometograpliie.  die  auf  ihwm  'fitel 
föne  Hiittoria  omnium  coutetarnrn  a  mundo  cotidüo  verspricht  und 
die  entselüeden  sein  schwiichstfls  Werk  ist.  Ohne  alle  Kritik  winl 
liier  Alles,  aucli  das  geradezu  UnmügHchc,  zusiiiuniengestellt  —  sogar 
die  lächerlichen  Fabeleien  Schiubain's  und  seine  Kumoten,  zu 
Adams  und  Methusalems  Zeiten  —  und  m  allerdings  eine  Samm- 
lung  von  iihei'  41H)  Kometen  gcgehwi,  iu  der  aber  das  Wenige, 
was  wirklich  wissenschaftlich  branchbar  ist,  auf  2  —  ^j  Seiten  itautu 
genug  gefunden  hatte.  Nur  wer  zum  Lesen  des  Werks  mehr  kri- 
tischen Sinn  mitbringt,  als  der  Verfasser  beim  Schi'cibeu  desselben 
belhiitigt  hat,  mag  dieses  Wenige  herausfinden. 

Er  giebt  unter  andern  auch  eine  Komctontheorie  in  diesem 
Werke  und  untersucht  zuvorderst  die  Ui-sachen  der  Kometen. 
„Die  erste  Ursach  dor  Kometen  ist  Gott"  Wahrlich,  nui-  oin 
unverbcR^-rlicher  Atheist  könnte  sich  versucht  fühlen,  eine  so  eio-- 
fache  Widirheit  zu  leugnen^  IIotgI  jedoch  bedarf  mehrerer  Folio- 
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Seiten,  um  Rio  zii  bevcisen  oder  vielmehr  mtckziiwoise]!.  Was  die 
zweite  and  dio  weiter  folgenden  Ursachen  betrifft,  eo  wollen  wir 
sie  in  der  Kürze  zu sanimeii ziehen.  • 

Der  Kumet,  anfangs  klein  uud  unscheinbar,  gelaiigt  anf  seinem 
[jiufo  zur  Sonne  in  die  Region  den  üuRsersteu  Plnneteu  und 
nimmt  etwas  von  dcsseu  Bestandtheilen  mit  Ob  mau  sich  diese 
Bastandtheile  iil)er  die  ganze  mit  dem  Rudiu.s  der  Danetoubiüiii 
beschriebene  Kugclsclmle  zerstreut  denken  oder  annehmen  soll, 
(Liss  der  Komt-t  j<M]<fsm;d  mit  dem  betreffendeu  PlHnetenkö]*per 
rusammentrefte.  wird  nicht  gesagt.  Er  kommt  zu  einem  zweiten, 
dritten  u.  ».  w.  Planeten;  ttbernll  nimmt  er  etwas  mit  sicli,  uud 
mit  dieser  Quiiit(>sseri/,  beladen  kommt  er  zur  Sonne,  beschreibt 
um  sie  eine  Art  P;ir:iliel  —  die  jedi>ch  nichth  mit  der  Apollonischeii 
gemein  hat  —  und  geht  nun  auf  der  andern  Seite  wieder  weg. 
Al>er  die  Plari.'ten  sind  ai]f  ihrer  Hut  und  nehmen  bei  diesem 
zweiten  Durchgänge  tlurch  ihn;  Uegion  alles  wieder  an  sich,  was 
er  ihnen  beim  ersten  geraubt  Gewiss  nicht  mehr  aU  billig,  aber 
der  Komet  kehrt  m  arm  zurück,  als  er  gekommen,  wenn  er  nicht 
gar  sich  ganz  aiiHÜst     Fiat  juatitia^  et  pereat  mumbi»! 

Hevct  rersichcrt  uus*  diese  verschiedenen  Planctentheiie 
daran  erkannt  zu  haben,  das«  der  Komet  mehrere  Kerne  zeigte 
Toa  vei-schicdenor  ürtisse.  Farbe  und  Intensität  Er  giebt  uns 
diese  Figuren,  die  uns  in  Ei-stminen  setzen.  Wir  allerdings 
können  sie  nicht  mehr  mit  dorn  Himmid  vergleichen,  aber 
Hooke,  sein  Zeitgenoss,  Iiat  die  meisten  IleverKcbei»  Kometen 
gleichfalls  gesehen  und  äussert  Bich  dahin.  Üas^  gewiss  nie  ciu 
Komet  80  ausgesehen,  wie  Hevel  —  imd  eben  so  Cysatus  —  sie 
xeicbnen.  Sonach  können  diese  Figuren  wohl  nicht  einen  Beleg 
für  das  numwjue  tukm  darbieten,  und  man  hätte  billig  unterlassen 
sollen,  diese  abenteuerlichen  Figuren  in  astronomischen  Lebr- 
biicfaeiii  immer  nieder  zu  copiren.  NamentUch  sollte  man  uieht 
Schlüsse  daraus  ziehen,  die  auf  die  irrigsten  Vorstellungen  führen 
mäasen.  Hooke's,  wenn  gleich  nur  aus  dem  Gedächtoiss  entwor- 
fenen Bilder,  uml  in  noch  bÖberm  Grade  die  trefflicheu  Gottfried 
Heinaius'sidieu  Zeichnungen  des  Kometen  von  1744,  hätte  man 
mit  besserm  Rechte  zu  solchen  Darstellungen  wühlen  können 
mid  sollen. 

Bei  vier  zu  seiner  Zeit  erschienenen  Kometen:  1652,  1661, 
1664i  1677  ist  ihm  die  Priorität  der  Entdeckung  geblieben ; 
mehrere  andere  hat  er  gleichfalls  beobachtet  und  meist  sind  seine 
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Ortsbestimmungen  die  besten,  die  zur  BaUnbcstiumiimg  dionea 
künueu.  Er  besoldete  pigene  TVächtor.  die  sieb  eimmder  aldösend 
auünerken  musstcn,  ob  •sii.-h  Bemerke usw er thes  iwler  Neues  aiu 
Himmel  ereigne,  um  in  einem  solchen  Falle  ihn  sogleich  zu  wecken 
und  über  das  Gesehene  zu  berichten.  Wt!nn  man  sich  au  die 
Langsamkeit  und  Unzuverlässigkcit  des  damaligen  brieflichen  Vor^ 
kehre  erinnert,  so  wird  imm  diese  Anordnung  bei  der  Entlegenheit 
Danzigs  nicht  so  anpassend  und  überflnssig  emchten;  denn  wohl 
nur  selten  mm;hte  es  sirli  eroignen.  dass  die  Nachricht  von  einer 
anderweitig  gemachten  Entdeckung  zeitig  genug  an  Ilevel  ge- 
langte, um  noch  bei  seinen  Beobachtungen  benutzt  werden  zu 
können. 

Zum  ersten  Entdecker  der  parabolischen  Bahnform  bei 
Kometen  kann  ihn  wolil  nur  der  machen,  der  seine  Wort*  nicht 
au&norksam  gelesen  hat.  Die  Form  der  Bahn  ist  ihm  überhaupt 
Nebensache,  und  eine  genaue  Coordinutcn bestimm uug.  eine  Glei- 
chung der  Curve  kommt  gar  nicht  bei  ihm  vor.  Die  Bahn  krümmt 
sich  nur  um  die  Sonne,  das  ist  ihm  genug.  Immerhin  ein  Fort- 
Bchritt  gegenüber  den  ganz  rohen  und  unwissciiHchailHchen  Expecto- 
rationoa  über  Kometen,  aber  keine  Entdeckung  im  mathenuitisch- 
astronomischen  Sinne.  Seine  Hauptsätze  haben  wir  im  Vor- 
stclißndeti  dargelegt;  dass  sie  gänzUch  unlialtbai'  sind.  i>edarf 
keines  Nachweises,  und  es  war  dabei  allerdings  gleichgültig, 
welchem  Kcgelsclinittc,  ja  welcher  Curve  überhaupt,  die  Bahn 
angehöre. 

Es  sind  überhaupt  nicht  seine  vielfach  sehr  unglücklichen 
Erklüningen.  die  sfineu  Ruhm  bHgrüudon,  sondern  seine  Beob- 
acbtuugeu,  die  sich  über  fast  alle  Gcgenätäude  der  pniktischen 
Himmelsforscbung  erstrecken  und  uns  ein  sehr  reichhaltiges  Ma- 
t(;rial  darbipten.  Salurnsgestalten,  Venusphasen.  Sonnentlecke, 
Mond  uud  Kometen,  Fixsterne  —  alles  dieses  und  noch  manches 
andere  findet  sich  bei  ihm.  So  beschreibt  und  zeichnet  er  ein 
l'häuomen  von  Uingon  und  Nebensonnen,  das  eins  der  vollstän- 
digsten gewesen  sein  muss,  was  man  je  gesehen,  und  wo  gleich- 
zeitig sieben  Sonnen  —  die  echte  mitgezählt  —  in  den  Durch- 
schnittspunkten  der  Ringe  ei-schienen.  Sein  Fixstei-okatalog  ist 
einer  der  voUsUindigsten,  dip  wir  besitzen,  und  weit  reichhaltiger 
als  Tycho's.  Bei  der  Ortsbestimmung  wendet  er  das  Ferui^ohr 
nicht  an  —  dies  Imtte  bis  dahin  überhaupt  noch  niemand  gethan  — 
sondern  nur  die  pinmdaf  Tycho's.     Auch  giebt  er  uns  bei  mehr- 
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fach  beobachteten  Stomcn  gewöhnlich  nicht  das  arithmetische 
Mittel,  itunilcm  er  wählt  diejcmge  Beobachtung  aus,  die  er  für 
die  iKJstc  hält  Da  er  übiigcns  sämmtÜche  Beobachtungen  einzrin 
anfÜihrt,  so  laset  steh,  so  weit  dieß  jetzt  noch  Interesse  hat,  die 
Methode  des  ürithnietischen  Mittels  nachträglich  anbringen. 

Treulich  und  bchniTlich  hat  seine  Gattin  Margareth,e  ihm 
bei  den  Beobachtunfüicn  gehulfen,  und  wir  finden  sie,  vor  dem 
Fernrohr  stehend,  in  efßgi^  von  ihm  ahgehildft. 

Durch  die  Rachsucht  eines  wegen  Untreue  Ton  ihm  entlassenen 
Dieners  ging  seine  schöne  Sternwarte  167tt  in  Flammen  unter, 
wobei  auch  viele  Manuscriptc  und  die  meisten  Exemplare  seiner 
kurz  vorher  im  Druck  vollendeten  Afarhina  roeUatis  verbraimteu. 
Nui'  die  bereits  versandten  tJctimplare  sind  iladurch  gercttiCt. 

In  diesem  durch  den  erwähnten  Unfall  sehr  selten  gewordenen 
Werke  giebt  er  uns  eine  genim  detaillirlc  Beschreibung  und  Ab- 
bildung sämmtlicher  von  ihm  angewandten  Haupt-  und  Hüll's- 
instmmente,  so  wie  des  davon  gemachten  Gebrauches,  Der  Stern- 
wart© Dorpat  ist  es  unter  meiner  Direction  gelungen,  ein  voll- 
ständiges und  gut  erhaltenes  Exemplar  dieser  Mttchina  coelettäi 
für  den  Preis  von  Ü7  Silherrubeln  zu  erwerben. 

Auch  neue  Sternbilder  hat  er  eini^efiihrt  und  duroh  seine 
Arbeiten,  mimentlich  aber  duri:h  seineu  Fixsternkatalog,  luktte  er 
ein  besseres  Recht  dazu  als  z.  B.  Bartsch  mit  seiner  Fliege. 
Man  hat  sie  deshalb  auch  hcibelmiteu,  während  andere  mit 
grossem  Unverstand  und  Geschmacklüsigkeit  gewälUte  Bildtiguren 
der  VCTdienten  Vergessenheit  übergeben  worden  sind.  Dahin  ge- 
hören z.  B.  die  Wappenschilder  dor  Frankfurter  Renatoren,  womit 
ein  Pseudoustronom  den  ganzen  Himmel  behing,  und  die  aus- 
schliesfdich  biblischen  Figuren,  womit  ein  anderer  —  er  fiihrtc 
den  Kamen  Schüler  —  das  Firmament  ausputzte.  Er  setzte 
z.  B.  an  die  Stolle  der  zwölf  Zodiakal zeichen  die  zwölf  Apostel 
und  statt  des  Eridanus  den  Jordan. 

In  einen  solchen  oder  ähnhcheu  Fehler  ist  Hevel  nicht  ver- 

t fallen.  Er  hat  nur  einige  grossere  und  noch  unbesetzte  Räume 
des  Himmels  mit  Sternbildern  bedacht,  und  kein  bereits  be- 
stehendes Bild  beseitigt,  keine  der  alten  Heldengestalten  in  ihren 
drei-  bis  viertausendjährigen  Rechten  gekränkt.  Mitunter  hat  er 
wohl  den  Huninr  dabei  walten  lassen;  so  nannte  er  eines  seiner 
neuen  Constellationen  den  Luchs,  weil  man,  wie  er  hinzufügt*.', 
Luchsaugen  haben   müsse,    um  die  Sterne  dieses  Bildes  7,ii  sehen. 
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Seiue  noucu  Bilder  äiiul:  KHiiifilopin-il.  Luchs,  Kidechse,  Taube, 
Sobiesky's  Schild.  Sextant,  Fuclis  mit  der  Gans. 

Bei  Clele(je»heit  des  MeiTunlurchgaiigtrs  deii  Hevel  IHBB  be- 
obacbtetö,  bcstiiumto  er  das  ia  einer  Camera  ohatra  nuigolangene 
Bild  des  Merc:iir  und  fand  es  zu  seinem  nicht  geriiigun  RrsL-iunen 
nur  12  Sccunden  gross;  er  halte  ineliroi-o  Minuten  erwartet. 
Hieraus  schlos-s  er,  dass  der  wahre  Durchmesser  für  mittlere  Hlut- 
fcruung  =  G,b"  sciu  müs^e,  was  eine  fui-  jene  Zeit  auffüllende 
Genauigkeit  ist  In  Knnangelung  jedes  Mikronictere  war  die  Ca- 
mera obKciirtt  (die  auch  Kepler  schou  angewandt  hatte)  ein  nicht 
unzweckniässiges  Mittel  hei  solchen  B^üminungen.  Fortan  be- 
nutzte er  den  MercurdurchuiesÄer,  um  auch  den  anderer  l'lanctcn 
zu  bestimmen.  Er  Uess  in  einer  metallenen  Platte  kleine  kreis- 
förmige itilcher  von  vorsciüedenem  Durchmesser  ;iuhringcu.  be- 
stimmte dasjenige,  was  in  seinem  Fernrohr  gerade  den  Mercur 
Tajtste,  und  hniclitu  nun  andere  Phuieteuschcilieu  in  die  iindercu 
Löcher.  Aus  dem  Verhältnisse  der  MercursÜffnung  zur  Planeten- 
üflnung  bestimmte  er  mm  vermittelst  des  bekanuteu  Meicui-durch- 
messcrs  die  der  übrigen.  Nui-  int  er,  wenn  er  auch  Fixstern- 
durchmefiser  in  ähnlicher  Weise  bestimmeii  will;  er  findet  beispiels- 
weise fiir  Rigel,  Ctipella  und  Arctm*  einen  dem:  Mercur  gleichen 
scheinbaren  Dmchmoiser. 

Hevel  ist  einer  der  sechzig  niehtfranzösischen  üelehrten,  denen 
Ludwig  XIV.  aus  freier  Knt.si;hUc?ssnng  ohne  alle  V«'ri)riichtuugen 
ilu-erseits  t'ensionen  aussetzte,  die  ihnen  auch  regelmässig  bis  an 
ihren  Tod  geiEahlt  wurden.  Wenn  es  uns  er&eut,  auch  diesen  faodi- 
verdienten  Mann  von  einem  mächtigen  Monarchen  geehrt  zu  sehen, 
so  muss  es  uns  um  i>o  sclmierxKcher  betiübcn,  wenn  ein  Blutsver- 
wandter sein  Andenken  verspottet.  Sein  Erbe  Uess  aus  der 
Kupfcrplatte.  auf  der  ITevet  eigenhändig  seine  Mondkarto  grarirt 
hatte,  ein  Präseiitirlirett  anfertigen  und  zum  .Serviren  von  KafTeo 
und  Theo  verbrauchen,  wobei  er  sich  dieser  vaudalischeu  Tliat 
noch  öffonüich  riilmite.  Er  hatte  also  nicht  einmal  so  viel  Ver- 
stand, sich  zu  sagen,  dass  es  Vereluvr  IlcveFs  gebe,  die  ihm  mit 
Freuden  den  zehn-  und  mehrfachen  Metallwerth  dafür  gezahlt  hätten. 

Seine  abgehrannt«  Sternwarte  Uess  Hevel  unverzugUeh  wieder 
erbauen  und  von  neuem  ausrüsten,  und  hat  auf  dieser  zweiten 
Wai-te  noch  mcluero  Jahre  heol>ai-litet.  —  Von  seinen  Mitbiirgei-n 
hochgeehi-t,  bat  er  längere  Zeit  hindurch  das  Bürgermeisteramt 
in  Dausig  bekleidet. 
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Gabriul  Moutou  (1618  bis  WH  in  Lyon),  Geistlicher  und 
an  Terschietleneu  Kirclieu  Lyons  fuiigirend,  als  Astronom  jedoch 
wenigei-  bekannt,  als  er  es  zu  sein  yerdient.  in  Bciuem  eiu2igen 
Werke:  Oherrntiotiex  dinmetrontm  mU»  et  Innae  fippa}-^nt.iiim,  mert- 
diimorumiptc  aliquot  altihuiinern,  atm  tabula  declinafionum  solis.  Di/f- 
tertatio  de  difntm  nabtralitim  innt*qunUtaU  etr.  fuhrt  er  eine  Idee 
ans,  doren  PrioritüL  ihm  unzweilelhaft  zukommt:  den  DuiThraesser 
der  Sonne  und  des  Mondes  durcli  Passagen  zu  bestimmen.  Die 
jetzt  gt^hobenu  Schwierigkeit  der  Ausführung  lag  in  der  Zeitinussungr 
denn  I'cndeluhrcu  kannte  mau  noch  nicht  und  die  übrigen  waren 
zu  wenig  verhiHslicii.  Kr  heiiutzt«  also  einfach  den  Pendel  selbst, 
was  i^ehon  vor  ihm  Gulilai,  aber  zu  ganz  »ndorcn  Zwecken,  aus- 
geAlhrt  hatte,  und  ermittelte  den  Zeitwerth  seiner  Schwingungen 
da^lurcli.  das8  er  an  sclu'äg  gegeneinander  gestellten  Fiiden  im 
Brennpunkt  seines  Fernrcijirs  einen  Stern  paastren  Hess,  die  Distanz 
der  Fäden  an  der  betreflcndcD  Stelle  durch  trigonometriäche 
Rechnung  ermittelte  und  dii*  Pendelsrliliige  zahlte,  die  zwischen 
beiden  Durchgängen  des  Sternes  statt  gefunden  hatten.  Nachdem 
er  so  den  Werth  einer  PemlcW^hwingung  genau  ermittelt  hatte« 
spannte  er  im  Fernrohr  einen  Fmien  senkrecht  auf  und  bcsliinuitc 
so  die  Zeit,  welche  der  Sonne ndurchniesser  zum  Durchgänge  ge- 
brauchte. Dieser  erste  Verbuch,  DuiTbmesscr  durdi  Passagen  zu 
hestinimeD,  fiel  sehr  gliicklicli  aus;  er  findet  C\\v  den  schoinbni-on 
S^mncndurcUmesser  im  Aphclium  der  Erde  '6V'A\,b",  was  so  gut 
als  gauK  richtig  ist.  Eine  ähnliche  Sicherheit  hatte  die  bis  dahin 
meistens  angewandte  Camera  oiscura  nie  gewähren  können,  und 
an  eigentliche  Mikrometer  war  damalf}  vollends  nicht  zu  denken. 
— Auclt  schlagt  er  iu  seinem  Werke,  das  sehr  mannichftdtigen  Inhalts 
ist«  die  Zcitminute  der  llotatiou  des  Ätjuatoi's  aht  Meileiunaass 
(Mille)  vor,  und  man  hat  für  (Ue  jetzt  gobrüuchUche  Seemeile 
diese  liicc  Mouton's  realisirt. 

Johann  Flockens  Uolwarda  (IGIS  bis  IfJSl),  Professor  Jer 
Philosopliie  an  der  niederländischen  UniverHitiit  Franecker,  hat  uns 
zuerst  mit  einem  seinen  Glanz  verändernden  Fixstern  bekannt  ge- 
macht. Allerdings  war  o  Ceti  schon  vun  David  Fabricius  ge- 
sehen, abcf  für  einen  neuen  Stern  gehalten  worden,  da  er  nicht 
nur  für  das  freie  Auge,  sondern  auch  für  die  damaligen  Fernrühra 
wieder  verschwand.  1630  sah  ihn  Holwarda  wieder;  er  verschwand 
auch   dicmnal,   erscliien   aber   aufs    neue  am  7.  November    163^(. 
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Nun  verfulglv  er  das  merkwürdige  Phänomen  aufmerksam,  sah  deo 
Stern  noch  fünfmal  wieder  crstheinen  und  wieder  Teracliw-iudon,  so 
dass  sifh  sein«  Periodicitat  sciion  damals  mit  ziemlicher  Ajiiiiiherung 
zu  33Ü  Tagon  ergab,  und  eben  so  der  Umstand,  dass  er  in  jeder 
Erscheinung  nur  etwa  50  his  ßO  Tag*^  slchthnr  lili?ibt.  Alles  dieses 
noch  niüicr  zu  bestimmen,  hinderte  HoUvarda  sein  tiiüier  Tod. 
Heret  und  andere  Astronomen  setzten  und  setzen  noch  heut  die 
Beobachtnugeu  fleissig  fürt  und  für  unsere  grössen^u  m.'hn)matiyfhen 
Fernrölue  verschwindet  er  jetzt  überhaupt  nicht  mehi'  ganz,  sinkt 
aber  von  der  zweiten  Grösse  bis  zur  zehnten  herab.  —  Uolwarda 
hat  uns  noch  mit  einer  Vij!.*ertafio  cutronomica  in  LauvberiftHm  {lt»H)), 
einer  JCpitome  ugiroiiomiae  reformaiae  (lG-12)  und  einer  Friesgfhe 
Steerekomt  (Iä52)  beschenkt 

Die  neuen  and  dieser  veränderliche  Stern,  zu  dem  nach  2G 
Ja}iren  noch  ein  zweiler  im  Sternbilde  des  Schwans  kam.  bildeten 
ein  von  sehr  vielen  Autoren  jener  Zeit  ausgebeutetes  Thema,  in 
welches  die  Überreste  der  sichtlich  absterbenden  Ästrolugie  sich 
noch  hinüber  zu  retten  versuchten.  Wir  werden  von  diesen 
Schriften  keine  sjjecifille  Nutiz  nehmen,  da  sie  nicht  eigentlich  zur 
astronomischen,  sondern  zur  theologisch -astrologischen  Literatur 
zählen.  Penn  von  Ennitlehing  der  Perioden,  den  Stufen  des  zu- 
oder  alincliniciideii  Ghiuzes.  des  ganzen  Ganges  ihrer  Verände- 
ruDgcn  ist  darin  nie  oder  fast  nie  die  Rede;  von  den  ra(>glicher- 
weise  zum  (Jriinde  liegendeti  physikslii^chcn  Ursachen  no<h  weniger. 
desto  mehr  und  fast  ausschliesslich  von  ihrer  „liedeutung",  und 
man  weiss  zur  Genüge,  was  (hirunler  verstanden  war.  So  äussert 
Riccioli  den  tiedxinkeii,  die  bleibenden  Storno  dienten  zur  Pro- 
gnoee  der  gemeinen  Menschenscliicksale;  die  veränderUcheu  und 
neuen  habe  Gott  sich  bosondei-s  vorbehalten,  um  Ausserordentlichem 
und  Ungewöhnliches  dadurcli  anzuzeigen.  —  Es  genüge  an  dieser 
Bemerkung. 

§  100. 

llic  lange  Ucgierung  Ludwig  XIV.  war  im  Ganzen  und 
Grossen  der  Ilimmelskunde  wie  den  Wissenschaften  überhaupt 
günstig,  obwohl  mau  sagen  muss,  das»  sie  es  noch  weit  melir 
gewesen  sein  würde,  wenn  echte  und  aufrichtige  Liebe  Zur  Wissen- 
Bchaft  und  nicht  blusKe  Prunksucht  da-s  Motiv  seines  Schutzes  ge- 
wesen wäre.  Wie  die  alten  PtolemÜer  suchte  er  alles,  was  sich 
irgendwo  einen  europäischen  Ruf  erworben  hatte,  au  seinen  Hof 


■ 
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au  zicbcii  imd  sein  Finanzminister  hatte  reichlich  Geld  fiir  die 
Gelehrten,  welche  dem  Kufe  fnlf^teii:  den  lüilienex  CaRsini,  den 
Dänen  0trtU3  Itümer,  den  llülliindrr  Iluyghcns  und  Andere,  die 
in  änsaerer  Beziehung  dies  nidit  zu  l>ercueu  hatten.  Aber  er 
seihst  las  nie  ein  Bu<.-h,  und  an  seinem  Hofe  kam  die  Wisscnschnit 
sehr  wenig  zur  Sprache.  —  Dominique  Cassini  nud  seine 
Familie  haben  weit  über  ein  Jahrhundert  hindorch  in  xior  ihrer 
Glieder  das  Dircctorat  des  Observatoriums  geführt,  ja  die  Wissen- 
sdiutt  halte  noch  einen  Cassini  V.  gesehen,  wenn  er  Neigung 
ilaxu  verrathen  und  den  Wiinsrhen  sehier  Lehrerin  Lepaute  ent- 
S]>rochen  hätte>  Das  berühmte  Geschlecht  ist  mit  ihm,  dem  Grafen 
und  Pair  von  Frankreich,  lii'63  ausgestorben;  sein  hochbejahrter 
Vater  starb  184«. 

Auch  auswärtigen  Gelehrten  eitheilte  er,  wie  wir  gesehen 
haben.  Peiutiuncu.  ohne  irgend  euie  Bedingung  au  deren  Annahme 
zu  knüpfen.  —  Wohl  ist  es  besser,  wenn  das  Gute  aus  ganz  reinen 
Motiven  gefordert  wird,  aber  andererseits  ist  es  eben  su  wahr,  dase 
das  Bessere  oft  der  schlimmste  Feind  des  Guten  ist  Seien  wir 
also  in  sulchen  Dingen  nicht  allzu  kritisch. 

Mit  wonigen  Ausnahmen  hatten  die,  welche  die  Wissenscimften 
cultirirton,  sich  in  einer  sie  nur  halb  oder  gar  nicht  ver8t<^henden 
Umgebung  sehr  isolirt  gefühlt.  Von  Gleichgesinnten  und  Gleich- 
8trebendeii  durch  weit«  KUumc  getrennt,  war  es  ihnen,  zumal  bei 
der  Schwerfälligkeit  und  Unsicherheit  des  damaligen  pei-siinlichen 
wie  brieflichen  Verkehii*,  uur  selten  vergönnt,  sich  mit  Ebenbür- 
tigen zu  unterhalten.  Jetzt,  nach  grösstentheils  beigelegten  krie- 
gerisrhen  Unruhen,  in  denen  der  Fanatismus  n\ch  iibei-stürzt  und 
dadurch  seine  Allgewalt  gebrochen  hatte;  auch  die  Zahl  der 
Forscher,  allen  Hindernissen  zum  Trota,  in  fortwährender  Ver- 
grösserung  begriffen  war,  bildeten  sich,  mehr  zufällig  als  anter 
absichtUcher  Fonn  und  fester  Gestaltung.  Kreise  von  Gelehrten 
und  Freunden  der  Wissenschaft,  Üieils  solche,  in  denen  alle,,  theils 
andere,  in  denen  nur  die  einzelnen  Zweige  clt^  Wissenschaft  ver- 
treten waren.  Gassendi,  Hobbc,  Descartos,  Roberval,  die 
beiden  Pascul  kamen   bei  Morsenue*  in   Paris  zusammen  und 


*.1A  MERSENNK  gth.  1688  am  8.  Septrmber,  fftti.  1648  am 
1,  September.  Er  gab  1644  die  Werke  dos  Archimedes  und 
Aristsrcbs  von  Sainos  heraus,   und  diese  tinden  steh  in  seinem 
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uutoihiellRii  sich  über  i\iv-  ArUeitcn  der  einzelnen  Theilnehrapr, 
stelltvn  wissenscbaftliciie  Fnif^eii  und  TliomuU  auf  nnd  discutirton 
ihiv  RejiiiLwortung;  nach  Mßi-sciinc'ä  Tode  (lti48>,  der  dio  Werke 
das  Archimedes  und  Aristarch  henuisj^egcben  hat.  wurden  Morte- 
mart  und  The  veno  t  di*;  Mittelpunkte  diäter  Kreise.  —  Eine 
Vercioi^ng  von  vier  Schwein  fürt  er  Ärzten:  Bausch,  Fehr, 
Metzger  nnd  Wohlfahrt,  ituer^t  zusjiunncngetreten  am  1.  Jannar 
1U52.  welche  sich  anfangs  nur  die  gemeinKchafthche  Prüfung  neuer 
Ar/iieiniittol  zum  Ziel  gesolzt  h:itte,  erwuchs  im  Verhiuf  der  Zeit 
zu  einer  Leopohlinisch -Carolinischen  deutschen  Akademie,  die  jetzt 
MitgUeder  in  iiUen  europiii seilen  Liitideni  und  aus  »Uen  Wissens- 
zweigen, bbO  an  der  Zahl,  aufweii^t  und  hereit:^  unter  ihrem  drei- 
zehnten lehcnslänghcdien  PrlLfldpnten  ihr  drittes  Jahrhundert  datirt 
■—  Engländer,  die  iu  Pjiris  dii'  dortigen  wissenschafLhcIien  Kreise 
besuchton,  verbreiteten  die  Kunde  in  ilirer  Ueimath  und  man 
xögerte  nicht,  sie  nachzuahmen.  In  der  Wohnung  Kooke's,  der 
Mehrere«  über  Finst«rni&se,  ho  wie  über  naiitistJie  und  Kometou- 
Astrunoiuic  vcrollcnllieht  hat«  versiuinielte  sich  melircre  .luhre 
hindurch  ein  kleiner  Verein,  der  den  ersten  Keim  zu  der  nun 
sehon  über  2(K)  Jahr  bestehenden  und  kraftvoll  bliiheJiden  Jlo^al 
SociHfj  bildete.  Schon  früher  hatte  eine  ähnliche  Vereinigung, 
wie  bei  Rooke.  in  Oxford  bcstiinden. 

Die  Arntleinia  dei  Lt/mrei  zu  Rom  würde  als  friihcsto  cou- 
stiluiilje  Vereinigung  dieser  Art  au  die  Spitze  zu  stellen  sein,  nur 
hat  sie  leider  von  ihrem  ersten  Beginn  an  religiöse  und  wisscn- 
scltalltiehe  Intuleninz  sowohl  selbst  geübt  als  unter  ihr  gelitten; 
and  wctin  ein  solcher  Wurm  um  Leben  einer  gelehrten  Körper- 
scluift  nagt,  kann  nie  ]iirbL  gedeihen,  sundern  nur  eiue  Zeitlang 
vegetiron. 

Karl  11.  hatte  den  Thron  seiner  Väter  wieder  bestiegen;  die 
ertödtende  Herrschiift  des  Puritaiüsmus  war  zwar  nicht  gebrochen» 
doch  aber  erheblich  geschwächt  und  er  starb  nach  und  nach  von 
Sftlbst  all.  .Ititzt  konnte  man  an  eiue  lÜrmUch  öffentliche  Lega- 
lisirung  und  Constituirung  dessen  gehen,  was  Jahi'C  lang  schon  iui 
Stillen  betjüinden.     Die  Kcyal  Socirty  of  Englantl  erhielt  die  könig- 


Gesammtwcrke  1644.  Cogitata  physico-mathematica  in  3  Banden, 
die  jedoch  über  Astronomie  nichts  Weiteres  enthalten,  im  2.  und 
3.  Bande,  ucb»t  uüiem  Sapptementum  Archimedif. 


LtUt  bis  srwtos. 
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liehe  Bestäticjung  im  .I»hre  1659  und  ihre  definitiTC  GestaltTing 
1662;  im  Jiiluo  lüt>5  eischieu  dei*  ei-st«  Baud  der  PhUo«<;phicid 
TVansairtiottJ'. 

Eia  Jahr  spJUer  griimletc  Ludwig  XiV.  auf  seiaes  Miaisters 
Colbert  Betrieb  unil  nadi  dem  von  diesem  entworfenen  Plane,  di« 
Aeademif  de»  Science»  zu  Pai'is  und  sie  hielt  ihi*e  ereto 
Sitzung  jun  22.  DecetniKT  ItifiU. 

Ein  nun  schon  zwei  Jahrhunderte  und  darüber  ziiMcndes. 
stets  gedeihlicheres  und  fruchthringeiidereR  Fortbestelieu  dieser 
Anstalten  ist  Bür;;e  fiir  ihr  ferneres  Gedeihen.  Sie  werden,  wie 
wir  zurersichtlich  hofTeii,  niclit  das  Srliicksal  der  Stifluiig  tbeilen, 
die  zwei  Jahrtausende  früher  im  Nilclelta  gegriiudet  wui'de.  Und 
wenn  e$  hier  und  du  dem  Fanatismus  gelungen  ist,  die  Neubildung 
solcher  Au^Lilteu  zu  verliindern  oder  längere  /eil  hinzuhalten,  so 
ist  er  doc'li  nirgend  im  SUindn  gewesen,  eine  auf  gesunder  Grund- 
lage beruhende  wieder  zu  vernichten.  Letelüer,  der  die  Auf- 
bebang  <Ies  Kdicts  von  Nantes  durchsetzte,  zwang  allerdings 
alle,  die  nicht  i'ümiüelie  Katholiken  waren,  wie  Römer  und 
Huygheu»*,  die  Akademie  und  Fi-ankreich  zu  verlassen.     Aber 


•  Oaütian  UUWU/lNS,  8.  pag.  811.  Als  das  Edict  von 
Nantes  aufgehoben  wurde,  wollt«'  ninn  bei  Huyghens,  wie  mit 
Kepler,  eine  .^usualane  machen  und  ihm  den  Aufcntlialt  in  Frauk- 
reich  gestatten;  er  nahm  dies  jedoch  nicht  an,  sondern  kehrte, 
wie  oben  ausfuhrlicher  brrichtet  ist»  in  sein  Vaterland  Holland 
zurück.  Dort  bewahrt  man  nijch  jetzt  in  einigen  Kabinetten  ver- 
sciiicdeiie  Maschinen,  die  Huygheus  schon  in  seinem  13.  Jahr« 
verfertigt  hatte.  Er  war  überhaupt  von  seiner  frühesten  Jugend  an 
von  einem  seltenen  Ix^meifer  be-seelt,  bereits  mit  neun  .laliren  ein 
fertiger  Ilccbner,  und  wohlbewandert  in  der  (ieographic,  welche;! 
letztere  wohl  seinen  Gnnid  in  seiner  vielfach  an  den  Tag  gelegten 
grossen  Reiselust  gehabt  haben  mag.  denn  zwischen  165H — UltlS 
finden  wir  ilin  fortwährend  auf  Reisen,  die  er  weit  ausdehnte» 
und  zu  seineu  wisseuschafUichen  Zwcekeu  und  zur  Vervollkomm- 
nung in  seiner  Kunst  benutzte. 

Sein  Verhältniss  zu  Newton,  den  er  übngens  unverändert 
hochschätzte,  wurde  durch  wissenschaftlidie  Controversen,  nament- 
lich in  Bezielmng  aurUj)lik,  mehrfach  gestört,  und  man  muss  zu- 
geben, daM  hier  das  Hecht  meistens  auf  Huygheus'  Seite  war. 
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dennoch  Hat  sie  den  Si:hl:ig  überdiiuert  und  sich  von  ihm  wieder 
erholt  Eintracht  gieht  Macht,  und  seit  Gründung  dieser  Aka- 
demien hat  es  sich  je  länger  desto  mehr  bewährt,  dass  Wissen- 
schaft jetzt  eine  Macht  ist  Es  hak  Zeiten  gegeben,  wo  man  ihr 
die  Duldung  versagte  oder  dic^e  nur  unter  solchen  Bedingungen 
gewährte,  dass  sie  nicht  mehr  Duldung  genannt  werden  konnte. 
Seit  Stiftung  der  grossen  Akudemleu  kann  es  ilir  im  Ganzen  gleich- 
gültig sein,  ob  und  wieviel  Duldung  man  ihr  von  anderer  Seite 
her  2U  gestatten  füi-  gut  ÜndeL 


Rücksichtlich  der  von  den  Franzosen  so  lebhaft  bestrittenen  Erd- 
abplattung»  so  wie  in  anderen  wichtigen  Punkten,  stand  er  dag^en 
unverändert  auf  Newton's  Seite. 

Sein  xinivcrselles  Genie  umfasstc  und  förderte  die  Mathematik» 
die  Astronamie,  die  Mechanik,  die  Optik,  und  wir  haben  die  wich- 
tigsten seiner  Entdeckungen  oben  aufgeführt.  Von  einer  Nach- 
suchuiig  nach  mehreren  Saturnsmonden,  die  er  wohl  eheu  so  gut 
als  Cassini  hätte  wahrnehmen  können,  hielt  ihn  «ne  eigenthüm- 
liche  Vorstellung  ah:  er  glaubte  nämlich,  es  könne  nicht  mehr 
Monde  als  lluuptplanctcu  geben;  da  nun  sechs  Pianoten  tind  sechs 
Munde  gefunden  waren,  so  liess  er  es  dabei  bewenden.  Später  hat 
er  allerdings  seine  Meinung  geändert,  und  auch  einige  der  von 
Cassini  entdeckten  Monde  selbst  gesehen.  Mit  Recht  nennt 
Arago  dieses  eine  ^opwion  bizarre  chez  un  »i  grand  homme.^ 

Sein  Cosmothetrrog,  dessen  Inhalt  wir  oben  näher  beleuchtet 
haben,  konnte  seinen  Ituhm  nicht  vermeliren.  und  ist  eine  Mah- 
nung für  literarisch»!  Notabiü täten,  bei  Zeiten  das  zu  vernichten, 
dessen  Vcröfl'entlichuug  sie  nicht  wünschen  können.  Die  buch- 
macherisclie  Freibeuterei  erscheint  in  gar  zu  verschiedenen  Formen. 

Gern  denken  wir  uns  Tycho  ohne  sein  pnsthumes  System, 
Huyghens  ohne  den  ConmotheorGB  und  Humboldt  ohne  die 
Vei-ÖÜeutlichungen  von  Ludmilla  Assiug. 

Nach  seinem  Tode  erschienen: 

Opern  pOBlbuma.     Leydcn  1703. 
Opera  varift.     I-ejcIen  l";24. 
OpL-ra  rfUqiia.     U  Vol.     Amrterd.  1728. 

Opera  mvclmnica,  geoinetni.'ji,  MAtronomirn  et  miscclUnea,  edidlt  N'GniTeMiiida. 
LcvUcQ  ITjl. 

Seine  Manuscripte  werden  iu  Lejdeu  soi^fälüg  aufbewahrt. 


r-BAlinJj  BIS  XKWTOK. 

In  anderen  Ländern  Europas  folgte  man  dem  Beispiele,  und 
nocli  die  neueste  Zeit  hui  Stifluugea  dieser  Art  gesehen,  wenn 
gleiih  theilweis  nnter  anderen  .Namen.  Audi  luiben  sie  sich  er- 
halten und  versprechen  längere  Duuur,  mit  Au»uahnic  solcher,  die 
den  Versuch  machten,  confessionelle  Grundlagen  festzuBtcUen  und 
eioe  bestinunte  Bekenn  Luissform  zur  Bedingung  der  Aufnulune  zu 
macheuj  wie  beispielsweise  die  in  Luzem  1637  Tcrsuchte  Stiftung 
einer  rein  katholischen  Akademie. 

Für  die  Geschichtschreibung  insbesondere  ergiebt  sich  aas 
dienen  Stiftungen  der  wichtige  Vortheil,  dass  die  regelmässig  fort- 
Liufcnden  Productionen  dieser  Institute  das  Hnuptmaterial  für 
historiM^hc!  Darstellung  liefern.  Nicht  als  ob  alles,  wils  einer  .\af- 
bcwahruttg  lur  die  Nachwelt  würdig  ist,  in  diesen  Annalcn  cut- 
haltHii  wäre  —  denn  wie  vieles  Grosse  uiul  WertlivoUe  ist,  ausser- 
halb derselben  von  Akademikeni  wie  Nichtakademikeru  golieistet 
worden  —  sondern  weil  in  jenen  akatlemischen  Publiaitionen  dio 
fortlaufenden  Fäden  angctroft'en  werden,  die  durch  die  Geschichte 
dür  Wissenschaften  sich  hinziehend,  für  jeden  beliebigen  Moment 
den  Standpunkt  bezeichnen,  auf  den  sie  sich  bis  dahin  erhoben 
hatte.  Sie  bilden  die  Central  punkte  der  gelehrten  Wirksjimkeit 
iifl  Ganzen  und  Grossen,  und  je  treuer  sie  diese  ihre  Aufgabe  im 
Auge  behalten,  desto  segensreicher  wird  ihre  Wirksamkeit  sich 
bewähren. 

Der  Naturforscher  als  solcher  gebort  keiner  Confession 
oder  anderweitigen  religiösen  Partei  au.  Seine  GottescrkcuntDiss 
und  seine  innere  Verehrung  des  Güttlichen  ist  gegründet  auf  die 
immer  tiefere  und  griindliehere  Erforschung  seiner  Werke; 
und  die  Naturgesetze  sind  für  ihn  Manifestationen  des  Urhebers 
der  Natur.  Der  Theolog,  gleichnel  welcher  Kirche  angehörend, 
steht  auf  einem  andern  Standpunkte  und  schlägt  einen  andern 
We^  ein:  wir  Iiabnu  ilini  dieses  Recht  nicht  zu  bestreiten,  so 
wenig  als  ei*  das  unsrigc. 


§  101. 

Wir  lassen  hier  in  chronologischer  Folge  ein  Vei-zeichniss  der 
Akademien  und  der  ilmen  verwandten  gelelirten  Körperschaften, 
so  weit  die  Naturwissenschaften  darin  vertreten  sind,  folgen.  In 
vielen  Fällen  ist  die  erste  Stiftung  nicht  chi*onolögisch  festzu- 
stellen und  dami  vertritt  die  erste  Publication  deren  Stelle. 
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lt)52.  Dr.  Bausch.  Bürgormotster  za  Schweinfurt,  und  drei  andere 
geiner  Collegini  und  Mitbürger  grüiuletou  eine  gelehrte  Ge- 
sellschaft, die  Ii>72  üls  Leopoldinische  Deutsche  Aka- 
duiiiie  coiiRtituirt  wird. 

1662.  Constituirung  der  Royal  Society  zu  Londou,  die  bis 
dahin  Piivatgesellsi-huft  war  und  Ißö.')  den  ersten  Band 
ihi'cr  Pfiiloftitphica/  Trantariion»  erscheinen  lieäs. 

1666.  Stiftung  der  Academie  ilu»  Scteuces  zn  Paris  und  (li^ 
scheinen  des  ersten  Bjindes  des  Jownal  tles  Savan»^  als 
dessen  Gründer  der  Parlamenlsratli  M.  de  Sallo  zu  be- 
zeichnen ist.  Die  Cassini'schen  Entdeckungen  findet  uuui 
darin  vollsUindig  und  auHriitirUi:h  niitgctheilt.  aber  die  Re- 
Tülution-sstürmc  machten  ihm  17H2  ein  Ende.  Seit  1765 
hatte  Laljinde  daran  mitgearbeitet. 

1710.  Die  ncugcstiftetc  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  giobt  den  ernten  Band  der  Miseeltanea  BerO' 
linen»ia  e^r  fcriptis  SocietatiHefftae setfiitiarum  e^r/nbitia  heraus. 

1725.  Die  Kaiserliche  Akademie  der  Wigsenschaften  zu 
Petersburg  gestiftet;  erste  Sitzung  am  27.  December 
1725.  —  Die  Commentarii  Aeademiae.  SdenUarum  Petro- 
poiitanae  beginnen  mit  1726; 

1731.  Die  Akademie  zu  Bologna  giebt  den  ersten  Band  De 
Bononiensi  scientiarum  et  aHium  inatäuto  atque  Academiea 
commentarUt  heraus. 

1739.  Kottingl.  Vetenskaps-Academicns  Ilandlingar  1.  DI. 
Stockhohn. 

1740.  Die  Acta  Soeietatia  Regiae  l/pgaUenni«  beginnen  zu 
erscheinen. 

1751.    Königliche    Gesellschaft    der    Wisscnschaftou     zu 

Gottiiigen,  uud  Erscheinen  des  ersteu  Bandes  ihrer  Com- 

menlarii. 
1751.   Societas    Helvetica.   —   Acta    fTetveUca,   phfaico-math^ 

inütico-botanieo-medica.     1,  Bd.     Basel. 
1754.   Maatschappij  der  Weeteuschappen  te  Uaarlem.   Ver- 

hatuleiin^en.     Deei  1.     Haarlem. 
1759,   Societe  Royale  de  Turin  fbia  17(iO  Privatgesellschaft). — 

MiiCfHanta  phi/gico^matfiemniiea.    Tb.  1.    Auffitsta   Taurmontm. 
1759.    Stiftung  der  Akndeniie  der  Wissenschaften  zu  München 

(bis  180<:  kurfürstliche,    seitdem    künigUchc   Akademie  der 

Wiaaenschaflen). 


vos  oAtaAi  ms  kfwtos. 
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1761.   Acndemia  di  Siena.  —  Ätti  delC  Academta  äi  Siena  detta 

de  FisiocratL     T.  1.     Siena. 
1766.   Erscheiucn    der    lUitoire   tk   la    »ociHi  des   Sciences   ä 

Montpellier.     T.  I.    Lyou. 
1775.   Königlich    Üöhmiscüe    Gesellschaft     der    Wissen- 
schaften (bis   1784  Privat^^esellscliaft).  —  Abbandlungen, 

I.  Bd.     Prag. 
1782.    Societa  llnliana.  —  Aft^rnorie  di  Maiematica  e  Fitica  delle 

Sotift't  JUiliaua.     Vol.  1.     V^^'^ua. 
178?.    Academie  de  Toulouse.  —    Hi^toire  H  Memoires.     T.  1. 

Toulouse. 
178i^   American  .\cadeiiiy  of  Ärta  and  Sciences  at  Boston. 

—  Memuirs.     Vul.  1.     Bustou. 

1786.  Academia  di  Padova.  —  Soffgi  scient^d  e  ietterarj.  Vol.  I. 
Padova. 

1787.  ßoyal  Academy  in  Dublin.  —  TroMaetioru,  VoL  1. 
Dublin. 

1787.   Academia  di  Napoli.  —  AtH.    1788.    Napoli. 

1708.  Royal  Society  at  Edinburgh.  —  TVansactions.  VoL  1. 
Edinburgh. 

1798-  In  Gotha  bildet  sich  unter  J^alandc's  Vorsitz  eine  Astro- 
nomische Gesellschaft,  die  jedoch  nur  diese  eine  Zu- 
sammenkunft hielt 

1801.  Beginn  der  Algemeeno  Konst-  en  Letterbode  te 
Haart  em. 

1802.  Erscheinen  des  1.  Bandes  der  Dcnkschiiften  der  Münchener 
Alcademie. 

1812.  Ncdcrlandschc  Instituut.  Academie  van  Wetenschappen 
te  Amsterdam.  —    V'erhandelinoen.    Vol.  1.     Amsterdam, 

1821.  Cambridge  Philosophical  Society.  —  Tramadiimt. 
VoL  1.    London. 

1822.  Astronomical  Society  of  London.  —  Memoirt,  VoL  1. 
London:  —  Monthly  Kotices.   VoL  1.    1831. 

1822.  Versammlung  der  Naturforscher  und  Ärzte.  Erste 
vom  Ib.  biiä  24.  Oct.  in  Leipzig.     Gestiftet  von  Oken. 

1828.  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin. 

1829.  Sociote  Imperialn  des  Naturalistes  ä  Moscou.  — 
Bxdtetin,    1.  Vol.    Moscou. 

1831.  The  British  Association  for  the  Advancement  of 
Science  —  Report    1.  Vol.    London. 

20* 
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1834.  Schlesiache   Gesellschaft.  —   Auszüge   aus   deren   Ar- 
beiten.    1.  Hd.    Brefiluu. 

1835.  Academie    Hoyule    de    Uruxolles.    —    AnttaUf.    T.   1. 
Bruxelles. 

1841.    National  Institutiou   at   Wash.iugton.  —    BulUtin  oj 

Oie  Procf-fihnffM.     T.  1.     WasUiugton. 
l«42.    Societas  Keunica.  —   Actu  Societatü.    T.  1.    llclsingfors. 
1843.    Naturforschende   Gesellschaft   in   Born.  —   Mitthei- 

lungeu.    Kr.  1. 
1045.    Geographische   Gesellschaft   in   Petersburg.  —  Pu- 

bhcatioucn  (iu  russischer  Sjjrache),  bcgiuueu  1848. 
1846.   Königlich   Sächsische   Gesellschaft   zu  Leipzig.  — 

Berichte  über  die  Verhau dluiigen.    1.  Bd.     Leipzig. 
1848.   Geographica!  Society  of  Loadon. 
1848.    Sniithsoiiian    Institution  at  Washington.   —    CWUn- 

Ifutiong  U)  KnoirU'iftje.     Vol.  1. 
1848.    KaiKerliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

-  Sitzungsberichte.    Nr.  1.     Wien. 
1803.    Stiftung  der  Astronumiachen  Gesellschaft  zu  Heidel- 
berg  (Wandergesellschaft).     Centralort  Leipzig.   —    Mit- 

thciluugen.    1.  Bd.    Leipzig. 


§  102. 

Als  die  friiheBt«n  unserer  Akademien  gestiflet  wurden,  war 
ein  llalhjahrhundert  seit  Erfindung  des  Fernrohrs  verllossen.  Dies 
erste  Kindhcitsalter  mth  nur  Instrumente  von  raiissigcr  Diraension, 
bei  denen  die  luaiiiiichfaltigcn  Schwicrigkeit«n*der  Anfertigung,  wie 
der  Aufstellung  und  des  Gebrauches,  noch  nicht  erheblich  hervor- 
treten. Und  gleichwohl,  welch  eine  Fülle  von  nie  gc^dinten  und 
gehofften  Entdeckungen  waren  mit  Hülfe  dieser  Werkzeuge  ge- 
macht worden  I  War  es  Wunder,  dass  man  die  ausschweifendsten 
Hoffnungen  au  üu-e  weitere  Verrollkomranung  knüpfte,  jetzt,  wo  ■ 
so  reiche  Mittel  zu  Gebot  standen,  wo  königliche  SchatzkiunmorD 
Summen  zur  Verwendung  für  Himmelsfürschung  spendetRU,  wie 
selbst  der  reichste  Privatmann  sie  nicht  hätte  gewähren  können! 
ÜCHcartea  und  Hooke  hüffttiu  allis  Knistes.  die  lebenden  Ge- 
schöpfe auf  dem  Monde  sehen  zu  können  und  nicht  minder  die 
Berge  und  Thäler  auf  den  Planeten  oh  er  fliichen.  Man  durfte  ja 
nur  die  Fernröhre  verlängern,  bis  der  Zweck  erreicht  war.    Ganz 
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ebou  so  tirtheilcn  noch  hrut  Unkundige  und  denken  an  nichts  als 
an  VergrosscTung  der  l-'ernrölire. 

Bi:iher  hatt«  man  sich  mit  Rüliren  von  höchsten  12  bis  15  Fuss 
Länge  beholieu.  und  diese  fielen  keineswegs  so  sehr  ins  Gewicht, 
um  nicht  mit  freier  H.iiid  oder  doch  mit  Hülfe  einer  sehr  ein- 
fachen Maschiuciio  bcwt-gt  und  gerichtet  worden  zu  können.  Aber 
schon  Huyghens  verfertigte  um  1650  ObjectiYe  von  22  Fuss 
Brennweite,  und  Ludwig  XIV.  heatellte  bei  Cumpani  für  die 
Arbeiten  Duminii|ue  Cassini's  Objective  von  »(3,  KKJ,  ja  130  Fuss 
Focatdistnnz ;  sie  waren  sümmtlich  von  ausgezeichneter  Güte. 
Huyghens  brachte  in  der  Folge  ein  Objectiv  von  210  Fuss  und 
Auzout  so  wie  H-irtsoeker  sogar  vou  lJO€  Fuss  Brennweit«  zu 
Stande.  Die  Sorgfalt  der  reich  bezahlten  Künstler  überwand 
glücklich  die  grossen  Schwierigkeiten,  wßldie  so  ungehonre  Krüra- 
mungshalbmesser  darboten;  es  sollten  sich  aber  noch  weit  grössere 
zeigen. 

Die  sphärische  Abweichung  verzerrte  die  Bilder  im  Femrohr; 
die  Brechung  in  die  jn-israatischen  Farben  umkriinzte  sie  mit  einer 
bunten  Glorie.  Um  beides  möglichst  zu  vermeiden,  musste  man 
sich  entschl Jessen»  das  Gesichtsfeld  zu  verkleinern,  und  zwar  um 
80  mehr,  je  grösser  die  Brennweite  war;  was  den  Gebrauch  in 
hohem  Grade  erschwerte.  Anch  der  stärkern  Vergrösserung  waren 
dadurch  Grenzen  gesetzt,  und  um  sie  »mal  weiter  treiben  zu 
können,  musste  die  Brennweite  »*mal  grösser  sein.  Aber  waren 
die  optischen  Schwierigkeiten  schon  gross,  s<i  waren  die  der  Me- 
chanik noch  weit  grösser.  Wie  sollten  Röhre  von  100  und  melu' 
Fuss  Länge  dirigirt,  wie  vor  Tlnn-hbipgung  bewalnt,  wie  rugel- 
mässig  bewegt  und  ilire  Theiic  im  vollen  Gleichgewicht  erhallen 
werden?  Man  gab  nothgedrungen  das  Rohr  ganz  auf  und  setzte 
an  desst-n  Stelle  uiigehenre  Gestänge,  Seile,  die  über  Rollen  liefen 
und  ähnliches;  aber  mit  allen  diesen  Mitteln  war  eine  sanfte, 
gleichmässige,  dem  täglichen  Umschwung  der  Himmelskörper  ent- 
sprechende Bewegung  nicht  zu  erreichea.  ganz  abgesehen  von  den 
Luflbewegnugen  zwischen  Objectiv  und  Ocular,  da  selbst  sehr 
massige  Winde  schon  im  hohen  Grade  störend  wirkten.  Man  sah 
die  Klder  einige  Secunden  hindurch  und  konnte  nur  nach  langen 
Intervallen  abs:itzweise  beobachten.  Boffat  brachte  das  Olijectiv 
an  einem  hohen  Mastbuum  an,  wo  es  nur  nach  oben  und  unten 
verschiebbar  war,  Hess  das  Bild  des  Gegenstandes  in  einen  grossen 
beweglichen  Spiegel  fallen  und  richtete  diesen  so,    dass  der  vom 
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Spi^el  rcBcctirte  Strahl  auf  das  Objectir  am  Mastbaum  fiel 
von  hier  aus  zum  Ocular  ging;  aber  alle;  diese  sinnreichen  V< 
hchtmigen  zeigten  sich  ungenügend.  Da  überdies  auch  noch  der 
Spiegel  einen  starken  Lichtverlust  bewirkte,  »o  erdai-ht«  Huygheus 
ein  anderes  Mittel.  £r  befestigte  das  Objectiv  in  der  Hübe  und 
Richtung  die  dem  zu  beohaclitenden  GegeoätHnde  angcmestiea 
war,  und  folgte  nun,  mit  dem  Ocular  in  der  Uand,  dorn  Woge, 
den  der  Brennpunkt  nalun.  Auf  eine  genaue  Centrirung  niusste 
man  bei  allen  diesen  Kiurichtuugen  gänzlich  Vorzieht  leisten. 

Geschlossene  Räume,  in  denen  dies  ausführbar  gewesen  wäre, 
gab  es  uatürlicb  nicht;  man  niusäte  im  Freien  operireu,  und 
staunend  schaute  die  Itovölkening  von  Paris  allem  zu.  was  GassiiH 
vornahm  auf  der  Hohe  des  Itaches  seines  Observatoriums. 

Die  ObjecUve  von  längster  Brennweite  (bis  600  Kurs)  haben 
nie  gebraucht  werden  können,  bei  ihnen  waren  alle  Versuche 
umsonst  —  Wbnn  wir  nun  gleich  der  unermüdlichen  Bebarr- 
lichkcit,  wie  der  grossen  Geschicklichkeit»  mit  der  Huyghens 
und  Cassini  die  so  unbehülHicIieu  Kolosse  zu  handhaben  vcr- 
stjinden,  manche  wichtige  Entdeckung  verdanken,  so  bUeben  doch 
die  anfänglich  gehegten  kühnen  Hoftuungeu  uueTfüllt;  mau  hat 
die  Seleniten  nicht  gesehen  und  wird  sie  auch  wohl  nicht  sehen. 

In  der  Zeit,  wo  dad  Pariser  Obsenatorium  errichtet  ward, 
erstrecktem  sich  die  Häuser  der  Hauptstadt  noch  nicht  bis  in  diese  ■ 
südliche  Gegend;  von  einer  Rue  Biron,  Rue  Mechain,  Rue  Cassini 
W(U-  noch  keine  Rede.  Die  Astronomen  mussteu  vor  den  Augen 
des  Publikums  arbeiten;  dnrch  den  städtischen  Verkehr  aber 
wurden  sie  noch  nicht  belastigt.  Die  zwei  seitdem  verflossenen 
Jahrhunderte  haben  dies  merklich  geändert;  die  Felder,  die  sonst 
zwischen  dem  Observatoirc  *  und  dem  Palais  du  Luxemboorg  lagen, 
sind  jetzt  eine  grüne  Insel  in  dem  Häusermecre  Paris,  und  wollte 
man  heut  Operationen  ähnlicher  Art  ausführen,  wie  Cassini 
gethan,  so  mnsste  man  eine  halbe  Lieue  weiter  nach  Süden  oder 
Südosten  sich  aufstellen. 


§  103. 

Je  mehr  die  optischen  und  mechanischen  Mittel  der  Beob- 
achtung sich  vervollständigten,  desto  schmerzlicher  fühlte  man 
den  Mangel  einer  sichern  Zeitmessung.  Die  Uhren,  selbst  die 
besten  und  tlxeuenrten  jener  Zeit,  änderten  ihren  Gang  von  einem 
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Tage  zum  andern  um  ganze  Minuten;  die  freischwingenden  Pendel 
blieben  nur  kurze  Zeit  in  unuiitcrbrudienem  Gange  und  <las 
Zählen  der  OscUlationen  wjir  sehi-  lästig»  namentlich  fiir  den 
AstrüHomcn,  der  seine  Aufmerksamkeit  gleichzeitig  auf  anderes 
zu  richten  hat  Huyghens  hatte  schon  1656  den  Gedanken, 
einen  mechaniitcbtin  Ziililer  niit  dem  Pendel  zu  verbinden,  der 
auf  einer  Scheibe  eine  Nadel  bewegen  sollte,  bald  aber  den  noch 
glücklicheren,  den  Pendel  mit  dem  lläderwerk  der  Uhr  in  unmittel- 
bare Verbindung  zu  bringen.  Nun  konnte  er  an  Uhren,  die  einen 
festen  Standort  hal)en,  diu  Stahlfeder  ganz  beKeitigen,  die  Be- 
v<^ng  der  Rüder  durch  den  Pendel  reguliren  und  sie  durch  den 
Zug  der  Gewichte  in  fortwährend  gleicher  Bewegung  erhalten. 
Einen  Sccundenzühler  hatte  er  gesucht  und  nun  etwas  weit  Bes- 
seree,  eine  Pendeluhr,  erfucden.  Da*  Schreiben,  in  Solchem  er 
um  ein  Patent  für  seine  Eriindung  nachtiuchtc  und  gleichzeitig 
den  Generalstaaten  von  Holland  die  erste  Pendeluhr  ülierreichte, 
datirt  vom  16.  Juni  1057.  In  seinem  1658  im  Haag  erschienenen 
Horoloffimn  ist  alles  die  Erfindung  Betreffende  ausfuhrljch  mit- 
getheilt.  Ks  ist  dies  der  wichtigste  Fortschiitt,  den  die  Uhrmacher- 
kniist aufzuweisen  hat,  und  bei  der  Unentbehrlichkeit  dieses 
Werkzeuges  für  Himmelskunde  war  ea  ganz  natürlich,  dass  ein 
Astronom  ihn  machte. 

Christian  Huyghens  (geb.  U.  April  162l>,  gest  8.  Juni  lö95) 
ist  der  zweite  Sohu  des  Cabinetsraths  und  spätem  Ratbspräsidenten 
Constantiu  Huyghens,  von  dem  wir  ein  Werk  über  den  Bau 
der  Orgeln  besitzen.  Christian 's  älterer  Bruder  schlifi'  nach 
dessen  Anweisung  Objective  von  grosser  Brennweite,  deren  einige 
noch  jetzt  im  pbysikaliseheh  Cabinet,  so  wie  bei  der  Royal  Society 
in  liundon  vorhanden  sind.  Nachdem  Huyghens  in  Leyden  und 
Breda  studirt  und  in  Angei-s  promorirt  halt«,  machte  er  ver- 
schiedenc  Reisen  in  Deutschland,  Frankreich  und  England,  ward 
bei  Stiftung  der  Akademie  in  Paris  wirkliclies  Mitglied  derselben 
und  blieb  dort  15  Jahr  bis  zur  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes 
1681,  wo  er  mit  fast  einer  MüUon  seiner  Glaubensgenossen  Frank- 
reich verliess  und  fortan  im  Ihug  als  Privatmann  lebte.  —  Noch 
während  seiner  Studienjahre  schrieb  er:  Tb^ortmata  de  quadra' 
turn  fn/perbofes,  eUipi'is  et  ciraiÜ,  «.r  dato  portiomim  ffravitaiig  centrOf 
Leyden  1651,  und  einige  andere  Werke  ähnlichen  Inhalts. 

Die  berühmte  Entdeckung  des  Satumsmondcs  (Titan)  machte 
er  am  25.  März  1655,    kurz   nachdem   der  Trabant  hinter  dem 
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Hinge  ausgetreten  war.  als  er  ebcu  durch  Beobachtungen  dnhin 
gelangen  wollte,  für  die  rätftselliafleu  „AiiliUngHel"  dv»  Saturn  eine 
befitinuute  Ei-kliirung  zu  ermitteln.  Dies  gelang  ihm  auch,  und 
nun  vei'öäeullichte  er  beides  in:  De  Satumi  tuna  obsercatio  noctt, 
in  welchem  der  Saturnsring  als  solcher  nachgewiesen  wird:  j^An- 
nulü  cin^Uur,  (enui,  jtluuo,  nvfijuam  co/iaerente,  arl  ecliptUnm  inrlinato". 
Noch  kurz  vorher,  im  Jahre  der  Entdeckung  selbst,  hatten  Graasi 
und  Campauella,  ersterer  in  aeitiem  Werke  Ve  tribus  eomeiin, 
Bologna  l(!5ä.  p.  3,  letzterer  in  der  Apologia  pro  Galiläi  p.  41, 
tiie  noch  unerklärten  Erücheinuugeu  zu  beiden  Seiten  Saturns  für 
Monde  gehalten,  ganz  wie  früher  Cyaatus.  Die  Worte  Campa* 
ueUu's  Bind:  „L'tule  et  lunue  Jofis  fpiahtor  a  MalJietnatiaa poHUtttuTf 
et  2  lunae  circa  Sttiumum,'*  woraus  hervorzugehen  acheint,  dasa 
die  hier  Genannten  mit  dieser  Amicht  nicht  allein  standen. 

Wulff,  in  scLucu  liiugraphieu  schweizerischer  Gelehrten  glaubt 
die  Entdeckung  zweier  Saturnsmonde  dem  Cysatns  schon  1611 
viudicireu  zu  können.  Aber  erstens  sind  die  äaturnsmondc  und 
selbst  Titan  viel  zu  liditschwach,  um  in  Fernröhren,  wie  sie  Cy- 
salus  damals  nur  besitzen  konnte,  wahrgcuommeu  zu  werden; 
auch  bei  der  grösstcn  Virtuosität  do3  Auge^  hätten  sie  keine  Spur 
ihres  Daseins  verrathen  können,  und  zweitens  gehl  aus  Cysatas' 
eigenen  Worten  bestimmt  hervor,  dass  die  zu  beiden  Seiten  des 
Planeten  synimeti'isch  erscheinenden  Körper  die  beiden  Aasen  des 
Ringes  waren,  welche  damals  von  Galiläi  und  anderen  gesehen 
wurden,  Air  die  aluir  vor  Huyghens  niemand  auf  die  richtige 
Deutung  gekommen  wai'. 

Huyghens  tiiachtu  eine  Bemerkung,  durch  deren  weitere  Ver- 
folgung er  zum  Entdecker  des  Kreismikromoters  wurde.  Er  fand, 
dass  reelle  Gegenstände,  wenn  sie  sich  genau  im  Brennpuukte  des 
FfTTirohrs  befinden,  «ben  so  deutlich  erechieneu  und  auch  eben  so 
vergrössort  wuidcn.  wie  die  Bilder  der  Himmelskörper.  Dies  fahrte 
ihn  darauf,  eine  Metallplatte  mit  kreiafiirraiger  Öflnuug  in  den 
Brennpunkt,  senkrecht  gegen  den  Visionsradius,  aufzustellen  und 
deren  Durchmesser,  in  Bogentheilcn  des  grussteu  Kreises,  durch 
die  Zeil  zu  bestimmen,  welche  nach  Angabe  seiner  Pendeluhr  ein 
Stent  bedurfte,  um  längs  dieses  Diameters  durch  das  Feld  des 
Fernrohrs,  gebildet  durch  die  Öffnung  der  Metallplatte,  hindurch- 
zuziehen; und  dies  ist  unser  heutiges  Kreismikroroeter. 

Soll  eine  Entdeckung,  sie  sei  von  welcher  Art  sie  wolle,  un- 
angefochten bleiben,   so   muss  sie  möglichst  unbedeutend  seiu  und 
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nftiueutlicb  kein  Aufsoheu  im  Publikum  macheu,  in  welchem  FiiUe 
sich  die  Gegner  gewöhnlich  fhunit  begnügen  sie  toHtzuschwcigen. 
Dass  jedoch  iMitdeckun^cQ,  nie  die  eben  ciiyähutcii  tou  Uuvghcns, 
unangefochten  von  feindlichen  Angriffen  blieben,  wäre  geradezu 
annatürlicb.  So  tial  der  JesuitHonorarius  Fabri,  ein  systema- 
tischer Gegner  alles  und  jedes  Neuen  in  Astronomie  nnd  Physik, 
mit  einer  Urrvia  annotath  in  Synifma  Satttmium  Chrintiani 
ffuififhfiiii,  Roma  1660,  auf,  versteckte  siv;h  jedoch  hinter  den 
als  Optiker  verdioiiton  de  Diviuis,  unter  welchem  Nameu  wir  nuch 
eine  zweite  Gegenschrift  über  Huygheus'  „angebliche"  Ent- 
dei-kuugen  besitzen.  Dieser  wurde  dadurch  zu  fürtgesetzten 
Beobachtungen  und  zu  einer  Gegenschrift  gegen  Diyinis  yer- 
anhkjsL 

Während  seines  Pariser  Aufenthaltes  hat  er  sich  vorzugsweise 
mit  uptischei)  Uutersudbungen  beschäftigt,  sü  wie  die  Pendelbeob- 
achtungen mit  grossem  Eifer  fortgesetzt.  In  seinem  Horologixtm 
oxrillatorium  spricht  er  vom  einfiichen  Pendel  und  der  Keduction 
auf  dasselbe,  von  Bestimmung  des  Schwinguugscentrums.  vom  Go- 
hraucli  de^  Pendels  als  liingimmnass  und  der  zweckmtü;sigsten 
ConatructioQ  desselben.  Ferner  sclirieb  er  über  die  von  ihm  be- 
obachteten Nebensonnen  und  die  Hofe  und  leuchtenden  Bügen 
um  die  Sonne. 

Wieder  nach  dem  Haag  zurückgekehrt,  schrieb  or:  .'IrfroMo/wa 
eompendiaria,  tubi  Ojitki  moUmine  liberata.  Ferner  1691:  Tratte  de 
la  lumt^gf  nvfe  un  iiigcouts  de  la  cause  de  la  pf.gaiiUnr,  In  letz- 
terem Werko  giebt  er  die  Eutdcckurig  der  Doppelbrechung  des 
isländischen  Kalkspaths,  so  me  die  der  Polarisation  des  Lichts 
durch  ZurückMtnihluag.  Auch  von  der  ErdgesUiIt  ist  hier  diu 
Rede  und  wir  wei-den  später,  bei  Darstellung  der  Arbeiten  New- 
ton'«, darauf  zurückkommen.  Eine  von  ihm  nicht  vcröfientlicbto 
Beobachtung,  von  der  wir  im  25.  Bande  der  Astroiiomiwhen  Nach- 
richten dio  erste  Notiz  erhielten,  war  die  der  Axendrehung  des 
Mars.  Er  machte  sie  schon  1059  am  1.  December,  friÜicr  als 
Cassini  oder  irgend  ein  anderer  Astronom  darüber  gesprochen  hatte. 

Drei  Jahre  nach  seinem  Tode  erschien  ein  VVtirk  unter  seinem 
Nomen:  CoamoOieoroa  »ive  de  terri»  coeUtÜbu»  earwnijue  ornatu  «ort- 
jectnrae.     Haag  1698. 

Die  Urheberschaft  mag  ihm  nngehöreo,  ob  aber  die  Veröffent^ 
Uchung  sein  Wille  und  Auftrag  gewesen,  bezweifeln  wir.  Es  gehört 
ganz  und  gai-  der  Conjectural- Astronomie  au  und  kaim  durchaus 
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nicht  für  eine  Bei-eicherutig  der  Wissenschaft  gelten.    Es  unter- 
scheidet sich  so  wywntlii'h  von  seinen  iilirigcn  zahlreichen  Werken, 
die  zu  dem  Besten  uud  Grilndlichstcn  gehören,   was  diu  gcsutomto 
Wissenschaft  aufzuweisen  hat,  dasa  wir  beim  Coitmotheoron  uns  rer-  ■ 
wundert  fragen:  ist  dies  HuvÄhons?    Sein  uugedruckter  Nachlass 
war  nicht  uuliudeutend,   der  Tod  üherraschte  ihn,   bevor  er  eine 
Sichtung  vornehmen  konnte,  und  jetzt  müssen  wir  seine  Beschrei-  ■ 
bunyen  dcjr  Planetenbcwohner  und  ihrer  Beschäftigungen   mit  in 
den  Kauf  nehmen,   wie  wir  diis  Tyehonische  System  und  manche  ^ 
ähnliche  l'osthuma  grosser  Männer  hinnehmen  mässeii.*  ■ 

Wie  wir  gesehen,  Initte  Huyghens  das  Kreismiki-omoter  ein- 
gefiilirt;  war  auch  noch  etwas  weiter  gegangen  und  hatte  Metall- 
Klreifeii  von  versuhiedeiitr  Breite  im  Brennpunkt  seines  Femrohrs 
angebracht,  deren  Querdurchmosser  er  in  ähnHcher  Weise  wie  das 
Fehl  HöineH  Diaphragma  hestirarate.  Viele  versuchten  sich  in 
Weitorfdhrußg  seiner  Ideen,  zunächst: 

Cornelio  Marquis  do  Malvasia  (1003 — 16(i4)  in  Bologna, 
Senator  und  General  Er  ccmstniialc  ein  Gitter  von  feinen  Silbcr- 
fadcn,  die  sich  in  gleichen  Abständen  rechtwinklich  durchschnitten, 
wodurch  Quadrate  entstanden.  Eins  dieser  Quadrate  war  in  gleicher 
Weise  wieder  in  kleinere  Quadrate  vcrthcÜt.  Man  konnte  damit 
BecUuutiuusdilTerenzeu  messen,  allerdings  nicht  ohne  die  Augen- 


*  Dam  much  jetzt  noch  n)Ui«h>es  Ungedrucktc  von  Huyf*bcn8  vorhanden 
iatf  dtivon  habe  ich  )tiA7  bei  mcisef  Anwcsfinhelt  in  Leyden  mich  selbut  übenPugL 
Struvc  Wm'  bekaimtlich  na»"Kziiwci«en  versuflii,  da«  der  Ring  de«  Snturn  sieh 
seit  aeinc^r  KntdL-ckung  dtm  Ilutiiitplanetrn  fortwtthrCDd  ^«■ituJiert  h&be,  wobei 
er  frimiprl,  dasn  in  Iliivgliftns'  IJoobarhttingeii  der  Zwischenraiiui  durch  die 
Irrudi&lioii  opuvrli  kleiner  hübe  cr»cliciDCU  luiis^cD  und  er  eiiica  wahrscbcio- 
lichfin  W'erth  für  di<>  Irradiation  sucht.  Ohne  für  o-k-r  widi-r  diese  Ansicht 
mioh  auBzusprechen,  denm  Ktitscheidung  d^r  Zukunft  vorbi'k&lt«u  bleiben 
TDiu",  frwahii>f>  ir;h  nur,  Aas^  ich  durch  die  (iilte  des  Directors  Kaiier  du 
Origiu»l-Tiig«hu('h  IInJ■yheIl^■  zur  Durclwicht  erhielt,  in  welches  er  seine 
Satumsringfigureti  lucb  dem  Aitgenrnaaaso  eiogeseichnet  hatlc.  ItücJc^iohtlich 
de^  Zwi»cht.-]iruiiiiics  nlrul  diese  Figuren  unter  sieh  beträchtlich  verschieden, 
und  nuyenschciiitieh  hnt  Huyghens  ihn  viel  weniger  bMchlet  als  den  ausaern 
Umfang  des  Rinjies,  worin  die  Zeichnungen  besser  übcrcinstiinnicn.  Diese 
in  ertenso  noch  ungednucktcn  Tagebücher  htttten,  wenn  einmal  aus  seinem 
Nacbla»Hu  etwas  gcdrui'kt  werden  sollte,  dies  viel  mehr  rerdieot,  ale  der  eines 
lluygheua'  ganz  unwürdige  Cofmoiheorot.  Nach  Kaiser'a  Unheil  lasst  «ich 
gegenwärtig  aus  diesen  ManiucripCen  Über  die  damals  stattfindi'ndc  Irradiation 
gar  nichts  ßestimiutcs  folgera 
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maassschätzUDg  mit  zu  benutzen.  —  Malvasia  hat  un« auRserdem 
Epheiumdeii  Tiir  üeu  Horiiwjut  von  Mudena  gegeben,  denen  auch 
Refractioiistjil'eln  lunzugcfügt  sind. 

Eustachio  de  Diviniü,  imtcr  dessen  Namen,  wie  wir  gesehen 
liaben,  die  psendonyme  Schrift;  gegen  Huyghens'  Entdeckungen 
erschien,  ist  ein  sehr  vunHenter  Optiker  aus  der  zweiteu  üälfte 
des  17.  Jahrhunderts,  in  Rom  lebend.  Er  begnügte  sich  nicht  mit 
Verfertigung  von  Instnimcntnu,  snrulern  Kttdlte  auch  mit  ihnen 
astronomische  Beobachtungen  an.  Seine  Fernröhre  und  Mikroskope 
verschaÖ'ilen  ihm  groHsen  Ruf  und  er  weiteiferte  mit  Campani. 
Die  Phil.  Tramnct  erwähnen,  dass  er  auch  Linsen  aus  Bergkrystall 
verfertigt  habe;  dies  hatte  inde&s  Lipper  shey  lange  vorher  gethan. 
Wir  haben  von  ilmi: 

äepletupcdaiiu»  pro  stia  annutation«  in  äysteuia  Saturnium  C.  Hugcnii.  16C1. 
Letter«    al    Carlo    Antonio    M  :i ii z in  i ,    ncllii    quilc    mp^ttst^lia    un    iiuovo 

lavoro  e   compunlaienta    di   lenti,    che   ei(.Tv;kno   ii   occliialoni    u   simplici   o 

fompoftti.     16(53. 
l^^eOen  intono  alle  macchie   naoTamente  scoporte   not    mege    di   Luglio   1665, 

De)   pianeta   di   Giove,   con   mo  counocchiali,   all'  Ültutriai.   Sign.  Conte 

Manzioi  166G. 

Ein  sehr  gutes  Mikrometer  führte  aus: 

Adrian  Auzout  (gest.  lül'-l  in  Rom).  Er  war  einer  der 
ersten  Mitglieder  der  neuen  Paiiser  Akademie,  ward  jedoch  das 
Opfer  einer  Intrigne  und  verlor  diese  Stelle  schon  naoh  zwei 
Jahieu.  In  seinem  16G7  erschienenen  Tratte  de  trtieromi-tre  und 
einigen  anderen  Schrifl^en  beschreibt  er  uns  sein  Fadenmikrometer, 
bestehend  ans  einem  festen  und  elneiu  andi^rn.  diesem  parallelen 
nnd  beweglichen  Faden,  und  zwar  beweglich  durch  eine  Schraube, 
die  der  Beobachter  handliabeu  kann,  und  deren  Umkreis  in  gleiche 
Theile  gethcilt  ist.  Das  Princip  unseres  heutigen  Fadeumikro- 
meters  ist  wesentlich  dasselbe;  bei  Fraunhofer  ist  nur  hinzu- 
gekommen die  beliebige  Drehung  der  Fäden  um  ihre  optische 
Ajte  durch  eine  Schraube,  der  Positionskreis  und  die  Uopc- 
titionsschraube. 

Aazout  machte  aus  seiner  wichtigen  Ei-findung  kein  Ge- 
heimnisa,  was  unter  anderen  zur  Folge  hntte,  dass  ihm  von  Eng- 
land aus  die  Priorität  dei'selben  bestritten  wurde.  In  der  That 
hatte  William  Gascoigne,  der,  nur  23  Jahre  alt,  1644  in  der 
Schlacht  bei  Marston-Moor  sein  Leben  verlor,  mehr  als  20  Jahre 
vor  Auzout  diese  Krtindung  gemacht,  doch  ohne  sie  öffentlich  be- 
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kaniit  zu  machen.  Wir  verdanken  diese  Notiz  Dcrham,*  der  im] 
Anfaugc  des  18.  Jahrhunderts  lebte,  und  Crabtrce's  und  Gas- 
coigue's  Briefe  lierausgab,  worin  von  dieser  lange  unbekannt  ge- 
bliebcueu  Krfiudung  die  Rede  ist,  Oascoigue  ist  also  in  der 
That  eret*r  Erfinder,  was  aber  dem  Verdienste  Aiizout's  keinen 
Kinti'ag  tbun  kann.  Von  dem  friihcru  Krfiudcr  konnte  ihm  eben 
80  wenig  als  irgend  einem  seiner  Zeitgenossen  etwas  bekannt  sein; 
er  hat  eigiiuzl,  was  Jenem  vci"sagt  bUeb,  und  das  Mikrometer  zuerst 
nutzbar  gemacht.  Kleissig  hat  er  Jupiter  nnd  Saturn  gemessen, 
den  Lauf  mehrerer  Kometen  verfolgt,  auch  Ephemeriden  derselben 
gegeben  und  sicli  um  die  gesammte  Telaskopie  verdient  gemacht. 
Ehrenvolle  Erwähnung  verdieut  der  Bauer  Christoph  Ä  ruuUI, 
geb.  1650  zu  Sommerfeld  bei  ^Leipzig.  £r  entdeckte  den  Ko- ■ 
meten  von  1683  drei  Tage  früher  als  Flevel  (»der  ein  andoriT 
Astronom  üiu  sah,  uud  machte  unter  audereu  Bcobuchtungoii  auch 


*\Viiliam  VKIiFJAM,  ffeh,  lfi57,  ^«(.  1735.  Ein  britischer 
Geistlicher  und  Rector  zu  Upmiuster  in  Essex.  Im  Jahre  1714  ■ 
erschien  seine  epochemachende  Astro-Tlieolo^i/f  or  a  demonstration  oj 
iKe  being  and  attriOutea  of  God  by  a  surcetf  of  the  heavena.  Eine 
zweite  Ausgabe  erschien  1731  in  London,  so  wie  1728  oino 
itaUenische,  1729  eine  frauzösische  und  1728  eine  deutsche  Aus- 
gabe, von  Eabricius  besorgt.  Um  wie  vieles  reicher  wäre  das 
Material,  was  heut  einem  Derham  zu  Gebot  stände,  aber  wo  ist 
ein  solcher  Mann  zu  finden? 

172G  besorgte  er  die  Herausgabe  von  Hoüke's  Philo»ophxcal 
experimetU9  and  obsercationg,  die  in  London  erschienen,  und  1741 
erschien  eine  von  ihm  hinterlasscno  Phijsico-Tlieolo^,  die  von 
Kabricius  ins  Deutsche  übersetzt  ward.  Sie  ist  in  gleichem. 
Geiste  wie  das  erstgeimunte  Werk  verfassL 

Derham  war  auch  eifriger  Meteorolog;  doch  die  ünvollkom- 
mNÜieit  der  In»trument(f  jener  Zeit  ist  Veranlasstmg  gewesen,  dass 
man  seine  und  aller  anderen  meteorologischen  Beobachter  in  jener 
Zeit  g^jnachien  Äuf^eit-lmungen  in  den  neueren  Bearbeitungen 
nicht  berücksichtigt  hat.  Sein  ITauptvcrdicnst  bilden  jedenfalls  die 
oben  genannten  beiden  Werke,  die  in  einem  eben  so  edlen  und 
des  Gegenstandes  würdigen  ak  populär  verständlichen  Stylo  ver- 
läast  sind  und  die  Verbreitung,  die  ihnen  zu  Theil  geworden,  voll- 
ständig rechtfertigen. 
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die  des  Merkurdurchgiings  am  31.  October  1690.  Diese  letztere  Be- 
oluichtuDg,  die  sicli  iu  den  Actis  eruditvrvm  für  1793  fiudol,  be- 
lohnte der  Leipziger  Ma<?istrat  dui-ch  ein  Geldgeschenk  und  lebens- 
längliche AbgabtinfreiheiL  Er  starb  1695.  Durch  ihu  ist  Marga- 
retfaa  Kirch,  von  der  spiiter  die  Rede  sein  wird,  fiir  Astronomie 
gewonneu  worden. 

§  104. 

Nur  mit  innerem  Widerstreben  gedenken  wir  eines  Mannes, 
dem  die  HiiunnjlskuiHlc  nicht  die  „helire,  erbabone  Göttin"  war, 
sondern  nur  „die  milchende  Kuh,  die  ihn  mit  Butter  versorgt**. 
Aber  sein  Name  figurirt  in  einer  wichtigen  wissenschaftlichen  Ver- 
.  handluug  und  (kdurch  sieht  der  Historiker  sich  gezwungen,  seiner 
zu  erwähnen. 

J<jha,iin  ßuptiste  Morin{1583 — 164ß).  Er  stand  in  Diensten 
des  Bischofs  ron  Boiilognc  ah  .\rzt.  Dieser  besoldete  (um  1620) 
an  seinem  Sil^c  einen  Schotten  als  Astrologen.  Letzterer  mochte 
anfangs  in  gutem  Glauben  gearbeitet  haben,  aber  bald  erkannte 
er  die  vüllige  Grundlosigkeit  aller  Sterndeute rei,  und  zu  gewissen- 
baA.  um  seinen  Lebensunterhalt  einem  Lügengewebe  zu  verdanken, 
entsagte  er  dieser  Stellung.  Moria  trat  sogleich  an  seinen  Platz, 
mid  handhabte  die  Astrologie  mit  einer  Dreistigkeit  und  Unver- 
schämtheit, die  jeden  mit  Kutrüslung  ciTüllen  mnss.  Mancher  mag, 
wie  selbst  Kepler,  um  des  lieben  Brotes  VfiWen  sich,  genöthigt  ge- 
sehen haben,  Nativitaten  zu  stellen,  nnd  wir  Iwklagen  ihn  deshalb; 
aber  was  soll  mau  sagen  zu  einem  Meuschon.  den  nicht  dio  Xoth. 
nur  die  scbnödcstf!  Gewinnsuc:ht  dazu  treibt,  den  Aberglauben  des 
Hofes  und  der  französischen  Grossen  auszubeuten  durch  eine  vor- 
gebliche Wissenschaft,  an  die  er  selbst  nicht  mehr  glaubt;  der  in 
einer  Zeit,  wo  alle  Gutgesinnten  lYende  darüber  empfanden,  dass 
dieses  langlebige  Uugethiim  endlich  auf  duu  Tod  hg,  841  Seileu 
Folio  schreiben  kann  mn  es  durci»  alle  nur  erdenklichen  Täuschungen 
wieder  zum  Leben  zu  erwcckeuV  In  dieser  „Attroh^ia  GaiUca*' 
schmäht  er  auf  die  Männer,  die  gegen  diesen  Walin.  als  er  noch 
alle  Welt  gefangen  hielt,  muthig  gekämpft  hatteu,  einen  Pico  de 
Mirandola  (wegen  seines  Buchs  Adversua  agtroiogos  von  1488), 
Alexander  de  Angelis,  Sixtus  de  Hemminga  und  andere: 
nennt  sie  Ignoranten,  die  nichts  davon  verstanden  hätten,  wie  denn 
überhaupt  niemand  clwaa  davon  verstanden  habe,  bis  Gott  ihm  ilie 
Gnade  erzeigt,    sie  ihm,   und    ihm   allein,   zu   offenbaren.    Da  er 
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memandem  ein  wisscnschaftticlies  Verdienst  gönnt,  so  bekütnpfl  er 
Copernicus,  Lan.shcrg.  BuuIUhu,  Lutigomontan,  ßernier. 
Fromm,  Horigonius,  üasseudi  xiud  wen  sonst  nicht,  und 
schlpiidert  die  argston  Beschuldigungen  gegen  Männer,  dencu  er 
die  Schuhriemeu  aufzulösen  unwürdig  ist  Für  eine  seiner  Schriften, 
worin  er  Kepler  und  Gemma  Krisius  eine  Methode  der  Langen- 
bestimmung  stiehlt,  und  sie  flu*  die  seinige  ausgicbt,  erhielt  er  ein 
Jahrgehalt  von  2000  Livresi  aus  diT  Abtfli  Rougemont  Auf  nwdi 
grössere  Preise  (die  Itcpuhlik  Holland  hatte  lüÜOOO,  der  Konig 
TOD  Spanien  300000  Livres  Bülohnung  auf  eine  sichere  Methode 
der  See  lau  gen- Bestimmung  ausgesetzt)  machte  er  Anspruch,  was  die 
Niedersetzuug  einer  Conimission  (Pascal,  Mydorgc,  Beaugrand, 
Boulaiiger  und  Hcrigoni^is)  veranlasste,  llire  Entscheidung  lau- 
tete: die  Methode  sei  gut  in  der  Thcijric,  allein  erstens  sei  sie  nicht 
neu,  aonderu.den  beiden  oben  gcrmimten  Astronomen  zuzuschreiben. 
und  zweitens  seien  die  Moudtafeln  noch  nel  zu  ungenau  und  \ia- 
zuverlÜKrtig,  um  schon  jetzt  eine  Anwendung  derselben  versuchen 
zu  können.  Im  wesentlichen  ist  die  Metllode  die  noch  jetzt  ge- 
bniuchlidie  der  Monddistanzeu-  Man  kann  das  llrnieil  für  jene 
Zeit  nur  als  richtig  und  sachgemäss  bezeichnen,  Morin  jedoch 
beruhigte  sich  dabei  nicht,  sondern  griff  in  einer  weitem  Gegen- 
schrift Uerigonius  aufs  neue  au  und  gcwauu  durch  seine  Intri- 
guen  Ändere,  die  ihm  die  Entdeckung  zuschrieben. 

Sein  Huss  gegen  Gassondi  hatte  noch  einen  besonderen 
Gmnd:  er  hatte  den  Tod  dieses  Astronomen  auf  1650  vorherge- 
sagt und  dieser  sich  nie  wohler  befunden  als  zu  dieser  Zeit  (er 
starb  fünf  Jahre  nachbor  im  64.  Lebensjahre). 

Moriu  soll  ein  guter  BcobiLohter  gewesen  sein;  immerhin! 
Den  Beobachtungen  eines  solchen  Menschen  wird  niemand  Ver- 
trauen schenken. 

Genug  von  iluu! 

§  105. 

Giovanni  Battista  Riccioli  (1598  bis  1671),  Jesuit,  Pro- 
fessor der  Astronomie  im  Ordcu-slmuse  zu  Bologna,  ein  Mann  von 
bewundernswürdigem  FIcisse,  von  dem  jedoch  gesagt  werden  muss, 
dass  er  mehr  unternahm,  als  er  geit*tig  zu  beheiTschen  vermochte. 
Sein  Altnuijettum  nQi'um,  2  Bde.,  Bologna  l<iöl,  ein  volumJjnJsL-r 
Foliant,  dem  noch  ein  dritter  Theil  folgen  sollte,  verbreitet  sich 
übei'  die  gesammte  ältere   und  ueuei-e  Astronomie.    Er  hat  Alles 
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gelesen,  er  resumirt  :i1le  Arbeiti^n  wie  alle  ^f6inungen;  er  hat  üt>er 
ulle  ein  L'rtheil  zur  Hund,  führt  weitläuftig  Gründe  und  Gegen- 
grÜDiie  auf,  ist  mIkt  in  sdiuMi  Kutächeidungen  nieiät  unglücklidu 
nnd  überdies  befangen  durch  die  bestäudige  Besorgniss,  es  ja  nicht 
mit  der  Uoniischfin  Inquisitiuii  zu  verdarben.  Kr  tadelt  Kepler, 
und  äussert  sich  über  seine  ünteraucbungen  ohngefiihr  wie  Longo- 
nioutanus;  doch  macht  er  eine  Ausnahme  »u  Gunsten  seines 
dritten  Gesetzes,  das  er  seiner  Approbation  für  würdig  erachtet 
Audubrlich,  aber  im  büchst«n  Urade  vorsichtig,  ist  er  in  der 
„Prüfung"  dos  Copernicanischen  Systems,  was  man  ihm,  wenn 
man  Zeil  und  Ort.  erwügt,  denn  freilich  nicht  vmdenkeii  kann. 
Nicht  weniger  als  49  einzelne  Gründe  führt  er  für  dieses  System 
an.  leider  jedoch  77  dagegen,  so  dass  ihm,  der  Gründe  zn'ar  zu 
zahlen,  weit  weniger  jedoch  zu  wägen  versteht,  schliesslich  nichts 
anderes  übrig  bleibt,  als  mit  einer  Majorität  von  2H  Stimmen  das 
System  al»  widerlegt  zu  crkliiren  und  zur  Tagesordnung  übontu- 
gehen.  Wir  müssen  es  natürlich  denen,  welche  diese  126  Gründe 
näher  kenneu  lernen  wollen,  anheimstellen  sio  im  Werke  selbst 
nachzulesen,  sehen  uns  aber  doch  Teranlasst,  einen  Gegengnuid, 
der  ihm  eigonthümlich  ist,  hervorzuheben: 

Ganz  richtig  nimmt  er  an,  dass  die  fallenden  Körper,  weuQ 
die  Krdc  um  ihre  Axe  rotirt,  wälireud  des  KuUes  die  Bewegimg 
der  Erde  mit  fortsetzen  müssten.  Nun  folgert  er  weiter:  Ein  Körper, 
beispielsweise  unter  46"  ßroite  fallend,  macht  mit  der  Krde  eine 
Bewegung  von  lOlX)  Fuss  in  der  Secunde,  und  (in  der  ersten 
Secnnde)  einen  Fall  voa  30  Fuss  Geschwindigkeit,  die  nach  Ga- 
liläi  der  Zeit  proportional  wächst.  Die  zusammengesetzte  B&- 
weguugägeschwindigkeit  ist  also 

nub     1  Secunde    ^"(10007  -\-  »F)  ^  1000^  F^m 

mtKh    2  Secunden  v"(lUOüa  +  6Ü')  ==  1001^    , 

nnch  10  Secunden  v^CIUÜÜ'  +30^")  =  1044,1     .    n.  s.  w. 

Diese  die  zusammengesetzte  Beweg uugsgesch windigkeit  be- 
zeichnenden Werthe  sind  also,  so  weit  wir  überhaupt  experimen- 
tiren  können,  sehr  wenig  verschieden;  wie  kommt  es  nun,  dass 
gleichwohl  die  Kraft  des  Aufechlagens  eines  faUcndcu  Körpers  so 
sehr  verschieden  ist?  En  müsste  ja  dann  eben  so  grosse  Gefahr 
damit  rerbunden  sein,  wenn  man  von  einem  Tische,  als  wenn  man 
von  der  HÖlie  eines  Thurmes  herabspränge. 

Hier  Tergisst  Utcciolli,  dass  diejenige  Compouente  der  Kraft, 
die  der  fallende  Köi-per  mit  der  Erdrotation  gemeinsam  hat.  auch 
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eben  deswegen  ohne  Eiiifluss  auf  die  ICraft  des  AnfKchlügens  vsL 
Mflu  kaiju  jetzt  die  Probe  bei  einer  KisoubahnscUuelirabrt  (nehiueu 
xvir  an  von  WO  Fuss  in  der  Secuude,  was  ganz  gut  mÖglicb  ist) 
ausführen,  wenn  maa  etwa  wiihreud  der  Fahrt  eine  FUnteukugel 
aus  der  Hand  fallen  lässt.  Sie  wird  ganz  eben  so  zu  Boden  fallen, 
wie  in  einem  rulieuden  Wagen,  vuru umgesetzt  daäs  die  Guscliwia- 
digkeit  gleichförmig  sei.  Bei  der  Erdrotation  aber  ist  diese 
Bedingung  erfüllt. 

Doch  lüsst  er  ee  nicht  an  sehr  freigebig  gespendetem  Lobe 
itir  die  so  wichtigen  Arbeiten  des  Copernicus  fehlen,  dem  er 
auch  zugesteht,  dass  die  Berechnungen  nach  seinem  System  sich 
weit  bequeiher,  als  nach  irg<;nd  wulrlutm  andern,  aufführen  lassen, 
und  in  dieser  Beziehung  will  er  es  (ganz  wie  Osiaudor)  denn 
auch  gelten  lassen.  Ein  blinder  Gftgner  dea  Copernicus  ist  er 
also  nicht,  und  er  unterscheidet  sich  sehr  zu  seinem  Vortheil  von 
denen,  die  gar  keine  Gründe  beibringen  oder  auch  nur  beizubringe» 
versuchen,  sondern  einzig  mit  raissverstundeneu  BibcUtelten  kümpfeii. 
Wie  wenig  beneidenswerth  die  damalige  Stellung  eines  Schrift- 
stellers war,  mag  Folgendes  diuthun:  Uiccioli  wünschte  die  iii 
Strassburg  erschienene  Übersetzung  dos  St/stiftna  Cosmirum  Ga- 
liläi's  bei  seinen  Vorlesungen  in  Bologna  zu  benutzen;  sie  ward 
ihm  verweigert.  Später,  auf  wiederholte  VorstellungeD,  ward  es 
ihm  gestattet,  aber  nm*  unter  der  Bedingung,  dass  er  sie  zu 
widerlegen  habe.  Das  war  die  Lehrfreiheit  jener  Zeit,  die 
Mani'lie  uns  so  riihuKJud  geschildert  haben. 

So  geht  er  Alles  durch,  und  sein  Werk  ist  dadurch  allerdingB 
werthvoU,  da  es  die  voUstündigste  im<l  meist  auch  genaue  Com- 
pilatioQ  bildet,  die  wir  in  der  xVstronomic  besitzen.  Auch  hat  er 
mit  seinem  Freunde,  dem  Cardinal  Grimaldi,  selbst  beobachtet, 
und  aus  diesen  und  früheren  Bttotmchtungen  einen  nuchbaltigen 
Gcsaumitkatulog  der  Fixsternorter  gegeben,  der  jedoch  eine  ziemUili 
unfruchtbare  Arbeit  geblieben  ist  In  seinem .  AfmoffeH  gtebt  er 
ui»s  auch  eine  Mondkartc,  die  jedoch  nicht  von  ihm  selbst,  sondern 
von  Grimaldi  gezeichnet  ist.  Sie  trägt  die  Cberschrift:  AVc  fio- 
minea  vü-ert,  nee  yhnttie  creseere  poaaiuil,  was  allerdings  das  Rich- 
tige besser  triß't  als  Kepler's:  Oo  jnaatla^  fM«  TWiria,  do  lucidoji 
tMc  terrae.  lui  Ganzen  ist  die  Karte  um  niclits  besstT  als  die  um 
eiuige  Jahre  frühere  Hevel'sche,  steht  ihr  sogar  in  den  meisten 
I'uuklon  nach;  nur  die  südwestliidic  (hellste  und  für  die  Darstellung 
schwierigste)  Partie  der  Moudobei'fläche  gicbt  er  delaillirter  und 
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uatur^c'truuci-  uls  Üevcl.  Auch  sonst  hat  er  einiges  Neue.  £r 
renvirft  Uevers  Beiieniiunfien  imch  Ländern,  Inseln,  Gegenden 
der  Urde  und  rülirl.  au  deren  Stelle  "lie  Namen  berühmter  (theü- 
weise  auch  uiiberuhmter)  Naturforscher  ein.  Für  sich  selbst  und 
seinen  Freund  Grimaldi  hat  er  zn-oj  der  grüsHten  und  RL-hünsteu 
Ringgebirge  ausgesucht  und  bt  so  bescheiden,  sie  mit  Nr.  1  und  i 
zu  bezeichnen.  Doch  haben  mich  Hevel,  Copernicus,  Kepler, 
Tycho  und  andere  wissenschatllichcn  Korjiihäen  sich  nicht  übei* 
ihn  zu  1>ekhtg(!n.  Seine  Noinenclatur  ist  stereotyp  geworden  und 
von  der  nevcFschen  hat  mau  nur  die  Nomen  einiger  Bergzüge 
umters  Trabanten  )>eibeluilten. 

Auf  dem  Titclkupfer  seines  Almageat  paradirt  eine  Figur,  deren 
Gewand,  so  wie  Arme  und  Beine,  mit  Sternen  besäet  sind  (Wel- 
leicht die  Muse  Urania  i*)  und  wutche  auf  einer  Waage  die  ver- 
schiedenen Systeme  abwägt..  Das  l'tolemäische  liegt  bereits  ab- 
geihan  am  Bodt-u,  jetzt  werden  Tyc:ho  und  Copernicus  gegen- 
einander abgewogen  und  letzteres  scheint  zu  leicht  zu  sein. 

Im  Zusaumienhange  mit  diesem  Almageat  gab  er  seine  Antro- 
Hontw  re/omuiUi,  die  jedoch  ihrem  stolzen  Titel  wenig  entspriclit. 
So  will  er  beispielsweise  die  Kometen,  die  Tycho  mit  so  ent- 
scheidenden Gründen  der  Erdiitmosphäro  entzogen  und  ihnen  den 
freien  Weltraum  eröffnet  hatte,  wieder  herabzichou,  indem  er  ihn, 
ganx  wie  Copcrnicus,  duix'h  Majorität  überstimmen  lässt 

Auch  als  Geodät  hat  er  sich  versucht,  sowohl  literaiisch  als 
praktisch;  seine  Metliode  ist  jedoch  nicht  zu  empfeldeu.  Astro- 
nomische Beobachtungen  will  er  gar  nicht  hinzuziehen :  die  £rde 
soll  nicht  am  Hinmiel,  sondern  rein  terrestrisch  geiurssen  werden. 
Auf  zwei  von  einander  sichtbaren  Standpunkten  .-1  und  B  bringt 
er  Pendel  an.  Kr  misst  nun  in  A  den  Winke)  den  die  Linie  AB 
mit  seinem  ndiendcti  Pendrl  iiincht,  und  siidann  in  B  den  andern 
Winkel  Da  die  liichtungcn  der  i'endel  im  Mittelpunkt  der  Erde 
suBammentrefl'Rn  müssen,  so  hat  er  die  Winkel  CA  fi  und  CBA^ 
und  nun  bestimmt  ei-  durch  directe  Messung  die  Linie  A  B.  Leider 
aföcireo  terrestrische  Refraction.  Ablenkung  der  Pendel  und  noch 
manches  Andere,  was  er  gar  nicht  beachtet,  das  UcKulLat  so  sehr, 
daSB  er  einen  Fehler  von  ÜÜOü  Toisen  pro  Grad  macht.  Man  be- 
sass  damals  achon  längst  Richtigeres  und  strenger  Bewiestmes. 

Auch  über  das  Gewiciit  der  Erde  spricht  er  und  giebt  es  in 
Pfunden  an,  wobei  er  so  scrnpulös  verfährt,  dass  er  uns  bei  diesen 
Quadrillioncu  auch  das  letzte  halbe  Ifund  nicht  schenkt 
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Übrigens  meint  es  Riccioli  ehrlich  mit  der  Himmelsforschung 
und  oiöcktc  ihr  gern  dieucn.  Aach,  tic^t  ihm  ganz  und  gar  nichts 
(Liran,  die  AstronumeD  der  Imiuisition  zu  üherliefern,  und  empfiehlt 
ihneii  Vorsicht  und  Behutsumkeit  durch  Wort  und  Beispiel,  was 
bei  einem  Jesuiten  in  der  A[itlo  des  17.  Jahrhunderts  alle  Aner- 
kemiung  vcrdieut.  Ein  zu  grosses  Selbstvertrauen,  eine  zu  hohe 
Meinung  von  seiner  eigenen  Uitbeilsfahigkeit  ist  es,  was  seinem 
Wirkeu  am  meisten  gesi-hadt't  hat 

Francesco  Muria  Grimaldi  (1618  bis  1CG3)  scheint  mehr 
Scliarfäiim  und  tretl'encli»  lli-thüil  besessen  zu  haben  als  sein  Freund 
und  Mitjirheitcr  Riccioli.  In  seiner  Phtfs!4:o-MathesU  <te  Lrtnüne^ 
Cohribus  ei  Iritle  ist  von  der  I)iffr;ictian  so  gründlich  und  aus- 
^rlich  die  liede.  diisi*  man  ihn  aU  Entdecker  derselben  bezeich- 
nen muss,  und  oben  so  macht  er  den  freilich  nicht  geglückten 
Versuch,  die  Undulationstheoric  des  liclits  zu  beweisen.  Diese 
Schrift  ist  übrigens  das  Einzige,  was  \sii  unter  seinem  eigenen 
Namen  besitzen. 

§  106. 

Man  wird  im  Verkufo  der  Darstellung  wahrgenommen  haben, 
dase  es  baupt«jichlich  drei  l'utikte  waren,  die  das  Widersti'eben 
nictt  der  grossen  Masse  allein,  sondeni  auch  aller  derer  hervor- 
riefen, welche  das  Uecht  zu  liaben  glaubten,  mit  anderen  als  sach- 
lichen Gründen  gegen  eine  Natui-wissenschaft  zu  kämpfen  und 
Schriftsteller  als  Gegenzeugen  zu  citiren,  denen  nichts  ferner  ge- 
If^en  hatte  als  der  Gedanke,  mit  iliien  Äusserungen  Beweise  in 
solchen  Dingen  aufstellen  zu  wolteii.    Diese  drei  Lehren  sind: 

1)  die  vun  Copernicus  bL-lmuptete  Doppelbcwegung  der 
£rde,  wonach  diese  in  der  Reihe  der  übrigen  Planeten  ihren 
Kang  einnahm; 

2)  die  zunächst  von  Tycho  behauptete  grosse  Entfernung 
der  Kometen,  nach  welcher  sie  nidit  mehr  in  unserer  Atmosphäre, 
sondern  im  freien  Weltraiuno  sich  bewegten; 

3)  die  Mehrheit  der  Welten,  mit  anderen  Wort«n  die  Be- 
hauptutig,  djws  nusere  Erde  nicht  „die  Welt*',  sondern  nur  ein  und 
nicht  einmal  besonders  bedeutender  Weltkürper  sei,  wie  es  deren 
unzählig  viele  gebe,  eine  schon  vou  den  Alten  aufgestellte  und 
in  der  neuen  Himmelsforschung  allgemein  angenommene  These. 

D;lss  mit  dem  Aufgeben  dichter  drei  Satze  die  Himmelsforschung 
allen  und  jeden   selbständigen  Werth  verlieren,  und  sie  nur  nocli 
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als  blosse  Kulundcrwiasonscluifl  eiaige  Bedeutung  belmlteu  würde; 
dass  der  AslTologie  uud  insbesoudere  der  Koiuetomuiitie  wieder 
Thor  und  Tliür  aufs  neue  geöffnet  sei,  Ing  auf  der  Hand,  aber 
gerade  das  wullten  die  Ciliar ainonti  uud  Üeuosseii,  uud  das 
will  —  es  darf  nicht  verschwiegen  worden  —  noch  heut  eine 
nicht  blas  im  Dunkuln  suhh^irliendo,  sondern  mit  ihren  den 
finstei"sten  und  trostlososten  Jahrhundciion  entlehnten  Sätzen  von 
Zeit  zu  Zeit  offen  und  gespreizt  hervortretende  Partei,  da  süe  nur 
tni  Kuin  der  Naturwissenschaften  das  Mittel  cibUckt.  ihre  alte 
absolute  Herrschaft,  über  die  Geister  wieder  in  Besitz  zu  nehmen 
und  Jedem  Zweifler  ein  Schi'eckbild  entgegen  halten  zu  können, 
das  ihn  onittem  raacho  und  so  seinen  Widerstand  breche.  Dio 
allenieuesteu  Zeiten  liefern  Belege  für  diese  Behauptung. 

Sie  kennen  die  Macht  nicht,  der  sie  entgegentreten.  Sie  sehen 
M  nicht  oder  wollen  es  nicht  sehen,  dass  das  von  ihuen  so  lauge 
irregeleitete  Volk  es  müde  ist,  ihren  Orakeln  zu  horchen  und  ihren 
Aussprüchen  sich  anzubequemen,  dnss  es  im  Gegoiitheü  je  länger 
desto  mehr  der  Segnungen  sich  erfreut,  die  die  Naturwissenschnfleu, 
geistig  wie  nniterieU,  ihnen  djirbieten.  Und  sie  erkennen  es  nicht, 
d&ss  der  Missbrauch,  den  sie  mit  einzelnen  Worten  der  Bibel 
treiben,  sich  gegen  sie  selbst  zu  richten  bc-ginnt,  da  das  Volk  sie 
mit  eigenen  gesunden  Augen  liest  uud  nicht  durcli  die  Brille,  die 
man  ihm  aufgezwungen  hatte. 

Die  Welt  des  Aristoteles,  die  sich  mit  einem  Ilinimelsge- 
wölbo  von  einigen  hundert  Meilen  Höhe  begnügte,  die  in  den 
Sternen  nui*  grosse  Steine  sah.  war  dieser  Partei  be<|uemer  als  die 
Unermesslichkeit,  die  die  heutige  nimmebiforschung  nachweist. 
Ein  Gott,  der  nur  für  das  Menschengeschlecht  der  Krde,  oder  be- 
stimmter gesprochen  nur  für  ein  „kleines  Häuflein"  desselben  zu 
sorgen  hat,  war  fiir  sie  hesser  zu  gebrauchen  aJs  ein  diese  ganze 
Unermesslichkeit  umfassender  und  durchdringender.  Und  in  dem 
System,  in  das  sie  sich  eingezwängt,  konnten  die  fortschreitenden 
Entdeckungen  der  Astronomen  keinen  Kaum  finden;  man  schob 
sie,  wenn  es  nicht  lauger  möghch  war,  sie  geradezu  abzuleugnen, 
als  irrelevant  bei  Seite. 

Der  Astronom,  wie  jeder  echte  und  wahre  Naturforscher,  er- 
kennt und  anerkennt  in  voller  üherein-stimmung  mit  der  Bibel 
einen  lebendigen  Gott,  ohne  sich  zu  kiumnern  um  das  Schiboleth 
u*gend  welcher  Partei.  Er  erkennt  und  anerkennt  einen  unend- 
lichen, allgegenwärtigen  Gott,  unendlich  nach  Zeit  und  Raum; 
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er  macht  voUcii  Knist  mit  diesen  Kigeiisohafteii,  unbekümmert  ob 
man  ihn  rlesluilb  als  Paiitheist  detmucire  oder  nicht;  und  eben 
deshalli  hiilt  or  die  Fntgu,  alt  er  in  oder  ausser  der  Welt  sei,  fiir 
eiDe  durchaus  massige  und  gegenü tandlose.  Und  er  untersacht  und 
entwickelt,  so  wwit  er  es  Tennug,  die  ewigen  Naturgesetze,  die 
dieser  Gott  in  seine  Schöpfung  gelegt  Iwt.  nach  denen  er  sie  ver- 
waltet und  in  denen  er  sich  uus  offenbart.  Das  ist  sein  Be- 
keniituiss.  woran  er  festhält. 


§  107. 

Ka  hlnilieu  uns  noch  manche  Hiiiimekforscher  zu  erwüimen 
übrig,  die  sich  in  der  bozeichueten  Periode,  wenn  gleich  meistens 
nur  durch  Kinzelhßiten,  um  die  Wi-ssenschail  verdient,  oder  min- 
destens doch  in  derselben  bekannt  gemucht  haben. 

Firmin  Abimzit,  !t57!i  geb.,  1767  in  Genf  gesU^rben;  rer- 
theidigte  Newton  gegen  den  Jesuiten  CasteL 

Jdhri  Harrciw  (IßiiO  bis  l()77i  ist  Newton's  Lehrer  in  der 
MaUiemiitik  und  entsagte  seiner  Cambridger  Professur  zu  Gunsten 
dieRes  seines  Scliülers,.  nm  sieb  ungetheilt  der  Theologie  widmen 
zu  können. 

Claude  Gillimet  de  Berigard  (1578  bis  1603).  Nachdem 
er  in  Paris,  Lyon,  .\vignon  gelehrt,  ward  er  1633  Professor  in 
Pisa.  Er  trat  mit  zwei  Schriften  gegen  Gaiilai  auf:  Duhitatio  m 
dialogoa   (raiiläi,  pro  immolntUtiti  tt'rrae  und:   Cirndva  Fimnwf. 

Bcnedetto  Castelli  (1677  bis  1644).  Benedictiner  tou  der 
Congregation  des  Monte  Ciissino;  ein  VertJieidiger  Galiläi's.  Er 
Süll  bereite  das  Helioskop  crfimdon  haben. 

Anton  I>ousing  (ltil2  bis  1666),  Professor  der  Mutheouitik 
und  Pliysik  in  Harderwyk;  schrieb:  De  rero  syHanate  mundi,  tpto 
Gopertiici  S>/Ht<-ntn  ir/nmuUur.  Ein  streitsüchtiger  Autor,  dessen 
Meinungen  sehr  schwiuikend  gewesen  zu  sein  scheinen.  Kr  spricht 
über  das  Copcrnicanische  System,  dessen  Grundlage  er  anerkennt, 
aber  in  den  Einzelheiten  viele  Mangel  findet,  und  diese  rofonuircn 
will.  Die  Aquauten  und  anderes,  was  hei  Coperuicus  noch  vor- 
kommt, verwirft  er,  und  allerdings  mit  Rocht;  überliaupt  bat  er 
einige  gute  Ideen  und  fiihlt  es,  da.ss  das  heliocentrische  System 
noch  weiter  entwickelt  werden  muss.  Kepler  aber  scheint  er  gar 
nicht  zu  kennen. 

Joseph  Gaultier  (1564  bis  1647),    Prior  zu  Lavalette  and 
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Generalncar  i\ea  Itii^liufs  zu  Aix,  war  d^r  Lclirer  öasßcudi's, 
überhaupt  ein  sehr  kHndi^or  Astronom,  und  einer  der  frühesten 
Ucobuchter  der  Jupiterstmbanteii. 

Gilles  Fraucois  Gottigniez  (lt>30  bis  1689).  von  1662  an 
Profpssor  der  Mathematik  aui  JeauiteiicoUegio  7.»  Rom,  hpohachtete 
sehr  Ücisüig  die  Juiiitei-smonde,  die  Sniineuileckcn.  die  Kometen  u.  dgL 
Seine  Beobachlungcn  und  Entdeckungen  theilt*  er  In  Briefen  mit. 

Camillo  Guarini  (lt;24  bis  113S3),  Theatiuer,  ZuhitJtt  I.*ctor 
tür  llieologie  und  Mathematik  des  Herzogs  von  Savojen.  Ausser 
andern  ustronomlscheii  Schriflun  gab  er  audi  eine  Anleitung  zur 
Zeitbeatimmung. 

Wilhelm  Lauge  (lti24  bis  1<»W2),  IVod-sstir  der  Mathematik 
in  Kopenhagen.  Von  ihm  eine  Sehrilt  über  die  Ueweguiig  des 
Sunnenapugaums,  sn  wie  ftiii  Brief  über  die  Kometen  I6t)4  und 
1B()5.  die  er  auch  beobuchtete. 

Heinrich  Oldenburg  (lt)2()  bis  167«),  SecretJir  der  Royal 
Society,  schrieb  On  a  jjermanaU  apot  of  Jupiter  und  On  t/te 
ghtulow  of  a  snffHiU  of  Jnpittr. 

Job.  Wolfgftiig  Rentscb  (1637  bis  11590),  Hofprodiger  und 
Professor  der  Mathematik  in  Bayreuth:  De  maatUs  rt.  fanili^  ^o- 
iarilms.  —  De  manillt  (uitae.  —  JJe  ptanetis  nomt  cirrnrnjocialÜHtg. 
—  De  motu  terrae. 

Lawrence  Rooke  (1623  bis  1666).  Pi-ofessor  der  Astronomie 
am  Grcaham  College.  Von  ihm:  dhsf.rv.  in  rometnm  16Ö2.  — 
De  eom^g.  — ■  Method  for  obtenring  t/te  litnar  erlipacf.  —  On  oft- 
»ervationa  of  the  Jupiters  saielliies. 

.Tacob  Rosius  (151US  bis  1670).  Bürger  zu  Btel.  Begründete 
1626  den  seitdem  fortg^ntzten  Rosiusknltuider.  Sclineb:  Hoch- 
merkliche  Betrachtung  und  kurtze  Weissagung  dieses  Newen  er- 
scfardckenlicheu  gestriimbteii  Sterns  oder  Cometen,  so  von  mir  an- 
fangs den  5.  Üec.  gesehen  worden. 

Bagge  Waiidal  (16:^2  bis  1683),  Director  der  Navigations- 
Ruhule  in  Kopenhagen:  De  fimdamento  nautico.  —  Varjendes  iHt- 
(ller  en  Gradbo^  für  Soefarende.  Er  gab  auch  astninomische  Tafeln, 
und  ist  Verfasser  mehrerer  populiii'-aslronomisclier  Sclirifteu. 

Öallet  in  Avignon  hat  seine  wunderlichen  Meinungen  167Ü 
veröffentlicht,  Nac^h  ihm  entstehen  die  Kometen  aus  den  Sonnen- 
Ueckeii,  und  der  •Suturnsring  ist  nichts  als  eine  optische  Täuschung 
im  Fernrohr,  denn  sonst  müssto  man  ihn  auch  ohne  Fernrohr 
sehen.    Er  verwarf  alle  Formen  der  Bewegung  ausser  der  Kroia- 
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form»  fUr  dio  er  sogar  Tafeln  coiistniirt  liaU  Daliei  beschuldigt 
er  norh  BorcIIi,*  dasa  er  ihm  seine  Ideen  gestolden  habe- 

lGb3  ist  zuci-st  dio  Rede  von  astronomischen  Ücobachtungon 
in  Amerika.  Der  jcäuiti^hc  Missiunür  Kstanscl  fand  sie  in 
Brasilien;  sio  bctreflcn  die  Kometen  von  UHJ4  und  1G(JÖ.  Er 
sandUi  sio  nach  Eiuopa  und  sio  sind  in  Pray  gcdnickt  worden. 

llodiorna  (in  Me^iirvontm  Ephemeriile».  Falormo  1656)  ist 
der  erste,   der  Kinslemisse  der  Jupiterstrabanten  Torausl>erechnet 


•  Giovanni  Af/onso  ßOliKTJJ,  ffcb.  1608  am  28.  Jan.,  gftt, 
IHT'J  tan  31.  Jkc.  Borelli's  Lebensumstände  sind  zwar  wenig 
bekannt;  nichtsdestoweniger  ist  es  PHicht,  seiner  bier  zu  gahMiken, 
dft  länger  als  ein  Jahrhundert  bindurcb  sein  hauptsächlichstea 
Verdienst,  die  Entdeckung  dür  waliren  Furra  der  Komet enbahnen. 
Anderen  und  uamchtUch  dem  Prediger  Samuel  Dörfel  zuge- 
schrieben worden  ist.  Er  war  Professor  der  Pbilusophie  und  Ma- 
thematik, anfangs  in  Messinti,  dann  (seit  165(j)  iu  Pisa,  und  gleich- 
zeitig Mitglied  der  AcadBuna  döl  Ciment^i  in  FluronK.  Nach  Auf- 
hebung derselben  1667  gciieth  or  in  grosse  Dürftigkeit,  lebte  ver- 
gessen erst  in  Messina,  dann  iu  Rom,  wo  er  schliesslich  im  Kloster 
S.  Pantalcone  Aui'nalime  fand  und  hi(-r.  72  Jahi'c  alt,  verstarb. 

Das  Hauptwerk:  J)€L  moviinenlo  della  cometa^  apparsa  il  meae 
<li  Jeeemlfre  16f)4,  «jneffata  »i  iiim  httera  hat  er  aus  unbckiiiiiiteii 
Gründen  psetidonym  erscbeinen  lassen;  er  nennt  sich  hier  Pier 
Maria  MutolL  Dieser  Umstand  bat  viel  literarische  Verwirrung 
angerichtet  und  es  ist  ein  Vrr(li<'nst  d<;s  Herrn  v.  Zach  (Liu- 
dcnau's  /eitscliritl  Bd.  III),  dciti  widiren  Verdicustc  seine  Ki'une 
gegeben  zu  haben.  Doun  Pingre  schweigt  gons  und  gai'  von 
ihm,  und  Lalande  in  seiner  liihUoijraphie  astronomüjue  p,  263 
kennt  nur  Mutoli. 

Der  Brief  ist  an  den  Prinzen  Leopold  von  Toskann  gerichtet 
und  euthillt  fulgendo  Stelle: 

„Da  poi  parte  a  vostra  AUezza  d'alcune  cose,  die  ho  ultima- 
mento  avvertite  speculando  intorno  alhi  prcseute  comotji,  le 
qnalc  supplico  che  si  ciirapiaccio  de  ricevere  confidcntemente 
uppressu  de  se,  Hnche  la  maggiure  attenzionc  a  Teveuto  chtarisca  la 
veritä-  Parmi  premieramente,  che  si  vero  e  real  movimento  dolla 
presenle  cometa  non  poasa  essero  in  nissuno  conto  fatlo  per  liuea 
retta,    mii  per  una  curva  tanto  simile  a  una  parabolo»   ch'e  ooaa 
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Bat  Er  ycnr  Doctor  und  KrzpricÄtor  zu  Piilma  auf  Majorra  und 
Verfasser  mehrerer  Werke  über  IMiysik,  Optik  und  Astronomie. 

Ein  wunderlicher  Streit,  bei  dem  allerdings  die  Astronoinie 
bicfats  gewann,  den  wir  aber  hier  erwähnen  aur  Cliaraklorisiriuig 
des  Zeitalters,  erhob  sich  zwischen  Bayle  und  Juricii.  Kr.st£rer 
hfttte  behauptet,  die  Kometen  seien  so  alt  uls  die  Welt,  und 
Juriou  fand  dies  „atheistisch.'*    Länger  als  10  Jahr  mthrten,  mit 

ander  Heftigkeit,    Ilede  und  Gegemedc,    so    daes  das  Ganze 


da  stupire,  e  qucsto  noii  solo  In  niostra  Ü  calcolo,  ma  aneöra  un' 
esperienza  meccanica  che  liiro  vwlere  a  V.  A.  al  nüo  airivo  in 
yirenze.  ** 

Hier  ist  ganz  deutlich  von  der  wahren  B:thn  die  Rede,  nnd  gleich- 
seitig ist  das  Datum  d\ia  iJriefs  iilter  als  llcvel  und  alle  auderun 
Competenten,  au  deren  Numcn  mau  diese  Entdeckung  hat  knüpfeu 
wollen.  —  Daß  selten  gewordene  Werk  (lutr  22  Seit*?n  in  Quart) 
erhielt  v.  Zach  in  einer  Abschrift,  die  Inghirami  bcisorgt  hatte. 
Den  glücklichen  Geilanken  liat  IJorelli  alleidiug«  nicht  weiter 
verfolgt,  alleiu  wiir  dieses  auch  von  dem  mit  Undank  beluhntcu, 
mit  dem  bittersten  Mangel  kämpfenden  Greise  zu  erwarten?  Vor 
Kewton  uud  ilalley  ist  von  kuiuer  Seite  mehr,  j:i  selbst  nur 
eben  so  viel  in  der  Sache  geschehen  als  von  ihm:  denn  Vincons 
Mut,  Madcwcis  und  Henry  Percy  von  Northumberland  spi^ichcn 
nur  von  der  scheinhanm  Bahn,  Hevers  Parabel  hat  nur  den 
amen  einer  solchen  und  Dorfel  wäre  als  entschiedener  Auti- 
copcrnicauer  gar  nicht  im  Stande  gewesen,  eine  Theorie  der 
Kometen  bahnen  zu  gehen. 

Antinori  erwähnt  auch,    dass  Borelli  einen  Hclioätuten  er- 
funden   habe;    sicln'rer   ist,    dass    wir    ihm    die   ersten   wirklieben 

^^  Messungen  der  Bahnen  der  Jupitei-straljiintoti  verJankcn. 

^B         Borelli  hat  ausserdem  veröffentlicht: 

^B^1679.  Apollonü  clemtinta  co^nicn   &  Archimedi«  open,    nova  et  brerioii 

^^H  moüiodo  df-moniitE-iitA.     Rom. 

^Hl66>S.  Kiicli<)c8  rostitiitiis.     Pinii.     Nene  Aungabc  lüTJ. 

^^  1667,  Libvr  de  vi  {jorea»i.-<ioinfl.     Botogna. 

1$S5.  De  tnulu  tmimaliuiu. 

166&,  llicoricnc  Mcdicconim  planetarum  ex  caiuis  pliysicls  OeduclAC.   Florenz. 

Seiner  Schrift  De  vero  ifle$copii  üwmtore  ist  Irereits  oben  ge- 
dacht worden. 
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zu  2  Bünden  (Rottenliim  170ö)  anschwoll,  in  denen  man  aber  nur 
gegensoitigo  Beschnldigungen  und  sonst  nichts  Wesentliches  findeL 

Purusin  De  syst^^mate  rmnuli.  Itiiii.  Kr  ist  durchaus  Anti- 
copemicaner.  Man  findet  jedoch  bei  ihm  keine  roatheraalische 
Deducliou,  Uherhuupt  nichU,  das  der  HimineUikunde  entnuuimen 
wäre.  Seine  Oegengrümle  findet  er  in  der  Bibel,  und  aussmlem 
hat  er  nur  die  Bemerkung,  dass  wii'  von  der  Erdbewegung  nichts 
fühlen.  —  Zwoi  Bände,  ili-i  Seiten  Quart, 

DuboiH'  JJialorntv.  \*M)?>.  I>:i8  Ganze  in  Form  eines  Ge- 
sprächs zwischen  Eudoxus  und  Asteriscus,  Er  ist  Coperni- 
caner,  doch  ündiM.  ^icli  dies  uicltt  so  leicht  heraus,  und  im  Ganzen 
ist  sein  Styl  nnklnr  und  schwerfällig. 

Bullialdi  (BoulliauV)  Philulaw^  2  Theile,  eine  sehr  fleissige 
und  gritudliche  Arbeit;  ei-ste  Ausgabe  HiStf.  In  einer  Reihenfolge 
von  lli  ICnpiteln  geht  er  thw  Ptolemäi'scho  System  und  dessen 
Modificationen  durcdi,  bespricht  jeden  cinzeiucn  Funkt  und  zeigt 
seine  Unhaltbarkeit  und  die  WiderKprüchc,  in  die  m  geräth.  Im 
17.  gelangt  er  zum  Copcruicanischcn:  IHimdae  nioveri  uno  atiquo 
motu  pfTpetno.  Er  oxponirt  alle  Einzelnheiten  «od  erörtert  aus- 
rübrlich  seine  Cborcinsliininung  nüt  dem  Himmel.  Im  zweiten 
Buche  wird  das  Tychoniscbo  System  besprochen:  wir  kennen 
kein  Werk,  wo  dies  so  gründlich  und  ausfiibrlich  geschieht  als 
hier^  selbstrerstaadlich  ist  das  Resultat  negirend.  Zahlreiche  und 
sehr  iiiBtructivc  Figuren  ündeti  sich  in  diesem  Werke;  sie  sind 
uiünmtlicb  mit 'in  den  Text  gedruckt,  und  von  den  löil  Seiten 
Text  sind  nur  wenige  ohne  Figur,  auf  mancher  finden  sich  derer 
zwei  bis  drei 


§  108. 

Wir  gelangen  nun  zu  einem  Zeitgenossen  Newton's.  der  bei 
des  letztem  Geburt  16'  j  Jahr  alt  war,  wie  dieser  ein  hohes  Alter 
erreichte  und  dessen  beobachtende  und  schriftstellerische  Thatigkeit 
.•i"  Julu'o  unifasst;  einen  Mann^  der  geistig  fortlebend  in  Sohn, 
Enkel  uud  Uroukel,  seinen  Namen  aufs  innigste  verknüpft  hat 
nut  der  Getwhichte  der  Ilimmelskunde  überhaupt  und  der  fran- 
Züsist'lten  insbiLSondere. 

Giovanni  Domenico  Cassini  (1625  bis  1712).  Wenn  wir 
in  der  astrunaraischeu  Praxis  die  eigentliche  Beobachtung  hn 
engem  Sinne  (Ortsbestimmung)  unterscheiden  von  astronomischer 
Betrachtung,  so  ist  Cassini  fast ausscbliesslicb  betrachtender 
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AätrODoru,    uiid  zwar  einer  der  grös»ten  und  gIncklichnUn.   die  e» 
Je  gegeben. 

Zu  Pcrinaldo  in  der  Graf»tli;ifl  Nizza  gelxtren,  absolvirte  er 
seine  Studienzeit  iu  Genua,  und  dort  kam  duixb  Zufall  ein  astro- 
noinii«che!}  Werk  in  seine  Hunde,  dus  ihn  mächtig  ergri£  Ks  war 
Jedoch  gleichzeitig  ein  ii8tro1ügl»t'h-kometom  an  tische»  —  und  in 
■  der  That  haben  nur  wenige  Werke  jener  Zeit  von  dieser  Zutbat 
sich  gänzlich  frei  erhuUen.  —  Cassini  ergriff  begierig  Alles  wjis 
^88  darbot;  doch  ein  iieller  Geist  wie  der  seinige  untcrechied  bald 
;Echte<i  und  Unechtes,  und  in  allen  seinen  xalUreichen  Werken  ist 
von  dieser  Verirruug  keiiiy  Spur  luizulrcffcn.  Schon  mit  2.i  Jahren 
bestieg  er  einen  Lehi-sluhl  der  Mathematik  und  Astronomie  in 
Bologna,  und  sehi  erutes  Wei'k  De  conieta  antii  1652  &  1653,  den 
er  in  dem  kurx  vorher  zur  Sternwarte  umgebauten  und  eingerich- 
teten Petroniuslhnrm  dit-selbst  buobachtet  hatte,  zeigt  aus  bereits 
den  kundigen  und  scharfsinnigen  Astronomen.  Er  bestimmte  hier 
das  Aquiiioctinm  16''iH  und  gab  mit  dem  Marijuis  Kfalvasia  ge- 
meinschaftlich neue  Sonnentaft'ln  und  Sünueucphemcriden  1662 
heraus.  Seine  Berufung  zum  Oberiutendanten  der  Befestigungen 
der  Citadelle  S.  Drbino  und  die  ihm  von  der  päpstlichen  Be- 
gioiiing  übertragene  Rectification  des  Laufes  des  Cbianaflusses 
hatten  glUcklicheiiA'eise  keine  Kntfremdung  von  der  Astronomie 
,«ur  Folge,  denn  während  der  Zeit  dieser  fremdartigen  [Beschäf- 
tigungen hat  er  zahlreiche  astronomische  Beobachtungen  ausgeführt 
imd  innerhalb  4  Jahren  nicht  weniger  als  U'»  Abhan<llungen  über 
die  wichtigsten  Gegenstände  der  praktischen  HimmelskiLnde  ver- 
öffentlicht Der  Planet  Jupiter  war  es,  der  unter  allen  Ghedem 
des  Sonnensystems  seine  Aufmerksamkeit  am  Iriihe-iten  anregte. 
[£r  fand  seine  Abplattung,  bestimmte  aus  BeuhiLchtuugen  der 
dunkeln  Flecken,  die  sich  auf  Beiner  Oberfläche  zeigen,  die  R«- 
lationsperiode  y,u  E>''  bC,  beobachtete  die  Vertinstfrungen  seiner 
[Monde  und  ist  der  erste,  der  die  durch  Jupiters  grössere  Ent- 
fernung bewirkte  YerHpätung  derselben  —  doch  ohne  darüber  noch 
die  richtige  Erklärung  geben  zu  können  —  wahmalim;  be- 
istimmte ihre  periodischen  und  sjmodiachen  Umlaufszeiten,  hat 
auch  ilire  Schatten  auf  der  Jupitei-scheibc  deutlich  beobachtet 
Cber  die  Refraction  der  Gestirne  und  speciell  die  der  Sonne  ge- 
rieth  er  in  einen  Streit  mit  Riccioli,  dessen  iiTthümliche  An- 
sichten er  siegreich  bekämpft  In  einem  Briefe  an  seinen  Collegen 
Petit  kündigt  er   1667   seine  Entdeckung  der  Venusrotation   an. 
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für  welche  er  23*"  l.V  faiitl.  Die  Htirkeii  der  Venus  zu  erblicken 
hat  weit  giosscro  Schwierigkoit  als  bei  nuderen  Planeten;  sie  ge- 
liugcn  nur  in  den  heiturstcn  Klinuiten,  und  selbst  da  nur  sfiteu. 
Cassini  selbst  konnte  sie  später  in  Paris,  obwoIU  dort  mit  weit 
mächtigeren  Ilülfsmitteln  ausgerüstet,  ungcnchtet  aller  ßemüliung 
nie  wieder  zu  Gesicht  bekommen,  eben  so  wenig  als  Lamout  in 
Mündicu  und  als  ich  selbst  in  Durpat  Sehen  Itifiti  hatte  er  eine 
günstige  Marsopposition  benutzt,  um  auch  dieses  Planeten  Rotation 
zu  bestijiimen,  für  diu  er  24''  40'  findet  Nur  bei  Mercur  und 
Satom  blieben  seine  Bemühungen  erfolglos.  Diese  Planetenrota- 
lionen,  die  er  uns  zuerst  mit  einer  (ienauigkeit  kennen  lehrt,  die 
späteren  Beobachtern  mir  noch  geringe  Correctionen  anzubringen 
übrig  liees,  waren  in  jener  Zeit  besonders  auch  dadurch  interessant, 
dass  sie  Analoga  zur  Erdrotation  lieferten,  und  somit  eine  neue 
Bestätigung  für  die-sc.  Vor  zwei  Jjihrhunderten  hatte  man  noch 
uamhal'le  ScLi-ifUtetlci'  zu  Ijekämpfcn,  die  die  Uutation  des  Blrd- 
körpers,  ja  wohl  gar  die  planetiirische  Natur  desselben  mit  allerlei 
Scheingründen  leugneten,  was  heutzutage  nur  noch  Igoorautcu 
wie  George  in  Leipzig  und  ähnliche  Autoren  thun,  mit  deren 
Widerlegung  kein  Astronom  seine  kostbaa'C  Zeit  zu  vergeuden 
braucht,  da  man  nur  wenige  Seiten  in  ihren  Werken  zu  lesen 
bat,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  sie  einer  Widerlegung  gänzlich 
unvvih'dig  sind. 

Kr  zeigte  zuerst  11*69,  dass  drei  vollständige  Heohachtungen 
hinreichen,  um  die  Hahn  eines  Planeten  oder  Kometen  in  einer 
Kepler'schen  Ellipse  zu  bestimmen,  und  kein  in  jener  Zeit  er- 
schienener Komet  bUeb  von  ihm  unbeobachtet  und  un beschriebe n. 

So  wichtige,  so  rasch  auf  einander  folgende  Entilockuugen 
and  Bereicherungen  der  Himmelskunde  bewogen  Ludwig  XIV., 
ihn  in  die  wenige  Jahre  vorher  errichtete  Akademie  der  Wissen- 
scluiften  zu  berufen  (lOtiD)  und  ihm  gldchzeiüg  die  Dii'ection  der 
noch  im  Bau  begriffenen  grossen  Sternwarte  am  südlichen  Ende 
von  Paris  zu  übertragen,  und  er  uahiu  ohne  Zögern  die  ehrenvolle 
Berufung  an. 

Hier  vermochte  seine  rege,  durcli  keine  fremdartigen  Beschäf- 
tigungen mehr  unterbrochene  Thäligkeit  sich  noch  gliinzcnder  als 
in  Bologna  zu  entwickeln.  Kortjin  bleibt  ihm  keine  Zeit  mehr  zu 
Abhandlungen  über  Mühlen^  Waagen,  Springbrunnen  und  ähn- 
liche Gegenstände,  für  die  in  Frankreich  jetzt  anderweitig  ge- 
soi'gt  war:  er  ist  ganz  und  uugctheilt  Üimmcisforschcr,  und  mehr 
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als  ein  lialbeR  Jalitlmiidcrt  «Hüllt  er  mit  seinem  Rulinio.    Er  wird 

;d(}r  Patriarch  ciües  Gesclilochta  vou  Astronomen,  Sohn,  Fnkol  und 

Irenket  fulgeti  ihm  nach  einander  im  Directttnit;    124  Jiüire  lang 

!ht  die  Sternwarte  Puiis  unter  einem  Cassini,    und  dies  würde 

Joch  länger  Redüuert  haben,    wenn   nicht  unter  die  flucliwi'u'digen 

latcn    der   8threrkcnsregicrung    vou    171)3   auch  die   zu   setzen 

rare,  den  viortoa  Cassini  ins  Gcliinguiss  zu  werfen. 


§  109. 

Die  Stemwjirto  Paris  ist  ein  Monument  der  tVeigefai^ieit 
*udwigV  XIV.  und  ßloichzeitig  seiner  Pnuhtliehe;  aber  BJe  «igt 
zugleich,  dann  Uuhmsucht,  nicht  reines  un<l  wahres  Interesse  au 
der  Wissenschaft  ihn  leitete  und  dass  er  für  die  noch  so  gründlich 
motivirtei)  Vorstellungen  Suchverständiger  nur  eiu  taubes  Ohr 
liattc.  Mit  der  IlUlfto  der  grossen  Kosten,  die  der  imponirende 
Pnichibau  erforderte^  Itiitte  eiu  Tempel  errichtet  werden  können, 
geeignet,  allen  eitizelncu  Zweigen  der  Wissenschaft  die  passenden. 
Hül&niitLel  zu  ihrer  Ausübung  zu  bieten.  Statt  dessen  mussie 
Pcrranlt,  der  Baumeister,  grosso  und  lange  Säle  anffüliren.  die 
nie  recht  gebnmcht  werden  konnten,  eleg:into  Fa^^adcn  hinstdien, 
die  jedoch  nirgcTid  einen  geeiguetea  Durchschnitt  für  Mtridian- 
beobnchtnngen  darboten,  und  so  konnte  nur  der  grosso  Nanio 
ihres  eisten  DirGctor.s  den  Ruf  erhalten;  sie  ward  von  Grcenwich 
nborflügelt,  und  dit*  Astrunomen  niussten,  wenn  sie  nur  einiger- 
maaaen  Theil  nehmen  wollten  an  den  grossen  Foilscli ritten  der 
Briten,  sich  in  einem  Seitenflügel  durch  einen  Umbau  nuthdürftig 
einrichten,  um  ein  Meridianfernrohr  zweckmässig  aufstellen  und 
gebrauchen  zu  können.  NaniontUch  im  10.  Jahrhundert  haben 
die  kleineren  Observatorien,  deren  Paris  mehrere  in  verscliiodencn 
Gegendeu  der  Stadt  besass  und  zum  Theil  noch  besitzt,  mehi*  ge- 
leistet als  das  grosse  Observatolro  et  Bureau  dos  Longitudes. 

Dagegen   licßs   der  Künig  es  nicht  fcldcn  an  kostbaren  In- 

tstrmnenten  von  ungeheurer  Dimension,  die  er  in  Italien  bestellte 
Ind  Cassini  zur  Verfügung  übergab.  Sie  musstcn  grüsstenthcils 
im  Freien  aufgestellt  werden,    und  die  langen  Stangen  und  hohen 

tjiasten,    die  sie  erforderten,    erregten   mehr  noch  als  diu  dadurch 
!machteu  Eutdcckungeu  das  Erbtaunen  und  die  Bewunderung  des 
Pariser  Publikums.      Und   Dominique   Cassini    war  der  Mann, 
zu  gebrauchen  wusste.     Was  100  Jahr  später  William 
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Herschol  den  Briten  war.  das  war  Cassini  den  Franzosen. 
Die  nach  ihren  specipllon  Verhältnitsen  noch  so  wenig  erforschten 
Glieder  des  SuimonsyNtems  liat  {;r  uns  kunufiii  gelehrt;  die  Priorität 
seiner  Entdeckungen  hlieb  ihm  stets  unbestritten,  denn  niemand, 
weder  in  n(H-li  uussarluilli  KniiiUrpItrli,  l)Ri4ass  die  Mittel,  es  ihm 
gleich  zu  thun,  und  so  mochte  er  sich  leicht  darüber  ü'östen.  da&s 
er  C8  einem  Hevel,  Plamsteed  und  Römer  Überlassen  musate, 
uns  Fixstenikataloge  zu  geben,  deren  hohe  Wichtigkeit  überhaupt 
in  Frankreich  danuds  noch  uiclit  ganz  erkannt  win*de. 

Er  entdeckte  vier  neue  Saturnsmonde.  Japetus  lti7I  im  October, 
Rhea  am  23.  Dec.  ir>72,  Tethys  und  Dione  im  März  1682;  diese 
und  der  von  Huyghcns  schon  früher  entdeckte  Titan  bildeten 
längei'  als  ein  Jahrhundert  hindurch  unser  Satnrnsystem.  (Wir 
haben  diese  Trabanten  hier  mit  den  Namen  aufgefülirt,  die  ihnen 
John  Herschel  im  l'J.  Jahrhimdort  gab.  Bis  dahin  herrschte 
viel  Verwirrung  in  der  durch  Ordnungszalileu  bczcichucten  Reihen- 
folge, während  das  Jupitersystem,  das  gleich  anfangs  mit  ein^m 
Male  entdeckt  wurde,  niemals  eine  solche  veranlassen  konnte.) 

Viel  Mühe  hat  er  aufgewendet,  um  die  so  lange  und  eifrig 
gesuchte  Bestimmung  der  SonnenparalUxe  zu  erhalten,  doch  nur 
die  Überzeugung  erlangt,  dass  eine  genügende  Ermittelung  der- 
selben zu  seiner  Zeit  und  mit  seinen  Hiilfsniitlelu  nocli  nicht 
möglich  sei.  Dass  sie  weniger  als  eine  Minute  betrage,  oder  mit 
anderen  Worten,  dass  die  Sonne  weiter  als  3  Millionen  Meilen 
von  uns  stehen  müsse,  wusste  man  schon  seit  Kepler,  und  alle 
Alten  haben  richtig  erbinnt,  dass  die  Sonne  notltwendig  grösser 
sein  müsse  als  die  Erde.  Nur  die  wahrhaft  unbegreifliche  Ignoranz 
(oder  Arroganz)  eiue.s  Schriftstellers  der  neuesten  Zeit  konnte  für 
die  Sonne  einen  Durchmesser  von  11,  sage  elf  Meilen  heraus- 
bringen. Die  einzelnen  Uesidtato  verschiedener  Beobachter  Itntton 
30",  15".  12",  ja  selbst  negative  Panillaxen  ergeben,  womit  nichts 
anzuiängen  war.  Wenn  sich  Cassini  zuletzt  für  9^"  entschied, 
also  der  Wahrheit  näher  kjim  als  irgend  ein  Astronom  seiner 
Zeit,  60  war  dies  mehr  eine  glückliche  Conjoctur  als  ein  Beob- 
achtuugsresultal-      Richer,*   begleitet  von  Maurisse,   war  ver- 


Jean  RWiJER,  gtst.  16!>H.  Am  bekanntesten  ist  er  dm*uh 
seme  Reise  von  Paris  nach  Cayenne  in  den  .lahrcn  1671^1673. 
Er  hatte  eine  in  Paiis  genau  berichtigte  Pendeluhr  mitgenommen  und 
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schicdcDcr  astronomischer  Zwecke  ■wegen  nach  Cayenne  gegangen; 
letzterer,  ein  kmuligur  unil  geühtcr  Beobachter,  starb  daselbst, 
Uicher  jedoch  kehrte  zuriick,  und  die  Briefe  beider  an  Cassini  be- 
finden sich  noch  im  Originul  in  Paria  aufbewahrt  Beide  hatten  den 
Mars  in  Cayennc  eben  da  gefunden»  wo  ihn  Cassini  in  Paris 
fand,  also  keine  Parallaxe  entdeckt.  Cassini  jedoch  halte  die 
Genauigkeit  der  boiderseitigen  Beobachtungen  einer  strengen 
Prüfung  unterworfen  und  gefunden,  dass  eine  Sonnenparallaxe 
von  9,5"  sich  gai-  wohl  in  den  Beobachtungsfehlern  verbergen 
könne,  und  dies  niihm  er  also  als  Maximum  dieser  Parallaxe  an. 
Es  gab  in  jener  Zeit  eine  Menge  von  Fragen,  die  ihrer  de- 
finitiven pi-aktischen  Lösung  noch  harrten  und  an  die  gegenwärtig 
niemand  melir  denkt.  Sind  die  Polliiihen  veiHinderlich  oder  niclit? 
Folgen  die  Bewt^ungcn  der  Kometen  irgend  einer  R^el?  Dreht 
sich  der  Mond  um  seiue  Axe  oder  nicht?  Sind  die  Umlaiifszeiten 
wie  die  Rotation»i»enoüeii  der  Phineteii  wie  der  Monde  gleich- 
massig  oder  nicht?  Welches  ist  die  wahre  Gestalt  und  Grösse 
der  Ei-de?  Diese  und  vinlo  andere  Fragen  und  Zweifel  wurden 
angeworfen,    eine    eigentliche    Gravitalionsthcorie    bestand    noch 


(and,  dass  diese  in  Cavenne  (nahe  am  Äquator)  täglich  um  2  Minuten 
SU  langsam  ging  und  ihr  Pendel  um  1  '/h  Linie  verkürzt  werden 
musste.  Dies  Factum  war  von  hober  Wichtigkeit  in  einer  Zeit, 
wo  der  Streit  über  die  Krdgestalt  zwischen  den  französische u  und 
britischen  Gelehrten  mit  grosser  Heftigkeit  entbrannt  war,  denn 
es  entjicbied  fiir  Newton,  und  alle  Bütnühuiigen,  es  anders  zu 
deuten,  blieben  erfolglos.  Wir  finden  seinen  Bericht  im  Pariser 
Jifrueil  ihr  Obicrvadons  von  1603  unter  dem  Titel:  Observatiom 
astronovtiqttes  et  phrf-tiiptes  faites  ä  VHe  äf  Catfrnne;  die  übrigens 
schon  1C79  im  Druck  erschienen  waren.  Nach  seinem  Tode  er- 
schien noch:  Gitomonüjue.  universfMr,  oii  ta  scieitce  de  tracer  les 
rodraru  «olaire»,     Paris  1701. 

Nur  kurze  Zeit  vor  RJcher'a  Reise  hatte  Huygbens  das 
Pendel  an  die  Uhren  angebracht,  und  so  hat  Uicher  wesentlich 
beigetragen,  die  grossen  Vorzüge  dieser  Einrichtung  Allen  vor  die 
Augen  Äu  fuhieu.  Denn  die  genauesten  Uhren  früherer  Zeit 
»eigten  ganz  regellose  Abweichungen  von  5  —  7  Minuten  täglich. 
und  sie  konnten  zu  genauen  astronomischen  Beoliaehtungen  noch 
gar  nicht  gebraucht  werden. 
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nicht,  und  aIb  Xewton  sie  nns  gab,  hatten  nur  wenige  volles 
Zutruuoii  zu  ilu';  Cassini  selbst  uiul  mit  ihm  alle  Fnmz^sen 
seines  Jahrhunderts  zweifelten  l)ehaiTlicb  danin;  die  direcle  Lte- 
obachtung  musäto  also  alles  dictses  entscheiden,  und  viele  Ab- 
handlungen Gasfiini's  beziehen  sich  A\d  solche  Gegenstände, 
haben  also  jetül  für  uns  nur  noch  fincu  gesell ichtlichen  Werth. 

Selbständige  Werke  grösseren  Unifangs  hat  er  udb  übei-hanpt 
nicht  liiutcrlassen ;  einzelne  vVbiiaudluiigen  jedoch  in  grosser  Zahl, 
die  uns  ein  reiches  und  vollständiges  llild  seiner  langjährigen  und 
erfolgreichen  Thätigkeit  geben.  Das  Journal  des  Sat-an»,  welches 
in  der  Revolution  einging,  enthält  die  meisten  dieser  Abhandlungen. 

Als  Uirector  der  Steruwaite  und  des  damit  verbundenen 
Längenbureau  hat  er,  namentlich  lilr  die  Mission  in  China,  oiue 
grosse  Zahl  von  AstiHmomeii  gebildet- 


§  no. 

Dieser  Jesuitermission  in  China  mnss  hier  nothwondig  Er- 
wiihnuug  geschelicn.  denn  obgleich  ilu-  Hauptzweck  ein  propagan- 
distischer war,  80  hat  doch  dieser  Orden,  der  eine  so  hedoutendo 
Zahl  in  Europa  wirkender  Astronomen  unter  seinen  GUedeni 
zahlt,  sich  namentlich  aiicli  in  China  und  in  Ostasien  überhaupt 
weBcntliche  Verdienste  um  Förderung  der  HimmeLskunde  erworben. 
Wir  haben  in  den  ereten  Abschnitten  dieses  Werks  gezeigt,  welch 
eine  wichtige  SUiatsangcIcgeulieit  die  Astronomie  iin  alten  China 
war,  und  wenn  gleich  von  Zeit  zu  Zeit  Reformatoren  auibraten, 
so  konnte  doch  dem,  was  die  Stnatsverwaltung  fordeile,  niit  we- 
nigen Ausnahmen  nur  ungenügend  entsprochen  wonlen.  Im 
Jalu'e  721  nach  Christo  ßihlto  man  dort  die  dnngcnde  Koth- 
wendigkoit  einer  Verbesserimg  sowohl  der  Oruiidlageu  als  der 
Berechuungsmetlioden,  namentlich  in  Beziehung  auf  Sonnen-  und 
Mondünstei'nisse.  Sie  waren  wiederholt  zu  andorou  als  den  be- 
rechneten Zeitpunkten,  einigeinale  auch  gar  nicht  eingetroffen. 
iliu  gelehrter  Bonze,  Y-hang,  erhielt  den  missUcheu  Auftrag,  die 
Astronomie  zu  reformiren,  und  er  tliat  alles,  um  demselben  zu 
eiiLsprechun.  Er  verlerügto  genauere  Souncutafoln,  vervollkomm- 
nete die  Jupitersberechnuiigen,  gab  einen  neuen  FixsternkaUüog 
und  Hess  durch  «eine  Mathematiker  die  verschiedenen  l^ovinzen 
des  Reichs  neu  venuessen.  über  dieses  hinaus  ging  er  nicht 
und  gebt  keiu  echter  Chinese.     Was  kiiumiern  ilm  die  übrigen 
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Länder*  die  gar  nicbt  oder,  wenn'»  hoch  kommt,  nur  von  rohen 
Barbaren  bewohut  sind. 

Er  hatte  dennoch  Unglück,  denn  zwei  von  ihm  vorausbe- 
:hnete  FiusteruisMe  trafen  nicht  ein.     Wenn  es  walir  ist,   vraa 

berichtet  wird,  dass  er  zu  seiner  Entfi*:iiu!digung  angeführt 
ibe,  es  sei  eine  Unordnung  am  Himnicl  eingetreten  und  Venus 
liie  den  Sirius  bedeckt,  so  müsHten  wir  ihn  für  einen  echten 
larlatan  hatten,  aber  wahrscheinlich  haben  anverstUndigc  Bericht- 

itter  ihm  diesen  Unsinn  in  den  Mund  gelegt 

Knbtni,  der  Mongole,  hatte  12S5  Cluna  erobert;  er  und  sein 
Bruder  Hulagu  geboten  über  gnn^  Asien  und  einen  grossen  Theil 
von  Europa.  Es  ist  das  ausgedehnteste  lleich,  welches  die  Ge- 
schichte kennt,  zu  keiner  Zeit  stand  das  Menschengeschlecht  dem 
Ideal  oder  richtiger  der  Chimäre  einer  Universalmonarchie  ntLher 
als  damals,  und  der  Gvo^skhan  konnte  den  Gesandten,  die  ihn  um 
KriediMi  baten,  die  Antwort  crtheilen:  „Wenn  erst  die  ganite  Ei*de 
Mir  gehören  wii*d,  dann  sollt  ihr  Frieden  haben."  Und  eben  so 
haben  zu  keiner  Zeit  Test  und  Hungersnoth  schrecklicher,  ver- 
heerender und  allgemeiner  gewüthet  als  damals;  man  behauptet, 
die  Hälfte  des  gesanunten  Menschengeschlechts  sei  durch  sie  ver- 
tilgt worden. 

Clüna  hatte  verhältnissmässig  weniger  zu  Leiden;  Kublai  ho- 
lützte  und  beförderte  die  Wissenschaften.  Unter  ihm  lebte 
rotcheou-king,  der  IWorniator  der  Himmelskuiide.  Er  »oll 
len  Gnomon  von  40  I'uss  Hübe  verfei-tigt,  melucre  Instrumente 
erfunden,  ja  sich  sogar  eines  Mikrometers  bedient  haben.  Doch 
sind  es  nur  veirworrene  Berichte,  die  wir  über  ihn  besitzen,  und 
nicht  lange,  so  trat  ein  Veifall  ein,  den  nun  nichts  mehr  aufhielt 
Insbesondere  in  der  letzten  Zeit  der  22.  Dynastie,  dpr  Ming,  war 
m:in  vUlUg  rathlos.  Da  erschienen  die  Jesuiten,  durch  sie  erhielt 
man  wieder  feste  Kalender  und  zuverliLssige  Bcrctimnngen  der 
Finsternisse;  doch  einen  Fortschritt  der  Wissenschaft  im  allge- 
meinen haben  sie  nicht  bewirkt  und  wohl  auch  nicht  bewirken 
wollen. 

Der  im  Jahre  1540  gestiftete  „Orden  Jesu**  begriff  sehr  bald 
die  Vortheile.  welche  die  Betreibung  der  exacten  Wiasenschaflen, 
und  namentlich  der  Astronomie,  ihnen  gewithveu  musstea.  Was 
ihni  in  Eurnpa  nicht  gelaug  und  nicht  gelingen  konnte,  das  Mo- 
nopolisircn  der  Wissenschaft,  das  gelang  vollständig  in  den 
anssercurop'äiacben  Gebieten,  namentlich  in  China  mit  suineu  Hun- 
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derten  von  Hillionen,  dio  er  für  das  natürlich  in  seiner  jesuitischen 
Färbung  ibnen  octroyirtc  Christenthuin  zu  gcwiiiiii^n  suchte.  Ucu 
von  ihrer  frühem  HÖlie  erhehlich  hfirabgesunkeuen  Chiuesen  v^at 
es  nicht  mehr  möglieh,  einen  genauen  und  zuverlässigen  Staats- 
kalender  bfrzustelleii;  die  Jesuiten  vers])rac]ien  es  und  hielten  ilir 
Versprodieu.  Dadui*ch  macliton  sie  sich  dem  Hufe  uneulbelu'lich, 
und  obgleich  kein  Kaiser  zum  Christentimm  übertrat,  ja  der  erste 
Maiidschokaiser:  Schün-tschi  uud  der  dritte:  Yung-ti4chiiig 
üinen  ieindUch  waren  und  haiie  Verfolf^uHgeu  über  die  Chiisten 
verhängten,  so  wussten  die  Jesuiten  dui-cli  kluges  Tempurtiüren 
sich  dennoch  zu  Ijehanpten.  Der  Orden  richtete  besondere  Auf- 
luerk^ituküit  darauC  dass  nur  wisseuächidllich  gebildete  Pati*es 
nach  China  gesandt  wurden.  Franz  Verbicst,  in  seiner  Aatro- 
notum  Kuropnea  svb  fmpn'atvre  Kanrf-fii,  zählt  lOÜ  jesnitischo 
Sendliuge  auf,  anfangend  mit  Franz  Xaver,  eiuem  Navaireeen, 
der  mich  unter  den  letzten  Mingkiiisern  nat-h  Cliina  kam  (1551) 
und  endend  mit  Carlo  Turcotri,  einem  Italiener,  der  1681  dort 
auftrat.  Unter  ilmeii  sind  die  wichtigsten  Matthäus  Ricci 
(Li  Matthou  bei  den  Chinesen),  der  von  Uiü'd  bis  ItJlO  in  Chlua 
wirkte,  die  sechs  ersten  Bücher  des  Kuklid  ins  Chinesische  über- 
setzte, eine  Arithmetik,  eine  llimmeläbeächi'eihung  und  eine  grosse 
Sternkarte  in  derselben  Sprache  sclirieb  und  noch  jetzt  von  den 
Chinesen  hoch  verelirt  wird.  Wie  fiast  alle  diese  Sendboten  kehrte 
er  nicht  nach  Europa  zurück,  sondern  blieb  dort  bis  an  sein  Lo- 
beusende,  da  das  chinesische  Gesetz  wohl  eiti  bedingtes  iiineiu- 
kommen  und  Nie^Ierlassen  Fremder,  nicht  aber  die  Wiederabreise 
gestattet,  ausser  wenn  bestimmte  Staatsverträge  dies  anderweitig 
festsetzen.  Ferner  Nico  laus  Longo  bardus  aus  Sicilien,  der 
57  Jahre  hindurch  dort  wirkte,  mehrere  astronomische  und  reli- 
giöse Schriften  herausgal).  das  Copernicanische  System  in  China 
einführte  und  auf  Imiserliche  Kosten  mit  grosser  Pi-acht  beerdigt 
wurde.  —  Alphons  Vagnoni,  der  in  den  3Ä  Jahren  seiner 
dortigen  Wirksamkeit  14  Bücher  des  verschiedensten  InKilts  her- 
ausgab. Alle  diese,  so  wie  die  späteren,  bis  tief  ins  18.  Jahr- 
hundert hinein  dort  wirkenden  Jesuiten  beschränkten  sich  nicht 
auf  ^Vstrynomie,  sondern  behandelten  die  heterogensten  Wissens- 
zweige, selbst  Musik  uud  Malerei;  augensclieinlich  in  der  ,\bsicht, 
in  der  Meinung  des  Volks  als  Miinner  zu  gelten,  die  im  Besitze 
alles  Wissens  sind.  Wir  treffen  ferner  auf  Emanuel  Diaz, 
einen  PurUigiesen,  vou  liilU  bis  ](j59  dort  wirkend,  den  Vcrftisser 
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TOu  acht  chiiiPsisclieii  Hüclicrn;  tleii  Deutschen  Johann  Tcrenz, 
dem  nur  ucuu  Jahre  der  dortigen  AVirksi^mkcit  vergönnt  waren 
und  dem  wir  eine  Anweisung  zur  Verfertigung  astronomischer 
iDüti'iuueute  und  eine  andere  zur  genauen  Berechnung  der  Sönneu- 
und  \[(>iidrin8temi^e  venlunkea;  den  Porlugiosen  Francesco 
Turtado,  der  ein  grosses  TYwk  Dr  coeto  ei  mundo  in  sechs  Bii- 
dicm  schrieb;  den  berühmten  Adam  Schall,  ein  Dout^her, 
violleicht  der  thiitigste  itlh-r  Ji^suitisiJien  Astronomen,  den  dm* 
Kaiser  zum  Krzicher  des  Thronfolgers  ernannt*  und  der  fast  jedes 
Jahr  seiner  von  lti22  biK  lOtiä  reichenden  Wirksamkeit  durch  ein 
neues  Werk  bezeichnete.  Die  Stellung  des  vielfach  hoehvcrdlenlcu 
Mannes  war  sehr  schwierig;  er  erlebt«  dort  den  Dynastien  Wechsel, 
in  dem  der  letzte  Ming  vom  Throne  gestürzt  und  ein  Kaiser  aus 
dein  Stamme  der  Mü-u-tschBU  auf  densclbou  gesetzt  wurde.  Er 
gouoss  da-s  VertraucMi  dieses  ersten  Kaisei-s  der  23.  Dynastie,  aber 
Uofkabiilen  —  wo  wäre  ein  Hof  ohne  diese  zu  findeul  —  toi'- 
dningten  ihn  von  seinem  Amte;  der  TSjährige  Greis  ward  in 
Ketten  gelegt  und  ins  Gefängnis»  geworfen;  erst  als  sein  Zögling 
Kang-hi  den  Thron  bestiegen  hatte,  w:u*d  er  befreit  und  das 
Collcgiiun  mathematicum  wieder  heigestelU,  teiiier  der  Italicner 
Jacob  Uho,  der  ICiÜÜ  starb,  2(J  Werke,  zum  Theil  vielbiindige, 
hei-ausgali  un<l  nüchüt  Schall  in  dieser  &ühen  Zeit  jesuitischer 
Wirksanikeil  am  meisten  zui'  Keform  de»  chinesischen  Kalenders 
hcigetrageit  hat. 

§  in. 

Günstiger  gestaltete  sich  die  Lage  dieser  Männer  uuter  der 
G2jälirigeu  Regierung  des  Kaisers  Kang-hi  (1662  — 1724).  Es 
war  dies  >*ielleicht  die  glücklichste  Zeit,  welche  das  grosse  Reich 
jemals  gesehen.  Ein  milder,  gerechter,  uuuüchtiger  und  staata- 
niäimisch  kluger  Regent,  gab  er  dem  zerrütteten  Reiche  Ruhe  im 
Innern  und  vt'rscIialTte  ihm  Aelitung  nacli  uus<scn,  beendete  sieg- 
reich die  Bürgerkriege,  hielt  mit  den  europäischen  Machten  ein 
gatea  Vernehmen  aufrecht,  beförderte  Gewerbfleiss.  Kunst«  und 
Wissenschaften,  imd  die  „Blume  der  Mitte"  hat  diesen  Namen 
vielleicht  nie  mehr  verdient  als  zu  Kang-lii'ifZeit.  Wohl  möglich, 
doss  die  Jesuiten,  deren  Krcnnd  und  Itesohützcr  er  lebenslang 
blieb,  ihn  in  einem  etwas  zu  günstigen  Lichte  dargestellt  haben; 
aller  im  allgemeiueu  bestätigen  alle  ThatsacJieu  ihre  Schilderung. 


Die  Zahl  der  Mission nrion  nimmt  unter  ihm  bedeutend  zu* 
doch  scheinen  dii^  wenigsten  von  ihnen  für  Hiiumclt^rorschung 
Uiüti^  gowcsea  zu  sein.  So  wiu'deu  im  Jahre  1675  auf  einnuil 
12  Jesuiten  nach  China  geschickt,  unter  Ihui-n  der  Schriftsteller, 
dein  wii'  die  obigen  Kachrichton  verdanken,  P.  Vcrbiest  (geb. 
lt>23,  gest.  in  China  IfiHS).  Er  kam  mit  seiimni  Begleiter  Couplet 
lG5y  dort  an,  und  duich  ein  sehr  leichte^  Experiment  —  er  be- 
stimmte in  Gegenwart  der  Mandarinen  den  Punkt,  wo  der  Schatten 
eines  Guumon  von  bekannter  Hübe  am  Mittago  eines  bestimmten 
Tages  enden  würde  —  gelangte  er  zu  so  grossem  Ansehen,  ilass 
Kaug-hi  ilin  1069  zum  PrÜsideaten  des  mathematischen  Tribunals 
ernatinte  und  ihm  1081  auch  die  Dii'ection  der  Kanonengiesserei 
übertrug.  Fa'  hat  mehr  als  20  Werke  in  chinesischer  t^rache 
verfiisst,  deren  eines,  Yi-sianff-t^thi,  ins  Lateinische  übersetzt 
ist  unter  dem  Tilul:  Libcf  ortjantcu»  atitnmomiae  tntropueae  upud 
Sinns  imtUutae,  DUUngen  1087.  Er  berechnete  die  Sonnen-  und 
Mondfiiisteniisse  für  China  auf  äOO  Jaln-e  voraus.  Ein  anderes 
seiner  Werke:  A'iaij-it-jfrt/iw,  handelt  vom  Barometer.  Verbiest 
entwirft  eine  ergreifende  Schilderung  der  Leiden,  welche  die 
Christen  in  den  letzten  Regierungsjalircu  Schün-tscbi's  zu  er- 
dulden hatten,  uud  die  unter  seinem  jungen  Nachfolger  ein  plötz- 
liches Ende  nahmen.  Verbiest  erlangte  eine  Audienz  beim 
Kaiser,  dem  er  dringende  Vorstellungen  viegcn  de«  Kalpndors 
machte.  Ungeachtet  aller  liemühungcu  Schall's  und  anderer 
A-sti-onomen  hatten  die  Urnen  feindlich  gCRinnten  Mnmlnrinen  eine 
durchgreifende  lieform  des  Kalenders  stets  zu  hintcrtj'eiben  ge- 
wuRst  und  aucli  jetzt  setzten  kIb  ihre  Miu^hinationen  noch  fort» 
bis  Kang-hi  durchgriff  und  die  unversühnlichcii  Gegner  ins  Ge- 
fätigniss  steckte.  Verbiest  wurde  nun  bciauftragt,  durch  neue 
Beobachtungrn  die  Verbeaserungen  festzustellen.  Die  Sternwarte 
Peking  ward  ei-weitert  und  mit  ncucu  Instrumenten  versehen; 
Verbiest  fing  sogleich  die  Beobachtungen  an,  die  er  in  seinem 
Werke  ausTdhrlich  dai-stellt  Mit  seiner  Emenimng  zum  Prä- 
sidenten des  ganzen  astronomischen  Reii:hscolle-giumR  (lii09)  datlrt 
eine  fcstgeordnetc,  genau  bestimmte  Zeitrechnung.  Seine  zahl- 
reichen Schriften  J^ind  astroTiomi sehen,  meteorologischen,  philo- 
soiihischen  und  religiösen  luhalt.s. 

Bailly  bemerkt  mit  Recht,  dass  ein  Volk,  wo  man  so  wohl- 
feilen Kaufs  zu  hoben  Missenschaitlichen  Ehren  gelangen  kann, 
seinem  eigenen  Culturznstande  kein  sehr  günstiges  Zeuguiss  aus- 
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stellt.  Alleia  dio  ChincseD  scheinen  von  der  ITühe,  axif  der  wir 
sie  in  früherBU  Zeiten  erblicken,  schon  seit  soch«  Jalirhundcrteu, 
wo  nicht  noch  früher,  herabgesunken  zu  sein.  Denn  wir  finden 
schon  daiimls,  untttr  der  Hen-schaft  der  Mongolen  und  der  ihnen 
folgenden  Ming- Dynastie.  iVrabcr  und  andere  Muhamedancr  nn  der 
Spitze  der  muthematiscliec  lit'hördo.  Zu  Kublai'a  Zeit  mochten 
sie  ganz  guio  Kepriisentanten  west.isiatiscber  Ilimmclskunde  ge- 
wesen sein;  als  aber  diese  in  Stern dt?utcM-ei  unterfiegangen  \i-ar 
nnd  sie  sich  nicht  mehi-  ron  dorther  rekrutiren  konnten,  ging  es 
auch  mit  ihrer  Weisheit  auf  die  Neige,  und  sie  imnihten  zuletct 
nicht  besser  am  Ilimmcl  Boscheid  wissen  als  die  Chinesen  selbst. 
So  ist  es  begreiflich,  divss  diese,  als  die  gcwaniUcn  und  besser 
untcrnchtoton  Jesuiten  zu  ihnen  kamen,  sich  der  Muhamcdaner 
entledigten  und  ilir  Vertrauen  den  neuen  Ankömmlingen  schenkten. 

§  112. 

Aus  der  nachfolgenden  Zeit  nennen  wir  noch  Bouvet,  Gor- 
billon  (der  seine  Wurkc  selbst  aus  dem  Chinesischen  ins  Lntci- 
oischc  übertrug  und  1707  in  Peking  starb,  Lecomte,  Tachard 
(der  jeduch  nic}it  in  Cliiiut  selbst,  sondern  im  ürciizlando  Siam 
wirkte  und  1714  starb,),  sümmllich,  nebst  manchen  Anderen. 
Schüler  Domini(|uo  Cassini's.  Siü  wurden  alle,  iH:hon  bei  ihrer 
Abrebc.  mit  guten  asti-ono mischen  Instrumenten  versehen  und  eben 
solche  gingen  von  Zeit  ku  Zelt  an  diu  [.hiiiesisibcn  Kaiser  ab  und 
wurden  durch  Gegengeschenke  (schönes  ForzcUaa  und  andere 
Kunstprndnktt^)  erwideit. 

llallerstein*  (von  1717  bis  1774)  dem  wir  besonders  gute 
coiTCSpondirendo  Beobachtungen    der   Jupiterstrabauleu-Verfinste- 


*Auffusim  IIALLEHSTEIX  geb.  1703  am  18.  Auijust,  gesL 
1774.  Kr  trat  in  seinem  Vatcrlando  Österreich  (Krain)  iu  den 
Jesuitenorden  und  ward  einer  der  ausgezeichnetsten  Mathematiker 
und  Astronuniou  der  Socictät.  1735  als  Missionär  des  Ordens 
nach  China  geschirkt,  kam  er  in  das  mathematische  Collegium 
zu  Peking,  wo  er  sicli  <ler  besundereu  Gunst  des  staatsklugen  und 
toleranten  Kaisers  Kien-long  erfreute.  Nach  Koegler's  Tode 
1746  ward  er  Prilsident  dieses  Collegiums  und  Dircctor  der  Steni- 
waitc,  unter  gleichzeitiger  Ernennung  zum  MandariiL    Sein  Haupt- 
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ruugen  verdanken  und  dessen  ReobarhtungBn  Soticiet  herausgab; 
Koegler  (geb.  Iü80,  gest  1744)  der  als  ehincsiscbcr  Mandarin 
in  grossem  Ansehen  stand.  (Seine  dortigen  Beobachtungen  lindiui 
sich  in  Simonelli's  Sdentta  ecUpmtm,  Rom  1746,  und  in  dessen 
spätenn  ausfübrlichen  Werke:  SrUntia  ecUpmtm  fx  imperio  et  eom- 
m^roo  Sinanrm  ifUnftratu,  Lucca  1745.)  Fcmei"  Slawisek  und 
JacqneK,  sninc  vieljäbrigeu  fleissigen  Mitarbeiter. 

Die  Äuibcbaniü;  des  Jesuit eaordens.  zuei-st  1759  in  Fninki-oidu 
machte  dit?sini  Sendungen  ein  Kude,  und  die  gänzliche  durch  die  be- 
rühmte üuUc  des  Papätcs  Clemens  XIV.:  TJominu*  ac  Redemior 
noster  bewirkte  1775,  dass  auch  die  in  China  noch  thätigen  Jesuiten 
das  ßeich  verlassen  muss^teu. 

Um  das  gesammte  astronomische  Wirken  der  Jesuiten  in  China 
zoaauiineiihaiigeud  darzustellen,  haben  wir  den  Zeitpunkt,  bis  zu 
welchem  wir  iri  der  allgemeine  Schilderung  vorgerückt  waren,  er- 
heblich überschriLlen,  und  bemerken  nur  uoch,  daas  sie  ganz  oder 
fast  ganz  besctirünkt  blieb  auf  die  eine  Sternwarte  Peking. 


werk:  Obsercatione»  astronoimcae  a  P,  P.  Societatis  Jesu  Pekini 
Sinanim  facta«  etn.  enthält  aUe  dort  von  1717  bis  1752  gemachten 
Beobachtungen  vollständig  rcduoiii,  und  ist  nach  der  von  Haller- 
stein  nach  Europa  gesandten  Handschrift  von  M.  Hell  in  Wien 
1768  herausgegeben  worden.  Ausserdem  besitzen  wir  von  ihni 
eine  Methode  für  Berechnung  der  Mondabstände,  eine  Darstellung 
des  ihm  eigenthümlichen  Verfahrens,  arithmetische  Mittel  so  eu 
ziehen,  dass  die  besseren  Beobachtungen  ein  ihrer  Güte  ent- 
sprechendes grosseres  Grewicht  erhalteu.  Für  China  übernahm  er 
die  Berechnung  des  Rcichskalendera^  den  er  vricder  in  bessere 
Ordnung  brachte.  Die  Auiliebung  des  Ordens,  die  auch  in  China 
vollzogen  ward,  hat  er  nicht  mehr  erlebt,  sondeni  ist  im  Vollbesitz 
seiner  Stellen  nud  Würden  71  Jahr  alt  in  Peking  gestorben. 

Die  Zeit  seines  Directorats  bildet  die  glänzendste  Epoche  der 
Jesuitenmisiion  iu  China.  Unter  Kien-long'tt  Vater,  dem  raiss- 
trauischen  Yoog-tsching  (1724  bis  1735)  hatte  sich  die  Jesuiten- 
mission nur  mit  Mühe  und  unter  äusserster  Vorsicht  in  China  be- 
hauptet: sie  wussten  sich  uneatbehrlich  zu  machen;  die  Ausbreitung 
des  Chrislenthums  aber  war  so  gut  als  gÜu/licli  gehemmt 

Bodc's  Jahrbücher,  so  wie  die  Memoiren  der  Petersburger 
Akademie  entlialten  mehrere  seiner  Beobachtungen. 
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Die  Verbindung  mit  Europa  ward  fortwährend  unterhalten; 
sie  war  nnthwt'ndig  für  die  dortig»  ili^sion,  denn  selbständig 
Ephemcridcu  aus  den  Tafeln  und  Formeln  zu  bei-W-hnen,  war  für 
sie  eine  zu  hohe  und  weitaussehende  Aufgabe;  ue  erhielten  die 
europäischen  Ephcmcriden  und  rcducirtcn  sie  nuf  Peking  und  einige 
andere.  Orte  des  Reichs.  Die  Mission  in  früherer  Art  und  Aus- 
dehnung wiederherzustellen,  hat  der  1814  erneuerte  Orden  uicht 
untemuinnipn.  und  was  von  F.rigliind«^rn  inul  Russen  ini  1'.).  Jahr- 
hundert dort  in  wissenschaftlicher  Beziehung  gewirkt  worden,  steht 
sehr  vereinzelt  und  scheint  niclit  geeignet,  eine  Rückwirkung  auf 
euro]>äi»chc  Wissenschaft  auszuüben. 


§  ll.i. 

Wir  haben  oben  der  Stiftung  von  Akademien  gedacht;  jetzt 
hal>en  wir  vorzugsweiss  die  der  beiden  Weltetiidte  Paris  und 
London  ins  Auge  zu  fassen,  da  die  übrigen  ihrer  f^ntstehung  nach 
meist  später  datiren.  und  die  wenigen,  welche  nahe  gleich- 
zeitig mit  der  französische n  und  britischen  auftraten,  doch,  wenn 
überhau])t.  jedenfalLs  erst  viel  später  eine  allgemeinere  Bedeutung 
erlaugten.  Die  beiden  grossen  AkademiLMi  ilugegen  geboten  über 
80  bedeutende  geistige  wie  materielle  Krätte,  dass  Aufgaben  zur 
Sprache  kommen  konnten,  die  früher  kein  Kinzelnei-,  und  wäre  er 
der  Gelehrteste  und  gleichzeitig  der  Reichste  gewesen,  sich  hätte 
stellen  können.  Form  und  Grosse  der  Krde  sind  Grundbestiiu- 
iDuugcn,  die  der  Himmelskuude  unentbehrlich  sind,  und  mit  diesen 
beiden  Factnren  steht  so  vieles  Andere  in  unmittelbarer  und  naher 
Iteziehung,  dx'is  es  unerlässlich  wird,  es  gleichfalls  in  die  Unter- 
suchung mit  aufzunehmen.  Fontenel  le,  dem  an  vollen  100  Lebens- 
jahren nur  M  Tilge  feblton.  der  noch  1755  lebte  und  dessen  Er- 
innerungen hinaufreichten  bis  iu  die  ersten  Decennien  der  fran- 
zösischen Akiidemie,  giebt  uns  lebendige  Schilderungen  von  den 
danmligen  Berathungen  der  frühesten  Akademiker.  Cassini  L 
war  eins  der  hervorragendsten  Mitglieder,  namentlich  in  Fragen 
der  oben  bezeichneten  Klasse.  Jetzt  schreckte  man  nicht  mehr 
zurück  vor  Aufgaben  umfassendster  und  dabei  kost.spieligster  Art; 
und  Frankreich,  das  an  dem  ei-sten  Wiedererwachen  der  euro- 
päischen Wissenschaft,  bis  tief  ins  16.  Jahrhundert  hiuein,  so  gut 
als  gar  keinen  Anlheil  genommen,  erhielt  jetzt  ein  wissenschaft- 
liches Prestige,  das  eine  Zeit  lang  alle  anderen  Nationen  iu  Schatten 
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zu  stellen  »ultieu.  Die  eutfcrutcstcn  Gcgcudcu  der  Kido  koimico 
für  diese  Akademiker  Gegenstand  langjähriger  und  gvündlicher 
ForHcliung  wtsrdeü,  uml  so  waren  die  Nutioueu,  welche  sulche  An- 
stalten noeh  nicht,  oder  nicht  in  hinreichender  Ausdehnung  be- 
sassen,  lauge  Zeit  hindurch  vom  wiMseuMcliufllichen  Wettlaufe  aus- 
geschlossen und  in  soUhen  IlauptTragcu  nur  auf  thcoretisclie 
For8chung<!n  httsrhränkt. 

Sieben  Jahriiuiulerto  waren  verflossen  seit  den  Mes.'iun^en. 
welche  die  arabi-su-heu  Afitronoiucii  in  den  Kbeuen  ausführten, 
welche  die  diimaligen  Kultursitze  uinfassten,  ohne  dass  im  Abend- 
land«: ii'gwulwo  aucli  nur  ein  Versudi  gt-uuicht  worden  wäre,  ähu- 
liche  Messungen  in  anderen  Gegenden  wieder  vorzunehmen.  Wohl 
saheu  die  grossen  Refi>nratoreii  der  Hiiumelskunde  von  Regio- 
montanua  bis  Galilili  die  Wichtigkeit  und  Notlnveudigkeit  solcher 
Arbeihüi  ein,  aber  es  eroftnete  sich  ihnen  keine  Aussicht,  wie  irgendwo 
TCrwirklicht  äu  sehen.  Tycho  hatto  dringend  und  wiederholt  ge- 
wünscht, die  Breite  von  Ah'xanilria  durch  neue  Messungen  bestimmt 
zu  sehen:  er  sah  deu  Wunscii  uiclit  erfüllt  Man  beguügtu  sidi 
lange  mit  den  allerrohesten  AnuaJimen.  Columbns  hatto  den 
Umfuug  der  Erdkugel  um  beiläutig  '/i  zu  klein  angenommen  und 
von  der  grossen  Wassürkugel,  lierknininÜch  stilles  Meer  genannt, 
fthutü  er  nocli  uielits.  soudern  glaubte,  dass  Indien,  um  die  Erde 
hemm  sich  erstreckend,  da-s  atlantische  Meor  begrenxc;  ja  der 
Anblick  der  hohen  Gebirge  Amerika's  brachte  ihn  sogar  auf  die 
Idee,  dfMu  Kr(]kiirper  eine  Birnfurin  zuzuschreiben.  Und  doch  wie 
sehr  ragt  er  noch  empor  Über  seiuo  damaUgen  Widersacher  und 
Restreiter,  dit-  alles  Ernstes  fürchteten,  er  wenle  den  „Wasserberg" 
zwai*  \-iclleiclit  herabfahreu,  aber  nicht  wit.'der  Imiaufgelangen 
können!  Reibst  Europa's  Kilsten,  namentlich  die  nördlichen,  er- 
scheinen auf  dtm  wenigen  Kartcnhililcm,  tho  sich  aus  jener  Zeit 
zu  uns  herüber  gerettet,  so  verzerrt  und  vorschoben,  dass  man 
sie  nicht  wiedererkennt 

Noch  hatte  man  mir  eine  sehr  unvollkommene  Kenntnis»  von 
den  SiJiwicrigkciteu,  tlic  sich  genauen  terrestrischen  Messungen 
entfiegcttstelltcn:  der  irdischen  Refraction,  der  durch  die  Krümmung 
verzerrten  Bilder  am  Hi)riznnt,  der  Temjjeratnr- Ausdehnung  der 
Metalle,  die  zu  Maassstäben  dienten,  der  Scehöhe  und  \ielor 
andern  ähnlichen  Pinge.  Noch  konnte  man  die  Zählung  der  Um- 
läufe eines  Wagenrades,  ausgespannte  lange  Sdinüiv,  ja  selbst  die 
Schi-itlo   eines  Menschen  (wozu  man  eigene  mechanische  Schritt' 
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zäbler  erfand)  für  geeignete  Mittel  halten,  um  Gradmessuagcn  aus- 
zuführen. So  ist  das,  was  Norwood»  Feruolius  und  einige 
Andere  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  gemessen  haben,  unbrnuch- 
bar,  und  hat  nur  dazu  gedient,  die  späteren  GcodUten  bei  Ver- 
gleichung  ihrer  geuauercu  Messungen  mit  jenen  unvollkommenen 
frühereu,  eine  Zeit  lang  irre  zu  fiilircn. 

Picard*  ist  der  erste,  der  eine  bessere  Methode  bei  Grad- 
messungeu  aiigewandi  Iiat;  er  maiLss  Hi69  eine  Basis  zwischen 
Villejuif  und  Juvisy  und  fand  sie  Oti63  Toisen;  es  ist  dies  eine  der 
grossten  direct  gemessenen  Standlinien,  und  gcgeuwüi'tig  nimmt 
man  sie  gewöhnlich  viel  kleiner.  Von  dieser  Süindliuie  ausgehend 
bildete  er  nun  ein  Netz  von  Dreii'ckeii,  deren  Winkel  er  durch 
Messung  bestimmte,  ganz  wie  man  noch  beut  verfulu-t,  doch  ohne 
noch  die  feineren  Correntionen  und  Ausgleiihnngen  der  Fehler  an- 
zuwenden, die  gegenwärtig  uncrlilsslicb  sind.  Schliesslich  niaoss 
er  in  der  Gegend  von  Sourdon  eine  zweite  Standlinie,  um  eine 
Controllc  sowohl  für  die  erste  Itasis  als  für  diu  gcsanimte  Opci-atiou 
zu  erlialten;  die  Übereinstimmung  war  eine  völlig  genügende.    Der 


*Jem  PICARD,  geh.  1620  am  21.  /mA",  g€»t.  1682  am 
\i.  Juli.  Von  seinen  äusseren  Lcbcnsumstiinden  wissen  wir  fast 
nnr,  daäs  er  in  den  geistlichen  Stand  trat,  und  dass  er  seinem 
Lelircr  Gassendi,  mit  dem  in  Oomciitschafl  er  am  25.  August 
1645  seine  erste  Beobachtung  (eine  Suuncutiiisterniss)  maclite,  in 
der  Professur  der  Astionomie  am  Coüige  de  France,  zu  Paris  nach- 
folgte. 

Wir  haben  in  einem  früheren  Artikel  erwähnt,  dass  weder 
Auzout  noch  Picard  .Anspruch  darauf  haben,  die  ersten  gcn'esen 
zu  sein,  die  das  P'ernrohr  mit  dem  Messinatnimeut  vcrbanderL 
Wohi  über  gebührt  ihnen  das  Verdienst,  die  erste  Anwendung 
dieser  Idee  nuf  astronomis4'ho  Beobachtungen  gemacht  zu  haben. 
Namentlich  ist  Picard  der  erste,  der  einen  Fixstern  am  Tage  be- 
obachtete (Arctur  1008).  Er  ist  gleiclifalla  der  erste,  der  gezeigt 
hat,  wie  man  beim  Beobachten  verfahren  müsse,  um  den  Colli- 
mationsfehler  zu  entdecken;  der  erste,  der  die  Moridianduixh gange 
der  Sterne  benutzt,  um  daraus  unmittelbar  ihre  Rectjiscension  zu 
bestimmen. 

Die  früheste  französische  Gradmessnng,  die  einiges  Vertrauen 
verdient,  verdanken  wir  Picard,  der  sülchergesüdt  die  glänzende 
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gemessene  Böge»  uuitasste  nach  astronomischer  Beohacli  tu  Dg 
1*  11'  57"  und  iii:uLss  auf  der  Erde  ßR430,5  Tois<'ii;  e«  er^jih  sich 
also  für  den  Grad  de*  Meridians  570()5  Toisen.  Später  erweiteito 
er  die  Messung  bis  Amiens,  und  nun  ergab  die  ScHlussrechaung 
57057  Toisen.  Die  Instrumente,  deren  Picard  sich  bediente, 
waren  ein  Quadrant  von  38  Zoll  lladiu^  für  die  ten-e3tris<.:hen 
Winkel,  und  ein  gegen  das  Zenith  gerichteter  Sextant  für 
die  astronomisch  zu  bestimmenden  Declinationen  der  Zenithai- 
stcme. 

Picard»  den  wir  auch  als  Grümler  der  CormaCt-nanne  dn  tnnps, 
die  1G79  zuerst  erschien  nnd  fortwährend  erßcheiut.  anzuftihrcu 
haben,  setzte  seine  Foi-schungen  fort.  Die  Untersuchungen  über 
die  Dhnensioncn  des  KidkÖrpers  veranlassten  uueh  die  Keise  nach 
Hween,  um  den  Ort  zu  bestimmen  wo  Tycho  beobachtete.  JAim 
war  zu  Nachgrahungen  gonbtbigt,  um  die  ürundmauern  der  von 
der  Erde  verschwundenen  Uranienhiirg  za  finden;  es  gelang  dies 
mit  Hülfe  eines  noch  von  Tycho  selbst  gezeichneten  Planes  und 
so  konnte  die  Polhöhe  des  Ortes  tixirt  werden.  Er  bemerkte 
zuerst,  dass  das  Secumleniiendel  im  Winter  schneller  ak  im  Sommer 
schlage,  er  entdeckte  auch  die  wahre  Ursache  und  untersuchte 
nun  die.  Wirkungen  der  Temperatur- Änderung  auf  Metalle  nnd 
Mineral  kür  per  überhaupt.     Auch    andere   das  Gebiet   dei-   Piiysik 


Reihe  ähnlicher  Arbeiten,  die  noch  jetzt  fortdauern,  eröffnet  Mit 
Auzout  theilt  er  das  Verdienst,  das  t'ilarmikrometer  bei  Fern- 
röhren in  Anwendung  gebracht  zu  h;ilien. 

So  sebou  wir  in  einer  frühen  Epctclie  unserer  Ilimmclskunde 
einen  eifrig  sti-ebenden  'Ma.im  die  glücklichsten  Krfindungcn  maclien 
und  seinen  Nachfolgern  neue  Bahnen  eroffnen.  Doch  auch  noch 
in  anderer  Weise  hat  er  den  Wissenschaften  gedient.  Auf  seiner 
Reise  nach  Üramenbiu-g,  um  die  Trümmer  dieser  berühmten  Warte 
aufznmichen  und  ibj-c  geographische  Position  zu  besLiimuen,  lernte 
er  den  junpeu  Danen  Olaus  Römer  kennen,  und  seine  wanne 
Fürsprache  beim  Minister  Colbert  bewirkte,  dass  Kömer  in  dio 
französische  Akademie  berufen  woi'd.  In  ganz  ähnlicher  Wei^e 
vermittelte  er  auch  Cassini's  Berufung.  So  hat  der  bescheidene 
Mann  in  mehr  als  einer  Weise  seinem  Namoa  die  Unsterblichkeit 
gesichert. 

Seine    Oiiorage^  ih  matfifincUuiiie  erschienen   Amsterdam  1736. 
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betrefTttn<lB  Arbeiten,  iiisbewndere  über  diis  Baiometert  verduiikeu 
vir  ibm. 

Die  eben  prwähntB  Mc»auiig  ist  die  erste,  bei  wclrJier  Fem- 
röhre in  Anwendung  kamoii;  die  letzte  mit  freiem  Auge  aaege- 
fiihrte  ist  die  von  WiUebrod  STjellius  Iti]"  zwisrben  AIIoiKiar 
und  Uergeu  0]>  Zoom  untemoiuineiL  Doch  tauschte  er  sich  be- 
trächtÜcIi.  denn  er  faiid  55021  Toisen  auf  den  (jrad.  I)er  Haupt- 
fehler big  Wühl  iu  der  ostrouomlsclicn  ÜosLimiuuug,  deun  Musschon- 
brook,  der  nach  Siicllius  friiiiein  Todo  (im  35.  Lebensjahre)  die 
Dreiecke  aufs  neue  und  selu*  sorgfältig  maass,  fand  bei  seiner 
Rechnung  sehr  nahe  dasselbe  Resultat  wie  SnelHus. 


Jean  Frangois  Uichcr  mnclite  auf  Cassini'«  Betrieh,  wie 
bereits  erwähnt,  eine  wissiniwlialtlirhe  Heise*  nach  Cuynnne.  Die 
Sonnen paraltaice  zu  finden  gelang  ihm  nicht,  dagegen  eine  andere, 
ganz  nnerwartcte  Entdeckung.  Kine  vortreffliche  PondphiKr,  die 
er  von  Paris  luitgenoiumcn.  ging  nach  ihrer  Aufstellung  in  Cayeuno 
täglich  2  Minuten  zu  langsam.  Er  war  genöthigt  sein  Pendel  um 
1.2  Linien  zu  verkürzen,  inn  richtige  Sccniiden  zu  erhalten,  und  er 
erricth  zugleich  die  Widire  Ui-sacho:  der  Umsr-hwiing  der  Erde,  der 
in  Cajennc  unter  7"  Breite  beträchtlich  stärker  ist  als  in  Paris  unter 
48',  vermindert  auch  die  Schwere  dort  merklicher  als  in  hohen 
Breiten.  Auch  ilie  Akademie  trat  dieser  Meinung  Richcr's  bei, 
und  erblickte  darin  sowohl  eine  neue  Bestätigung  des  Umschwungs 
der  Erde  um  ihre  Ase.'als  auch  der  Descn  rtes'schcn  Wirhel- 
tbeorie  oder  mindestens  doch  der  von  ihm  zuerst  theoretisch  dar- 
geNtellten  CeutrifugalkrafL  Inde^t«  schienen  andere  Beobachiungen 
d:tmit  nicht  ülKTetuzustimnien.  lui  ünag,  iu  Montpellier,  in 
Uranienhurg  und  anderen,  ulier  sammtlich  in  Mittel-Europa  ge- 
legenen Orten,  hnltc  man  dieselbe  Pendelülnge  gefunden  wie  in 
Paris;  und  indem  man  diesen  Beobachtungen  eine  Genauigkeit 
zuschrieb,  die  sie  damals  nicht  hatten  noch  haben  konnten,*  ent- 
standen Zweifel  an  Richer's  Resultat,  und  man  veranlasste  diesen, 


*  Newton  ftcliÜtzLc  hei  i>«ineii  nur  wenig  später  [iiitvinommenfn  Pen4lel- 
versucWu  tlie  raiulfru  U]i»iclirrht:it  s«inc-r  Ilcsitltnte  Auf  '/.  Liiiio  in  ilcr 
Liingv  des  Secundpiijieiitlels.  So  itvl  «licr  koDule  der  t-'nt<*r!«pliieii  zwischen 
Pftris  und  den  genannten  Orten  nlvbt  betragen. 
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seine  Beobachtungcu  noc)im.-ils  genau  zu  untersuchen  und  die  Be- 
rechnuug  zu  wicderLolcu.  Ks  oi-gab  sich  niclita,  w:ui  eiuen  Ver- 
dacht gereohtri^rtigt  hUtte,  und  nun  verrauthote  man,  das«  die  Ab- 
weichung mögliclicrweise  ein  blos  lokale^  der  Stution  Cayeuue 
eigcnthümlichfs  Pliänomen  sei.  Es  bedurfto  einer  geraumen  Zeit 
und  neuer  sorgfältiger  BeobachLuiigun,  bevor  diu  Akiub^niifi  die 
Tollü  Überzeugung  von  der  Allgemeinheit  der  Uicher'schcn  Wahr- 
nehmung gewinnen  konnte. 

Noch  wiclitigcr  und  folgenreicher  ward  die  Entdeckung  eines 
andern  Mitgliedes  der  Akademie,  des  Jütländers 

Olaus  Uüffier,  geb.  llj-i-l  am  "25.  Sept.,  gest  1710  am 
ly.  September.  Zehn  Jährt;  fungirte  er  als  deren  Mitglied  und 
gleichzeitig  als  Lehi^r  des  Dauphin.  Uicr  gelang  ihm  bald  eine 
der  grösstcu  und  wiclitigstcn  Kiitili-ckuiigcu:  tlie  Geschwindigkeit 
der  Fortpflanzung  des  Lichts,  durch  eine  sinnreiche  Benutzung 
Cassini'scher  Beobachtungen.  Cassini  hatte  den  Jupiterstru- 
banten  eme  besondere  Au&nerksamkeit  gewidmet  und  mit  Hülfe 
des  Fcrui*ohrs  ilire  Vertitiisteningöu  selbst  dann  noch  walirgu- 
nonimeu,  wenn  Jupiter  in  der  Nähe  der  Sonne  stand  (was  seinen 
Vorgängern  noch  nicht  möglich  war);  seine  Jupiterstafcin  aber 
nur  auf  Beobachtungen  gegründet,  die  nahe  um  die  Opposition 
Jupiters  erh;üten  worden.  Kömer  fand,  dass  diese  Tafel»  nur 
(hum  mit  den  Beobachtungen  stimmten,  wenn  diese  aus  der  Zeit 
um  die  Opposition  stammten;  iu  anderen  Punkten  erschienen  sie 
stets  verspätet,  um  so  mehr,  je  näher  der  Planet  der  Sonne  stand, 
und  er  gelangte  so  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Liebt  aus  grösseren 
Entfenuuigen  mehr  Zeit  gebrauchte,  den  Weg  zur  KrtK*  zuriick- 
zulegi'ii.  CasKini  widersprach  awar  lebliafl;  Uomer  jeduch  hielt 
schien  Satz  aufrecht,  ricbtete  ein  darauf  bezügliches  Schreiben  an 
die  Akademie  (22.  November  1(!75)  und  Iwild  hatte  er  alle  Astro- 
nomen auf  seiner  Seite.  In  seiner  fhcotwerte  tfe  la  propaijntüßn 
micetnve  de  la  himiht,  Paris  Iti75,  tindot  sich  alles  diüiin  Ge- 
hörende zusammengestellt.  Wir  haben  den  Scharfsinn  Uömcr's 
ttm  80  molu'  zu  bewundern,  da  er  gleich  anfangs  einen  so  nahe 
kommenden  Werth  für  diese  Geschwindigkeit  fand:  8'  13"  für  den 
mittleren  Abstand  der  Erde  von  der  Sonne.  Die  gegenwäi-tigo 
Bestinnnung  ist  8'  18,5",  während  llorrebow  14'  lü"  zu  finden 
gkubto.  Ordnete  man  die  Beobachtungen  nach  den  AbsUindeu 
zwischen  Jupiln-  und  Erde,  so  folgten  auch  die  Verspätimgen 
einer  festen  Kegel.    Cassinis  Widerspruch  gi-ündete  sich  beüoadcrs 
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<laranf,  dass  andere  Woltköi'per  eine  solclic  Vcrspätuug  nicht 
wahniehmwi  livsst^n;  man  kunittc  jcdorli  entgegnen,  dass  ps  zn 
jener  Zeit  noch  kein  Pliäuomcu  gab,  welches  so  bestimmt  auf 
eine  Verspätung  hezogen  werden  könne. 

Aber  die  Intoleranz,  weiche  Lftcllier  dem  iiltcrnden  Könige 
einzaflüssen  gelang,  bewirkte  den  Befehl,  dass  alle  in  Frankreich 
Lebenden  kulhohsch  werden  sollten.  Kömer  machte  es  wie 
Iluyghcns  und  verliess  PVankrcich. *  In  Kopenhagen  herrschte 
Friedrich  IV,  der  ihn  höehst  ehi'envüil  tiufuahm  und  ihn  zum 
obersten  Ralhe  des  Magistrats  der  Hauptstadt  ernannte,  welciies 
Amt  er  luuf  Jahre  hing  zur  allgomeineu  Zufriedeulieit  verwaltete. 
Ilieser  König  theilte  nicht  Ja^  damials  sohr  allgemeine  Vomrtheil, 
dass  die  Betreibung  der  Wi*iiiiis(;haft  dem  Adel  nicht  gezieme. 

In  Kopenhagen  setzte  Itömer  seine  Arbeiten  auf  einer  nach 
seineu  Pliinen  eiTiditeteu  SUtrnwarte,  Tuscnhini  geiuuint,  fori,  wo 
er  dne  grosse  Reihe  \wi  Ilcobachtungcn  au  einem  Meridiankreise 
machte,  in  der  besnndern  .-Vbsicht,  dadurch  die  P;irallaxe  der 
Fijtstcme  zn  ermitteln.  Bei  seinem  schönen  Instrument  wusste  er 
die  Fohler  zn  vemieiden,  welche  früheren  Calminationabeobach- 
tungcn  so  nachtheilig  gewesen  waren.  Die  reiche  Fülle  der  treff- 
lichen ArlKüiten  dieser  ^Vi-t  wiirde  ungemein  zur  Förderung  der 
Wissenscbafl  heigeliagcii  haben,  hätte  nicht  der  schrecklicho 
Brand,  welcher  im  Octoher  1728  das  Sehloss  und  einen  grossen 
Tbeil  Kopenliagciis  in  Asche  legte,  auch  sio  zerstört  und  uns 
dadurch  einen  beklagenswcrthen  Vorlust  bereitet  Sie  l>efanden 
sich  im  Schlosse  in  einem  Wandschränke,  zu  welchem  Horrebow, 
RÖmer's  Nachfolger,  den  Schlüssel  verwahrte.  Beim  Ausbruch 
des  Brandes  eilte  er  sogleich  dahin,  um  die  Beobachtungen  zu 
retten;  allein  in  der  Eile  cnttiel  ihm  der  Schlüssel.  So  musste  er 
diesen  wieder  zu  erlangen  suchen  und  ein  zweites  Mal  kam  er 
zu  spät.  Das  Fener  liattc  inzwi-schou  <hm  Schrank  ergriffen  und 
den  ganzen  noch  ungedruckten  Inhalt  in  Asche  gelegt.  Auch 
llorreho  w's  eigene,  hier  gleichfalls  verwahrte  Bpobachlungen 
wunlen  mit  vernichtet;  nur  die  in  einer  besondern  Abschrift  vor- 
handenen Beobachtungen  des  Jahres  1706  sind  erhalten. 


*  Man  achavEt  diu  Zahl  der  Proh?8taDlen,  welche  Lctcllier's  tlndiildMin- 
kcit  aii-1  Frankreich  trieb,  auf  f^OUUÜt).  Die  Meisten  licwtt'ii  nich  il  EnfiUnd  und 
Holliuid  nieder;  L'OOCh)  wandten  sich  xu  den  Slajttcn  des  Kurfiirjten  von  Bmn- 
(letihui^.  Überall  rerhreitPten  .lie  CfewcrbflciA»,  KUtutc  und  Haadel;  nur 
wenige  licsfcn  sich  mm  Übertritt  bestimmen.  ' 
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G.  Galle  bat  dieses  Triännm  Roaneri  bearbeitet  unJ  horaiis-] 
gegelien;  die  treffliche  inoci-e  ri>oroiiistimmung  diest-r  »8  Culmina- 
tiODon,  welche  ihe  der  l''lamsteed'sfhen  erheblii-h  übertriftt.  hat 
uns  die  ganze  Grilssc  des  schweren  Verlustes  kennen  gelehrt 
Um  wie  vieles  sicbprer  rennochten  wir  z.  B.  auf  die  Eligenbcwo- 
gunf^en  der  Sterne  schliesseu,  könnten  wir  von  Rouier'^  stütt  von 
Flamsteed's  Reubiichtungen  ausgehen. 

Arago  fi*agt,  weshalb  Rüuier  seine  Liclit^escliwindrgkt'it  nur 
aus  den  Verfinsterungen  des  ersten,  nicht  aller  JnpittTBtrabanten 
hergeleitet  habe?  Zur  Antwort  diene:  dass  einerseits  die  Balin 
des  t'rstfin  Trabanten  genauer  als  die  der  anderen  bestimmt  Wiir; 
andererseits  aber  das  Moment  der  Vertinsterung  scliärfer  als  bei 
den  übrigen  wahi'genommen  wird.  Namentlich  beim  dritten  Tra- 
banten habe  ich  in  l)oi*j>at  wiederholt  gefunden,  dass  reii'hlich 
zwei  Minuten  TertÜesscu  vom  eralen  Beginn  der  Reschattung  bis 
zur  völlig  totalen  Finsterniss  des  Mondes. 

Peter  Horrcbow,  geh,  16711  am  24.  Mai,  gest  1764  am 
15.  April,  anfangs  Riinier's  üehüife,  war  übrigens  ein  eifriger 
Anhänger  der  Descartes'schen  Wirbeltheorie,  und  er  nennt 
Newton's  Kinwiirfß  dagegen  absurd.  Bei  dem  erwähnten  Brande 
konnte  er  nur  niil  genauer  Noth  sein  und  seiner  Familie 
Leben  retten;  seine  gerammte  Habe  ging  in  Flammen  au£  Er 
hat  in  sehr  vei-sehicdenen  ^Vintern  fungirt;  er  war  Hauslehrer, 
ZolliuKpectur,  Prnfess(ir  der  M:ithi'.matik,  akademischer  Katar, 
Co usistorial- Assessor  und  Doctor  der  Medizin.  Für  uusem  Zweck 
genügt  es,  ihn  nur  als  Hiininelsfor^ichcr  zu  beLrachteu. 

Er  ward  nach  Rönier's  Tode  I>ii-ettor  der  Sternwarte  und 
setzte  die  Reobacliturigini  seines  Vorgängen  fort.  Als  Peter  der 
Grosse  sich  in  Kupcnhagcn  aufhielt,  war  Horrebow  sein  täg- 
licher Tischgcnoss  und  der  Czai-  wai-  eifrig  bemüht,  sich  durch 
ihn  zu  unterricht<'n. 

Unter  seinen  zahlreichen  Werken  (er  schrieb  20  astronomische 
Bände  und  hatte  20  Kinder)  neuneu  wir  hier  seinen  Coft^micus 
triump/ianft  seinen  Cloris  aj>tronominut  neu  asiionomuu  parx  ph^aicai 
seine  Baai»  aMronomiae  nett  aatrotufrniae  part  meehanicoj  ferner  Om 
fi.ralrmemr3  abtnalioner,  de  paralloA  orfifi  nnnui  u.  a.  m.  Andere 
betreffen  die  reine  Mathematik,  so  wie  die  Physik.  In  soijiein 
Copemicua  triuinphanf  linden  sich  ausführliche,  aber  freilich  erfolg- 
lose Untersuchungen  über  die  Parallaxe  der  Fixsterne,  namentlich 
des  Sirius  und  u  Lyrae.    J.  Bernouilli  in  seinem  Rtcuril  pour 
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It*  astronomejt  (lierUii  1779)  neunt  es  .befremdend,  da«s  sich  in  deo 
vier  Bänden  der  Kopeuhngener  Beobachtungen  keine  Verfinste- 
rungen der  Jupitei-sirabaiiteu  tiiidt^ii,  w«der  vun  Horrebow  noch 
Römer.  Aber  er  übersieht,  dass  wir  bei  weitem  nicht  alles  be- 
sitzen und  ditss  dfls  Meiste,  nodi  ungedruckt,  in  d^m  erwähnten 
Brande  zu  Grunde  ging.  Ilorrebow  ist  Krtindfr  der  Methode, 
durch  Sterne  glftichcr  Declinatiun.  einer  im  N^  der  andere  im  S. 
beobachtet.  (Uu  Polhöhe  zu  finden,  unabhängig  von  i-'ehlcni  der 
Refraction  wie  von  denen  der  Thciluiig  des  Instruments.  Es  ist 
im  übrigen  nicht  imuaer  leicht,  genau  zu  entscheiden,  was  Romer 
und  was  Horrebow  angehört.  —  Dass  er  die  vortli  eil  härtesten 
und  ehrenvollsten  Anerbietungeu  Peter  des  Grossen  wie  anderer 
Herrscher  ausschlug  und  auf  seiner  Sternwarte  blieb,  gereicht  ihm 
zur  Ehre.  Ihm  folgt*  im  Directorat,  uachtleni  ein  älterer  Sohn 
und  Gehülfe  des  Vaters  scheu  vor  diesem  gestorben  war,  ein  an- 
derer Sohn  Christian  (geb.  J728,  gest.  1812).  Wir  führeu,  zui' 
nähern  Cliaraktcrisiruog  seines  Wiikens.    hier  seine  Schriften  auf: 

1~50.  De  »t«II:i  quam  Muf^i  in  Oriente  viiicrunt. 

ITäl.  Dv  numt-ro  atellBniui  fl^unim. 

An  iriit  anl«  dituvitim  cxstitcrit. 

1754.  De  c&üsie  ventonim. 

n&9.  De  ortu  t>t  profrrefiüu  geomctriae. 

176S.  De  tno^itii  V'äncris  per  solem. 

1780.  'J'racuutf  rußtoorolugicus. 

Horrebow  waj-d  1777  mit  Pension  entlassen  und  Bngge  an 
seine  Stelle  gesetzt. 

Wir  kehren  zurück  zu  der  von  Picard  begonnenen  Grad- 
meesung  in  Frankreich.  Sie  ward  von  Cassini  durch  das  süd- 
Uche  Frankreich  und  bis  zum  Pj-reuUengehirge  fortgesetzt,  und  es 
ergab  sich  aus  ditiseni  Theile  ein  grösserer  Werth  für  die  liänge 
eines  Grades,  als  Picard  gefunden  hatte.  Diese  Arbeit  beendet« 
Cassini  in  einem  Alter  von  7ß  .lahren.  Aus  dem  Ergebniss  rausste 
man  schlicssen,  dass  die  Erde  keine  Kugel,  sondern  ein  nach  den 
Polen  zu  verlängerter  Körper  (EUipsoid)  sein  müsse.  In  der  That 
nahm  Cassini  dies  letztere  Resultat  au;  glaubte  sogar  eine  ähn- 
liche Figur  auch  am  Monde  wahrznncliineii  und  darin  eine  h^ 
Mndere  Beziehung  zwischen  Erde  und  Mond  zu  entdecken.  Um 
80  viel  als  möglich  zur  Ent-sclieidung  der  Biiche  beizutragen,  ord- 
nete Ludwig  XJV.  auch  eine  nördliche  Fortsetzung  der  Grad- 
meesang  von  Amiens  bis  Dünkircbeu  an.    Sie  wtmle  von  Jacqaes 
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ihrer  Uchtgrenze  gesehen,  ans  deren  Bewegung  er  eine  Ro- 
tation<tpenoi]ä  von  584  Stunden  und  gleichzeitig  eine  Stellung 
der  Axe  dieses  Planeten  ableitete,  wonach  sein  Äquator  einen 
Winkel  von  72  Griulou  mit  der  Bahn  machen  sollte.  Durch 
Beides  wurde  Venus  unter  allen  Planeten  als  ganz  eigen- 
tliümlich  d:)stt>hen  uuil  jede  j^ialogie  mit  anderen  Gliedern 
des  Sonnensystems  aufzugeben  sein.  •  Das  Jahr  des  Planeten, 
22')  Erdentage  uinfa-ssciid,  würde  nur  aus  huililultg  acht  seiner 
Sonnentage  bestehen.  £s  war  unwahrscheinlich,  dass  der  vor- 
sichüge  CaBsini  sich  so  erheblich  geirrt  hid>eu  sollte,  und  die 
meisten  Astronomen,  auch  Bodc  in  seiner  Stonikunde,  crkläi-ten 
sich  deshalb  für  Cassini'»  Uesultat.  Jetzt  haben  de  Vico's 
neuere  uud  sehr  genaue  Beobachtungen  sich  gleichfalls  bcslimuii 
für  dasselbe  entschieden  (2S*"2V  21"). —  Mit  gi-osser  Anstrengung 
und  nach  mehrjähriger  vergeblicher  Arbeit,  gelangte  endlich 
W.  Ilerschel  dahin,  einige  buchst  bleiche  und  nur  mit  Mühe 
sichtbare  Venusflecke  in  scii»em  Teleskop  zu  sehen,  auch  eine  Fort- 
rückung dei-selben,  wahizunehmen,  wobei  er  zwar  nicht  wogt,  eine 
beMimnite  Rotation sperio de  abzuleiten,  sich  aber  doch  dafür  aus- 
spi'icht,  dass  seine  Wahmolunungen  unvereinbar  mit  einer  Periode 


in  den  PhiL  TranmrL  von  1720  Beobachtungen  gegeben.  — ^ 
Mehrere  seiner  Werke  sind  erst  nach  seinem  Tode  erschienen,  wie 
namentlich  seine  „Gerammten  Beobachtungen,"  welch«  Mant'rcdi 
1737  hei'ausgab. 

In  seiner  ersten  1680  erschienenen  Schrift,:  DUilo/fo  ersclieint 
er  noch  als  Gegner  des  Copcrnicus.  gegen  den  er  sowohl  astro- 
nomische als  physikalische  (iründe  geltend  zu  machen  sucht. 
Später  beobachtet  er  über  die  BehaupUiiigen  in  dieser  Jugend- 
schrifl  em  giinzUclics  SUlLschw eigen. 

Wir  haben  noch  über  einen  zweiten  Astronomen  dieses  Namens 
zu  berichten,  der  im  15.  .(ahrhuiuk'rL  lebte  uud  dessen  Bekannt- 
schaft Uegioraontanus  machte,  als  jeuer  bereits  90  Jahre  alt 
war.  Kr  lie.^s  im  Jalirc  1458  erscheinen:  Johannes  Bianchini 
Novae  tahnlae  coelestimn  vwtitnm,  dtut  nach  seinem  Tode  noch  in 
vier  weiteiTn  .\uflagt?n  (14(15,  152(1,  1553,  1575J  vei-öffentlicht  ist. 
Auf  Verlangen  Kaiser  Friedrich  HL  gab  er  Erlüutciungcn  zu 
den  Alphonsinischen  Tafeln.  Ferner  schrieb  er:  De  Kalendari» 
<i  cyclo  Caftari*,  ac  de  paaehaH  canoiie  S.  Hippoh/ti. 
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von  5i>4  Sliiinlen  sich  zeigteu.  Schröter*  hatte  zwar  keine 
eigeiitlichcu  Flecke,  wolil  alier  Vg rund prun gen  der  liornf^estäit  walir- 
genoinmen»  aus  denen  er  schloss.  Uass  die  Cassini'sche  Periode 
der  WahrhfiTt  nahe  fconimeii  müsse.  Auch  ich  hahe  iu  Berlin  and 
DorpAt  solche  Vcräudorungen  der  Ilorugi^ätalt  ^eschen«  die  znar 
mit  Cassini*»,  durcluius  aber  nicht  mit  Biaiichiui's  Resultiit 
siimmcD;  Flecke  auf  der  Scheibe  sah  ich  nie,  und  eben  so  weuii 
Lamoiit  in  München.  Nur  Flaugergues  in  Viviers  sah  \en\ 
flecke  längs  der  Lichtgreuze,  die  ihn  auf  das  Üianuhiui'schf 


*Johann  Hiftowjmus  SClIIUfVER^    »jih.   174Ü  rtm  30.  Auffttät^ 
gest.  1816  am  29.  Awju»t.     Von  seineu  in  Krfurt  wnhnendtu  Eltern 
dem  juiistischen  Fache  bpstimmt,  hatte  er  in  der  .lujjeiid   keino^ 
GelegHnlmit,  sich  mit  NaturwisÄGUsdmften  bekannt  zu  machen.     Erst^ 
aof  der  Universität  Göttiugen  fand  er  Zeit»  neben  den  jonstiscben 
Studien  sich   auch   mit  Pliysik   und  physii^i'hfir  Astrouoime   zu  be-| 
scliäftigen.  die  seine  Licbliiiyswisscnschat't  ward,   die  er  aber,   aUj 
Referent  im  Kamraer-Colleginni   zu  IlHiiuover  übermässig  beachäf-| 
tigt.  wieder  bei  Seite  legen  musste.     ly-st  als  er  seine  Vermögens-] 
umstände   und    auHserc    Stclluirg    gesi<;he!-t    sah    (er   war  zu   dem^. 
wichtigen  Posten  eines  königlichen  Ober-Amtmanus  in  Lilieuthalj 
bei    Bremen    befördert    worden)    konnte    er   seiner   Neigung    auch 
praktisch  genügen.    Seine  Sternwarte  iu  Lilienthal  enthielt  vorzugs- 
weise   grosse,    theils  von  Schrader,    Üieils  von  ihm   selbst  Ter-, 
fertigt*  Fernt-Öhrc.     1779   begann    er,    anfangs  mit  nnr  geringen 
Hülfsmitteln,  seine  Beobachtungen,   die  l)i!Sonders   die  OberHächen 
der  Körper  des  Sonnensystems  betrafen.     Allerdings  muss  gesagt 
werden,   dH.ss  die  Maugelliaftigkeii  Keiner  Methoden   zur  Meesusg, 
so  wie  das  zu  grosse  Vertranen,   mit  dem   er  jui   seineu  einzelnen 
Wahraelinmugeu   und   der  von  ihm  gegebenen  Deutung  derselben 
festhielt,  Schuld   gewesen    ist,    dass    die    meisten   seiner  Resultate 
später  aufgegeben  werden  mussten.     Aber  andorerseitfl  muss  an- 
erkannt wenlen,   dass   er  einen  mächtigen  Impult«  zu  wissenschafl- 
lichen  Arbeiten  uud  Bcstrebuugeu  gegeben  hat,  die  ohne  ihn  auf 
dem  europäischen  Gontinent  vielleicht  noch  lange  geniht  hatten. 
Er  stand  mit  den  Kotabiiitäteu  seiner  Zeit,  besonders  mit  Olbers 
und  V.  Zach,  im  lebendigsten  Verkehi-;  seine  groswartigen  Mittel 
wurden  damals  alleiu  von  dwi  Herschcl'schen  übertroffen;  sem 
gastUches   Haus   war    wiederholt    der    Mittelpunkt   astronomischer 
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Resultat  fiihrtcu:    ein  näbcics  JÜcUiiJ  dtuiiber  ist  nicht  bekannt 
geworden. 

I)a  ersctiieu  iu  den  ,fAstr.  Nucbr."  ein  Aufsutz  Uussey's  On 
tha  rotation  0/  Veniu,  der,  ohno  eigene  Be(»bnchLungen  darüber  ge- 
macht zu  haben,  mit  einer  gewissen  Heftigkeit  nlU*,  die  nicht  auf 
Biancbiui's  Resultat  gekouuuen.  eines  groheu  IiTthuius.  wenn 
nicht  gar  absichtlicher  Täuschung  beschuldigt,  und  die  Periode 
von  584  Stunden  als  über  nlUm  Zweifel  erbabea  darstellt.  Ei- 
giebt  sogar  die  Skizxe  einer  Veimskurte,  aui'  der  fünf  verschiedene 
Meere  paradireu,  die  er  bejülTeiL  Auch  später  hat  Uussey  von 
seiner  Sternwarte  Ilayes  in  Kent  zwar  manche  Beobachtungen, 
aber   niclits   über  VenusHeckeii   weiter  verüffuntUcht.     Wli-  las»eu 


Zusammenkünfte,  und  er  war  es,  durch  den  Bcssol  und  Harding 
bleibend  für  Astranomie  gewonnen  worden  sind,  da  er  sie  als  Ge- 
holfen an  seiner  Warte  beobachten  liessi. 

So  nimmt  er  Theil  au  dem  Ituluuc,  den  die  beiden  Genanuteu 
mcb  erwarben,   und  sein  Audcnkt-ii  Ist  mit  dem  ihrigeu  verknüi)ft. 

Im  Kriege  von  1813  ward  seine  Sternwarte  von  den  Fran- 
zosen unter  DavouKt  geplündert  und  verbnuint-  Die  meisten 
Instrumente  /u  retten  gekiig  ihm  /wai',  aber  alle  Excmplai-c  seiner 
auf  eigene  Kosten  gedinickteii  Werke,  so  weit  sie  sich  nicht  schon 
itn  anderen  Orten  l»cfnndcii,  gingen  iu  Flammen  auf. 

Koi-perlich  und  geistig  tief  gebeugt,  verlicss  er  LÜientbaU  jsog 
äch  nach  seinem  Geburtsort  Erfurt  zurück  und  starb  hier  einen 
Tag  vor  Vollendung  seines  71.  Lebensjahres. 

Seine  lustrumeute  bat  die  Sternwarte  Güttingeu  angekauft;  sie 
habeu  gegenwärtig  nui*  geringeu  Werth,  da  in  dem  seit  seinem 
Tode  verflosseneu  HiUbjjilirhundert  ;dle^,  was  astronomische  Werk- 
zeugo  betrifi't,  so  ungemeine  Vervollkommnungen  erfahren  hat. 

Seinen  selenotopograplü sehen  Fragmenten  (1791  bis  1802) 
folgten  ähnlich  benannte  Scliriften:  Die  cythereographischen  Erag- 
mente  von  17^2.  denen  ITitü  aphroditogrjiphische  als  weitere  Fort- 
setzung folgten,  später  noch  kronogi-upliische  (1808)  und  hermo- 
graphische  (1811).  Als  Manuscript  hintcrlicss  er  areograpb Ische 
Fragmente,  die  jedoch  nie  erschienen  sind. 

Andere  Schriften  betroQ'ea  SouneuÜecke  atnd  Suuneufkckeln, 
den  Satursring,  die  kleineu  Planeten,  die  Kometen  von  1807  und 
1811  und  Anderes. 

t.  Midltr.  OsacLmhl«  d»r  Ulnuabkntiile.  1,  23 
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Falso  die  Expectöration  auf  sich  beruhen  und  führen  nur  die  That^ 
Sache  au,  dass  de  Vico  uud  (Ue  anderen  Beohuchter  in  Rom  mit 
dem  vortreffliclien  Achromat  des  Collegio  Romano,  obgleich  mit 
grosser  Schwierigkeit,  VenusSecke  wiederholt  sahen  nnd  eine 
Rotati oiisperiode  von  23*  21' 22"  daraus  ableiteten,  die  wir  aU  die 
entschieden  beste  belrachlen  müssen  und  welche  nur  um  6  Mi- 
nuten Ton  der  Cassini'schen  abweicht. 

Woher  nun  über  die  so  gänzUch  differirenden  Resultate  von 
Bianchini  und  Flaugergues?  Flecken,  die  sich  nur  längs  der 
Liclitgrenze  zeigen  und  parallel  derselben  laugsam  fortrückeii, 
während  die  übrige  Scheibe  fleckenfrei  ist,  sind  nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nicht  sowold  Flecke  als  Dämmerungazooen,  die  mög- 
licherweise durch  lokale  Bewölkung  modificirt  sind^  und  deren 
langsame  Bewegutiguu  iu  einer  weit  nahem  Beziehung  zum  Jnhres- 
zcitenwechficl  ah  zur  Rotationsporiode  stehen.  Bianchini's  Re- 
sultat bt'niht  Imupttiächlich  nur  auf  Beobachtungen  eines  einzigen 
Abends,  uml  die  Fortrückuug  betrug  stundlich  nur  0,2".  Bei 
Flaugergues  kommt  zwar  auch  ein  kleiner  Fleck  auf  der  Scheibe 
selbst  vor.  dieser  aber  ergiebt  nicht  24  Tage  sondern  14  bis  15, 
oder  auch  mehrere  Rotationen  innerhalb  dieses  Zeitraumes.  Dieser 
dämmernde.  Abfall  längs  der  Lichtgrenze  ist  überhaupt  leicht  zu 
sehen,  bes*mdei-s  wenn  Venus  halb  erleuchtet  erscheint;  eine  Ana- 
logie mit  wirklichen  Flecken  (wie  sie  z.  B,  Mars  and  Jupiter 
zeigen)  habe  ich  jedoch  rio  darin  finden  können. 

Im  eigentlichen  Deutschland  gcw.-üiren  wir  nur  wenige  und  sclur 
vereinzelt  stehende  HimmeUforscher.  und  keinen,  den  wir  in  dieser 
Periode  den  grossen  französischen  Astrunomen  gegenüberstellen 
könnten.  Eine  ehrenvolle  Ausnahme  bildet  der  Prediger  Samnel 
Dörfel*  zu  Plauen  im  sächsischen  Voigtlande,  dem  wir  mehrere 
MtrODOmische  Schriften  verdanken,  unter  denen  die  wichtigste  ist: 
Aatronomische  Beobachtungen  des  grossen  Kometen,  Plauen  1681. 
Seine  Beobachtungen  sind  überaus  roh,  nnd  können  mit  anderen 
gleichzeitigeQ  nicht  verglichen  werden;  dennoch  waren  sie  hin- 
reichend zu  dem  wichtigen  Schlüsse:   »dasa  die   wahre  Laufbahn 


•  Seine  Schriften; 
1672.    Ilcricht  über  d^n  Koraeten.     Plaaen. 

1680 — 81.   Afitroiiomuchc  ßeobachtnngen  des  groa^en  Kometen.    (DArin  ae'tae 
Enulcckung.)     Plutici]. 
Metfaoüus    novo,    pliacnoinoiioruiit    coolcstiuiii    Jntervalla    a    tom   tleter- 
mioandi.    Leipzig.    (Act.  Erudit.) 
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dieses  Kometen  eine  solche  Parabula  tiei,  deren  Fiicus  in  das  Cen- 
trum der  Sonne  zu  setzen".  Nur  drei  Jahre  vci-flossen,  und  sein 
Schiusa  ward  duixli  Newton's  Untersuchungen  glänzend  bestätigt 
Der  würdige  Mann  starb  1688  im  45.  Lebeusjahre. 

Auch  aus  den  übrigen  Ländern.  Italien  ausgouommeu,  ver- 
lautet nur  wenig  in  ditwer  Zeit;  so  das»  in  der  That  England  nnd 
Franki'eich,  oder  noch  bestimmter  die  Loudon  Royal  Society  und 
die  Äcademie  des  Sciences  zn  Paris  die  Centrn  bilden,  Ton  denen 
die  wichtigeren  wissenschaftlichen  Leistungen  ausgingen,  und  nach 
denen  sie  hiiiütitibtuu. 


VI.    NEWTON  UND  SEINK  ZEIT. 
§  Uli. 

Das  Jahr  lfi*l2  st-ind  bei  seinem  Beginn  am  Sterbelager  mes 
schwer  geprüften,  lebensmüden,  erblindett-n  Greises,  der  zuerst 
dem  Aujje  ^der  Ei-dbewohner  die  nie  zuvor  erblickten  Wunder  des 
Eiiumels  erschlossen,  der  den  ersten  tiruiid  gelegt  hatte  zur  ein- 
stigen Erforschung  des  Gesetzes,  welchem  die  gesommte  Körperwelt 
gehorsam  ist  —  dem  Sterbcliiger  üaliläi's. 

Das  Jahr  1G42  stand  bei  seinem  Scheiden  an  der  Wiege  eines 
zu  fi*üh  geboreneu,  kaum  noch  athineuden  Kindes,  dessen  Mutter 
nur  schwache  HofFnnii;;  blieb,  es  am  Leben  erhalten  zu  sehen, 
das  aber  bcäüninit  war,  das  höchste  Lebensziel  zu  erreiclien  mid 
mit  seinem  Ruhme  allen  Ruhm  zu  überstrahlen,  den  je  ein  Meunch 
erreicht  hat  im  Gebiete  der  Wissenschaft,  —  In  dieser  Wiege  lag 
Isaak  Newton. 

Von  seiner  Geburt  an  verwais't,  denn  sein  Vater  war  fast- 
ein hßll)e8  Jahr  früher  gCHlorben,  erblickte  Isaak  Newton  das 
Licht  der  Welt  lun  Weihiiachtsfeiertage  1G42  zu  Woolsthorpe, 
einem  Dorfe  der  (irafschafl  Lincoln  im  nardlichen  England.  Das 
Gütchen,  welches  seine  Mutter  ererbt,  reichte  bei  eigener  sorg- 
fältiger Bewirthschaftung  eben  nur  hin,  bescheidene  Bedürfnisse 
za  befriedigen. 

Drei  Jahr  alt,  ward  er  bei  WiederverheiraÜiung  seiner  jungen 
Mutter  in  die  Pflege  seiner  Grossmutter  Ayscough  gegeben,  nnd 
erst  im  12.  Jahre  in  die  EleraenUtrachule  des  beuucbb:trten  Städt- 
chens Grantham  gebracht.  Aber  schon  zwei  Johi-o  darauf  nahm 
seine  Mutter,  nachdem  auch  ihr  zweiter  Gatte  gestorben  war,  ihn 
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wieder  mit  nach  Woolsthorpe  und  wünschte,  dass  er  ihr  bei  der 
Bearbeitung  des  Feldes  und  anderen  ländlichen  Beschäftigungen 
zur  Hand  sein  möge;  es  zeigte  sich  jedoch  bald,  dass  es  damit 
ganz  und  gar  nicht  gehen  wollte.  Die  Vorstellungen  eines 
Onkels  bewirkten  endUch  seine  Zurücksendung  in  die  Schale  von 
Grantham. 

Schon  in  dieser  frühen  Knabenzeit  offenbarte  sich  sein  Talent 
wie  seine  entschiedene  Neigung.  Gern  hätte  er  sich  den  Spielen 
seiner  Altersgenossen  ganz  entzogen  und  nur  in  seinen  Büchern 
gelebt,  doch  ging  dies  nicht  immer  an.  Aber  wenn  er  an  dem 
Spiel  mit  fliegenden  Drachen  Theil  nahm,  so  geschah  es,  um  die 
jiir  das  Aufsteigen  vortheithafteste  Construction  der  Papierdrachen 
auszumitteln,  die  Punkte  zu  bestimmen,  wo  die  Schnüre  mit  dem 
besten  Eifotge  anzubringen  waren  und  sie  den  anderen  Knaben 
zu  zeigen. 

In  der  Nahe  seines  Wohnorts  ward  eine  Mühle  erbaut 
Stundenlang  stand  er  dort  Tag  fUr  Tag,  so  oft  er  konnte,  um 
alles  in  seinem  Entstehen  genau  kennen  zu  lernen ;  er  traute  sofort 
nach  diesem  Muster  eine  Mühle  in  Miniatur  und  richtete  eine 
eingefangene  Maus  zur  Müllerin  ab,  um  sie  im  Gange  zu  erhalten. 

Er  verfertigte  Sonnenuhren,  ohne  je  weder  mündlich  noch 
schriftUch  Anleitung  dazu  erhalten  zu  haben.  Durch  genaue  Be- 
obachtung des  Schattens  der  Häuser  auf  den  gegenüberstehenden 
Mauern  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  hatte  er  sich  selbst 
eigene  Regeln  abstrahirt,  und  seine  Sonnenuhren  wurden  in  der 
Umgegend  ein  gesuchter  Artikel.  Auch  eine  Wasseruhr  mit  Zif- 
ferblatt brachte  er  zu  Stande,  die  sich  lange  Zeit  im  Gebrauch 
erhalten  hat 

Das  war  der  Knabe  Newton.  Wie  Kepler  musste  er  aus 
sich  selbst  schöpfen;  wie  Gopernicus  und  Tycbo  hatte  er  es 
einem  Oheim  zu  verdanken,  dass  sein  wissenschaftliches  Talent 
nicht  zu  Grunde  ging  durch  den  Unverstand  Anderer. 

Mit  dem  18.  Jahre  bezog  er  das  Trinity-College  der  Uni- 
versität Cambridge.  Er  fand  niemand,  der  seine  ersten  Studien 
geleitet  hätte,  aber  er  verstand,  was  so  wenige  verstehen:  sich  selbst 
zu  leiten.  Ein  Hofineister  hatte  ihm  Euclid's  Elemente  gegeben: 
er  wählte  Descartes*  Geometrie,  Wallis'  ArüJimetica  infinüo-nvn 
und  Kepler's  Optik.  Wir  erwähnen  dieses  Umstandes,  nicht  um 
ihn  zur  Nachahmung  zu  empfehlen,  denn  nur  für  einen  Newton 
waren  dies  die  richtigen  Anfänge.    Auch  die  grössten  Schwierig- 
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keiten  waren  für  ihn  nur  deshalb  vorbanden,  um  vo«  öun  über- 
wunden zu  werden.     Durch  eiue  Pest,    die  Um  zwang,    Cambridge 

1666  aof  längere  Zeit  zu  Tcrlasseu,  wurden  zwar  seine  Universitäts- 
sludien,  nicht  jedoch  seine  wissenschaftliuhen  Arbeiten  unterbroclien. 

1667  war  er  bereits  Magister  und  16611,  als  Barrow,  um  sich 
ganz  der  Tlieologie  widmen  zu  können,  seine  mathecuatiHche  Pro- 
fessur niederlegte,  überliess  er  diese  seinem  grossen  Schüler  Newton. 

In  jpner  Zeit  der  Rerrscliaft  des  Puritanisnms  —  und  dieser 
erste  Abschnitt  von  Newton's  Leben  fällt  ganz  in  die  Periode 
des  CromwellVchen  Protwvtüratü —  besehülbgUui  sich  mehr  oder 
weniger  alle  Cambridger  Docenten  mit  theologischen  Fragen  und 
ControTPrsen,  und  man  siih  es  uidit  gnrn,  wenn  irgend  einer  der- 
Belben  sich  gänzlich  davon  fern  hielt.  Auch  Newton  hat  darin 
Tiel  gearbeitet  und  unter  andern  die  Unechtheit  der  Stelle 
1.  Joh.  5,  7  nachgewiesen;  doch  gehört  dies  nicht  hierher,  wolil 
aber,  dass  Newton  sein  ganzes  Loben  hindurch  ein  echt  frommes 
GemüÜ)  bewahrte  und  nie  den  Namen  Gottes  aussprach,  ohne 
irgend  ein  äusseres  Zeichen  der  Ehrfurcht  Als  Halley  sich  einst 
in  seiner  Gegenwart  einen  leichten  Spott  über  einen  reUgiösen 
Gegenstand  erlaubte  und  dadurch  Newton's  Gefühl  verletzte, 
entgegnete  dieser  mit  grossem  Ernst:  „Ich  habe  diese  Sache  sludirt, 
Sie  nicht** 

Was  seine  drei  grossen  Entdeckungen,  oder  richtiger  ausge- 
drückt: die  drei  Mittel-  und  Kernpunkte  der  drei  grossen  Kreise 
setneo*  Entdeckungen  betrifft,  so  ist  vielfach  behauptet  worden, 
dass  er  sie  ÄJlmmtlich  vor  Übernahme  seiner  Professur,  also  vor 
seinem  27.  Jahre  gemacht  habe.  Wir  treten  dieser  Behauptung 
nur  sehr  bedingt  bei..  Ernstlich  beschäftigt  haben  ihn  seine 
optischen,  mathematischen  und  physiscli-astronomi sehen  Unter- 
suchungen schon  sehr  früh,  ohne  d:Ls.s  da»  Anfangsdatum  sich 
genau  bestimmen  lässt;  aber  dass  dieser  erste  Anfang  schon  in 
seine  Knahenjahre  zu  setzen  sei,  dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Seine  Muttor  schickte  ihn  häufig  in  die  benachbarte  Stadt,  um 
Einkäufe  zn  machen,  und  gab  ihm  zur  grossem  Sicherheit  einen 
Diener  mit  Newton  schloss  mit  (Ucscm  insgeheim  ein  Abkommen: 
der  Diener  ging  allein  in  die  Stadt,  Newton  blieb  an  einer  ge- 
eigneten Stelle  isolirt  sitzen  und  studirto  in  seinen  Büchern  bis 
zur  Rückkunft  des  Dieners.  —  Aber,  wie  weit  er  auch  entfernt 
war  von  aller  und  jeder  Geheimthuerei,  so  hielt  er  doch  dafür, 
dass  ein  öffentliches  Auftreten  nicht  vor  gänzlicher  äusserer  und 
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innerer  Vollendung,  und  nachdem  nllrs  ziir  Sache  gehörende  "fim- 
reichend  entwickelt  und  geprüft  ist,  erfolgen  müsse,  ^ie  liei-aos- 
gabe  von  Barrow's  Optieal  hcturtf^  die  Newton  besorgte  und 
an  denen  er  wesentlichen  Antbeil  hat,  erfolgte  1669,  und  einzelno, 
Newton'eche  Abhandlungen  erscliienen  seit  1672;  aber  sein  ersteaJ 
und  einziges  grösseres  und  selbständiges  Werk,  die  Priiidpia  pldto-^i 
xophifu  naturalü,  Teröffentlichte  er  nicht  vor  1687,  nachdem  er  es 
am  28.  April  1696  huudschriftUch  der  Uoyal  Society  vorgelegt  ^ 
hatte.  Er  ist  üherhaupt  nicht  eigentlich  das,  was  man  nach  go-f 
wöhnUcher  Bezeiduiung  einen  fruchtbaren  Sfhriflsteller  nennt, 
und  unsere  Biblintheken  würden  weit  weniger  Itaum  erfordern, 
wenn  sämmtliche  diirin  vertretene  Autoren  in  dieaiu-  llexiehuug  die 
Grundsätze  Newton'«  befolgt  hätten.  Dass  aber  solche  Arbeiten 
nicht  in  wenigen  Jahren  entstehen  können,  sieht  wohl  Joder  ein, 
der  die  IViucijna  mehr  als  oberflächlich  betrachtet;  denn  so  gern 
er  wissen srhailliche  Einw'ürfe  berücksichtigt,  xmd  wenn  er  sie  als 
begründet  erkennt,  annimmt  und  sie  rückhaltlos  veröCfentlicbt, 
80  sehr  entrüstet  ist  er  über  den  Leichtsinn  und  die  Eilfertigkeit, 
mit  der  manche  seiner  Gegner  ihm  widersprechen.  Doch  wir 
fahren  fort  in  der  Darstellung  seiner  äusseren  Erlebnisse. 


§  117. 

Er  wurde  1671  Mitglied  der  Royal  Society  auf  den  Vorschlag 
von  Seth  Ward  durch  einstimmige  Wahl  unter  dem  Präsidenten 
Oldenburg.  1695  Aufseher  der  königlichen  Münze  und  Itiüi)  kö- 
niglicher Müiizinoister;  1701  wird  er,  wie  nachlier  noch  mehrere 
Male,  zum  Pai'lamentsnütgüed  erwählt  und.  legte  gleichzeitig  seine 
32  Jahr  hindurcli  gcfiihi'to  Cambridger  Professur  nieder.  Von  da 
ab  ist  London  sein  bestlindiger  Aufenthalt.  Auswärtiges  MitgUcd 
der  franzosischen  Akademie  war  er  seit  101*9,  und  von  1701  an 
bis  zu  seinem  Tode  Präsident  der  Hoyal  Society.  1705  ward  er 
zum  Sir  erhoben. 

Wohl  hat  Kugland  ein  Recht,  sich  seines  Newton  zu  riUimcn, 
und  wir  wünschten,  Deutschland  hätt©  ein  eben  so  gutes  Recht 
auf  seinen  Kepler,  Dänemark  auf  seinen  Tycho  und  Italien  auf 
seinen  Galiläi  stolz  zu  sein.  Wohl  wai"  er  wüi-dig  der  allge- 
meinen Achtung  und  Verehrung,  die  er  sein  ganzes  Leben  hin- 
durch genoss;  er  war  es  sowohl  durch  seine  grossen  Wissenschaft' 
liehen  Verdienste,  als  durch  seine  Gewissenhaftigkeit,  Leutseligkeit 
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und  wahre  ungchcuchellc  Frömmigkeit  Als  er  sich  später  nicht 
blos  eines  genügenden,  sondern  glünzendcn  Einkommens  erfreute, 
konnte  er  seinem  natürlichen  Hange  zur  Wohlthätigkeit  freieren 
Lunf  lassen.  Er  übte  sie  besonders  gegen  seine  näheren  Ver- 
wandten, jedoch  auch  pegen  viele  Andere.  So  verbesserte  er  das 
zu  dürftige  Jalirgehalt  Mac  Ijaurin's,  eines  Edinburgher  Pro- 
fessors der  Mathematik,  aus  seinen  eigenen  Mitteln  um  jährlich 
20  Pfund  Sterling. 

An  wenige  Bedürfnisse  gewöhnt,  hatte  er  in  Camlu-idge  ein 
ziemlich  zurückgezogenes  Leben  geführt;  in  London  gab  er  aller- 
dings gelegentlich  auch  splendide  G:istmä!iler,  blieb  jedoch  für 
sehte  Person  bei  der  altgewohnten  einfachen  Diät  und  Lebensweise. 

Newton  war  nie  verheirathet,  und  ein  Fräulein  Storey, 
Schwester  des  Dr.  Storey  zu  Grantham  und  drei  Jahre  jünger  .i!s 
er,  scheint  das  einzige  weibliche  Wesen  zu  sein,  zu  dem  er  einige 
Neigung  empfunden,  die  wohl  vorzugsweise  dai'auf  sich  gründete, 
dass  sie  geistig  hoch  begabt  war  und  er  sich  mit  ihr  über  seine 
Lieblingsbeschäftigungen  unterhalten  konnte.  Seine  Freundschaft 
fiir  sie  währte  lebeuslänglich.  Sie  war  zweimal  verheirathet  und 
hat  ihn  noch  überlebt.  Den  bereitwilligen  Mittheilungen  der  hoch- 
bejahrten Greisin  verdankt  Dr.  Stukely,  ein  Biograph  Newton*«, 
viele  Einzelheiten,  die  er  seiner  Lebensbeschreibung  einverleibte. 


§118. 

Ober  den  Gang  seiner  wissenschafUichen  Arbeiten  in  Cam- 
bridge sind  wir  nicht  so  genau  unterrichtet,  als  es  zu  wünschen 
wäre.  Vor  lt>rt-i  liegt  uns  nichts  vor,  und  wir  mögen  annehmen, 
dass  das  Hören  der  Vorlesungen  und  was  sich  unmittelbar  daran 
knüpfte,  ihn  ganz  und  ungetheilt  beschäftigte,  da.  der  unver- 
mittelte Übergang  aus  einer  blossen  Elemeutarscliule  zur  Hoch- 
schule auch  selbst  für  Newton  eine  Art  Salto  mortaU  war  nnd 
er  viele  beti-ächtliche  Lücken  nachträglich  zu  ergänzen  hatte. 
In  dem  genannten  Jahre  jedoch  kaufte  er  ein  Glasprisma,  um  die 
Descartes'sche  Farben tlieoric  näher  zu  untersuchen.  Doch  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  seine  wichtigen  Entdeckungen  über  das 
Sonnen spectnira  st-hon  aus  diesem  oder  ans  den  näühstfolgondcn 
Jahren  datiren.  In  den  Lediones  opticae  et  creofnetricae,  die  zwar 
Barrow  zum  Verfasser  haben,  an  denen  jedoch  Newton  mit- 
gearbeitet,   die   Handschrift   durchgesehen,    vieles    berichtigt   und 
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(^rgiinzt  hatte  —  wie.  Barrow  s<?lbst  dies  in  der  Vorrede  des 
Werks  erzählt  —  kommen  Ideen  über  die  Farben  vor,  die  so  be- 
fremdlich klingen,  Jitss  v\v  schliessen  müssen:  Newton  hätte  sie 
sicher  nicht  nnberichtigt  gelassen,  wäre  er  dftmals  schon  im  Besitz 
fieiner  spuler  vercift'entlkhten  Theorie  gewesen. 

Von  seiner  Mffhod  0/  ßu.rionf  hatte  er,  wie  mao  aus  seinem 
Schreiben  ;ui  Conti  ersieht,  schon  1666,  wenn  nicht  noch  früher, 
die  ersten  Gnindzügo  entdeckt  und  sie  schon  iGßU  so  weit  aus- 
gebildet, dass  er  an  Bari'ow  und  Collins  d.'U'übor  Mittheiltmg 
machte.  Dabei  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  in  dieser  Aufgabe 
Barrow  ihm  schon  vorgearbeitet  hatte  und  auch  die  Werke  von 
Wallis  werthvolle  daliin  gehörende  Untei-suchuugeii  enthielten. 

Diese  AfethoH  of  ßkixiona  leistet  im  weseotlicheu  dasselbe,  was 
die  naJio  gleichzeitig  vou  Leibuitz  erforschte.  Differenzialrechnnng 
leistet:  ihre  Aufgaben  wie  ihre  KesultAte  Hat  sie  mit  der  letztem 
gemein.  Aber  gleichwohl  ist  sie  nicht  gänzlich  identisch  mit  ihr. 
Die  ,^M.«on"  Newton's  repräsentirt  das  Differential  Leibnitzen's 
und  die  „ßuettte"  das  Intt^ral.  ohne  jedüt^h  dem  Begriffe  und  der 
Erklärung  nach  ganz  mit  einander  zusammenzufaUon.  Schon 
hieraus  dürfte  hervorgehen,  dass  heide  Forscher  ihre  Entdeckungen 
unabhängig  von  einander  machten,  wenn  nicht  schon  an  uud  für 
sich  die  Annahme  eines  Plagiats  liei  geistig  so  hochstehenden 
Männern  unserm  Gefühl  widerstrebte. 

Den  ersten  Gedanken  zu  seiner  lange  nachher  ansgebildeten 
und  veröffentlichten  Gravitationstheorie  fasste  er  lß66,  als  er  der 
Pest  wegen  anf  einige  Zeit  von  Cambridge  nach  Woolsthorpe 
zurückgegangen  war.  Im  Gai'ten  unter  einem  Apfelbaume  sitzend, 
tiel  ein  Apfel  vom  Baume  herab  vor  ihm  nieder.  Wieviel  Millionen 
Äpfel  mögen  schon  gefallen  sein;  wieviel  Millionen  Beschauer  den 
an  sich  so  unbedeutenden  Vorgang  angesehen  haben,  ohne  sich 
das  Mindeste  dabei  zu  denken?  Für  Newton  ging  aus  diesem 
Apfel  schliesslich  das  WoUgcsotz  hervor. 

«Weshalb  fällt  der  Apfel  vom  Baume?"  so  fragte  er  sich. 
Weil  die  Erde  ihn  an  sich  zieht  .,Uud  wenn  der  Baum  hoher 
wäre?"  Ohne  Zweifel  auch  dann.  „Und  wenn  er  hinaufreicht« 
bis  zum  Monde?"  Allerdings,  nur  wahrscheinlich  langsamer,  wegen 
grosserer  Fjatfernung.  „Und  der  Mond  selbst?**  Auch  er  (alU, 
denn  ohne  die  Wirkiuig  der  Erdanziehung  würde  er  sich  nicht  in 
seiner  Bahn  pegen  diese  zu  krümmen,  sondern  vermöge  der  vi* 
inertia«  gradlinig  ins  Uaermessliche  hinein  sich  verlaufen. 
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Jetzt  kam  es  darauf  an,  deu  „Fall"  des  Mondes  Id  der  Zoit' 
einheit  mit  dem  Falle  eines  an  der  Erdoberfläche  befindlichen 
terrestrischen  KÖriwrs  zu  vergleichen.  Aber  in  jenei-  frühen  Zeit 
war  weder  die  Entfernung  des  Mondes,  noch  der  Durchmesser 
der  Erdkugel  mit  der  hier  erforde rlicheii  Genauigkeit  bekannt 
So  geschnh  es,  das«  er  das  gesuchte  Verhältniss  vorerst  nicht 
fand,  und  da  ei-  die  Ursache  dieses  Misslingens  richtig  erkannte, 
so  setzte  er  seine  Untersuchungen  aus.  bis  eine  spätere  Zeit  ihm 
genauere  Data  Ucfmi  würdi*. 

Der  merkwürdige  Baum  —  in  Wahrheit  ein  Baum  des  Er- 
kenntnisses —  stjuid  Tior}»  im  Anfang!^  dieses  Jahrhunderts  und 
wurde  fremden  und  finfioimischen  Besuchern  bereitwillig  gezeigt 
Jetzt  ist  er  selbst  dem  t^cesetz  der  Schwere  zum  Opfer  gefallen, 
ein  grosser  Sturm  liat  ihn  cntwüi-zelt  und  niedergeworfen.  Xna 
seinem  Holze  hat  Dr.  Turner  sich  einen  Lehnsessel  verfertigen 
lassen. 

In  demselben  Jahre  16GH  begann  Newton  auch  seine  optischen 
Untersuchungen,  wiewohl  er  erst  viel  später  damit  öffentlich  auf- 
trat Er  besass  jetxt  Pnsmen  von  grosser  Reinheit  des  Glases 
und  sorgfältiger  Ausführung  und  untersuchte  {laniit  das  Spectnun 
der  Sonne,  das  er  In-eisförmig  zu  änden  erwartete.  Aber  indem 
er  jetzt  im  Fensterladen  eines  ganz  Tertiiistcrten  Zimmers  eine 
kleine  Öffnnng  machte  nnd  durch  diese  und  ein  davor  gehaltenes 
Glasprisnia  den  Sti-alil  der  Sonne  gehen  liess,  erhielt  er  zu  seinem 
Hjstaunen  an  der  gegenüber  stehenden  Wand  des  Zimmers  ein 
Bildf  fünfmal  so  hoch  als  breit,  und  seine  Karben  iu  senkrechter 
Richtung  unter  oiiijinder;  violet  oben,  roth  unten. 

Dieser  unerwartete  Umstand  veranlasste  ihn.  die  Sache  durch 
Abänderung  des  Versuchs  näher  zu  prüfen.  Er  nahm  ver- 
schiedene Prismen:  die  Erscheinung  blieb  dieselbe.  Er  setzte  das 
Prisma  ausserhalb  vor  dioOünuug:  das  Bild  verlor  dadurch  etwas 
an  Schärfe,  doch  ohne  ein  anderes  zu  werden.  Er  setzte  ein 
zweites  Prisma  in  umgekehrter  Lage  hinter  das  erste,  und  nun 
erhielt  er  ein  weisses,  farbloses  Sonnenbild.  Endlich  machte  er 
fblgendea  entscheidenden  Versuch:  Zwei  Prismen,  beide  in  auf- 
rechter Ijnge,  wurden  hinter  einander  gesetzt,  und  zwischen  beide 
ein  beweglicher  Schirm  mit  freier  Öffnung.  Indem  er  diesen 
Schirm  lungsam  von  unten'  nach  oben  bewegte,  erhielt  er  zuerst 
ein  rothes  Sonnenbild  ohne  Verlängerung  und  uhiie  alle  anderen 
Farben;    darauf  ein  orange,   ein  gelbes  u.  s.  w.     Es  war  folglich 
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klar,    dass  die  verschiedene  ßrechbarkeit  der  Farben  diese  Bilder 
erzeuge. 

Um  RchliessHcb  noch  zu  imtei'äuchen,  ob  vielleicht  eine  Krüm- 
mung der  Strahlen  stattfinde,  lie^s  er  sie  auf  eine  beträchtlich 
nähern  Wand  fullea:  das  Bild  ward  kleiner,  aber  das  Verhältniss 
der  Höhe  zur  Breite  blieb  dasselbe,  was  iiicht  der  Fall  hätte 
sein  können,  wenn  gekrümmte  Straldeu  siatt^^efunden  liätten. 

Weitere  Forschungen  zeigten  'ihm  auch  die  nach  ihm  ge- 
nannten Ringe  hei  optischen  Glaslinsen.  Auf  die  plane  Seite  eines 
Objcctivglasos  legte  er  die  convexo  eines  andern  Ton  sehr  grosser 
Brennweite,  und  es  entstanden  diese  Furlienringe.  wnlclie  die  Un- 
dulatioQßlheorie  so  schön  erklärt  und  deren  Wellenlange  durch 
den  berechneton  Abstand  der  Orter  jener  concentrischen  Krei"ie 
gemessen  werden  kann.  Zunächst  zog  er  hiei'aus  deu  Schluss, 
dass  das  bekannte  Farbenspiel  in  den  früheren  Femröhron  bei  der 
bisherigen  Construction  derselben  —  und  eine  audei*«  war  damals 
noch  nicht  bekannt  —  nicbt  wegzuschaffen  sei.  Descartcs  hatte 
die  Ursache  des  Farbenspiels  in  einer  noch  unvollkommenen  Rein- 
heit der  Gläser  zu  finden  geglaubt;  Newton  dagegen  fand:  dass 
auch  bei  der  grössten  KeinheiL  rles  Glases,  m  wie  bei  genauester 
Dai-stellung  des  Krümm nngsbogens  das  Farbenspiel  nicht  aufhöre 
iinA  man  bei  immer  weiter  getriebener  Lange  der  Fernrohre  wohl 
die  Vergrösserung,  nicht  aber  die  Deutlichkeit  der  Bilder  verde 
erhöhen  können. 

Diese  Ei-wjigungen  vermochten  ihn,  die  beabsichtigte  VerroU- 
kommnung  der  dioptrisrhen  Femröhre  aufzugehen,  dagegen  allen 
Fleiss  auf  die  katoptrischen,  die  Spiegelteleskope,  zu  verwenden. 
Denn  hei  blosser  Reflexion  erfülgt  keine  Farben  Zerstreuung,  wie 
dies  Jeder  an  einem  guten  Glasspiegel  wahrnehmen  kann,  und 
hier  war  folglich  bessere  Aussicht,  durch  Vergrösserung  der  In- 
strumente den  praktischen  Ästronomen  wirkliche  VortheUe  bereiten 
zu  können. 

Bereits  Gregory  hatte  sich  die  Construclion  guter  Spiegel- 
teleskope zum  Ziel  gesetzt.  Aber  die  Kunst,  Hohlspiegel  so  zu 
schleifen,  dass  der  von  der  Theorie  vorgeschriebenen  Form  genau 
entsprochen  werde,  war  damab  noch  in  ihrer  KindhciL  Rives 
und  Cox,  die  beiden  berühmtesten  Ghfschleifcr,  die  London  vor 
200  Jahren  aufzuweisen  hatte,  waren  nicht  im  Stande  gewcsesi, 
Gregory'«  Ideen  und  Angaben  so  auszuführen,  wie  er  es  wünschte, 
und   die    Bilder   der  Gestirne,   welche   die   Beobachter   erhielten. 
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ermangelten  der  Schürfe.  Auch  hatte  Gregory  seinen  Hohlspiegel 
in  der  Mitte  durchbohren  kssen,  um  einen  Ocularapparat  hin- 
durch zu  stecken  und  den  in  einem  zweiten  kleinen  Spiegel  zu- 
rückgeworfenen Strahl  von  dißsem  dui'ch  eine  zweite  Reflexion 
aufzufassen  und  iltn  dem  Auge  zuzusendeii.  was  die  ohnehin  nn- 
▼oUkümnH'uc  Sclüirfe  der  Bihlf.r  noch  mehr  vennindert«.  Newton 
erBanu  deshalb  eine  andere  Construction.  Er  liees  den  grossen 
Spiegel  uiidurchhohrt  und  stellte  im  Rohre  den  zweiten  Spiegel 
unter  einem  Winkel  ton  4b  Grad  schräg  gegen  den  grossen  au^ 
so  dasa  er  den  Strahl  scltwäils  zurückwarf.  Auf  die  genaue 
Schleifung  der  Spiegel  aber,  die  er  in  der  Hauptsache  eigenhändig 
aufführte,  verwandte  er  die  ausserste  Sorgfalt  So  brachte  er 
nach  vieler  Mühe  und  manchen  vergeblichen  Versuchen  ein  Te- 
leskop zu  Staude,  dessen  Brennweite  nur  fünf  Zoll  betrug.  —  das 
Ganze  hatte  sechs  Zoll  Länge  —  das  jedoch  eine  40nialige  Ver- 
grÖsserung  gestaltete  und  den  Saturnaiing,  die  Phasengestalt  der 
Vciiua  und  ÄJinliches  deutlich  zeigte,  was  in  einem  sechs  Fuaa 
langen  dioptrischen  Fernrohre  nach  damaliger  (nicht-achroma- 
tiacher)  Constiiiction  nicht  zu  ermöglichen  war. 

Bold  nach  seiner  Aufnahme  als  Mitglied  der  Royal  Society 
überreichte  er  derselben  am  11.  Januar  1672  das  zweite  von  ihm 
verfertigte  Spiegelteleskop,  welches  noch  jetzt,  ganz  so  wie  Nevrton 
es  Übergeben,  sorgfältig  aufbewahrt  wird.  Es  trägt  die  Inschrift: 
InvenUd  by  Sir  haac  Newton  and  made  irnth  his  own  Uandx.    1G71. 

Ausser  diesem  zweiten  —  das  erste  war  noch  unvollkommen  — 
scheint  er  kein  weiteres  Instniment  verfertigt  zu  haben.  Olden- 
burg verfiisste  eine  Beschreibung  desselben. 


§  119. 

Niemand  verspreche  sich  ruhige  Tage,  der  eine  neue  Wahrheit 
ans  Licht  bringt  Newton's  Entdeckung  war  kaum  öffentlich  be- 
kannt gewordeu.  nls  schon  Feinde  dagegen  auftraten.  Der  erste 
war  Pardies.  Professor  der  Mathematik  am  Jesuitcncollrgium  zu 
ClermoDt  Er  wollte  die  VerUingei*ung  dos  Prismcnbildes  aus  dem 
angleichen  Einfiülswinkel  im  Prisma  herleiten,  obgleich  Newton 
seine  Versuche,  wie  wir  oben  augegeben»  so  vielfach  variirt  hatte. 
Ais  er  hienu  den  Kürzern  gezogen  hatte,  versuchte  er  andere, 
noch  schlechter  begründete  Einwürfe,  die  Newton  mit  leichter 
Muhe  *iderl^te.' —    Pardies  starb  1673. 
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Nim  aber  trat.  Ijiniis,  gleichfalls  Jesuit  und  am  CoUegio  zu 
Lüttich  lehrend,  ein  fast  schon  8üjahriger  Mann,  voll  vou  den  wun- 
derlichsten Ideen  7..  B.  über  das  Rarnineter  —  wo  Boylt'  ihn  wider- 
legte —  mit  zwei  Hriefcn  gegen  Newton  auf,  iu  welchem  er  diesen 
der  Übertreibung  und  des  Mangels  an  Umsicht  bei  seinen  Expe- 
rimctten  beschuldi(;t  and  zugleich  versichert,  nie  andere  als  kreis- 
förmige Bilder  erhalten  zu  haben.  Wahrscheinlich  sei  der  Himmel 
in  Cambridge  bewölkt  gewcseu  u.  dgL  m.  Newton  widerlfgle  ihn. 
doch  LinuR  gah  nicht  nach  und  es  folgten  abennals  Repbken  und 
Gegenrepliken.  Linus  starb,  aber  Gascoigue  nahm  den  Streit 
auf  und  Hess  durch  Lucas  in  I.üttich  Versuche  anstellen,  hei 
denen  djis  ho  heilig  bestrittene  längliche  Bilil  denmicb  herauskam, 
obwohl  nicht  mit  ßfiicher.  sondern  nur  mit  3  bis  a'/ifet^ber  Lunge, 
wenn  die  Breite  zur  Ijiilieit  genommen  wird. 

E3  ist  sehi'  zu  bedauern,  dass  es  Newton's  Gegnern  mehr 
nm  Rechthaben  als  um  die  Wahrlieit  im  thuu  war.  Hätte  man 
beiderseits  i-uhig  fortexperimentirt  und  alle  Umstände  sorgfaltig 
nml  vornrtheilsfrei  verglichen,  so  wurde  sieb  wahrsrheinUrh  er- 
geben hiibeu,  dass  die  Verschiedenheit  der  angewandten  Gbisarten 
ganz  oder  gross tentheÜK  ibe  Ursache  sei,  und  das  achnimatiRrbe 
Fernrohr  wäre  vielleicht  80  Jahr  früher  cntdecki  woi-den, 

Newton,  der  nichts  »o  sehr  basste  als  solche  &treitic;keitcn, 
wurde  dadurch  noch  mehr  in  seinem  Vorsätze  bestärkt,  seine  Ent- 
deckungen zunüchst  nur  der  Societät,  nicht  sofort  dem  grossen 
PubUkum,  mitzuthoiten.  So  schreibt  er  in  einem  Briefe  uu  Olden- 
burg: rieh  halte  es  nicht  nur  fiir  eine  Pflicht,  mit  Ihnen  zur 
Befoitlernug  wesentlicher  Kenntnisse  mil^uwii-ken,  sondern  auch 
fiir  ein  grosRcs  Vorrecht,  dass,  anstatt  die  Abhandlung  dem  Ur- 
theile  eines  stets  TorurthcilsvoUeu  Publikums  auszusetzen  (auf 
welchem  Wege  schon  manche  Eutdeukung  verhöhnt  und  zu  Grunde 
gerichtet  worden)  ich  mich  an  eine  so  einsichtsvolle  und  unpar- 
teiische Versammlung  wenden  kann." 

Gleichwohl  waren  ihm  auch  im  Schoösw  der  Societät  selbst 
die  Kämpfe  nicht  erspart,  nur  wiu'ilen  sie  hier  auf  eine  würdigere 
Art  und  von  Gegnern  geführt,  die  nicht  zu  tief  unter  dem  Niveau 
standen,  welches  Newton'«  geistige  Höhe  bezeichnete.  Ein  solcher 
üegnei*  war  Robert  llookc.  dem  es  ganz  und  gar  nicht  an 
Scharfsinn^  wohl  aber  an  der  Beharrlichkeit  und  Ruhe  fehlte, 
mit  welcher  Newton  arbeitete.  In  astronomischen  Beobachtungen 
ein  nicht  unwürdiger  Rival  Caasini's,   Ijeschäfiigte  er  eich  anch 
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mit  VervoUkoiunmuug  der  Fei'tiröhre  und  ist  der  erste,  der  sie 
mit  Meridiaiiinsti-umenteii,  namentlich  den  Quadranten«  in  Ver- 
binduiig  brachte.  Noch  Uevi;!  hat  alle  seine  Sternörter  ohne 
Fernrohr  erhalten.  Allerdings  war  Ilooke's*  Erwartung,  mau 
werde  durch  seine  Vorrichtung  GOmal  genauere  Beobachtungen  er- 
halten als  bisher,  zunächst  sUirk  übertrieben,  denn  die  grössere 
Genauigkeit   hängt  eben   su  Mehr  von  der  genaueren  Constructiou, 


*RobeH  ITOOKE,  geb.  1635  am  18,  Juli,  gest.  1703  am  3.  M^z, 
Er  war  Professor  der  Geometrie  und  Mitglied  der  Royal  Societj 
zu  London,  ein  Zeil^ciioäse  des  um  7  Jahr  jüngei-en  Newton,  der 
wie  dieser  liem  Gesetz  der  Weltkorpcrbeweguug  nachforschte»  dem 
Ziele  nahe  kam,  es  aber  gleichwohl  nicht  erreichte.  166j  \'er- 
Öffentlichto  er  seinen  Briefwechsel  niit  Auzout,  die  langen  Fern- 
rohre betretfend.  Kr  erfand  und  beschrieb  ein  UclioBkop  und 
einige  andere  Instrumente,  wits  er  11)76  veröffentlichte.  Seiner 
Behauptung,  dass  er  durch  die  von  ihm  bewirkte  Verbiu<lung  des 
Ferm-ohrs  mit  dem  Quadranten  6ümal  genauer  messe,  trat  Jlevei 
entgegen,  und  in  so  fem  mit  Uccht,  als  es*  beim  Messcu  auf  sehr 
viele  andere  Dinge,  keineswegs  nur  auf  das  Fernrohr  ankommt 
Dagegen  müssen  wir  Hooke  beistimmen,  wenn  er  die  abenteuer- 
lichen Kometeiitiguren  Uevel's  verwirft  und  erklart,  so  hal>e  nie 
ein  Komet  ausgesehen.  Nur  zu  lange  schon  sind  diese  Figuren 
reproducirt  und  dadurch  Irrthümer  begünstigt  worden,  denen  ent- 
gegenzuwirken jeder  Himmels fiirscher  für  seine  Pflicht  halteu  sollte. 
Seine  Veräfientlichuugeu  gab  llooke  meist  in  der  Form  von  Z«c- 
tor«,  und  noch  nach  seinem  Tode  erschien  ein  Hefl  derselben,  su 
wie  verschiedene  audore  Munuscripte  über  die  Sonnentlecke,  über 
nene  Sterne,  über  das  Zodiiikullicht  und  Ähnliches.  Koch  172t> 
hat  Derham  Beobachtungen  Hooke's  veröffentlicht. 

Hooke  beschäftigte  sich  mit  sehr  vielen  ücgeustanden  der 
Astronomie  und  Physik,  und  wenn  er  das  Ziel,  welches  ihm  und 
Newton  vorschwebte,  nicht  völlig  erreichte  und  diesem  die  Palme 
überlassen  jnusste,  so  war  wohl  nur  die  grosäero  BeliarrHchkeit 
und  jVusdauer  des  letzteren  die  Ursache.  Denn  dass  Hooke  zu 
den  scharfsinnigsten  Denkern  gehört,  die  jemals  gelebt,  kann  nicht 
verkannt  werden. 

lloüke  Fosthumous  Worh^  publisheä  hy  Richard  Waller. 
London  1705- 
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der  Borgfälligeren  Berichtigung  und  ciamenÜich  der  schärfern 
Theiluug  des  KreUbogeus,  als  vom  Fernrohr  ab,  und  Flumstccd. 
der  erste  nambaile  in  dieser  Art  beobachU?nde  Astronom,  hat  die 
Qenauigkeit  der  Tychünischen  Beobachtungen  wohl  G-  bis  höch- 
stens lOmal,  keineswegs  jedoch  60mal  übciiroffcn.  —  Ilooke  »ar 
Anhänger  der  auch  von  HuygheuK  angenoiumfnieii  Undulations- 
theorie,  fiir  die  Newton  sich  zu  entscheiden  Bedenken  trog,  da 
es  ihm  schien,  als  ob  seine  Experimente  liesser  nnd  einfacher  durch 
die  Emauationsthcorie  zu  erklärcu  seien.  Uooke  ist  Urheber 
mehrerer  wichtigiMi  Erfindungen,  z.  B.  der  Spiralfeder  in  Taschen- 
uhren, des  optischen  Telegraphen,  und  anderer  auf  Schiffliau, 
Mühlenban,  Brillen,  das  Weingeist-Niveau  u.  a.  bezügUchen  Ver- 
besserungen und  neuen  Einrieb lungeu  und  er  war  in  der  That 
nahe  daran*  das  Gravitationsgesctz  zu  entdecken.  Obgleich  er 
nun  auf  dem  Gebiet«  der  Optik  nicht  geradezu  als  Gegner  Xew- 
ton's  auftritt,  so  tadelt  er  douh  manches  Einzelne,  und  gkubt, 
das  Teleskop  lasse  sich  noch  weit  mehr  vervoll kommenen ;  vubei 
er  freilich  nicht  durchaus,  sondern  nur  darin  Unrecht  hatte,  daas 
er  diese  Verbesserungen  schon  für  seine  Zeit  erwartete.  Eino 
schwächliche  Gesundheit  und  eine  dadurch  mit  veranlasste  Misau- 
thropie  Hessen  ihn  mit  Neid  auf  Newton  blicken,  da  diesem  so 
Manches  gehing,  was  Uim  selbst  früher  misslungen  war.  Er  glaubte 
untei'  anderem,  dass  es  uui'  zwei  selbständige  Farben  gebe,  nämlich 
die  beiden  Enden  des  Spectrums,  Roth  und  Violet,  alle  übrigen 
entständen  aus  deren  Vonnischung;  während  Newtou  durch  seine 
Experimente  die  Unmöglichkeit  dieser  Antuihme  darthat  Endlich 
brach  Iloukc  den  Streit  ab  und  untersuchte  die  Gesetze  der 
Bift'raction.  Newton  hatte  anfangs  auch  nur  sechs  Uegenbogen- 
farbcn:  Koth,  Orange,  Gelb,  Grün,  ßlau,  Violet  angenommen;  auf 
dringendes  Ersuchen  seiner  llieDlogiaireudcn  Colleguu  theilte  er  das 
Blau  noch  in  Blau  und  Indigo,  daher  die  sieben  Karben.  Jetzt 
wissen  wir,  dass  am  roUK'n  Ende  noch  Braun,  und  am  violetten 
Grau  erscheint;  es  giebt  also  neun  Regenbogen  färben,  und  die 
alte  Heptonianie  kaim  sich  nicht  mehr  auf  den  Regenbogen 
berufen. 

Auch  Huyghens.  über  den  wir  bereits  berichtet,  trat  als 
Gegner  Newton'a  auf.  Er  wollte  das  weisse  Licht  nur  aus  Gelb 
und  Blau,  nicht  aber  auch  aus  den  übrigen  Fai-ben,  zusanmien- 
gesetzt  zugeben.  Newton  replicirt,  und  ist  etwas  empfindUch 
darüber,  dass  man  Einwürfe,  die  er  früher  bereits  widerlegt,  jioch- 
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mals  gegen  ihn  geltend  machen  wolle,  ohne  doch  seine  erste  Wider- 
legung als  unhaltbar  nnchzuwcisca.  —  ludess  begegnet  es  später 
auch  Xewton,  Unrecht  gegen  Hnyghens  zu  haben.  Dieser  hatte 
die  Doppelbrechnng  des  isländischen  üergkrystalla  durcii  genaue 
Experimente  untersnicht  und  die  Erscheinungen  aus  der  Unduhi- 
tionstheorie  erklärt;  Newton  versuchte  eine  andere  Erklärung  aua 
der  Emanationstheorie,  von  der  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  ihm 
selbst  genügte;  wenigstens  hat  sie  keinem  andern  mit  der  Optik 
vertrauten  Gelehrten  genügt. 

Gewiss  wird  niemand  die  hohe  Wichtigkeit  seiner  Unter- 
suchungen über  Licht  und  Farben  verkennen  wollen,  dennoch  aber 
muss  gesagt  werden,  dasa  er  in  diesen  Arbeiten  weit  mehr,  als  in 
seinen  anderweitigen  grossen  Entdeckungen  den  Nachfolgern  zu  timn 
übrig  gelaHsen  hat  Die  vielen  Streitigkeiten  und  Verdriesslich- 
keiten,  in  die  er  dadurch  sehf  gegen  seine  Neigung  verwickelt 
wurde,  scheinen  ihn  verstimmt  zu  haben,  und  er  schreibt  1676  an 
Oldenburg:  „Wundem  Sic  sich  nicht,  wenn  Sic  über  diese  Ge- 
genstände nicht.s  mehr  von  mir  erhalten."  In  der  That  beschticsst 
er  seine  Mittlicilungcn  über  Optica  in  den  Tranmctiom  mit  1676; 
allerdings  ist  später  noch  Nfanchcs  und  darunter  höchst  Wichtiges 
vcröfifcutUcht  worden,  aber  erst  mich  seinem  Tode  aus  Mauuscripten, 
die  man  in  seinem  Naclihisse  vorfand. 


§  120. 

Jetzt,  im  34.  I/ebensjahre  stehend,  wandte  er  sich  vorzugs- 
weise zu  den  schon  in  den  Jiigcniljahrcu  begonnenen  theoretisch- 
mathematischen  Studien.  Das  Werk,  welches  er  schon  als  löjährigcr 
Jüngling  hebgewonnen.  Wallis  AriOunetica  ityinitorunif  hatte  ihn 
bereits  in  jener  frülien  Zeit  zu  einer  iDtcrpolationsraethode  geftihrt, 
die  ihm  eigenthümlich  angehört.  Diese  fast  schon  seinem  Ge- 
dächtniss  entschwundenen  Arbeiten  kommen  ihm  jetzt  wieder  vor 
Augen,  und  vom  October  1676  an,  wie  er  selbst  uns  erzählt,  nahm 
er  sie  wieder  ernstlich  vor.  ^ 

Allerdings  hatten,  der  Alten  nicht  zu  gedenken,  Kepler,  Ca- 
valeri,  Format,  Hoberval.  Hudde  und  sein  Lehrer  Bjirrow 
bereits  einigcrmaasscn  den  Entdeckungen  Newton's  vorgearbeitet; 
doch  betr.ifen  alle  diese  Aufsatze  nur  einzelne  Falle,  das  Ganze 
war  weit  entfernt  ein  System,  eine  wohlgeordnete  Folge  von  De- 
ductionen  und  bestimmten  Regeln  zu  bilden,    Newton  ging  aus 
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von  der  Beliachtung  der  mathematischen  Gurren  und  anderen 
Figuren,  derea  Inhalt  Wallis  ia  vitleu  Fiillea.  wo  der  analytische 
Ausdruck  nur  ganze  Potenzen  enthiilt,  zu  bestimmen  gelelu*t  hatte. 
Er  dehnte  jetzt  dasselbe  Verfahren  auch  auf  Wurzelgrösseu  und 
gebrochene  Potenzen  aus,  entwickelte  sie  in  Reihen  und  entdeckte 
den  biuomiticbeu  Lehnuitz.  Dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  Curveu 
zu  rectificiren,  Oberflächen  und  Volumina  der  Körper  zu  bestim- 
men, eutweder  TöUig  genau  udM'  mit  einer  ganz  in  das  ßcliebcn 
des  Berochnen*  gestellten  Annäherung  an  die  Wahrheit,  gelangte 
er  zu  dem  allgemmnen  Princip  seiner  Methwle,  diese  Wurthe 
gleichsam  als  fliessende  Grossen  (Flnenten)  darzustellen,  so  wie 
ihr  W^achsthum  selbst  als  den  Fluss  (Flnxion).  Er  verfasste  seine 
Abhandlung  Anafr^sie  per  aequaUones  itumero  terminorum  itißnita^, 
die  er  schon  löC9  im  Manuscript  an  Barrow  und  Coli  ins  mit- 
tbeilte.  Doch  erst  1711  Hess  Newton  sich  durch  seineu  Freund 
Jones  bestimmen,  sie  dorn  Druck  zu  übergeben. 

Sicher  war  es  nicht  Gehcimlhuerei.  was  Newton  zu  diesum 
zorückbaltenden  Verfahren  rlicksichtlich  seiner  Entdeckungen,  be- 
stimmte. Aber  wie  Gopcrnicus  hatte  er  Scheu  vor  unbedingter 
VeröflientÜchung,  und  zog  Mittheilung  nn  gleichstrebende  und  ihm 
uahesteheude  Freunde  einer  sofortigen  Publikation  durch  die  Presse 
vor;  die  widerwärtigen  Krfahrungen,  die  er  bei  seinen  Ver- 
ofFentlichuugeu  der  optischeu  Arbeiten  gemacht,  mochten  ihn  darin 
noch  mehr  bestärken.  Erst  in  späteren  Lebensjahren,  und  voraus- 
sehend, dass  nach  seinem  Ableben  die  VerötfeulUchung  doch  nicht 
zu  vei'hindern  sein  werde,  ward  er  den  Vorstellungen  und  Bitten 
seiner  zahlrcicheu  Freunde  mehr  zugänglich.  Vieles  noch  Unge- 
drackte  fand  sich  nach  seinem  Tode  in  fremder  Uand,  nicht  in 
seinem  Nachlasse  selbst 

Mögen  übrigens  die  Motive  dieses  Zögems  gewesen  svin,  welche 
sie  wollten:  es  wai"  dies  gerade  das  Mittel,  ihn  nui-  desto  mehr  in 
Streitigkeiten  zu  verwickeln,  je  mehr  er  seine  Ruhe  dailurch  «u 
sichern  glaubte.  Hätte  er,  was  er  sehr  wohl  vermochte,  seine 
neue  Methode  i'^r  Fluxionen  schon  1673  bekannt  gemacht  (spätere 
Verbesserungen  und  Erweiterungen  blieben  ihm  ja  doch  immer 
Torbehalten),  so  wüi-de  der  Streit  mit  Leibnitz,  fiir  ihn  gevrias 
der  kränkendste,  vermieden  worden  sein. 

Gottfried  Wilhelm  Leibnitz  (1046  bis  1716).  Dieser  auf 
80  vielen  Grebieteu  menschlichen  Wirkens  und  Wissejis  tbÜtige 
Universal geist,  hatte  unabhängig  von  Newton  und  ohne  Ton  dessen 
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luxiousrt'cnnüng  nHcliiicht  /ii  h:il)*!n,  I(>73  dii-  DiRiiiTiitialredimmg, 
*üic  keiiiciweges  blos  dem  Nauicn  nach  von  Jeuer  vcrschicdeu  ist, 
^funden  und  in  den  michstfolgcndeu  Jahivn  bekannt  gemacht; 
wjilircud  Newton's  allerdings  ähnliche  Eiitdockang  erst  1087  bei 
Vuroffentlidiuttg  seiner  Prindpia  an»  XAvhl  tnit,  thi  sie  hioi*  un- 
vermeidlich angewandt  werden  niusste.  Üriedichc  Nachiicht  davon 
hatte  er  allerdin^  an  verschiedone  belehrte,  ancli  an  LoibuitK 
selbst  (13.  Jan.  UmU)  zugeben.  Leibuitz  autuortote  am  äT.  Angnst 
1076:  „Meine  Methode  ist  nur  citi  Corollariiim  der  allgemeinen 
Lchic  von  den  Umrorniuugeu,  und  Newton'»  Methode  der  Wurzei- 
grussen und  Bestimmung  der  Fliirhen  unterschcidot  sich  ganz  von 
der  roeiuigeu."  —  Durch  üldenburg's  1Ü77  erfolgten  Tod  scheint 
dieser  Briefvi-e^-hsel  ins  Stocken  geratheu  zu  sein. 

Newton  selbst  au!sn«rt  sich  in  einem  Sdiolium  (im  zweiten 
Uuchc  seiner  Priuci/iiii}:  „In  einem  vor  etwa  10  Jahren  zwisclicu 
mir  und  dem  suhr  kundigen  Geoiueter  Leihuitz  stattgeTundeuen 
Brieffteehiel  marhte  ich  ihm  bekannt,  dass  ich  eine  Methode  be- 
sitzt:, die  M:ixinia  und  Minima  dnr  l-'uuctiouen  zu  bestinmieii,  Tan- 
genten zu  ziehen  und  ähnliche  Operationen  zu  bewerksteUigen; 
eine  Mctliode  die  gleich niJisxig  auf  rationale  wie  iiTationaln  Gr<is*ien 
anwendbar  sei  Dieser  lieiüUmtL  Mann  autwotlete,  dass  er  gleich- 
fails  auf  eine  Methode  derselben  Art  gekommen  s«i,  und  er  tlieiUe 
mir  iliese  mit,  die  sich  kaum  von  der  meinigon  nutei-seheidet,  ausser 
in  der  BezeirJmungswi'iso  und  in  der  Idee  von  Erzeugung  dt-r 
Grössen." 

Beide  grosse  Miiinipf  erkennen  also  an,  diLss  wfl-s  sie  gefunden, 
nicht  ganz  duNäOlbe,  wenn  auch  inuuerhiu  sehr  iUiutich  sei;  keiner 
denkt  an  ein  l'lagiat,  keiner  äussert  die  geringste  Spur  von  Keid 
oder  Eifersucht.  Dua  gegenseitige  guto  Verliültniss  wahrt  bis  zum 
Schlüsse  des  17.  Jahrhunderts;  da  erst  wird  von  fremder,  unbe- 
rufener Hand  der  Saame  der  Zwietracht  ausgesti"eut  und  vor  dem 
Forma   der  gelehrten  Welt  crscheiuen.  Newton  contra  Leibuitz. 

Nicolans  Katio  de  Duiilier,  ein  Schweizer,  hatte  eine  Ab- 
IiaudluDg  über  die  Linie  des  schnellsten  Falles  (die  Brachystochrone) 
lüiH)  der  Royal  Äiciety  vorgelegt,  in  der  folgenden  Stelle  vorkam: 
„Ich  halle  Ncwlou  fiir  den  ersten  Erfinder  dieser  Rechnung  (des 
UnendUehenj  und  ob  Leibnits«,  der  zweite  Ertinder,  etwas  voh 
dem  vorigen  ent leimt  habe,  darüber  würde  ich  das  Urtheil  derer, 
welche  Newton's  Briefe  und  andere  Abschriften  des  Manuscripts 
gesehen  haben,  dem  nieinigen  vurzielieii.*' 
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Kr  mochte  es  nihlen,  dnss  seine  cif^ciion  Lelsliingnn  nicht 
wichtig  genug  seiou,  lun  heiiien  Namen  auf  die  Nachwelt  zubrüigeu/ 
aberachhui  genug  herechnen,  dass,  wenn  es  ihm  gelänge,  die  Träger 
zweier  unsterblicher  Nmncn  mit  einander  zu  vemneiuigen,  die  Xacli- 
welt  glwchKara  nolens  volens  anch  vou  ihm  werde  Notiz  nehmen 
müssen.  Uud  dies  ist  Ihm  gelungen.  —  Leihnitz  musste  sich  darch 
das  „entlehnt"  allerdings  verletzt  fühlen,  und  indem  erNewton's 
eigene,  oheu  citirte  Worte  zu  seiuüni  Gunsten  geltend  mneht,  hehaup- 
tfit©  er  sein  Reclit  anf  die  selbständig  gemachte Ertindung  der  Uiffe- 
renti:ilreclinuiig.  Katio  n-pÜrirto,  .iher  di»;  Hrransgeber  der  Leip- 
ziger Ariit  Kmditortim  verweis eilcii  die  Aufniihme.  Als  später  New- 
ton*» Optik  in  oben  diesen  Actis  receusirt  wurde,  vergleiclit  der  Re- 
censent  die  Huxionsrechnung  mit  der  Diirercntialrcclmung  uud  be- 
hauptet in  einem  etwas  doppelsinnigen  Ausdruckt-:  Newton  habe 
in  seineu  Prineipiü  von  den  Üifleu-ntialL'n  Leibuitzciis  eben  so 
Gebrauch  gemacht,  wie  Paltri  die  prugresaivo  Utiwegung  an  die  Stelle 
von  Cavaleri's  Uutheilbaren  gesetzt  habe.  Nun  hatte  l-'abri  in 
der  Tliat  Cavaleri's  Satze  entlehnt  uud  nur  die  Art  des  Aus- 
drucks verändert  Newton  fand  daiin  nicht  ohne  Gi-und  einf 
Beschnldigutig  des  Plagiats,  und  da  er  (wjm  nidit  oi*wieson  ist) 
Leibnitz  für  den  Verfasser  hielt,  so  glaubte  die  Royal  Society  es 
im  Interesse  ihres  Präsidenten  gelmten,  dazu  nicht  länger  su 
schweigen. 

John  Keil!.*   Professor  in  Oxford,  trat  äüß  Newton'«  Ver- 
theidiger  auf  und  gab  Leibnitz  die  Beschuldigung  zurück.    Dieser 


*John  KEILL^  geb.  1671  am  1.  Vecember,  rfeH.  1721  am 
1.  Sepfenihn:  Einer  der  ci-stcn  und  cifri^ten  Schüler  Newton's, 
und  stets  bereit,  dessen  Hecht  iu  dem  langen  Streite  mit  Leibuitx 
zu  bebaupteu.  Sonst  ist  er  Itauptsächlich  bekannt  durch  sein 
Werk  .1h  introJvetion  to  tite  tnii'  aatronomy.  wns  zuent  171**  in 
einer  lateinischen,  1721  in  einer  englischen  Ausgabe,  und  nach 
dem  Tode  dos  Verfassers  in  wiederholten  Auflagen  erschien.  So 
viel  auch  Delambre,  seiner  Gewohnheit  nacli,  i^in  Jahrhundert 
später  daran  iLUszusetzen  firidcl,  so  mnss  doch  zugegeben  werden, 
dass  es  eine  fiir  ihr  Zeitalter  selir  bedeutend*!  Erscheinung  isL 
Er  bearbeitet  hauptsächlich  ilie  Kepler'sehon  Gesetze,  entwickelt 
Formehi  zur  bequemeren  Anwendung  derselben,  untersucht  die 
Punkte  dcir  grüssten  Milt{;Ii»unktsgh!ichuug  und  zeigt  die  l'nslatt- 
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fordorte  Widoi-ruf  der  Beschuldigung  von  Selten  KoüTa,  d<T  er- 
kl-Li'te,  er  habe  nie  Leilinitz  de«  Pijigiat«;  l>cschuldigen  woUcu. 
sondern  niu*  gemciat,  Leibnitz  köuuo  mi^lieherweiDO  Newton*» 
Abhundliini;  gesehen  haben  und  dadurch  vcrnnliisst  worden 
fioin.  die  Diffei'eutialreclmuug  jeu  crHuden.  Leibuitz,  thtniil  nicht 
zufrieden ffesteQt,  schrieb  einen  neuen,  sehr  leidotischaftliclien  ßrief, 
worin  die  hiiiicsten  liesehuldiginif^en  gegen  K ei 1 1  ituägesloHäeii 
wurden.  Nun  eruaunte  die  Royal  Society  eine  besondere  Coin- 
missioa  zur  Untersurliiing  der  Sache. 

Wir  müssen  die  Leser,  welche  NiiJieres  über  diesen  berühmten 
Zwist  KU  erfuhren  wüuselieu,  auf  Brewstcr  und  Audeie  Biographen 
Newton's  verweisen,  und  erwähnen  nur.  dass  Newton  als  erster 
Urheber  der  Rechnung  des  Unendlldien  anerkannt  wurde,  dass 
aber  Leibnitz  und  sein  Freund  Conti  den  Streit  nicht  auf|;abca 
and  dsiss  eine  Vcrsuhuung  nicht  erfolgte.  —  Leibnitz  starb  aui 
14.  November  1716. 

Tninriges  Schauspiel!  Zwni  Miiuuer,  die  so  lange  in  Frieden 
and  FrcuudHcluifL  gelebt,  diu  al^  ätnUilcude  Dioskurcn  am  Himmel 
der  Wissenschaft  alle  Augen  erfreuten,  im  Aller  so  verfeindet  zu 
seilen! 

§  121. 

Noch  bleibt  uns  die  grössto  seiner  KuldtM'kiingoa  zu  sclultlcrn 
Übrig:  —  die  der  aligi'uieincn  Gravitation. 

Kr  hatte,  wie  wir  gesehen,  schon  ItiGG  die  erste  Idee  iluzu 


haftigkeit  mehrerer  Annahm^^n.  die  man  sich  bis  daliin  häufig  er- 
laubt hatte.  .Man  findet  bei  ibni  ferner  llntersuclmngeii  übur  die 
kürzeste  Dämmerung,  eine  Uai-slellung  niebrercr  UaUey 'scheu  zu 
Üabnb&<(liminungen  dienenden  Constructionon,  überhaupt  eine  be- 
triUhtlichL-  Anzahl  intercssauter  Problenu'.  die  freilich  jetzt  meist 
eine  elcganteio  AnlloKung  zulassen,  Jcdeufalls  aber  wichtig  sind  in 
g*whiehtlither  Beziehung.  Wir  gestehen.  <l.i88  wir  das  Werk  nicht 
so  superticiel  finden  könmui  als  der  oben  genannte  Beurtheiler,  und 
bedaueni,  dass  ein  früher  Tod  den  Verfiisser  verhindcrlL'.  die  letzte 
Uaud  danin  zu  legen.  —  Ausserdem  hat  Keill  noch  ein  Werk 
über  Physik  hiuterlasseu,  so  wie  bereits  lÜlW  i;in  Kramen  de  in 
throrie  i/e  ia  terre  du  Ih.  linnitt,    was  gleichfalls  173-1   in  neuer 
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gcfasst  und  sie  oiue  längcie  Zeit  ruhen  lassen,  weil  bei  den  noch 
so  mangelhaften  Bestimmungen,  sowohl  über  die  Grösse  der  Erde 
als  über  die  Entfernung  dos  Mondes,  eine  nähere  Untersuchung 
noch  zu  keiner  sichern  Entscheidung  hätte  führen  können.  Wir 
fügen  noch  liiiizu,  dass  eine  so  vollständige  und  vollendete  Dar- 
stellung, wie  Newton  sie  in  seinen  Principii«  gegeben,  nicht  m'ig- 
lich  gewesen  wäre  ohne  eine  entsprechende  Aus-  resp.  Weiter- 
bildung der  Infinitesimalrechnung,  wie  sie  Newton  1666  noch  gar 
nicht  besass.  Er  konnte  damals  mit  der  Gravitationstheorie  noch 
um  nichts  weiter  sein  als  Copernicus  1506  mit  seinem  Welt- 
system, und  diejenigen,  welche  beide  Entdeckungen  so  früh  datiren, 
verkennen  es  ganz,  dass  es  bei  solchen  weltgeschichtlichen  Thesen 
nicht  mit  einer  eraten  genialen  Idee  allein  schon  gethan  ist.. 

Der  Gegenstand  beschäftigte  damals  nicht  Newton  allein. 
Wir  wissen,  dass  Wrcn,  Halley,  Hooke  ernstlich  in  dieser  Rich- 
tung arbeiteten,  dass  jedoch,  abgesehen  von  der  eben  erwähnten 
noch  stattfindenden  Unsicherheit  der  fundamentalen  Bestimmungen, 
namentlich  zwei  Schwierigkeiten  von  keinem  der  drei  Genannten 
richtig  erkannt  wurden.  Einmai  die  elüptisclie  Form  der  Planeten- 
bahnen, welche  die  Anwendung  des  Infinitesimalcalculs  erforderte, 
den  Newton  erforscht  hatte  und  den  nur  er  allein  in  dem  erfor- 
derUchen  Maasse  zu  handhaben  wusste  —  und  zweitens,  die  Bestim- 
mung des  Exponenten  des  Verhältnisses,  nach  W9lchem  die  Schwer- 
kraft bei  zunehmender  Entfernung  abnimmt.  Hooke,  der  früher 
als  ^Newton  seine  Ideen  über  diesen  Gegenstand  veröffentUchte, 
hielt  sich  für  überzeugt  alles  gefunden  zu  haben,  nur  diesen  Ex- 
ponenten noch  nicht,  und  in  der  That  kommen  Hooke's  Sätze 
der  Wahrheit  ganz  nahe,  namentlich  wenn  man  von  der  geringen 
Excentricität  der  Planetenbahnen  ganz  absieht  und  statt  dessen 
Kreisbahnen  annimmt.  Newton  aber,  der  nichts  halb  oder  nur 
beinahe  that,  der  keine  Entdeckung  früher  mittheilte  bis  alles  klar 
und  vollständig  vor  seinem  Geiste  stand,  wartete  ruhig  seine  Zeit 
ab.  Und  diese  Zeit  war  jetzt  gekommen,  da  einerseits  die  oben 
erwähnte  Picard'sche  Gradmessung  gezeigt  hatte,  dass  der  Erd- 
halbmesser um  V28)  <!•  li-  um  63  Meilen  gegen  die  bisherige  An- 
nahme 'zu  vergrössern  war,  andererseits  Flamsteed's  schärfere 
Bestimmung  der  Mondparallaxe  und  seine  Elemente  der  Mondbahn 
jetzt  vorlagen,  und  beide  als  hinreichend  sichere  Grundlagen  statt 
der  früheren  mangelhaften  zum  Ausgangspunkte  der  Berechnung 
dienen  konnten.    Auch  hatten  eben  diese  Arbeiten  die  Richtigkeit 
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der  KepI«rsc}iori  TtoseUü  voIIsUimliR  und  iil»er/euj'en(l  tlargothaii. 
Sie  botlurftfii  dieser  eiiipirischcn  Bestütigung.  dt'iiii  da  ihr  inucror 
Xu8amnipnh.'Liig  nucli  nicht  mit  Nutliweiidigkeit  iinchgowieseii,  nocli 
kein  oberstes  Priiicip  gefunden  war,  sius  dem  sio  mit  strenger  Cou- 
.scqucuz  folgten«  so  würde  die  üugewisÄboit,  die  Uiuen  niiigliclicr- 
weiso  noch  ynhiiftete,  iliren  Kinrtnss  auf  alle  weiteren  auf  sie  zu 
grüuiieudeu  Schlüsse  ausgedelint  haben.  Und  endlich  war  der 
InänitcsinuJcalcul .  dieses  geistige  Fernrohr,  in  Newton*8 
Händen  ein  SeJilÜK^cl  zu  allen  (ieheininissen  der  Natur,  iitzwischeu 
herangereift.  So,  allseitig  besser  gerüstet,  wogte  er  sieh  an  die 
grosste  und  umfflssendsle  aller  Aufgaben,  die  je  der  Men.s(;h engeist 
sich  gestellt  Imt. 

Aus  dem  Kopler'schen  Gesetze  Ä':r'=  7*":^'  folgerte  er 
mit  strenger  Consciiuenz.  das.s  die  auf  die  Sonne  als  Ccnirum  zu 
beziehende  Gnivitation  bei  den  Phinetenbahiien  nach  dem  Qua- 
drate der  Entferaung  abntilime,  oder  (hws  wenn  ^1/  die  Miuse 
der  Sonne,    /?  die  (mittlere)  Entfernung  des  Planeten  bezoicbuet, 

die  Schwerkraft  proportional  sei  der  Grösse    "    .     Er  uotoi-suchto 

weiter,  ob  dieser  fiir  Kreisbalinen  gefolgerte  Satz  auch  für  elliptische 
gelte,  und  faud  dies  durch  seine  Analjsis  bestütigt.  Er  fragte 
sich  ferner:  welche  Formen  eine  Bahn  haben  könne,  auf  welch« 
die  so  bestimmte  Kraft  wirke?  und  litud.  diu^s  bei  einer  mit  dem 
zunehmenden  Qimdriit  der  Kntfemung  abnehmenden  Schwerkraft 
die  Form  der  Bjthn  nur  ein  Kegelschnitt  —  alw)  Kreis.  Ellipse, 
Paratwl  oder  Hyperbel  —  sein  köune. 

Nun  hatte  der  bereits  oben  erwühnte  Diaconus  zu  Plauen  im 
MiChsiauben  Vnigflande,  Georg  Samuel  Dörfel,  im  Druck  er- 
scheinen lassen:  ..Astronomische  Betnubtung  des  gros^u  Kometen, 
'Welcher  im  ausgehenden  lü80.  und  angehenden  1681.  Jalir  höchst 
verwunderlich  und  eut^etzlicb  ci'schienou  isL  dessen  zu  Planen 
angestellte  (Jbservationes,  nebst  «ftlicheu  sonderbaren  Fragen  und 
ueuGu  Denkwürdigkeiten,  sonderlich  von  Verbesserung  der  He- 
velischen  Thfonit  nimetirum,  Plauen  1681,"  ein  Buch,  das  trote 
»einea  barocken  Titels  doch  als  dits  walirc  Goldktmi  unter  der 
Spreu  der  Hunderte  von  Schriften  aller  Art,  die  über  diesen 
Kometen  erscliieuen,  /u  betrachten  ist.  Drnn  in  ihm  wird  nach- 
gewiesen, diuy  die  wabie  IJ:ilin  dieses  Kometen  eine  Parabel  sei, 
deren  Focus  im  Cetitro  der  Sonue  liege. 

Da  nun  die  Integration  der  Gleichungen,    die  Newton  auf 
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den  Kegülsclmitt  gerührt  hatten,  auch  dcu  umgckehi-len  Satz  be- 
wies, näralicli:  „Wenn  ein  Wellkoiiier  eine  Bjihii  bcschnMbt,  die 
einen  Kegelschnitt  liildet,  so  wirkt  uuf  Uiu  eine  mich  dem  Qundnit 
der  EulfeiDUDg  nhnehmende  Kraft,"  so  war  auch  dieser  Komet 
demselben  Gesetz  imtertltan,  und  üben  so  höthst>vuhr8cheinlii.-ii 
alle  Kometen,  was  für  jetzt  freilich  nur  an  sehr  wenigen  geprüft 
werden  konnte,  jeiloeh  die  Folguzoit  hehtätigt  liat. 

Aach  die  Jupiterstrabanten  tilgten  sich  dem  Kcplor'schen 
Gesetze  und  bestiitigten  (li<!s<:!s,  und  da  die  obige  Funn  des  Gnivi- 
Uitionsgesetzes  mit  den  Keplerschen  Regeln  steht  und  titUti 
indem  sich  analytisch  eines  au»  dem  andern  ableite]i  lässt.  so 
fielen  aucli  diese  Trabanten  unter  die  a1lg<.:ii]eiiie  Kategorie. 

Eine  wichtige  Frage  mnssto  "noch  eutschicdeu  werden:  Ist 
die  Kraft,  welche  Planeten,  Kometen  und  Monde  ia  ihren 
Bahnen  erhält,  identisch  mit  der  Schwerkraft,  welche  den  Fall 
der  Körpur  auf  der  ErdobcrÜächo  bewirkt,  oder  ist  sie  verschieden 
von  ihr? 

Da  nur  die  Bewegung  eines  Trabanten  auf  den  Erdmittel- 
punkt bezogen  werden  kann,  so  war  auch  nur  tUcser  mit  dem 
Falle  der  irdischen  Kiirpcr  in  Vergleichnng  zu  setzen.  Nun  (icl 
der  Apfel,  den  Newton  16»ili  vom  Baumo  herabstürzen  sah,  iiacli 
Galiiäi's  Ermitttiluiig  15  Fuss  in  der  ersten  Secundo  (wir  setzen 
liier  nur  runde  Zahlen).  Der  Mond  ist  im  Mittel  tiO  Erdbalb- 
messer  vom  Erdceutro  entfernt,  die  Entfernung  von  diesem  Centro 
verhält  sich  also  für  Apfel  und  Mond  wie  1 :  (>0,  und  ilire  Quadnit« 
wie  1 :  3l>00.  Der  Muati  also  nmmste,  wenn  beide  lO'äfle  identisch 
sind,  um  .,J^  =  ,',„  Fuss  innerhalb  einer  Sccunde  von  der  graden 
Linie  abgelenkt  werden.  Kr  rechnete  nach  und  —  fand  es  be- 
stätigt. 

Man  erzählt,  dass  Newton,  als  er  mit  diestn- Scblnssrcchnung 
iKwcliäftigt,  so  weit  in  ihr  vorgerückt  war.  dass  er  d;is  Gelingen 
voraussah,  von  einem  so  heftigen  freudigen  /iltnni  befallen  wurtlc, 
dass  er  ausser  Stande  war,  die  Feder  zu  handhaben  und  er  einen 
el>on  eintretenden  Freund  ersuchte,  den  nunmelir  ganz  elementaren 
Calcul  zu  Ende  zu  füliren. 

Fallgcsetz  und  Gravi Uitionsgesetz  sind  also  identisch. 

Wir  Ilaben  den  Gang  der  Untersuchung  nur  in  grossen  und 
allgemeiuen  Zügen  darzu-stellen  versucht.  Wir  haben  alle  Zwischen- 
vorhnndlungen  mit  seinen  CoUegen  in  der  Royal  Society  mit  Still- 
schvcigeu  übergangen  und  verweisen  deshalb  auf  die  speciellen 
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Biogrnphieu  von  Frisi*  Brewster,  Kdlustone,  so  wie  auf  die 
Mpuioirfii  iltT  I*;jrisor  Akademie  und  die  Phihsophicnl  Tnmtadifni^. 
—  Hohl  muclilc  es  lioukti  schiuerxeu,  t'iiien  Andern  das  Ziel  er- 
ruichen  zu  sclum,  deiu  er  seihst  so  Tuüie  gestunden.  Auch  niudite 
er  ciiugo  VcrsucUc,  wenigsteua  den  Aiitheil  gidtcnd  zu  niaebon* 
der  ihm  durch  die  :iu  Newton  geiniichten  Mittbciluugcn  gebühre, 
jedoch  unter  voller  Ancrkeiiimiig  der  VerdieiLst©  Keines  CoUe^en.  — 
Wii*  haben  nur  nocli  der  iiuKscrn  Gcwhielitc  und  des  lubaltä  des 
Werkes,  so  weit  uumu-  Zweck  C8  erfordert,  zw  gedenken. 

§  122. 

Im  Augiixl  inS-l  legte  Newton  seine  KnUletkung  der  Royal 
Socie^  vor,  wcldie  nun,  die  hoho  Wichtigkeit  dos  Gogenfitiindt« 
ri<-htig  würdigend,  ihn  wiederholt  auffurderle,  ilits  danze  nusfiibrlich 
d^rgetitcllt,  dem  Publikum  zu  Übergeben.  Anfangs  wuUtc  er  dun 
Theil,  der  von  der  Bewegung  der  Kometen  handeUc,  vorläufig 
noch  zurüekliaJteu  für  rinc  später  vor/unehmiMide  (jl>ei'nrbcitung: 
auf  Halley 's  Zureden  jedoch  stand  er  davon  ab,  und  am  2t*.  April 
168Ü   legte   er  das  ganze   fertige  Werk   vor,    ilaa  die  Gcsellscliaft 


•  Paul  FRISI.  gefi.  1728  am  13.  AprÜ,  ge»t.  1784  am  2i.  AW. 
Er  war  Professor  iler  inatheraatisehen  Wissensohaflen  an  der 
Seuolu  pnlatiua  in  Mailand.  Seine  erste  Schrift  von  1751  ißt  eino 
IH^ijuüntio  iiialfieiiuUica  tu  caiiniun  p/ttfsiram  jhjurae  et  nui^Uuäinis 
Itmu  no^rae.  Maibiud.  —  1756  folgte  eino  anderei  Sur  le  mow 
vfment  dhtrue  ile  la  trrre.  —  Mit  Scarilla  gcrieth  er  in  eioea 
Streit  wegen  dessen  Sehrift:  Di  reim  ad  Krifutiam  ntitnrae  perti' 
nentiltw.  Der  liisbens  betraf  Newton'»  Gravitation,  an  der  Sca- 
rilla allerlei  auszusetzen  liattc.  1768  folgte:  Frisi  De  ^ravitate 
uHivfr»aU  rorfnmttn^  Slaihuid.  und  1701);  De  Otforta  iuuuf,  Farma. 
Mehrere  Briefe  von  ihm  (inden  sich  in  den  Atti  tieW  At^emia  in 
Steint.  Ein  grösseres  Werk:  Costno^rfiphüiy  erBoliien  1774 — 75  in 
1i  Bünden,  so  wie  1785  in  einer  neuen  Autlago.  Ein  erst  nach 
seinem  Tode  vcröfl'cntüchtcs  Werk:  Ä«r  teg  ttUetiUeg  de  Jvfiter,  ©r- 
Umgtc  den  Preis  der  Pariser  Akademie.  Noch  gab  er  1783  eino 
Schrift:    De  um/oniiitate  moUis  tHuruit   Petersburg. 

Eine  Ehgio  <Ul  Cavaliere  haue  Neielon  von  iiim  erschien  1778. 

Seine  gesammteu  Werke  erschienen  17Öp  in  Mailand. 
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auf  ihi"e  KoHlen  dnicke»  Hess.  I)rr  Titel  ist:  P/iifo^pftlar  »atumltj 
jtrincipia  mathcmatk-ü,  ill  IV.  Louduu  1GS7.  —  Uie  beiden  cn>l(ru 
Thcilc  führen  die  besonderen  Titel;  De  motu  corporum  und  V* 
niundi  constitutione. 

Dem  ersten  Hiiche  gohen  Definitionen  vomn.  denen  sodann 
die  Hllgemoinoii  ßf^wegungsgeKety.c  fulgeii.  Sodiinn  die  Zerlegung 
der  Kräfte  und  der  GescbwindiRkciton.  Ks  folgen  nun  Vi  \^*- 
Bcliiiiite,  (leren  erster  vun  der  MutluHle  hitudelt,  die  er  in  diesem 
Werke  nnwendet»  und  die  er  viethoiUis  primarum  rf  tifllmarum  ra- 
tiontun  nennt  Sie  ist  wesentlicli  gleieli  mit  unserer  beuligen  Me- 
thode der  (jrcnxen- 

Der  zweite  AljHcliitiLt  hetrifTt  die  Bestiinmung  der  nach  dem 
Mittelpunkte  hin  wirkenden  Kräfte.  Es  wird  das  Gesetz  der 
glpirheii  Fliichenräunu!  in  gleichen  /eilen  d;u-get)mn.  oder  umgekehrt 
licwiesen,  dass,  wenn  dieses  Gesetz  stattfindet,  der  Mittelpunkt  der 
Kräfte  ein  unTeränderlicber  Punkt  sei.  Dann  wird  die  Grösse  dgr 
anziehenden  Kraft  uiiterKUclit  unter  vei-schiedc neu  Vorausset/.ungon, 
und  gezeigt,  dass,  wenn  eine  und  zwnr  unveräuderliehe  Central- 
niaase  stattündct,  nuch  nur  das  im  Sonnensystem  waltende  Gesetz' 
möglich  ist  mit  Ausscliluss  jedes  anderen.  —  Zur  weitem  Be- 
stätigung untcraucht  Newton  noch  verschiedene  hypothetiselie 
Buhnfonnen,  z.  B.  die  eines  Ki'eises,  wenn  der  anziehende  Körper 
nicht  im  Mitteljmukle  steht.  Es  ei^ieht  «ich  hier  ein  höchst 
vei-wickeltes  Gesetz.  Walxrsclieinhch  hob  Newton  die-sen  Kall  bc- 
sondent  deshalb  heraus,  weil  das  ganze  Alterthum  und  Reihst  noch 
Copernicus  excentrische  Kreise  angenommen  hatte.  So  geiangi 
er  zu  dem  SchluKi^e:  da.sH  alle  Anualnnen,  ausser  den  in  den 
Keplcr'schen  Gesetzen  ausgedrückten,  unstatthaft  sind. 

Dieser  einzig  statthafte  und  im  gesammtf^n  Sonnensystem  aus- 
sclüiesslirh  dargestellte  Fall  wird  nun  weiter  im  dritten  Ab- 
schnitte schiixfer  unterHUcht  und  entscheidend  dnrgethan.  Na- 
mentlich wird  hier  gezeigt,  dass  das  dritte  Kepler'sche  Gesetz 
nicht  bloss  für  den  Kreis,  sondern  nuch  ftir  die  Ellipse  gelte,  ja 
auch  für  Parabel  und  Hyperhel,  nur  dass  in  ihnen,  statt  der  hier 
nicht  gegebenen  Umlaufszcit»  die  mittlere  Zeit  für  einen  be- 
stimmten Winkelabschnitt  zu  setzen  ist. 

In  der  vierten  und  fünften  Abtheilung  linden  wir  geome- 
trische Sätze  über  die  Kegelschnitte,  so  wie  verschiedene  Kchttierigc 
Aufgaben  aus  der  höhern  Geometrie,  die  jedoch  fast  sünnntlich  iu 
Beziehung  zu  den  luicl^fulgenden  Uutersuchungeu  stehen. 


KBwmn  vstf  sRiHr  zrit. 
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Der  aecbate  Ah^chuitibL-kuiidch  dassogouaniitoKepler'scho 
Problem.  Es  ■vnrd  zuniichst  für  diu  Parabel,  wo  eine  directe  Lü- 
öung  mi^lidi  ist,  iiud  so^luiiii  für  die  Ellipsu  durcli  Näberungs- 
laethoden  aufgelöst 

Der  siebonU;  bandelt  vom  FtiU  der  K<ii^>Rr,  wie  er  st-itUindcii 
würde  bei  einer  verschiedenen  Konu  des  Kallsefietzos.  uud  wie 
er  stutUindet  bei  dem,    welches  der  ütaviUition  zum  Grunde  liegt. 

Der  achte  enthält  allgem^ino  Sätze,  die  gültig  bleiheu  nicht 
allein  bei  dem  in  d<T  Nutur  wirMieh  stdttändeiideu,  Kondern  audi 
hei  jedem  andcm  Attractionsgcsetz. 

Der  neunte  enthält  bereits  einen  zur'Pcrturljatiünstheime 
gehöicnden  Gegenstand,  niUulit^h  die  Bewegung  <Ier  Apsiden. 
Am  Srhiusse  wiid  die  Bewegting  di-r  Mundapsidi?n  nueh  besonders 
be  bände!  t. 

Der  zehnte  bandelt  von  der  Bewegung  eines  Körpers  auf 
einer  kruiumcu  Fläche  (die  isoelu'oni^che  Linie). 

Im  elften  ^rird  die  gegenseitige  Anziehung  untersucht.  Es 
knuimen  die  SL-Itwerpnnkte  zur  Sjirache,  die  si<-b  zwischen  <Ien 
einzeluen  Küiiieru  eines  Attractiaussysteuis  bilden,  und  nmucntUob 
wird  das  Problem  der  drei  Körper  besprochen.  Allerdings 
wird  es  nicht  gelöst  —  dies  ist  es  iiuch  heut  noeb  nicht  in  aller 
Strenge  —  wohl  aber  werden  einzelne,  darauf  bezügliche  Sätze  er- 
örtert nnd  auf  walirgenümmenc  Phürtomenc,  z.  ü.  die  Präcession 
und  das  Zunickweichen  der  Mundknott'U,  angewendet 

Im  zwölften  Abschnitt  wird  die  .\nzichung  einer  Kugel 
auf  einen  Punkt,  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  der  Kugel,  unter- 
Rucht  tOid  der  Schluss  abgeleitet,  dass  in  letztcrm  Falle  die  Ad- 
Ziehung  ganz  eben  s<»  st^ttttindet,  als  wäre  die  Ge^immtinasse  der 
Kugel  im  .Mittülpuukte  vereinigt;  selbstverständlich  nur  danu^ 
wenn  die  Kugel  boniogon  i»t 

Der  dreizehnte  Abschnitt  untersucht  dasselbe  für  Körper 
von  anderer  als  spbärisdier  Gestalt. 

Der  vierzebntc  und  letzte  Ahschuitt  des  ersten  Puchea 
handelt  von  der  Attn-K-lion  grosser  Körper  auf  sehr  kleine,  und  er 
bildet  dadurch  den  Cbergang  zu  den  .Gcsctzuu  der  HfHexion  uud 
Refraction.  Alles  wird  sti-eng  beniesen  und  dic-allgeineinen  Lehren 
auf  einzelne  Aufgaben  angewandt 

Das  zweite  liueh  ist  gewissennassen  nur  eine  Forlsetzung 
des  ersten,  da  es  wie  dieses  von  der  üewoguog  der  Körper  handelt; 
es  enthjilt  neun  Abschnitte. 
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In  den  drei  ersten  ist  die  Rede  von  der  Itewe^ng  fester 
Körper,  wemi  sie  tinen  Widerstand  L'rleideu,  je  nachdem  dieser 
Wi(lL*rshmd  verschiedene  (tesetze  befolgt,  Namentlii^b  wird  die 
gradlinige  üewcguug,  mag  sie  iiuu  primitiv  oder  dureh  die  At- 
traction  moditicirt  sein,  bezüglich  des  Widerstandes  untersucht. 
Der  »cbwierigste  Fall  ist  der  einer  WurfUnie,  wenn  die  Kiebtuug 
des  Wurfes  einen  schiefen  Winkel  gegen  die  Schwerkraft  macht 
uml  die  Bewegung  iu  einem  widerstuheudeu  Mitlei  geschieht 
Newton  giebt  eine  strenge  Lösung  für  den  F.dl,  dass  der  Wi- 
denstaud  einfach  der  Gcsehwiiidigkeit  prüportluiuil  ist,  und  eine 
annähernd  richtige  fitr  den  Widerstand,  der  nach  einer  hohem 
Potenz  der  (ieschwiudigkeit  sich  ändert 

In  dem  vierten  Abschnitte  finden  wir  die  Krüisbowoguug, 
wie  sie  unter  bestimmten  Vorauf^etziingen  durch  den  Widerstand 
geändert  wii-d,  behandelt;  es  wird  gezeigt,  dass  sich  hier  Spiral- 
linien erzeugen. 

Der  fünfte  buliandelt  die  llydrostJitik;  Dichtigkeit  Druck, 
Verbreitung  d<!SS('Ib('n  in  vm-schiwduneii  Sihichten  und  iihnliches. 

Im  sechsten  i'mdcn  wir  die  rcudelbewegung  in  einem  wider- 
stehenden Medium;  insbesondere  die  Veriindenmg,  welche  dio 
Bewegung  auf  dtir  Cykloidc  erfährt.  Theoretische  Erarterungcn, 
praktische  Versuche  und  Berechnnngen  sowohl  der  Bewegung  ia 
der  Luftt  ^b  im  Wasser.  Hier  tindeii  wir  auch  die  PendcWersuche,  fl 
welche  den  Zweck  liatten,  zu  bostinunon,  ob  Kiii-per  von  verschie- 
donen  Aggregat^astanden,  oder  vei*schi edener  Art  überhaupt, 
z.  B.  Holz,  ^[otalIe,  Gesteine,  als  Pendelkörper  gebraucht  sich 
rücksicbtlich  der  Schwingungszeiton  ganz  gleieli  verhalten,  oder 
oh  dio  chemische  und  mincnilogische  Constitation  einen  Eindusä 
darauf  äussern.  Newton  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  solcher 
Kinlluss  nicht  stjilttiude,  wenigstens  keiner,  der  ^^  der  Länge 
des  Secundenpendcls  beträgt  Später  liat  Bessel  in  noch  ausgc- 
dchnlerem  Maasse  und  mit  weit  grösserer  üeuauigkeü  dio  Versuche 
wiederholt  und  d;is  gleiche  Resultit  ^vie  Newton,  erhalten^  daa, 
aber  gegenwältig  auf  ,,^,'^^  der  Pendclliicige  verbürgt  werden  kann. 

Im  siebüuten  Abschnitt  ist  die  Rede  von  der  Bewegung 
Hüssiger  Körper,  so  wie  von  dem  Widerstände,  den  geworfene 
Kiirper  verschiedener  Art  und  Gestalt  erleiden.  Er  untorsucM, 
welche  Form  eiu  Kürper  Imboi)  müssR,  damit  er  unter  alKm  Ölin- 
lichen  Körpern  den  geringsten  Widerstand  bei  seiner  Bewcgang 
er&lu'e.    I^aktische  Versuche  beschliessen  dieses  Kapitel. 


WEWTOS  UND  RKWE  ÄKTT. 
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Achter  Abschuilt:  Fortgepflanzte  Bewepiiig.  Besonders 
worden  hier  die  Waßsorwclieu  und  dio  Schallwellen  iler  Lud  iü 
Erwägung  gezogen.  Er  zeigt,  wie  die  Scballgeschwimligkeit  ab- 
hängt von  der  Dichtigkeit  und  ElasticitUt  der  Luft,  uud  er  be- 
stiramt  ilie  Gescb windigheit  durch  angestellte  Versuche. 

Der  neunte  Abschnitt  handelt  vou  der  kreisenden  Be- 
wegung flüs-tiger  Medieu.  Dieser  Theil  ist  namentlich  gegen  Des- 
cartes'  Wirbeitheorie  gerichtet,  deuu  er  weist  nucli,  daKS  die  Be- 
wegung der  Phiuetou  nicht  eine  Kolche  sei,  wie  sie  sich  erzeugen 
würde  durch  ein  wirbelndes  Medium. 

Das  dritte  Buch  handelt  vom  WeUgebaude.  Wenn  er  in 
den  beiden  ersten  Tlicilen  durrh  die  Natur  der  darin  beh;ind(?lten 
Gogcustäadc  sich  genütbigt  suh,  streng  systematisch  zu  verfalireu 
und  HUUsmittel  der  höheru  Anidysis  in  Äuwcndung  zu  bringen, 
die  selbst  dem  getehrtt-n  Publikum  noch  grosse  Schwierigkeiten 
inuchten,  und  die  ei-st  nach  und  nach  von  ihnen  völlig  voi-sUindeu 
wurden,  so  bcliciseigt  er  sich  im  dritten  l'heilc,  wo  es  sich  im 
wesentlichen  um  eint;  Zusnminenstellnng  der  gewonnenen  Resultate 
handelt,  eines  mclir  i>opu!Jiren  Stylcs;  wiewohl  wir  durch  diesen 
Ausdruck  niemand  vpnudxsspn  wollen,  zu  glanlKyi,  er  könne  ohno 
matbomati^iC'hc  lienntnisse  selbst  nur  diesen  dritten  Theil  gründlich 
verstellen,  ßius  ist  bei  GegenstÜndon,  wie  sie  Newton  betiandelt, 
ein  für  allemal  unmöxUch. 

D^tH  Prinzip  der  allgemeinen  Gravitation  und  sein  inniger  Zu- 
sammenhang mit  den  drei  Keplor'schcn  Gesetzen  wird  hier  dar- 
getlian  und  so  funnnlirt:  Jede.s  Tlieihhen  der  Materie  wird 
von  jedem  andern  Theilcheu  derselben  mit  einer  dem 
Quatlrate  ihrer  gegenseitigen  Eutfernn'ng  umgekehrt 
proportionalen  Kraft  angezogen  (strebt  z«  ihm).  Dit-sp  Knifl 
erhält  nicht  nur  die  Wcltkörpcr  in  ihren  Buhueu,  sondern  sie  ist 
aucli  auf  den  einzelnen  Weltkoi-ju'rn  and  anf  unserer  Erdkugel 
selbst  wirksam  als  Schwerkraft  (EallkiaiV-  t^ci  Ktigclu  von 
gleicher  oder  doch  nui-  8)'nimetrisc]i  verschiedener  Dichtigkeit  wirkt 
die  Schwerkraft  so,  dass  sie  im  Mittelpunkte  vereinigt  gedacht 
worden  kaniL  Da  dio  WeltkÜrper  iles  SunneiLsystcms  —  die  Ko- 
meten ausgenommen  -  solche  Kugeln  sind«  oder  ihnen  doch 
sehr  nahe  kommen,  so  ist  bei  den  Berechnungen  diese  Annahme 
zulä&sig,  wodurch  sie  für  uns  austühiliar  werden.  Aus  der  Bo- 
tutiOD  und  dem  durch  sie  erüeugtcn  Schwange,  znsiunnirngestellt 
und  verglichen  mit  der  Schwerkraft,  beweist  er,  dass  dio  Schwere 
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all  den  Polen  der  Kii^e  unvermindert,  am  Äquator  jeiloch  um 
iliren  289.  Theil  veruiindert  seh  diihcr  der  Wasserkörper  Iwi 
einer  Kiigelforra  nicht  im  Gleicbgt'wicht  stehen  könne,  sondern  nur 
boi  einer  sphärisch  abgeplatteten.  Uaniiis  folgert  er  weiter  die  Ab- 
plattung der  Erde,  nnd  zwar  im  Verhiiltniss  von  2:'»0 :  2äf»,  wenn  die 
Krde  durchweg  gleiche  Üichligkeit  hat.  Ist  dies  nicht  der  Kall  uud 
nimmt  die  Dichtigkeit  nach  dem  Centro  hin  zu,  so  ist  die  Ab- 
plattung geriuger,  wie  uingekclirt  grösser,  wenn  die  Dichtigkeit 
nach  innen  zu  abnimmt.  Kr  zt-if-t,  wie  die  Abnahme  der  iJinge 
des  SecuntlenpendeLs  iiitch  dem  Afjiuititr  hni  jiothweuiljg  stulUiuden 
müsBC  Er  giebt  ferner  eine  Theorie  der  Ebbe  und  Kluth;  — 
leider  fehlt  iihr  im  DeuLschen  ein  gemeinsanu's,  dfn  Ausdrücken: 
nesUi^,  tmvvc,  luh  entsprechendes  Wort  tür  diese  I'biinomenc  — 
Ausfiihrlic)i  untersucht  er  die  Bewegung  des  Krdrnonde-s  und  seine 
Ungleichheiten,  sowohl  die  durch  Ilippareb,  PtolemJius  nnd 
Tjrciio  bereits  bekannten,  als  auch  undyi-e,  die  er  zuerst  entdeckt, 
and  weiset  sie  theoretisch  nach;  (sbon  so  dus  Zurückweichen  der 
Mondknoten  nnd  das  Vorrückon  der  Apsidenlinie  unseres  Tra- 
banten. Hier  jedoch  blieb  einiges  nocli  une.i*Ürtert,  was  seineu 
Nachfolgern  zui*  Ergänzung  vorbehalten  war.  Er  fand,  dass 
dem  Uilckgango  der  Moudkuoteu  dieselbe  allgemeine  Ursache 
zum  Grunde  liege»  welche  das  Zurückweichen  der  Äquinoctiea 
bewirkt. 

Den  Schlosä  des  Ganzen  bilden  die  Kometen.  Diese  Wolt- 
körper,  die  autrh  den  heutigpn  Astronomen  noch  so  grosse  Scbwie- 
rlgkcitcii  bereiten,  waien  damiUä,  wa»  (Ue  Gestalt  ihrer  Bahnen 
betraf,  noch  sehr  wenig  bekannt.  Newton  entwickelt  zueitit  eine 
Methode,  aus  drei  vollstU tidige n  Beobachtungen  die  Elemente  der 
Bahn  zu  bestiinmeu.  uud  wendet  sie  zunächst  auf  den  Kometen 
von  Hi80  an.  fiir  den  er  unter  anclem  auch  einige  von  ilim  .s*'lbst 
angestellte  Beobachtungen  bcsass.  Er  Hiud,  dnss  sowohl  dieser 
als  einige  andere  Koaieten  sich  in  einem  KegeUchnilt  nach  den 
Kepler'achen  Gesetzen  btwegen  und  dies  höchstwahi-sehoinlieh- 
für  alle  gelte,  djuss  sie  weit  über  das  Planetensystem  der  Sonne 
hinausgehen  uud  dass  ihr  Gebiet  sich  also  auch  bis  in  diese 
Fernen  erstreckt 

Dies  eine  kurze  Skizze  des  Inhalts  der  Priuclpia. 

Wohl  mag  es  manchem,  besonders  denen,  welche  Zeit  und 
Ort  nicht  hinreichend  erwägtin,  scheinen,  als  sei  der  iniialt  der 
Principia  sehr  vci'schicdcDartig  und  enthjdte  Manches,   was  ohne 


Nachtlieil  für  das  Ganze  wcK^jleibeu  könne.  Doch  abgesehen 
davon,  dass  alles  tou  einem  sttlrhen  Manne  heirührende  scbon  an 
und  fiir  sitli  wirJitig  ist,  so  ist  klar,  dass  Newton  darauf  Üedacht 
uahni,  alles  zu  untei'snchen  luid  gi'ündlich  dai'ziistellen.  ua-s  in 
irgend  uirt  Verbindung  mit  dem  GravitatioasgcsetZG  stand,  ja  auch 
das,  was  müglicherweiöe  lu  Zukunft  in  eine  solche  Heziclmng 
treten  könne.  So  sind  seine  Unlei-suchungen  über  den  Widerstand, 
den  Bewegungen  erfuhren,  die  nicht  im  absolut  freien  Räume  vor 
sich  gyheii,  unerwartet  wii^htig  geworden  bei  dem  in  einem  solchen 
widerstehenden  Mittel  sich  bewegenden  Kometen  von  Encke. 
Danken  wir  es  ihm  vitdmehr.  dius  er  sein  Augenmerk  auf  alles 
dieses  richletf,  moehte  er  selbst  und  seine  Zeitgenossen  davon 
Bchou  directon  Gebrauch  maehen  können  oder  nicht  So,  und 
nur  so,  ist  Newton  der  Li'Unn-  und  sichere  Führer  geworden 
nicht  seiner  Zeit  allein,  die  ihn  ninh  viel  zu  wenig  verst^ind, 
sondern  in  hühcrm  Grade  noch  allen  komniendcu  Zeiten  des 
Mi-nschengesehlcehts. 

Die  Wissenschaft  liat  niiliLs  aufzuweisen,  das  diesem  Weike 
gleich  käme;  Halloy  hat  »liescni  (iefühl  den  folgenden  Ausdnick 
gegeben:  „AVc  fna  est  projnns  nwrlafi  atiinfferf  IHrott,**  und  La- 
grauge  bemerkt:  „Newton  ist  nicht  allein  der  grosste  Geklute. 
sondern  auch  der  glücklichste,  denn  es  giebt  nur  ein  Wellsystem 
zu  erfinden." 

Ausser  der  ersten  Ausgabe  von  1 687  erschienen  während 
seines  Lebens  noch  zwei  weitere  Auflagen,  die  nüthig  geworden 
waren  durch  die  sehr  hohen  Preise,  mit  denen  man  das  nahezu 
vergriffene  Werk  schon  bezahlen  mnshto;  und  nach  Einern  Tode 
noch  mehrere  un^l  in  vcrschieJcuHn  Sprachen.  lUa  späteren  Än- 
deraugen und  Zusitti^e  sind  sehr  nuinniidifaltig,  und  so  ist  bemühe 
jede  Au:?gabc  des  Wülunton  Duchca  von  der  vorlicrgehenden  wc- 
sentlicli  verschieden,  nainentUch  die  üifcrsetznugen,  die  in  Frank- 
reich, der  Schweiz  und  andern  Orten  erschienen.  Diese  Zusütze 
sind  jedoch  nur  zum  Theil  noch  von  Newton  selbst:  bei  der 
zweiten  half  H.  Cotes,  bei  dtr  dritten  Pemberto»,  —  Leseur, 
Jacquier,  Thorpe,  Machin  haben  das  Werk  erweitert  und 
commentirL 

1704  erschien  noch  von  ihm  selbst:  „OpticSf  or  a  trcatüfe  o/ 
tfit  reßexionn^  re/raction«,  tiijiexions  and  eolourt  of  Hght;  also  tao 
ireatites  of  ihr  specte»  ami  mofftiitmle  of  curvllitienr  fiffitres,"  Diese 
beiden    letzteren    Tniktato    stehen    nur    in    der    ersten    Ausgabe. 
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S.  Clark  übertietzLe  die  Optica  ins  Lateinische,  wufür  ihn  Newton 
ÖOO  Uteri,  zahlte. 

Gegen  seinen  Wumch  uiid  Willen  erechicu  in  Cambridge 
seine  ArüfunHica  uutvemalh^  dve  tit  compoxitione  et  rmoiutione 
arithmeticae  liöer,  von  Whiston*  1707  herausgegeben. 

Alles  übrige  sind  einzelne,  wiewohl  höchst  reichhaltige  Auf- 
sätae,  verÖflfentlicht  in  den  Plntoaophical  Transadionsy  die  grnüsteu- 
theils  erst  nach  seinem  Tode  erschienen.  Eine  GcsamnitaiLsgabo 
besitzen  wil'  in:  Opera  tjuae  e,riQnt  oittnia,  eommenturUft  iUuMtraltat 
S.  I/ornUy.    5  Vol.    London  1779  — 17>S5. 

Des  gleichen  Cogaomcus  wegen,  der  zu  Verwechselungen 
nUiren  konnte,  ist  zu  erwähnen 

John  Kewtoti,  königlicher  Kapellan  und  Pfarrer  zu  Rosa 
in  Herefordshire*    gest.  107S,   doi*  ausser  mehreren  andern,    meist 


•  Wiffiam  WHIf^TON,  tp-b.  Ißß7  atn  9.  Dec,  rjeai.  1752  am 
2Ä.  Aiuj.  Er  hatte  in  Cambridge  studirt  und  ward  Newton'e 
Nachfolger  auf  dessen  Lehrstulil  in  Cambridge.  Aber  melir  Phi- 
losoph als  Matheuiittiker,  hatte  er  manche  eigcnthümtiche  Mei- 
nungen gefiisst,  uiul  die  Heftigkeit,  mit  der  «r  diejic  vei'thtiidigte, 
ward  Ursaeh,  doss  er  seine  Professur  verlor.  Seine  Bücher  wurden 
%'einirtliuilt,  und  er  Helltst  dt;r  (icguiistrind  von  Veifolgungen.  Im 
liolieu  Alter  starb  er  in  Dürfügkv-'it.  Er  hatte  histori->che  Proi>hc- 
zeihungcn  gewagt;   KU  seinem  Unglück  traf  nicht  eine  einzige  ein. 

Das  Kcpler'sehe  Problem  vcreuchtc  er  zu  lösen;  allein  seine 
VorauKSPtziingen  sitid  nic}it  ganz  riclitig.  Auch  dus  Probh-m  der 
Zeitbestimmung  beschäftigte  ihn;  er  schlug  zu  dem  Zwecke  Erdfiu- 
sternisse,  StcrnlK'diH:kung(;n  und  Planotenotmjimctionen  vor;  aucdi 
iJlickfeuer  un<l  Kanonen  schlüge  sollten  dazu  dienen.  —  Am  bekann- 
testen ist  Whiston  geworden  duixh  sein  lÖOti  ei-schienenes  und 
Newton  gewidmetes  Wt-rk:  A  ncto  thcvi-*}  of  thc  earth,  frotn  üs 
vriißmü  (o  Üie  eoMommciUoti  of  all  tJiings,  von  dem  fünf  Auflagen, 
die  letzte  1737,  erschtcinen.  M\cs  bewirkt  er  hier  durch  Kouuten. 
Das  Chuüs  oder  Tohuvabohu  ist  ein  Kometenschweif;  ein  anderer 
Komet  gab  n;u:b  dem  Sündenfallc?  der  Krdu  den  Uutulioiissluss 
und  hewiikto  (he  Schiefe  der  Kkliptik;  die  ,,Sündrt«th"  ist  gleich- 
falls durch  einen  Kiiniett-n,  und  zwar  dureh  den  von  IGIJO  -r-  dum 
er  57y  Jahre  üinlaufszcit  gicbt  —  bewirkt  und  damals  dia  Kreis- 
bahn der   Erde  in   eint;  ulliptische  verwandelt  worden.      Endlich 
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elementar-Tnathcmatlschcn  Schriften,  auch  eine  Astronomta  hrüan- 
niVa ,  London  ICöG,  und  Http  io  calettlation,  with  table«  0/  decli- 
uaiiont  asecnfion  &c.  ]G57   vcrfasst  hat 

§  123. 

So  wolilbegiTindot,  so  streng  nnd  folgerichtig  nach^owieson, 
als  Aus  Nowton'sche.  war  norh  tue  oiii  System  ersdiioncn,  und 
gloichzeitig  hatte  der  Urheber  sorgfältig  vermieden,  irgend  etwas 
per  analogiam  daraus  ku  folgern,  was  noch  nicht  bostimint  nach- 
gowieson  war.  Er  besohrnitktc  alle  seine  Sdilüsse  auf  das  Sunnen- 
system  und  die.  thizu  gehörenden  Partialsystciiie;  für  einen  so 
genialen  Foi-schcr  muäste  es  naiio  liegen,  es  auch  auf  die  Fixstcru- 
welten  auszudehnen;    er  that  dies  nicht,    denn  noch  lagen  keine 


wird,  nach  einer  nn  bestimm  baren  Zahl  von  Jahren,  ein  Komet  die 
Erde  in  Flammen  setzen,  und  darin  wird  sie  untergehen.  Kometen 
hüben  Gebirge  empurgchuben  uud  andere  erniedrigt  n.  it.  w. 
Alles  dies  wird  mit  grösster  Zuversicht  .dargestellt.  —  Es  fehlt 
uns  an  Nachrichten  über  die  Aufnahme,  welche  dieses  ihm  de- 
dicirte  Werk  hei  Newton  gefunden  hat  —  Seine  Pmcl^ctionea 
iutronomicae  crschieaen  1707  iu  Cambridge. 

Ausser  dem   oben  erwiiiintea  Werke  schrieb  Whiston   noch 
folgende  a.sti'ononusche : 

17U7.   Praelectioncs  aitrooomicac,  cum  tabuliii  pluribw. 

1710.   Praelvctionca    pbygico-malheniatioHe    (über    Nctvton'i    Prioeipii   UDtl 

llalley'H  KomclRn). 
1715.    NewtOD's  matheiiMlic-Al  phUesopSy. 
1717.    AAtroiiomiciiI  priDcijilcs  of  reügion. 
1721.    Sect«ur  pour  cotutruirc  li^  (-clipsv!!  du  soleil. 
IT2S.    Astronoiiiica]  Ivctures. 
1731.    LongiUiilc  at  sca,  discovered  by  cclipsc?,  conjunctloos  und  occultattniu 

of  JupiU'rs   SatclliU's.       (In   tliescm    Werke   die   ersten   gr-iphisciien 

ConfigiirntioncD  der  Jiipit'rsniondc). 
17.14.    Küniarlui  atul  examcn  üf  Burnct'x  theory  of  thc  carlh. 
IT-Sa.    Eine  zweile  AuFgabo  der  LDr>(:iliide  at  sea. 
173t$.    Tablea  of  edipsc«  Kateil.  Jupilrtn. 
(?)     Scbcme  of  thtt  SoIat  Syiitßm  with  thc  orhita  of  PL-uii^L-v  nnd  Comctü. 

Nach  gciücm  Tode  erschien  tu  Venedig: 

]7ä9.    Tabiilne  WlilAtoniminc  coruipccUu. 
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bestimmten  Thatsacheii  vor,  durch  die  er  dies  hätte  begründen 
können.  Dennoch  erfolgte  die  Annahme  seiner  Theorie,  namentlich 
ausserhalb  Enghinds,  nur  sehi"  allnüilig.  Er  hatte  sich  eines  neuen 
von  ilim  selbst  eret  geschaffenen  Ilülfsmittels  bedienen  müssen, 
und  die  Bündigkeit  seiner  IJoweise  konnte  nur  von  denen  ganz 
begriffen  werden,  die  iahig  waren,  dieses  neue  Hülfsniittel  sich 
ganz  zu  eigen  zu  maclien,  doch  deren  fanden  sich  anfangs  überall 
nur  sehr  Wenige. 

Dann  aber  hatte  das  Descartes'sche  Wirbelsystem  eine  solche 
Verbreitung,  und  wegen  des  gewandten  Styles,  der  dem  Leser  so 
wenig  Mühe  verursachte,  eine  so  allgemeine  Annahme  gefunden, 
dass  jedes  andere  System  zunäclist  nur  das  Vergnügen  störte,  das 
der  gebildete  Thcil  des  Publikums  bei  Lesung  des  Descartes'schen 
so  liöchst  interessanten  astronomischen  Romans  empfiind.  Diesen 
sollte  man  nun  fahren  lassen  und  zum  Ersatz  dafür  sich  durch 
Ncwton's  schwierige  Formeln  durcharbeiten.  Das  war  von  den 
Meisten  zu  viel  verlangt,  und  selbst  von  den  Wenigen,  die  es  ver- 
mocht hätten,  zeigten  bei  weitem  nicht  alle  den  Muth  dazu. 
Und  mit  diesen  wissenschaftlichen  Gegnern  verbanden  sich,  dem 
Newton'scbcn  System  gegenüber,  alle  diejenigen,  welche  djimals 
noch  gegen  die  gesammte  neuere  Astronomie,  gegen  Goperaicu», 
Kepler  und  Galiläi  Front  machten,  oder  doch  zu  machen  ver- 
suchten. Denn  das  fühlten  sie  bald  durch,  dass  man  mit  einer 
Anerkennung  Newton's  jene  Koryphäen  der  Wissenschaft  mit 
anerkannte.  Zu  hmig  mit  einander  verknüpft  waren  die  Lebren 
dieser  Heroen,  zu  unabweislich  folgte  eins  aus  dem  andern,  dass 
hier  keine  W^ahl  blieb:  —  Alles  oder  Niclitsl 

Leibnitz  konnte  nicht  einsehen,  wie  ohne  eine  „defei-irende 
Materie,"  mit  anderen  >Vurten:  ohne  die  Cartesianiscben  Wirbel, 
Körper  auf  einander  wirken  können,  die  durch  so  grosso  Räume 
getrennt  sind,  und  er  sclu-eibt  darüber  an  Jacobi,  dass  er  hoffe, 
Newton  selbst  werde  noch  zu  dieser  Einsicht  kommen,  und  so 
manches  Irrthümliche,  worauf  er  bedauerlicher  Weise  verfiiHen, 
wieder  fahren  lassen. 

Iluyghens  verwarf  die  Allgemeinheit  der  Gravitation  und 
^\*ullte  sie  nur  coUectiv,  für  die  Gesammtheit  der  Planetenmassen, 
nicht  jedoch  für  die  einzelnen  Theile,  als  bewiesen  annehmen. 

J.  Bernouilli,  der  grosse  Mathematiker,  machte  die  äussersten 
Anstrengungen,  die  Wirhel  des  Descartes  aufrecht  zu  erhalten, 
und  erhob  Einwurf  auf  Einwurf  gegen  Newton. 
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Des  Xestors  dor  Aatronoraie,  KouteneHe,  iinil  seines  un- 
ci"hchutterli(.'hi.'ii  WirlerstiiuJcs  gogea  Newton  haben  wir  bereits 
oben  gerlaclit.  Mit  ilitn  ward  1755  das  DescartesVhe  System 
in  seinem  letzten  Vertreter  ins  Grub  gesenkt 

Kiir  Krank rcirli  kiim  nun  noch  ein  eigenthümlicher  Grund 
ItJQZU.  Man  hntte  die  Messung  des  Meridi&ns  durch  ganz  Frank- 
reich und  finen  Theil  RpniniMis  foi-tgcfiihrt;  von  Dünkirchen  bis 
BarccUoua  liattc  uiau  mit  aller  Sorgi'tilt  tnanguürt,  geuiessen  und 
streng  berechnet.  Mit  ToUem  Recht  waren  Frankreichs  Ge- 
lelirte  suwulil.  als  der  Künig  und  das  gesaimnte  Volk,  stolz  auf 
eine  solche  Arbeit,  wie  keine  andere  Nation  sie  damals  aufzuweisen 
hatte.  Kicht  die  grosse  Ausdehnung  allein,  auch  die  sorgföltig, 
nach  wisse  lisch  oft  liehen  I'rincipieu  und  unter  Anwendung  liächst 
heJüutender  Krilfte  und  Mittel  ausgefiihrle  Vermessung  erhob 
diese  Ajbeit  weit  über  alles,  was  Snellius,  Musschcnbroek, 
Norwüod  in  Holland  und  Kngland  geleistet  hatten.  Und  ans 
dieser  Messung  schien  zu  folgern,  dass  die*  Grösse  der  Meridiau- 
grade  nach  den  Polen  zu  abnehme,  mithin  die  Erde  ein  nach 
den  Polen  verlängerter,  ein  eiförmiger  Körper  (Ellipsoid)  sei. 
Denn  die  einzelnen  Abschnitte  der  französischen  Gradiuessung 
hatten  folgendes  ergeben: 

&lcruliiiiigni(l  zwisriieii  Uourgea  und  Pam  .  .  5709!^  Toiaen 
,  B  Paris  und  Amicns    ,  .  ."iTOiO       , 

_  K  rHri.s  iinil  DüaklivheD  50970      - 


Auf  dieses  Resultat  gestiitzt,  behaupteten  Cassini  und  die 
französischen  Gelehrten  di«  Kiform  dtT  Erde;  am  bestimmtesten 
Johanu  Caspar  Eisenschmidt  zu  Strassburg  (geb.  1G56,  gest. 
171^)  in  seinem  IMatnbe  iff  Ji^urn  telturis  eUijitico-gphaeroide^  uKi 
vna  exUilfitur  fjue  magniUido  p^r  singula»  ilimenalone»  conAfnvu  om- 
ittwn  obttrvationum  cotuprobat/t,  1G94,  dem  er  noch  mehrere  Auf- 
sätze ÜHT  (n  figitre  de  In  tfrre  m  den  Pariser  Memoiren  1701  und 
1713  folgen  Hess,  Namentlich  sind  es  diese  Schrifleu,  welclit:  von 
Newton*»  Gegnern  zum  Angriff  nicht  nur  gegen  seine  Erdgestalt, 
sondern  indirect  gegen  sein  ganzes  System  —  da  er  ja  aus  ihm 
diese  Gestalt  gefolgert  hatte,  angewendet  wurden. 

Auch  in  IW-iehung  auf  die  Bewegimg  der  Kometen  erhob 
sich  starke  Uppusitiou.  Wiu*en  glfich  die  Zeiten,  wo  man  sie  gar 
nicht  für  Weltkorper  .intirkannle,  jetzt  wohl  vorüber,  so  konnte 
man  sich  doch  nicht  sofort  cntschliessen,    sie  rücksichtlich  ihres 

•■  JISMtr,  üntcUrlü*  Aet  Uliniii*U1tDtule.  I.  -ü 
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Laufes  unter  das  gleiche  Gesetz  wie  die  PlAneteu  zu  subsuoüren. 
Cassini  I.  und  II.,  Maralili  und  Bernouilli  versuchten  alle 
möglichen  Hypothesen,  nur  um  Newtou's  einfachen  Kegelschnitt 
nicht  gelten  zu  lassen;  ja  als  die  HauptkiUnpfer  längst  im  Grabe 
ruhten,  ward  der  Streit  noch  immer  fortgesetzt 

Doch  njclit  im  Auslande  allein,  in  P^ngland  selbst  hatte 
Newton's  System  noch  manche  Kämpfe  zu  bestehen.  Allerdings 
hatte  Jacob  Gregory.  Professor  der  Philosophie,  zu  S.  Andrews 
und  Edinbur^li  schon  IGIiO  üßeuthch  Newton'»  System  gtslehrt 
und  vertheidigt.  xVuct  Keill  in  Oxford  las  darüber  seit  1697; 
aber  die  Tutoi-s  der  IJniversitüt  stimmten  nicht  hei  und  gabou 
erst  lange  nadiiier  ihren  Widerstand  auf.  Und  Cambridge,  wo 
Newton  selbst  gelehrt  und  gewirkt,  war  eine  der  Universitäten, 
die  sich  am  längsten  dagcgcu  wehrten.  Whistun  beklagt  bitter 
den  Unterschied  zwischen  Cambridge  und  den  anderen  genannten 
Hochschulen:  ..WiLlirend  dort  schau  Ötfcntliche  Disputationen  über 
Newton's  System  gehalten  wurden,  muÄsten  wir  armen  Schelme 
zu  Cambridge  schimptlicber  Welse  die  erdichteten  Dcscartes' sehen 
Hypothesen  studiren." 

In  der  That  musstc,  so  unglaublich  es  klingt,  das  Newton'sche 
System  in  Cambridge  gewisser maassen  eingeschmuggelt  werden, 
da  dem  stirreii  Conservatismus  der  Tutors  auf  -jlTenem  und  gradeni 
Wege  nicht  beizukommen  war.  Die  Physik  von  ßohault.  eines 
entHchiedcu  Cartesianischen  Buches,  wurde  füiiwiUu*end  bei  den 
Vorlesungen  gebraucht,  und  man  wagte  nicht,  ihre  Abschaffnug 
zu  beantmgen.  Da  gab  1718  Samuel  Clarke,  ein  Freund 
Newton's.  eine  neue  und  elegantere  Tbersetzung  des  Rohault'- 
schen  Werke--*  heraus,  rügtt-  jedoch  zahlreithe  Noten  unter  dem 
Texte  hinzu,  welehe  Newton's  Folgerungen  enthielten.  Text  und 
Noten  waren  auf  diese  Weise  im  entschiedenen  Zwiespalt,  nicht 
einander  erklärend,  sondern  einander  widerlegend.  Nm*  wurde' 
dies  möglichst  weoig  betont  und  jeder  Anschein  von  Beweis 
und  Gegenbeweis  vennieden.  So  ward,  wie  Play  fair  bemerkt, 
Newton's  System  in  Cambridge  unter  dem  Schutz  des  Carte- 
sianischen  eingeführt. 

Cotes,  dei-  bei  der  i^weiten  Ausgabe  der  Pnnripia  Newton 
zur  Seite  stand,  versah  deshalb  diese  mit  einer  meisterhaft  ge- 
achriebeucn  Vorrede,  worin  er  namentlich  die  Bedenken  derer  zu 
widerlegen  sucht,  welche  besorgten,  Newton's  System  enthalte 
in   neuer   Form   die  alten    Qualitäten  occuHae.     Er  zeigt,    dass  die 
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Beobachtungen  mit  Nolliwendigkcit  auf  dieses  System  fiilireu;  iloss, 
was  nffen  und  Lhat^itchlich  vorlipgt,  nicht  als  etwas  Verborgenes 
betrachu.'t  werden  küuue,  iitmiitoi^.'»  or'ru/tae  hingegen  nur  t^oldie 
»eieü,  di(!  sowohl  na*?h  ihrem  Ursprung  als  nach  der  Art  ihrer 
Wirksamkeit  vcrboi-gen  und  unerkannt  seien. 

Newton  seihst  r^chiMnt  an  diesen  Verliandluiigen  unmittelbar 
keinen  persönlichen  Antheil  genommen  zu  haben.  Er  hatte  es 
wi>hl  von  Anfang  an  nicht  anderx  erwartet  und  nach  dem  ganzen 
Gangu  der  CulturKCschichtc  nicht  audei-s  erwarten  können.  Ihm 
war  das  Glück  beschieden.  die  Pnbhcation  seiner  friucipin  noch 
volle  40  Jahr  zu  übcilfbeii  und  die  sehr  allmilbge,  aber  unauf- 
haltsame Verbreitung  tler  von  ihm  entdeckten  Wahrheiten  zu 
sehen.  Kr  konnte  um  iirnh  sinken  mit  tUmi  vullen  BemKirrt^ein. 
ein  Werk  für  die  Ewigkeit  gegtiiudet  zu  haben  und  im  Ueistc 
seiueu  endlichen  allgemeinen  Si(;g  mit  voller  Überzeugung  ku 
erblicken. 

Louville*  in  Pari«  uud  »'(rraveRande  in  Ihdlaml  sind  fast 
die  einzigen  namhaften  auslitndisohen  Gelehrten,  die  noch  bei  seiner 
Lebzeit  Newton'»  System  annahmen.  Maupeituis,  welcher  1728 
England  besuchte,  kam  zurück  als  eutschie<lenär  Newtonianer. 

Auch  Firmin  Abauzit  (geli.  1C79,  gesl.  1767X  «'u  iu  Genf 
lebender  Mathematiker,  vertheidigte  Newton  gegen  die  Augiiffe 
de»  Jesniten  Castel  uud  faml  gleichzeitig  in  den  /Vtnripiis  einen 
Fehler  auf.  den  Newton  auch  anerkannte  und  verbesserte. 

In  den  Jahren  lUn.'i  imd  WM  war  Newton  zum  ersten  Male 
in  seinem  Leben  ernstlich  krank»  und  ein  Gerücht  verbreitete  sich. 


*  Jacquet  Eugene  fVAUonvillt  de  LOUVILLK.,  tjfh.  Iü71  am 
14.  Juli,  geft  1732  «m  lO.  Si'pt.  In  einer  Zeit  wirkend,  wo  in 
Franki-eich  noch  fast  Alles  feindselig  gegen  Newton  gestimmt 
war,  bildet  Louville  eine  rühmliche  Ausnahme,  und  in  Folge  dieses 
richtigen  BUcks  gelang  ilim  die  Losung  mancher  damals  schwie* 
rigon  Aufgabe,  was  selbst  der  so  sehr  zum  Tadel  geneigte  De- 
lambre  anerkennt  Ei-  iat  der  erste,  welcher  das  Pi^iard- 
Anzout'sche  Mikrometer  an  den  Quadranten  anbrachte,  wie  einer 
der  ersten,  wehrhe  die  Abnahme  der  Schiefe  der  KkUptik  erkannten. 
(Er  findet  fiir  sie  ÜO  Sccunden  in  einem  Jahrhundert;  jetzt  wird 
47  Secunden  angenommen).  Seine  Formeln  für  Bestimmung  der 
Fj[centricität  und  des  Apheliums  der   Planeten,    für   die  Theorie 
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er  sei  geisteskrank.  Gleichwohl  besitzen  wir  aus  dieser  Periode 
mehrere  Bripfo,  ilie  küine  Spur  von  einer  Abnahme  seiner  Geistrs- 
kraft  ven-athon.  Als  Veranlassung  dieser  Störung  wird  angcseben, 
ihm  ein  viohtiges  ^[anufieript  durch  unen  unglücklichen  Zufall 
ein  Hund  hatte  das  Licht  umRestossen  und  Newton  dies  nicht  so- 
gleich bemerkt —  rerbrannt  sei.  Wir  verdanken  Dugald  Stewart 
die  Herausgabe  mehi-eror  Briefe  Newton'»,  anter  andern  oioos 
vom  5.  Od.  1693  an  Locke,  in  welchem  er  sagt:  „Als  ich  im 
TorgangoucD  Winter  oft  beim  Feuer  schlief,  gewöhnte  ich  mir  eine 
schlechte  Art  zu  schlafen  an,  und  eine  Krankheit,  welche  in 
diesem  Sommer  epidemisch  war.  brachte  mich  noch  mehr  aus  der 
Ordnnng,  so  dass  ich  in  14  Tftgen  in  keiner  Nacht  eine  Stande 
und  seil  3  Tagen  keinen  Augenblick  geschlafen  habe.** 

Er  entschuldigt  sich  darin  wegen  eines  frühern  Briefes,  der 
Locke  unangenehm  bcrühi't  hatte,  und  der  allerdings  von  grosser 
NeiTenreizbarkeit.  aber  schlechterdings  nicht  von  Geistesstürung 
zeugt  —  Die  ganze  Erzählung  von  dieser  beruht  auf  einer 
Äusserung  Colin's,  der  für  Newton  einiges  rechnete,  sonst  aber 
wenig  mit  ihm  verkehrt  zu  haben  scheint;  siL>  steht  jedoch  im 
Wjdei-spruch  mit  anderen  erwieseneu  Thatsacheo.  ■ 

Lieh  teil  b  e rg ,  der  1770  und  sjiilter  sich  längere  Zeit  in 
London  authielt,  lernte  dort  einen  hochbejaluteu  Mann  kennen, 
der  mit  einem  hingjlihrigen  Bedienten  Newton'e  in  genauem  Ver- H 
hültniss  gcsUinden.  Dieser  hatte  ihm  erzählt,  dass  er  oft,  wenn 
er  Newton  das  Frühstück  brachte,  ihn  am  Tische  schlammemd 
angetrolTen,   ganz  in  derselben  Stellung,    wie   er   ihn    am  Abend 
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der  Sonne,  für  die  grösste  Mitte]punkt?gleichnng  sind  einfach  und 
elegant;  nur  in  der  Parallaxcnrechnung  ist  er  nicht  glückUch. 

Auch  LuuTilU:  hatte  in  den  geistlichen  Stand  treten  sollen; 
aber  mit  einer  Festigkeit  und  Restiramtheit,  die  bei  siebenjährigen 
Knaben  wohl  selten  gtifundeu  werden,  erklärte  er  seinen  entschie- 
doue.i  Widerwillen.  Dann  sollte  er  in  die  militärische  Lnutbahn 
liiitrc'ten  und  Maltt*s<'r  Ritler  werden;  doch  nichts  vermochte  ihn 
von  der  erwählten  Wisseuschafl  abzuziehen.  In  Carre  bei  Orleans 
erri:]itete  er  eine  Privuisternüarte  und  sandle  alljährlich  seine 
Beobachtungen  an  die  Paii&er  Akademie,  deren  iMii^-licd  er  war. 
—  Kiu  hefiiger,  mit  ßi'siniiungslosigkeit  verbundener  Fieberanfall 
machte  seinem  Leben  ihnerhcitb  40  Stunden  ein  Ende. 
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zuvor  verlassen.  Augenscheinlich  hatte  er  bei  seint^m  schrirfen 
Nachdenken  über  einen  wichtigen  Oegenstand  den  Schlaf  und 
alles  Andei-o  rein  vergessen,  und  wir  glauben  nicht  zu  irren, 
wenn  wir  in  dieser  Er/Ülitung  die  Krklürung  der  „schlechten  Art 
zu  schlafen"  erblicken,  weichte  Newton  erwähnt, 

Cr  bescbäfliytc  sich  in  dieser  Zeit  Wcl  mit  Uutcrsucbangcn 
über  die  Perturbationen  des  Mondes  durch  die  Sonne  und  machte 
am  ].  Sept.  10^3  einen  Desuch  bei  Flamstccd  in  Grecnwich,  auj 
der  Sternwarte,  wo  er  über  die  Mondsbeobachtungen  mit  ihm 
verhaudeltc 

Wie  bereits  erwähnt,  uabui  er  1701  seinen  bleilieiiden  Auf- 
enth:üt  in  London  und  g:ib  seine  l'iiuibridger  PnifeJwur  unW  Da- 
mals wie  .spätei*  ist  rucbrnmls  bemerkt  worden,  er  habe  vou  du 
ab  nicht"«  Neues  mehr  verötTentliilit  und  keine  tif-uen  Entdeckungen 
mehr  gemacht  ^  War  jeiuats  ein  Mensch  berechtigt,  auf  seiucu 
Lorbeeren  zu  ruhen,  so  war  es  Newton;  doch  er  ruhte  nicht. 

Scuie  Präsiticnuir  in  der  Koyal  Society,  sein  Amt  als  )lünz- 
meieter  absorbirten  ihn  mehr  als  früher  seine  Vorle:*ungen ;  doch 
nicht  so,  class  er  nicht  fürtwähi-eiid  Zeit  und  Verauhissung  zu 
rein  wissenschaftlicher  Thätigkeit  gefunden  hätte.  Die  Publica- 
tiouen  in  den  Tmn^acäom,  die  zaiiheiL-hi'u  bandschrifllich  liintor- 
la&senen  Arbeiten,  sein  sehr  ausgedehnter  Brietwechsel,  die  Con- 
sultationen,  zu  denen  er  bei  jeder  widitigeu  Gelegenheit  Hufgefurdert 
wurde  und  dieser  Aufforderung  stets  entsprach,  sind  vollgültige 
Beweise  w.lner  regen  Tliiitigkcit  iiuch  iu  höherem  Allm*. 

Die  Ermittelung  der  Länge  zur  See  —  wir  stellen  das 
Ganze  in  einem  hesondcrn  Auhauge  übersichtlich  zusjunuien  — 
hatte  bereits  mehiere  seefahrende  Staaten  zur  Aussetzung  hoher 
Preise  veranlasst,  die  nie  gewonnen  wurden.  Unter  der  Regierung 
der  Königin  Annn  k;mi  tue  Suche  auch  in  England  zur  Sprache, 
und  das  britische  Parliiment.  in  welchem  Jamals  auch  Newton 
sass,  nahm  die  verschiedenen  Vorschläge  entgegen;  er  ward 
2um  Berichterstatter  ausersehen.  Er  jirüfte  die  vier  Vorschläge 
sorgfältig,  fand  keinen  derselben  dem  Zwecke  hinreichend  ent- 
Bprecheiid  uud  schlug  nun  vor,  eiuen  der  Wichtigkeit  des  tirgen- 
Rtandes  angemesseu'Mi  Preis  auf  die  Lösung  auszusetzen.  Er  wie- 
derholte, als  Mt'Iireire  ihn  nicht  gunz  verstunden  zu  haben  >chienen, 
seine  Auseinandersetzung  nochmals  und  mir  voller  Einstimmigkeit 
fassten  die  Vertreter  des  britischen  Volkes  nun  folgenden  Be- 
sohl u&8: 


OEBCBtCBTR  DEK  HmHRLäXl'^DE. 


1.  Dreiäsigtauseml  Pfund  Stcriiug  uls  NnliDnalbelohimug  Dem- 
jenigen, der  ein  sicheres  Mittel  entdeokt,  auf  offener  See  die 
Liüige  des  Orti'-s  wu  sich  diLs  ÖciiilT  beiludet,  bei  liüchstcns 
V4  Grad  üngewissheit  zu  bestimmen. 

2.  Dieser  Preis  wird  nicht  biuitirt  und  nicht  zurückgeuuiumou, 
bis  er  gewonnen  ist^ 

Erst  nach  fünfzig  Juhren  ward  er  mic-h  und  naclu  und  nicht 
von  Einem,  gewonnen,  scmdern  unter  Mehrere  vertheilt,  nach  Maass- 
gabc  des  .\ntheil.s  den  sie  an  dieser  lü.sung  genommen. 

Aß  seinen  geistreichen  Unterhaltungen  fand  besondere  auch 
die  Prinzessin  vtin  Wales  (lefalh'n,  umi  er  theilte  ilir  nein  hand- 
schiittlich  entworfenes  System  der  Chronologie  mit.  das  durch 
Conti's  Indiscifition,  gegen  den  Willen  des  Vorfasscrs.  dem  Druck 
übergeben  ward  und  ihn  in  neue  Streitigkeiten  verwickelte. 

Oft  holte  maa  die  Prinzessin  sich  glücklich  preisen,  in  einer 
Zeit  zu  loben,  wo  .sie  die  Untei'hultung  ciat»  so  grossen  Gei»te» 
zu  gemessen  im  Stande  sei. 

Sein  System  der  Chrouolugie  kam  nach  seinem  Tod«  voll- 
ständig heraus.  Wenn  wir  es  gegenwärtig  als  ein  in  der  Uaupt- 
suche  verfehltes  Werk  zu  bezeichnen  haben,  so  niu-ss  glpirhwohl 
gesagt  werden,  dass  es  wichtige  und  noch  jetit  beachtenswortho 
Untersuchungen  entliiilt,  und  dass  seine  (jegiier,  wie  Freret, 
Souciet  und  Andere,  so  uugeschickt  in  ilu-en  Angriffen  sich 
zeigten,  Jas«  es  Newton  und  Halley  leicht  ward,  sie  zu 
widerlegen. 

Die  HatipUinelle  des  Inlhums,  den  Newton  in  dieser  Chro- 
nologie beging,  ist  erst  später  richtig  erkannt  worden  und  lag 
ganz  ausserlialb  des  (1  psicht.sk reises  geiner  zu  einem  solchen  Streite 
niiliihigen  Gegner.  Kr  bestund  in  dem  zu  grossen  Vertrauen,. ■ 
welches  Newton  in  die  Angaben  des  Eudoxus  setzte,  desRi^n 
Steruörter,  wie  wir  jetzt  wissen,  iu  hohem  Grade  ungenau  und 
unrichtig  sind. 

Wir  würden  kein  Knde  finden,  wollton  wii-  über  die  Einzel- 
heiten »einer  chemischen,  physikalische n.  mineralogischen  nnd  an- 
dern Untersuchungen  berichten.  Sie  finden  ihre  nähere  Erwähnung 
in  einer  Geschichte  tlieser  Wissen  schalten,  wo  sie  mehr  und 
gründlicher  gewürdigt  werden  können  ab*  in  einer  der  Astronomie. 
Aber  zur  vollständigen  Charakterisirung  des  grossen  Mannes  war 
c»  nicht  unwichtig,  ihrer  im  allgemeinen  zu  gedenken,  um  80 
wehr,   aU  sie  bei  üini  eelbst  nicht  i^olirt,   sondern  im  Zusammen- 
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hange  mit  seiner  Hauptaufgabe  standen,  namentlich  mit  seinen 
UntersuchuDgeu  über  Optik.  So  sind  seine  chemischeu  Arbeiten 
hauptsächlich  darauf  gerichtet,  diejenige  MetallmischuDg  zu  ent- 
dei'kon,  welche  die  geeiguetst«  für  teleskophche  Hohlspiegel  ist. 

Sein  Hauswesen  in  London  besorgte  eine  seiner  Sichten, 
Mrs.  Calhariua  Barloiu  Wittwe  des  Obristen  Bartun^  welche 
sich  hernach  mit  einem  Herrn  Conduit  verheirathete.  Beide 
Eheleute  wohnten  l>ei  Newton  bis  zu  seinem  Tode. 

Im  i*'0.  Lebensjahre  meldeten  sich  die  ersten  Sparen  eines 
schmerzhafien  übehs  des  Blasensteins.  Anfangs  gelang  es,  durch 
grosse  Hegeimas<iigkeit  der  Lehensweise  und  iindcre  Mittel,  ihm 
Krleichterung  und  längere,  Zwlsdicnräume  des  Wohlbefindens  zu 
Terschatlen.  Er  gab  deu  Gebrauch  des  Wagens  auf  und  lieas 
sich  in  einer  Sjinfte  tragen  und  eiilsugt«  fast  gänzlich  alleu  Fleisch- 
speisen. Im  Jahre  1724  gingen  ihm  zwei  crbseugrosse  Steine  ab. 
Aber  1725  meldete  sich  ein  heftiger  Husten  mit  einer  Lungenentzün- 
dung, auch  zeigten  sich  GichtHchmerzen  und  sein  Gedüchtniss 
nahm  merklich  ab;  dennoch  liebte  er  es  in  bessern  Momenten, 
sich  mit  Anderen  über  wisscuscbaflliche  GegenatÜnd«  xu  unterlialteiu 

Er  entsagte  seinem  Amte  zu  Gunsten  Conduit's  unrl  ver- 
tauschte da.s  geräuschvolle  London  mit  eiuem  ruhigen  Landauf- 
eathalte  in  Kensington,  der  ilun  Linderung  zu  verschnßen 
schien.  Xm  2H.  Febr.  1727  fühlte  er  sich  kräftig  genug,  um 
sich  nach  Loudou  zu  einer  wichtigen  Sitzung  der  Royal  Society 
zu  begeben.  Er  blirli  hier  bis  zum  -i.  März,  anscheinend  ziemlich 
wohl;  aber  am  Morgen  dieses  Tages  erfolgte  ein  heftiger  Hticklall. 
Die  Ärzte  (Dir.  Mead  und  Choselden)  erklärten  das  Übnl  für 
hoffnungslos.  Zwei  Wochen  vcrKti'ichcii  unter  grossen  körj>erliL-heu 
Schmerzen,  jedoch  bei  ToUem  Bewnsstsein.  Noch  am  18.  März 
las  er  die  Zeitungen  und  unterhielt  sich  lange  mit  Dr.  Mead; 
am  Abend  um  ti  L'hr  aber  si-hwand  das  Bewnsstsein,  und  so  liig 
er  32  Stunden,  bis  er  am  20.  März  1727,  Morgens  l*/i  Uhr.  im 
Jahre  «eines  Alters  t-inst^hlief,  um  nicht  wieder  zu  erwachen. 

Durch  die  Verfügung^  dass  er  mit  königlichen  Ehren  bestattet 
werden  und  da-ns  die  Gruft  zu  Westrainster-Abbey,  wo  Englands 
Beherrscher  ruhen,  für  diesen  Todten  sich  offnen  solle,  Imt 
Georg  I.  nicht  Newton  allein,  sondern  trben  so  sehr  sich  selbst 
geehrt.  Denn  im  Reiche  der  Wissenschaften  wai*  Newton  ein 
König,  venu  es  nicht  richtiger  ist*  zu  sagen:  der  König.  — 
Eis  geschah,  wiis  sich  gebührte. 
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Am  28.  März  lag  seine  Leiche  in  der  Jerusalem  Chamber 
und  ward  sodann  nach  der  Westminster  -  Abbey  geleitet.  Das 
Ijeichentuch  trugen  der  Lord  Oberkanzler,  die  Herzöge  von  Rox- 
burgh  und  Montrose,  die  Grafen  von  Pembroke,  Sussex  und 
Macclesfield.  Hauptleidtragender  war  Sir  Michael  Newton; 
die  Leichenrede  hielt  der  Bischof  von  Rochester.  , 

In  Stoke,  wo  Newton  den  ersten  Schulunterricht  genoss, 
hat  neuerdiugR  Charles  Turner  in  dem  seinem  Neffen  Chri- 
stopher Turner  gehörenden  Park  Stoke  Rochdale  einen  64  Fuss 
hohen  Obelisk  mit  folgender  Inschrift  errichten  lassen: 

In  memory 

of 

SIR     ISAAC    NEWTON 

who  was  born  at  Woolsthorpe 

an  adjoining  hamlet 

and 

received  the  first  rudiments  of  bis  education 

in  the  Paiish  of  Stoke. 

This    Obelisk   was   erected 

by 

Charles  Turner,    M.  A.  F.  R.  S. 

Prebendary    of  Lincoln 

A.  D.  MDCCCXLVIL 

May  the  inhabitants  of  the  surrounding  district 

recoUect   with    pride,   that   so   great   a  philosopher 

drcw   his   first   breath    in   the   immediate   ncighbourhood 

of  this  spot; 

and  may  such  feelings  long  be  perpetuated 

by  this  monument, 

which  records  the  veneration  of  posterity 

for  the  memory 

of  that  illustrious  man. 


§  124. 

Das  Zeitalter  Newtou's  war  in  Beziehung  auf  Himmelskunde. 
wie  auf  Naturwissenschaften  überhaupt,  ein  ganz  verschiedenes 
von  dem,  wo  Regiomontanus,  Copevnicus  und  Tycho  glänzten. 
Ihm  wurden  nicht,  wie  jenen  Heroen,  Albernheiten  zugeschrieben, 
an  die  sie  sicherlich  nie  gedacht  hatten.     Er  blieb  frei  von  der 
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S^umutltung,  die  Xativität  zu  stelleu,  magische  noilmitit^l  nnzii- 
weiidcn  und  zu  erkUireii.  was  fiiii  Komet  „bednule."  Man  s:ili  in 
ihm,  und  mit  vollem  Rothte.  ullertliiigs  einen  wTindcrbarcn  Mann, 
doch  nicht  einen  Miuin  der  Wunder.  Von  kirchlicher  Seile  wurde 
ilim  nicht,  wie  leider  ituf  dem  Continent  so  häuÜE;  geschehen, 
Oppositiuu  gemacht,  und  als  dennoch  von  Denb<chlnnd  aus  ein 
Schreiben  an  die  Prinzessin  Ton  Wales  einging,  worin  Newton 
als  irreligiüs  verleumdet  und  sie  vor  der  Unterhaltung  mit  ihm 
gewarnt  vfurde,  Mieb  tlißs  gänzlich  unbeachtet  Ja  es  bildete  «ch 
(lamftU  ein  Verlialtuiss  zwischen  Tlioc>Iu;*iR  und  Niilnrforschung, 
das,  gegründet  auf  gegenseitige  verniinfttge  Anerkennung,  zu  Hoff- 
nungen berechtigte,  die  wir  in  Deutschland  lei<ler  zwar  nicht  ganz 
aufgeben,  doch  vertagen  mtUseu  auf  eine  Zeit,  wo  es  keinen 
Stahl  und  Consiirten  mehr  auf  den  Kntliedem  der  Hochschulen 
geben  wird.  —  Man  vergleiche,  zum  Belege  des  Gesagten. 
S(diriilen  wie 

William  Derham,  eines  I'farrors  (gest.  1735),  im  Jubrc  1714 
jtt  London  erschienene  A9tro-Theoto<j>f,  or  a  ihmonitiraiion  of  thf 
heintf  aiid*  ottrUntlrH  of  God,  front  a  Hurvf^  of  Üir  hfavena,  und  an- 
dere iUinUche  Scltriftmi  jener  Zeit,  die  wahrlich  eines  Newton 
würdig  war  wie  keine  früheK*.  und  —  wie  wir  leider  im  Hinblick 
auf  manche  neuere  Erscheinung  hinzusetzen  müssen  —  auch  keine 
spätere. 

Derham  hatte  ein  Jahr  früher  eine  in  gleichem  Geiste  ge- 
haltene Phfaico-'iheohgit  herausgegeben;  überhaupt  Hessen  seine 
geistlichen  Pflichten  —  und  ninn  rühmt  den  grossen  Eifer  und 
die  strenge  (iewissenhalligkeit,  mit  der  er  ihnen  oblag  —  ihm  noch 
immer  Zeit,  Üeobachtungen  anzustellen,  meteorologische  Uegistcr 
zu  führen  und  mehrere  jibyj^ikalische  Experimente  anzustellen; 
dass  er,  als  er  7ö  Jahre  alt  stjtrb,  44  verschiedene  wissen- 
laftliche  Aufsätze  verfasst  hatte. 

Wir  haben  aus  der  Newton 'sehen  Periode  noch  eine  nicht 
geringe  Zahl  von  Zeitgenossen,  deren  hier  zu  gedenken  ist. 

John  Klamsleed*  zu  Derby  gehören.    Nach  Raüy's  Bericht 


*John  FLA.VSTEKD,  t^eh.  ItUö  am  19.  .Im/i//.^  (fest.  MW 
am  31.  DccttitJ}ir.  Die  grosse  körjtorliche  Schwjirhe  bei  seinem  Ein- 
tritt iu  dio  Welt  gab  wenig  Hoffnung  zu  seiner  Krhidtung;  auch 
blieb  er  zeitlebens  kränkelnd.    In  seiner  ersten  Jugend  hat  er  keinen 
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sulleu  seine  .Tugetidj:ihr(!  wenin  vüi-sprechcnd  gewesen  sein  und  er 
zur  Ausgel HÄsenhcit  und  Unoidiiungen  aller  Art  sich  geneigt  haben. 
JedPiifjills  kam  er  von  dii'.seii  Vurirrungeu  finili  zurück  und  nidmete 
sich  mit  grossem  Eifer  den  ernsten  Studien  der  Theologie  und 
Astrononiifi,  tli«  wtr  so  oft  in  jener  Zeit  vereint  anti'efl'eu.  Sein 
Vater  hatte  cndliclu  seinem  Wunsche  nachgeltend,  sich  1670  ent- 
Rclüussen,  ihu  in  Cambridge  stuiliren  zu  lusscu,  uaclidem  er  schon 


audorii  Uutcn*jcht  als  den  in  der  Ortsschule  seiner  Goburtsatadt 
Derhy  genossen,  und  wir  müssen  whliessen,  dnss  er  in  der  Astronomie, 
für  welclie  sicli  si-iric  Neigung  zueitst  durch  Verfertigung  der  Sonnen- 
uhren und  Berechnung  von  SonnenfinslerniRsen  zeigte,  anfangs  ganz 
Autodidakt  war.  Loctüie  waicn  ihm  lieher  als  Spiele  und  die  Kr- 
zählung,  er  sei  in  wincr  .Tugend  wegen  eines  OiehsUthls  öffentlich 
hestraft  worden,  i^chcint  nach  Brewster's  Untersuchungen  voll- 
ständig erdichtet  zu  sein. 

Wir  haben  UDch  über  eine  Verdricsslichkeit,  welche  S]>äter 
wahrend  seines  Diiectorats  in  Greenwich  Flnmstced'p  Lebens- 
abend verbitterte,  zu  berichten. 

Newton  muchte  1695  einen  Besuch  auf  der  Sternwarte,  und 
wüuschte  iha  Beuhachtungeii  zu  erhalten,  um  seine  Theorie  damit 
vergleichen  zu  können.  Flamstoed  gab  ihm  150  Mondsörter, 
aber  ausdrücklich  nur  zu  eigenem  liebrambe  und  ohne  weitere 
Mittheilung  au  irgend  Jemand.  Später  gUubte  Flamsteed  Ur- 
sache zu  haben  zu  dem  Verdarbt,  Newton  habe  sein  Versprechen 
nicht  gehalten,  und  er  wai-f  ihm  dieses  brieäich  vor.  Damit  begann 
eine  Entfremdung  zwischen  beiden  grossen  Münneni  und  der  Zwie- 
spalt ward  je  länger  desto  unheilbarer.  Klamsteed's,  zum  Behuf 
seines  Stcrnkalalogs  gemachten  BL'oImchtungen  waren  beendet; 
Newton  sowohl  wie  die  zur  Beaufsichtigung  des  Druckes  de- 
sigiiii-ten  Cominissüre  waren  ungeduldig,  das  Ganze  gedruckt  zu 
sehen,  und  Flamsteed  mochte  nicht  eilen,  um  der  guten  und 
corrocten  Ausfuhrung  sicher  zu  sein.  Endlich  wui'do,  halb  gegen 
Flamsteed's  Willen,  da s  Werk  ziemlich  eilig,  aber  höchst  fehler- 
haft und  migeordnet,  gedruckt;  was  dann  Flamsteed  bewog, 
mne  bessere  Antrabe  za  veranstalten,  deren  Beendigung  er  jedoch 
nicht  mehr  erlebte. 

Fliimsteed's  grosse  Arbeit,  die  Bestimmung  der  Position  von 
2852  Fixsternen,  steht  für  seine  Zeit  als  einzig  da,  seitdem  Römer 's 


KCTftwr  n«i>  «unnt  mit. 

TOD  J6ß8  an  verschiedene  IkobarhtuiiKeii  f^eiiiacht  hatt«,  welche 
lli72  mit  (knen  von  Horrox  und  Crahtver  vcrÖftenÜicht  wurden. 
1669  stThrieb  or  iiln^r  Zcitgleichuiig,  tnicl  diese  sehr  tüchtige  Arbeit 
erschien  gleichfalls  zasitiiimcn  mit  dem  Werke  von  Horrox. 
Nach  abäolvirteni  Gui-sus  kehrte  er  zurück,  beobachtete  so  viel 
es  Beine  Mittel  gestatteU'n  und  thcilte  die  Keobjulitungen  dem 
Präsidenden  der  Ko^al  Society,   Oldenburg,   mit     Dies  veran- 


gleiohzeitige  Arbeit  vprloren  giuß.  Die  erwJihnie  Anegabc  wni*de 
von  seinen  KrlKMi  1725  buenJet  und  D.  Br^wster  hat  sie  in 
seinem  Li/t'  oj  John  h'latwite^ti  unter  dem  Namen  lliftoria  coe- 
ittät  briäannica  neu  herauhgegebuu. 

Die  Zeit  ist  längst  herbeigi' kommen,  wo  alle  an  jenem  trau- 
rigen Sli-eit  Uetbeiligte  im  (irabo  ruhea  und  die  Gegeuwart  darf 
sich  ein  unbefaiigeaeH  Urtheil  zutrauen.  Wir  glauben,  do-ss  im 
Ganzen  genunimtüt,  ihm  Hecht  auf  Klanisteed's  Seite  war,  wenn 
er  auch  in  seinem  Mis^traueu  gegen  Newton  und  andere  hochge- 
stellte Mariner  zu  weit  ging.  Abtsr  wenn  noch  heul  die  Be^irbei- 
tiuig  eines  lunfasscndern  Stcnikatalogs  eiuc  niclit  kleine  Reihe  von 
Jaliren  in  Anspruch  nimmt  (Bessel  arbeitet«  au  seinen  I'undo' 
tnentü^  die  3222  Dradley'sche  Sterne  enthielten,  vun  IbOö  bis 
1817)  80  war  damals  dies  alles  noch  neu  und  ungewohnt,  Hülfs- 
rechner  nirgend  zu  finden:  der  gering  hcsnldcte,  alternde  und 
kranklitdui  Vlamsteed  sollt«  beobachten,  iliu  luisti'nmente  be- 
schaffen und  die  Zterechiuingen  *  drnckfertig  herstellen,  und  dies 
alles  in  kürzester  Frist;  —  kimu  man  dies  ciuo  billige  Fordening 
nennen  ? 

Seine  Werke  sind: 

1C7:2.    De  inacqualitnUi  dtcrum  soUrium.     London. 

16S0.    Thft  doclritip  oC  de  sphprc,  groundctl  on  C<i]iernii;as  Sysltuu. 

17]^.    HtRtorim>    cnr-loKlis    Sibri  11,    continf^n!«    Ofkhi'niiCioiip.i  a    lliTd   i»que  ad 

1706.     In  ciiiiT  swr^itpii  di-cibhucligi-ji  Aii»<:h1)<.-,    die  uiicli  itmiiem  Tode 

ciwhit'ii,  Wrindet  siel)  nneh  iWr  riituJogiis  hnttunivii«. 
I72&.    (pfwthuin)  Alias  cyclcatis  l'2>-  KiMfL-n),    DiesL-r  Atlas  ist  9]mU.T  nichrfiich 

herausgegeben  worden  und   ngcb  Lalandc  bvsurgte    17^3  cinu  neue 

(Mition. 
IS35  ntod  ISU  wurde  mne  Corrc«]>oiwlonx  von  Bsily'edirt. 

Über  sein  Lehen  hHbeii  Whewell,    Condorcet  and  Arago 
geschrieben. 
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l&astP,  ab  die  Errichtung  der  Sternwarte  Gretmwich  ron  Karl  IL 
hesch1rt<;*.en  wurrfc.  dcu  (uiiiiii.indnnteii  der  Artülpric.  Moor,  welcher 
mit  dfren  Erbauung  Iw^iuftrngt  war,  FlantRteed  zuni  Üireclor 
des  DcacD  Instituts  mit  100  LstcrL  Gehiilt  rorzuschlagen.  Dem 
Könige  hjitte  er  sich  hesonders  empfohlen  durch  ein  Memoire 
fiher  einen  Vorschlag  tou  -Saint-Pierre,  die  Liiu genunterschiede 
za  bestimmen.  Flamsteed  b:tttP  d:t8  Ungenügende  dieser  Methode 
klar  dargestellt.  Da  jedoch  das  Itedürfuiss  vuter  Liiiigenhestini- 
mungeii  tiif^lich  fühlbarer  »urde,  so  führte  dies  zur  Erbauung  der 
Sternwarte  Greeuwich.  und  Flamsteed  froffbetc  mit  dem  1?.*August 
1B76  die  Reihe  der  «ui  die  Sternkunde  so  hochverdienten  Männer, 
die  imn  sdiOü  fust  zwei  .lalirhuuderle  hindurch  mit  Klrenger  Cod- 
fteciaenz  die  VorscUrit^en  der  küniglichen  Fundationsac-te  in  Er- 
ftillniig  bringen.  Greenwich  halte  die  Rc«>tin)muiig,  idlen  Fltäss  auf 
möglichst  genaue  Beobachtung  der  FLxsternorter  zu  verwenden,  am 
den  SeeCihrern  die  Mittel  zu  bieluii,  ihren  Cours  mit  Sicherheit  zn 
ermitteln.  Ansoheincud  ein  rein  praktlsiher  Zweck,  bei  dem  der 
Wissenschaft  als  solcher  gar  nicht  gedacht  war  —  und  gleichvohl 
hat  keine  Sternwm-te  der  Wissenschaft  als  solcher  sich  mehr 
förderlich  erwiesen  als  Greenwich,  und  zwar  gerade  dadurch,  dass 
sie  sich  von  dieser  Faadnniental- Bestimmung  nie  auch  nur  ein 
Flaar  breit  entfernte.  Ein  schöner  Reweis,  dass  in  unserer  Wissen- 
schaft Ideal  und  Loben,  Theorie  und  Praxis.  InteUoctuelles  trad 
Materielles  sich  aufs  innigst«  durchdringen,  weaentlich  zu  einandcr 
gehÖren  und  sich  nie  feindlich,  ja  selbst  nur  fremd  ciuauder  g^en- 
übcrstehen  können.  Man  soll  nicht  fragen,  was  besser  sei,  die 
Sonne  oder  der  Tag,  oder  wenn  man  so  fragt,  von  unserer  Seite 
keine  .\nlwort  ei-warteo. 

Flamsteed  hat  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen,  ungeachtet 
alles  Missgeschicka,  das  Neid,  Unverstand  und  ^fis<4gunst  ihm  berei- 
teten, glänzend  geiiJchtfertigt.  Er  w;ir  kein  allzeit  fertiger  Schrift- 
Rteller,  er  beobachtete  30  .Jahre  hindun:h  unveidrosseu  seine  Stem- 
örter  und  ist  als  der  erste  zu  bezeichnen,  der  Tycho's  und 
Hcvel's  Beobachtungen  erheblich  an  Gotiauigkeit  übertraf.  Denn 
wenn  Huok's  wenig  zahlreiche  Beobachtungen  auch  die  Ver- 
glcichang  mit  den  Flamsteed'schen  au**halten,  so  bilden  sie  doch 
nichts  Znsammenhangendes  und  (vanzes,  ^vo  eins  durch  das  andere 
geprüft  und  controllirt  wonlen  kann.  Flamsteed  kannte  noch 
nicht  die  Xutatlon  und  Aberration,  und  wir  können  sie  auch  bei 
ihm  nicht  wohl  nachtraglich  anbringen,   wenigstens  nicht  überall. 
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da  die  nalicren  UinsUinde  b«i  seinen  Beobuchtimgen  uns  sieht 
genau  genug  bekannt  sind.  Die  so  ei&'ig,  auch  von  ihm,  gc»ucht6 
ParalL-uce  (lnr  l-'ixstenie  konnte  natürlich  noch  viel  vrcniger  in 
seinen  Beobachtungen  hervortreten,  nie  dies  Pelers  nachgewiesen 
hat  Dagegen  hat  er  dio  /eilgteichun^  nach  rJchtijien  Grund- 
sätzen eutwiekeit  und  anyL-wnuilt.  Ihre  Nuthwendigktut  iTkaunte 
schon  Tycho,  und  Kepler  hat  die  beiden  Ursachent  die  hier  zu- 
sammenwirken, gefunden  und  rielitig  bustionnt;  leider  fügte  er 
noch  eine  dritte  irrthUiidic-he  Weise  hinzu,  die  vermeinllieh  ungleich- 
fÖrmifiEc  Rotation  der  Erdkugel,  und  so  verdarb  er  alles  wieder. 
Bei  Cassini'«  Arbeiten,  die  weniger  auf  die  genauen  Urter.  weit 
mehr  dagegen  auf  die  BeschalVenheit  der  Weltkorper  gerichtet 
varen,  kam  es  auf  eine  sehr  genaue  Zeitbestinimung  meistens  nicht 
an;  bei  Klamsteed'H  Arbeiten'  aber  war  ihm  RorgfiUtige  Anbrin- 
gung unorUisslich. 

Aurh  bat  er  mehrere  niiknime Irische  Vorrichtungen  erdacht, 
angewandt  und  bcsciiricben.  Kr  brachte  z.B.  im  Ün-niipuiikto  dca 
FernrohiT*  ein  Planglaa  an,  d;is  mit  feinen  Linien  ilurchzogen  Wiir. 
Die  Zahl  der  Zwischeniäume,  gewählt  von  der  Mitte  oder  auch  dem 
Rande  des  Gesicbt^feldeH  auH,  gab  die  Abstände,  wobei  die  Zwischen- 
räume als  gleich  angcnonimcn  wurden;  aLso  die  Sorgfalt  des 
Künstlei's  hier  alles  unLscbiiid. 

Nach  seinem  Tode  stellte  sich  heraus,  dass  Flamsteed,  der 
überhaupt  nur  sehr  kärglich  besuhh-t  war,  sümmthche  Instrumente 
aus  eigenen  Mittehi  niL-lit  nur  ungescIiaH't,  sondern  auch  ihi'ä  Re- 
paifitur  be-sorgt  halte.  Seine  Wiltwe  Mnrgaretha  und  die  anderen 
Krben  nahmen  (hrshalb  alle  aus  Grcenwich  mit  sich  fort,  was  einen 
Process  mit  der  Krone  veranla«.ste,  den  sie  jedoch  gewannen. 
Daraus  erklärt  es  sich  auch,  djiss  Hnlley*s,  seines  Nachfulgei's, 
Beobachtungen  nach  Ausweis  der  Tagebücher,  von  denen  Baüy 
{JUfm.  Afh.  Ä)r.,  VII!.  IGH)  Kacliticht  giebt,  erst  mit  dem 
1.  October  1721  beginnen.  Die  erwiihuteu  Verhandlungen  mit  der 
Krone,  so  wie  die  Beschaffung  und  Auf-teliung  neuer  Instrumente 
hatten  eine  mehr  als  zweijiütrige  Zwiächeuzeit  in  Anspruch  ge- 
nommen. 

Flamsteed  ist  Urheber  der  gegeuwürlig  üblichen  BezifTerung 
der  Sterne  in  den  einzelneu  Constellationen;  er  ordnete  diese 
Ziffern  nach  der  Ilectnscen»ii>n,  hess  jedoch  die  von  Bayer  eiu- 
ihrten    Bueh^-taben    und    eben    so    die   Eigennamen    einzelner 
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Sterne   duneben   bestehen.    So  bezeichnet   87  Tanti   nach  Flam- 
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Hteed,  a  Tatiri  nacth  Bnynr,  und  AUlcbaran  nach  den  Arabern 
denselben  Stcm. 

Sollen  die  StemÖrter  den  Seefahrer  in  allen  Meeren  sicher 
zum  Ziele  leiten,  so  müssen  auch  die  südlichsten  Thoüe  des  Fir- 
mament", die  in  Ciri;enwi(rh  nicltt  mehr  lK?.stinimt  werden  kÖuDen. 
in  eben  solchen  Karten  und  Kutulngen  durgestcüt  wtiden,  wie  die 
bei  uns  aichtbfireii.  Ihre  biidierign  VnrtiHrhliissigung  war  leicht 
erklÄrlich,  ja  in  der  finstersten  Zeit  des  Mittelalters  liegegnen  wir 
sogar  der  Behitnptung.  jonseit  dtr  von  Ptolemiins  iui  Afinagest 
angegebenen  Gcstimc  stehe  kein  Stern.  —  Die  üi*st«n  Xotizen  über 
die  Sterne  dos  tipfern  Süden  tinden  wir  hei  I'etrns  Theodor! 
und  anderen  portugiesischen  Ost-  und  WeÄtindientährern;  Augustiii 
Royer  führte  neue  Sternbilder  dort  ein,  insbesondere  das  südliche 
Kreuz,  Riclier  hatte  während  seines  Aufenthalts  in  Cayeniie  einige 
Sterne  dieser  biegenden  liestinimt,  aher  der  Süilpol  selbst  und  seine 
nähere  Umgehung  blieb  auch  dort  unter  <lL>ia  llurizunt.  Deshalb 
entschloss  sich  der  bereits  mehrfach  von  uns  erwähnt* 

Edmund  HMÜey  (lß5G  bis  1742)  eine  Ueist^  in  die  Südhalb- 
kugel zur  Erforschung  der  noch  gai"  nicht  oder  üu  wenig  bo- 
kannteii  Theile  des  Kixsteruhlmmels  /.u  machen.  HuUey  war  der 
Sohn  eines  wohlhabenden  Seifensiedern  in  London;  er  hatte  schon 
mit  1!)  Jalireii  in  üreonwich  bei  Flamsteed  beobachtet  und  «Ine 
Methode  entwickelt,  die  Excentricitüten.  xVpheUeu  und  überhaupt 
die  wahre  Oesbilt  der  Itahneii  ans  nur  wenigfu  Beobachtungen  zu 
besthnmen.  Im  Jahre  lÜTG  begann  er  die  erwähnte  Heise.  Man 
hatte  ihm  das  Cap  oder  auch  einen  Ort  im  südlichen  Briisilieu 
Yorgoachlagen ;  er  zog  St.  Helena  voi-  aus  dem  Grunde,  duss  dieses 
eine  hritische  Besitzung  war.  Die  Waht  war  in  klimatischer  Be- 
ziehnug  nicht  besonders  günstig,  das  Cap  hätte  ihm  einen  weit 
rciaereu  uBd  weniger  dui'ch  Trübheit  entzogenen  Himmel  gewährt. 
Indesä  beobachtete  er  '.ibO  Sternörter.  die  eine  schone  Ergänzung 
2U  Tycho's  777  bildeten:  auch  führte  er  das  Sternbild  Karhieiche 
zum  Andenken  an  den  Baum,  in  dem  sich  Karl  II.  einst  vor 
den  Mördern  verbarg,  am  südlichen  Himmel  ein.  Hier  beobachtete 
et  auch  einen  Mercnrsdiircligang,  und  zwar  nach  seiner  ganzen 
Dauer.  Allerdings  Imtteii  Liassendl  1631,  Shakerley  1651, 
Huyghens  undHevel  1661  Mercursdurehgänge  Iteobachtet,  doch 
keiner  von  ihnen  hatte  die  volle  Dauer  erhalten.  Indem  Halley 
diese  beobachtete  Dauer  mit  der  berechneten  vergleichen  wollte, 
drang   sich    ihm    die    Überzeugung   auf,    dass   die   Parallaxe   des 
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Mercur,  oder  genauer  gesprochen,  der  unterschied  zwischea  der 
Merciirs-  uüd  Sumietiparallaxc,  t'ineii  nicht  nnraork liehen  Einfltiss 
auf  diese  Dauer  haben  müsse,  und  dass  sich  hier  ein  Mittel  biete, 
diesen  Unterschied,  milhiii  auch  die  SonrionparalLixe  seihst.  7.\x  he- 
stimmen.  Zwar  inissluiig  der  Versuch  bei  dieser  Gelegenheit,  denn 
der  erwähnte  Uuterachied  ist  nuch  hetrÜrhtlich  kleiner  als  die 
Sonnenparallaxe  selbst;  aber  hei  einem  Dorchgango  der  Venus 
»teigt  dieser  UnterscLit'd  auf  dun  Dreifadie  derselben,  und  auf  diese 
Bemerkung  gründete  IluUoy  den  bekannten  Vorscbla«.  Wir 
setzen  seiue  eigenen  Worte  her. 

„Praecipnus  harum  conjuiictionuni  usus  est,  solis  a  terra  di- 
stantiam  sive  parallnxem  ejus  accuratius  detcitninare,  quam  quidem 
fruätra  tenlavernut  variis  mothodis  Ajttrunomi,  dum  in.strumeuta 
quantaiQvis  subtilia  cognitionem  quaesitorum  minutiae  facile  elu- 
duni.  At  in  obscrv^nuli  Veiicris  in  Soleiu  ingressu  et  ah  eodeiu 
egressu  spatiunx  teniporis  iuter  momenta  contactuum  iuternorum 
et  exteriorum  ad  ipsum  uiiuutuni  secuiiduiu,  hoc  est,  ad  */|5  mi- 
nuti  sccuüdi  seu  4'"  arcus  observati  ope  mediocris  telescopii  et 
horolugü  QSi:illaturü  per  6  vel  8  horas  accurate  sibi  runstantis 
obtineri  potest  Ex  duabus  auteni  tulibu^  observatiouibus,  iu  locis 
idoneis  debile  iimlitutis  iiitra  )(uiiigeutesiiii:iin  [lartetn  t-erlo  con- 
clndi  solis  distautium  proxinm  occasionc  couiuiuustrabo."  {P/iU. 
TrantaeL  1691-  yoi.  XVII.)  —  In  der  Folge  {Ht.  7V.  HJ9(J)  zeigt 
er  dies  noch  genauer  und  spricht  aticli  von  aphclischen  Mercurs- 
darchgangen,  die  zu  ähnlichem  Zwecke,  wenn  gleich  weniger 
günstig,  dienen  können. 

1679  unternahm  er  eine  Heise  nach  Danzig,  um  den  Streit 
zwischen  Hooke  und  Hevel,  der  über  einige  Stelleu  in  des  Letz- 
tem X/achina  rnelettis  ausgebrochen  war,  zu  schlichten,  utid  später 
mehrere  oceanische  Fahrten  zui*  Ermittelung  des  Erdmagnetisnius. 
Da  man  die  VeräuderUohkoit  der  maguctiscbcu  Declinationen  für 
denselben  Ort  noch  gar  nicht  oder  doch  zu  wenig  kannte,  so 
glaubte  Hal]ey  in  den  heobachtungen  der  Magnetnadel  ein  Mittel 
gefunden  zu  haben,  die  SeelUnge  zu  bestimmen,  wenn  gleichzeitig 
die  Breite  des  Orts  durch  astronomische  Beobachtungen  ermittelt 
würde.  Auch  verdanken  wir  diesen  Reisen  wichtige  Beohachtungfm 
über  die  Passatwinde. 

Im  Jalire  171G  erschien  seine  Abhandlung  über  den  Kometeu. 
der  fortan  seinen  Nampn  trägt.  Er  zeigt,  dass  er  sich  in  einer 
elliptischen*  also  geschlossenen,  Bahn   um  die  Sonne  bewegt  und 
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bereits  5mal  (das  letztemal  1G82)  von  der  Erde  aus  gesehen 
worden  ist,  bestimmt  seine  Umlaufszeit  auf  etwa  76  Jahre  und 
sagt  seine  Wiederkehr,  allerdings  nur  ganz  im  Allgemeinen,  auf 
1758  voraus;  —  die  erste  Vorausbestimmung  einer  Kometen- 
erscheinung, welche  eintraf, 

Halley  ist  der  erste,  der  die  gesammelten  Nachrichten  von 
Kometenerscheinungen,  so  weit  dies  möglich  war,  zu  Bahnberech- 
nungen benutzte.  Leider  zeigt-en  sich  unter  mehr"  als  400,  von 
denen  Hevel  und  Lubienitzky  Nachricht  geben,  nur  12,  wo 
mit  einiger  Ansicht  auf  Erfolg  eine  Bahnberechnung  versucht 
werden  konnte;  der  ganze  übrige  Wust  ist  nutzlos  fiir  die  Wissen- 
schaft. Er  fügte  noch  einige  spätere,  namentlich  auch  von  ihm 
selbst  beobachtete  hinzu,  und  damit  war  der  erste  Grund  zu  einer 
wirklichen  Koraetographie  gelegt  Die  Berechnungen  führte 
Halley  nach  der  allerdings  sichern,  aber  auch  höchst  schwierigen 
und  zeitraubenden  Newton'schen  Methode  aus.  Fortan  wussten 
die  Beobachter,  worauf  sie  ihr  Hauptaugenmerk  zu  richten 
hatten. ' 

Die  Synopsis  Asironomiae  Cometicaet  welche  Halley  1705  in 
den  Phil.  Tramact.  veröffentlichte,  enthalten  die  Berechnungen 
folgender  älteren  Kometen: 

1337  1Ö5G  1590 

1472  1577  159(J 

1531  1580  1607 

1532  15SJ  llilS, 

zu  denen  aus  neuerer  Zeit  die  folgenden  hinzukommen: 


Hi52 

1C72 

1GS3 

1661 

1G77 

16Ö4 

LCGi 

KiSO 

16S6 

16C5 

1632 

IG9S. 

Für  drei  von  ihm  berechnete  Erscheinungen   des  nach    ihm 
genannten  Kometen  findet  Halley: 

1532  24.  Aug.  21»'  18'// 
1607  IG.  Oct.   3  50 
I6S2  4.  Sept.  7  39 

Die  Excentricität  hat  er  nie  selbständig  berechnet,    sondern 
aus  den  Umläufen  unter  Zuzielmng  von  g  abgeleitet 


Sl 

i 

3t 

? 

79  25  0 

17  56  0 

301  30  0 

0,56700  R. 

80  21  0 

17  2  0 

302  IG  0 

0,58080  R. 

81  16  30 

17  5G  0 

302  52  45 

0,58328  R. 

ifEWToy  oüD  sEnrK  bht. 


Die  Wissenschafl  rerdaiikt  ihm  ferner  tlio  Uestitiition  der 
Kegelschnitte  dc's  A[ioiluniu:4  vou  Fer^a.  Der  für  uns  vcriurcii 
gegangene  griechische  Originaltext  war  durch  die  Sorgfalt  der 
Araber  in  einer  arabischen  Übersetxung  gerettet,  und  Bernouilli, 
dieKT  Sprache  kundig,  h^itte  die  Üt>erset2un(£  aus  dem  Anihi^clien 
ins  Lateinische  zwar  begonnen  aber  nicht  zu  Endo  gelÜhtt;  Ilalley, 
obgleich  er  kein  Aral>iHcb  verstund,  vermodite  doch  aus  der  Ver- 
gleichtin<;  der  angefangenen  BernouiHi'schen  Übersetzung  mit 
dem  OriginnllP-xt  so  viel  zu  absti-ahiren,  diiss  vr  im  Stande  war, 
die  Arbeit  za  beenden.  ApolloniuB  konnte*  freilich  noch  keino 
Ahnung  d:ivon  haben,  von  welcher  bolipn  Wichtigkeit  die  Kegel- 
schmttichic  einst  für  die  Astronomie  werden  würde,  und  seine  De- 
dnctionen  sind  grundverschieden  vun  denen,  wulclie  die  heutigen 
Astronomen  geben  und  anwenden;  gleichwohl  hat  die  uübcre 
Bekanntschaft  mit  jenem  alten  Autor  noch  immer  einen  Werth 
für  uuK. 

Halley's  so  vielseitigen  Forschungen  verdanken  wir  die  erst« 
Idee  von  einer  eigenen  Bewegung  der  Fixsterne,  die  diesen 
Namen  gerade  wegen  ihrer  vermeintlichen  Unboweglichkeit  er- 
hielten. Indem  er  die  Kixstemörter  der  AltA?u,  wie  Ilipparch  sie 
gegeben  und  l'tolemäus  sie  reduciit,  mit  ^on  neueren  Be«bach- 
tuugeo  Flamsteed's  verglich,  erhielt  er  llir  di-ci  Sterne.  Arctur, 
Sirius  und  Aldebaran,  so  erhebUche  Breitenunterschiede,  und  zwar 
bei  allen  dreien  in  gleichem  Sinne,  da.>s  er  nicht  annehmen  konnte, 
«8  seien  dies  blos  Beobachtungsfchler  der  Alten.  Sollten  so  sorg- 
faltige Beobachter  gerade  bei  so  hellen  und  gewiss  biiufiger  beob- 
achteteti  Sternen  Fehlw  von  '  ,  bis  1  Grad  begangen  haben,  wäh- 
rend sie  bei  anderen  Sternen  in  ilieseni  Maasse  nicht  vorkommen? 
Er  vermuthete  also,  dass  diL'se  drei  Sterne  eine  weder  durch  Be- 
obachtungs-  noch  durch  R*>ducti(>ni*fe!der  erklärbare  Ortsveriinde- 
rung  erf'ihrcii  hültcu,  und  das»  diese  ihnen  selbst  eigen  sei. 
Wie  raan  leicht  denken  kann,  wjird  die  kühne  Vermuthung  von 
den  Meisten  bezweifelt,  itder  auch  geradezu  für  unmöglich  urklärl; 
die  Folgezeit  hat  sie  glänzend  gerechtfertigt. 

Schon  im  ß3.  Lebensjahre  stehend,  ward  Halley  zum  KacJi- 
folger  l'lamstecd's  im  Dircctorat  von  Greenwich  erwiihlt  und  er 
verwaltete  dieses  .\mt  23  Jahre  laug  bis  zu  seinem  Tode. 

Über  seine  Thiitigkeit  als  Beobachter  in  dieser  Zeit  war  bishci* 
wenig  bekannt;  oitie  Sonnenfinstemiss  vom  27.  November  17ää,  der 
Mercursdurchgang  vom  20.  October  1723  und  eine  Mondfinsteruiss 

r.  JläJItr,   Uaxluchl«  dar  llliuia«I<<liuadi-.  1.  tv 
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Toni  15.  Wärz  173'i  (diese  Daten  sind  sammtlicb  noch  alleu  Slyls) 
war  alles,  was  von  ihnen  in  die  offen tlichk^'it  gelingt  war.  Dies 
hat  Manche  zu  dem  Urtheil  verleitet:  Ilallcy  habe  überhaupt  nur 
wenig  und  nur  gelegentlich  bftobachtet,  was  denn  allerdings  ia 
seinem  Alter  eutschuldbar  gewesen  wäre.  X>^a  ist  jedoch  uicht 
8o:  ßaily  hiit  mm,  mit  vier  Mauuscriptheften  Halley's,  bi$  zum 
Schlüsse  1739  reichend  (ein  lunftoe  wird  crwäiint,  scheint  aber  ver- 
loren gegangen  zu  sein*  bekannt  gemacht,  aus  denen  man  sieht 
dass  Ualley  als  iJcobacbtcr  sehr  thiitig  war  und,  schon  hochbe- 
jahrt, sich  noch  Pläne  für  künftige  Bpobat-htungen,  namentlich  der 
Quadratui-en  des  Mondes,  entworfen  hatte,  deren  AusRifiruntt  ihm 
jedoch  uicht  mehr  vergönnt  war.  Nur  dass  diese  Beobachtungen, 
hauptsächlich  der  Uuvollkonimenheit  seiner  Uhren  wegen,  für  die 
üogenwai-t  von  wenig  Nutzen  sind,  weshalb  denn  auch  ein  Ab- 
druck jener  alten,  ohnehin  schon  defecten  und  nicht  mehr  ganz 
verstund  liehen  Tagebücher  jet^t  wohl  niclit  zu  erwaxten  ist- 
Der  erwiihnl«  Baily'sche  Bericht  ist  vollständig  in  den  M^moires 
VIJ,  18ÜÜ",  gegeben.  Wir  babeti  die  späte  Erwähnung  der  Beob- 
achtungen nra  Ko  mehr  zu  bedauern,  als  gegenwärtig  eine  Bear- 
beitung, wie  Bai ly  richtig  bemerkt,  der  Mühe  kaum  ^verlohnen 
möchte.  In  Halley's  Zeit  lüitten  sie  zur  Verbesserung  der  da- 
maligen J'hineten  und  Mondtlieorien  gute  Dienste  geleistet.  In  der 
letzten  Sitzung  der  Royal  Society  1727,  in  welcher  Newton,  drei 
Wochen  vor  seinem  Tode,  noch  präsidirte.  theilte  er  einen  Erloss 
der  Königin  Anna  mit,  welchem  die  jährliche  Veröffentlichung  der 
Greeuwicher  Beobachtungen,  nach  späteKtens  6  Monaten,  verlangte. 
Hnlloy  entgegnete;  er  werde  ilieser  Bestimmung  rürkächtlich  der 
Stern-  und  Planetonöi'ter  nachkommen;  die  Mondbeobachtungen 
jedoch  müsse  er  zurückhalten,  da  er  sie  zu  einer  verbesserten 
Mondtheorie  benutzen  woHe  und  nicht  gestutten  könne,  dass 
Andere,  mit  der  Sache  wenig  oder  gar  nicht  Vertraute  sich 
dieser  Eteubachtuugen  bedienten,  um  ihrerseits  Tlieorien  darauf  zu 
gründen. 

bidess  finden  wii*  in  den  Pkilosojthlcfd  Tnuisat-tiotut  nur  sclir 
wenige  Mitthciluugen  Uallcy's  seit  1727,  und  diese '  belrelTeu 
Mond-  und  Sonnenfinsternisse.  Halley's  letzte  Beobachtung  dft- 
tirt  vom  11.  Januar  1740. 

Die  erwähnten  Manuscripthefte  sind  mehrfach  für  uns  unTer- 
ständlich.  8o,  nni  nur  Einiges  anzuführen,  finden  sich  im  J.shre 
1721  die  folgenden  Beobachtungen: 
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O**  ST'  AV  prima  Ilmlum  tmiirft 

9    43   ^.'i     AliM>n<-itii  trnnüt 

19    23   AX*     .hiy'nwr  C'«ntriiiii 

19    30    12    ^  .Scarpii  trnmil 

19    32    '■2Ä    Jupiter,  uptiiiir>,  imnMt 

19    3S  -IJ    /?  Scorpii  itcniiii  lnin<.it. 

33.  l]«c 

18'  ja*  40"  pritim  trium  iirtrn  peile»  1^  truwit 
lä  ü3  4U    mcüiii 

HoquL'D?'  üb  conitii  J.  II.  ü'Ansit 

hif  au:<tnilici  J.  II.  tniiieil 

?  transit 

tj   triimit 

$  imnsit 

^  truusil.  >' 


13  an  15 

19  3  41 

19  19  13 

19  33  10 

(19  n  -15 

'l!l  31  i-2 


Nun  vernmlhct  Baily.  dir  zweiten  Durch.i^nge  rlcsselben  Gg- 
Mtirus  seien  au  i'ineui  üudoni  Instrument  genommen.  Aber  abge- 
sehen davon,  dass  Hulley  eine  doch,  so  n.iho  liegende  Bemerkung 
nicht  macht,  so  sdieiiit  mir  der  constante  Utitei-schittd  zwist^heii 
beiden  Durchgängen  fä'  }ii")  und  die  Bemerkuii;?  i-epet.  am  23. 
darnuf  zu  deuten,  dn^s  Halley  am  Schlu.ss  der  l^i bachtun ^en  das 
Instrunient  im  .Vzimulh  um  einen  bestimmten  Winkel  verstellte, 
am  eine  ContruUe  zu  gewinnen,  die  in  manchen  Füllen  wünschens- 
werth  sein  moelitt;.  Mtiglicit.  diiss  eine  besondere  Vurrichtung 
diese  Verstellung  erleichterte  und  sicherte;  Gewisses  ist  jetzt 
darüber  nicht  mehr  festzustellen. 

Wenn  wir  uns  in  diesen  und  vielen  ähuUclien  Füllen  mit  Ver- 
iiiulbnngeu  begnügen  müsstiu,  so  muss  es  als  gei-erJitft^rtigt  er- 
seheiuL-u,  dass  mau  diew  ilalley'schen  Manuscriptc  zwar  anflie- 
wahrl,  eine  Veröffentlichung  in  exteuso  jedoch  nicht  bewirkt.  Der 
'  bereite  altenule  Mann  (ei-  hatte  bei  Anstellung  der  angcnihiten 
Beobachtungen  schon  05  Jahre  zurückgelegt)  schrieb  Notizen  nieder, 
die  nur  für  ibn  seihst  bestimmt,  Anderen  unverständlich  waren; 
und  da  wir  übcrfUess  nicht  Alles  besitzen,  was  er  augemerkl,  su  ist 
es  offenbar  jetxt  zu  spät.  Man  vergesse  nicht,  dass  ein  allge- 
meiner L'suä,  nach  dem  jetzt  jeder  Beobachter  sicli  nclitet  und 
richten  mos»,  sich  damals  noch  gar  nicht  gebildet  hatte,  sondern 
Jeder  nach  seinem  i.rutdüukeu  sich  «lie  Sache  einrichtete.  Und 
wie  zahlreich  sind  die  Fälle,  wo  wir  die  Beobachtungen  selbst 
gar  uichL  souderu  nur  die  aus  ilinen  gezogenen  Ucsnitite  be- 
sitzen ! 

äfi" 
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Halley's  wesentliche    Verdienste  haben  wir  nicht  in 
späteu  Beobachtungen,    sondern   in   anderen  Arbeiten  zu  Sachen, 
deren  wir  am  gehörigen  Orte  ge<IachL  luiben. 

Auch  seine  schriftstellerische  Thatigkeit  war  eine  sehr  rüsllge^l 
und  nicht  weniger  als  77  Abhandlungen  iinden  sich  von  ilim  m] 
den    Trannactions. 

Unter    den    britischen    Astronomen   jener  Zeit    müssen    wi 
ihm  die  nächste  Stelle  nach  Newton  zutheilen;  jeder  von  ihnen 
imt  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  luit  seinem  Itulime  erfüllt,^ 
und  wir  haben  es  als  eine   besondere  Gunst  des  HimmeU  zu  be- 
trachten,   dass  drei  gleichzeitig  lebende  so  hochbegabte  Forscher] 
ein  seltenes  Lebensziel  erreichen:   Newton  85,   Ualley  bü,  Cas- 
sini 87  Jahre. 

§  125. 

Im  ßeginu  des  18.  Jahrhunderts  begegnen  wir  anch  den 
ersten  Anfängen  der  Himmelsforschung  in  der  Hauptstadt  de^ 
preussisciieri  Staates.  fl 

Freiherr  Bernhard  Friedrich  v.  Krosigk»  früher  in" 
brauuscltweigiscbcni  Staatsdientit,  später  königL  preussiacher  Go- 
heimer  Rath,  erbaute  auf  seinem  hohen  Hause  im  östUchen 
Abgchuittu  der  Walistrasse  in  Berlin  llOö  eine  Sternwarte,  uuf 
der  er  selbst,  so  wie  Gottfried.  Kirch  und  J.  W.  Wagner 
beobachteten,  und  schickte  gleichzeitig  seinen  Hauslehrer  Peter 
Kolhe  nach  dem  Cap  der  guten  Hoffnung,  um  dnrch  Zusammen- 
Bteiluug  der  gleichzeitigen,  in  Berlin  und  am  Cap  augcstellteu 
Mondbeobachtungeu  die  Parallaxe  dieses  Gestirns  zu  erforschen. 
Dem  in  ihn  gesetzten  Vertrauen  hat  jeiioch  Kulbe  sehr  wenig 
enlwprocheu.  Er  scheint  sich  in  der  Capstat^lt  weit  mehr  und 
eifriger  mit  allem  Andern  als  mit  Mondbeobachtungen  beschäftigt 
zu  haben,  und  was  endlich  nach  langem  Warten  in  Berlin  davon 
anlaugte,  zeigte  sich  i:ist  ganz  unbrauchbar.  Kolbc  hatte  früher 
(1701)  eine  Schrift  über  Kometen  veröffentlicht,  worin  ersieh  noch 
als  Anhänger  der  alten  Kometomantic  zeigt.  Krosigk  verUess 
Berlin  1713,  um  auf  seine  Güter  in  Holland  überzusiedeln,  starb 
aber  schon  im  nächstfolgendeu  Jahre.  Xoch  hout  sieht  man  in  ■ 
Berlin  sein  Haus  mit  dem  eigentb um  liehen  Oberbau,  der  erbalteo 
worden  ist 

Bald  wurde   nun  auch  die  Sternwarte,   welche  bis  1835  im 
obersten  Stockwerk  des  Hintergebäudes  der  Berliner  Akademie  ^ch 
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befand,  unter  Kirch's*  Leitung  erbaut.  Schon  seit  1G77  hatte 
G.  Kirch  (gebore-n  in  Guben)  durch  astronomische  Schriften  sich 
bekannt  gcmricht,  und  er  ward  1700  iu  die  ucugegriiiidctu  Aka- 
demie nach  ßerlin  berufen.  Seine  und  seiner  ersten  Nachfolger 
ÜAuptaufgabc  bestand  in  der  Itetluction  des  astrODOmiscbeu  Ka- 
Ipiiders,  des  ersten  Keimes  zu  dem  späterem  Berliner  Jahrbuch. 
Nach  Kirch's  Tode  kam  die  Bcdactiou  zuerst  au  seine  Wittwe, 
Margaretha  Kirch.  Tochter  eine-s  Pfarrers  in  .Sachsen,  welche 
ein  Bauer  iu  SomuitTfoId,  der  bereiU  obcu  erwähnte  Christian 
Arnold,  der  die  Ilinmiulskunde  leidenschaftlich  liebte,  ßir  diese 
Wissenschaft  gewonnen  hatte.  Sie  war  schon  seit  ihn;r  Verhei- 
rathung  mit  Kirch  n(il>2)  Geliiilün  und  MitI>cobachterin  ihres 
Gatten,  schrieb  einige  Werke,  besonders  über  Plaoeton-Conjunc- 
tioncn,  und  berechnete,  die  Berüuer  Kalender  und  Epheineriden, 
so  wie  ."ihnliche  für  Breslau.  Dresden,  Nürnberg  und  Ungarn. 

Du*    Sohn.    Christfried    Kirch.    1717    zum    »kademisrheu 
Astronomen   ernannt,   setzte  die  Arbeiten  seiner  Eltern  fort  und 


*K1RCH.  Eine  astronomische  Familie,  von  welclier  Tier  Mit- 
glieder hier  aufzufilhi'en  sind: 

1.  Gott/rietf,  geb.  1639  am  18.  Dec,  yttl.  1710  am  25.  JuH. 
Er  beobachtete  eine  Zeitlang  auf  der  Krosigk'schen  Sternwarte. 
Seine  Schriften  sind  jedoch  sämmtlic-h  von  früherem  Datum. 

167*  crechien  eine  nrevis  iiieititatio  de  iinvn  ivuneto,  rl  ignto  globo  in  ItaUn 
vüo.  In  dieser  SchriA  kommt  am^li  v\ix  Mxrs-  und  vtn<:  Jupiter- 
bedeckung vor. 

1673.    Wtindcnti'm  am  HtUsv  des  Waltfiscbcs. 

1681.  Ephcnicridiim  motuuiti  covlestittm  unntis  [  &  II,    ex  tuhiilis  Kudolpbini« 

auppuutiini.     Dicfte  Kphemeridcn  wurden  bi5  170:?  furLgeni'txt. 

1682.  Eilfertiger  hcrieht  von  einem  neuen  Kometen  16^2 (e«  ist  der  IlHUcy'sekc). 
168if.    KnrwT  Hericht  von  einem  neuen  Kometen   16S3. 

168d.  Cnlcndariiini  Cliri^tj»nuni.  Judaicum  &  TurriL-um.  (Dicsor  Kalender 
erschien  jahrlich  bu  16^2  in  Berlin,  alles  Übrige  m  Leipzig  uod 
Nüroberg.) 


2.    Mai-fjareili«,  zweite  Frau  Gottfrted's,  geb.  1670  m/i  25.  Febr.^ 
ffett.  1720  ain  29.  Dec.     Sie  verÖft'enlUchte 

1712.  Praepantlio  ad  oppositionem  niAgnAm,  »ive  notubilia  coeli  facics  anno 
17l'i.  Des  lateinischen  Titels  ungeachtet  ist  diese  Schrifi  deutsch 
verTaut. 
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bewährte  sich  als  ein  fleissiger  Beobachter  derjenigen  Pliänomene, 
welche  auf  der  kleinen  und  nur  mit  mittelmässigen  Instrumenten 
ausgerüsteten  Berliner  Warte  beobachtet  werden  konnten,  also 
namentUch  Sternbedeckungen,  Finsternisse,  Coujunctionen,  Ko- 
meten und  Ähnliches.  Ihm  half  in  gleicher  AVeise,  wie  seine 
Mutter  ihrem  Manne,  seine  Schwester  Christine,  die  auch  nach 
dem  Tode  des  Bruders  damit  fortfuhr,  bis  Grischow  Vater 
und  Sohn  als  Akademiker  eintraten.  Den  Kalender  für  Schlesien 
hat  sie  noch  viele  Jahre  nachher  berechnet.  Sie  starb  hoch- 
bejahrt zu  Berlin,  und  Bode  hat  sie  noch,  sehr  gut  gekannt.  — 
Wir  kommen  später  auf  Berlins  astronomische  Thätigkeit,  die  nie 
ganz  unterbrochen  wurde,  zurück. 

§  126. 

Für  die  §§  116-^124  in  ihren  Hauptrepräsentanten  ge- 
schilderte Periode  sind  nun  noch  manche  Einzelheiten  nach- 
zutragen. 

Stepixen  Gray  giebt  1701  in  den  Ph.  Transact.  eine  Methode, 
durch  Hülfe  des  Polarsterns,  unter  Zuziehung  eines  oder  einiger 
anderen  Sterne  von  bekannter  Rectascension,  eine  Meridiaulinie  zu 


3.  Clmsiine,  Tochter  Gottfried's,   geh.  16*»6,   geM.  1782  am 
6.  MaU  war  Gchülfin  ihrer  Mutter  bei  den  erwähnten  Berechnungen. 

4.  Christfried,    Gottfried's    Sohn,    geh.    1094    am    24.  Dec, 
tjesL  1740  am  9.  März.     Von  ilmi: 

1719.    TransituH  Mcrcurii  1720  Mai  S,  ex  varüä  tabiilis  siipputatus. 

1725.  Merkwürdige  Ilimmelsbcgebenhciten  des  17:^(1.  Jahres.  Dieses  Werk 
auch  lateinisch. 

17l'2.    Obscrvatio  ccüpais  Lunao  20.  Juni  I7äi?. 

1730.  Observationcs  astronomicae  selectiorcs  in  observatorio  Academiac  regiae, 
ßcrolinl  habita. 

1734.  Herausgabe  der  de  l'Isle'schcii  Berechnungen  ntit  Anmerkungen  von 
Kirch. 

173G.  Mprkmirdige  Hiniinelsbegcbenheitt'n  dea  Jahres  173fi.  Deutsch  und  la- 
teinisch. 

17;;i;.    Observatio  eclipsis  lunae  17.'»(i  Sept.  -'0. 

Die   Mstronomischen    Arbeiten    der   Familie    Kirch    sind    die 
ersten  in  Berlin  ausgefiiluton. 


ziehen  und  gleichzeitig  die  Zeit  zu  bestiminea.  In  Bc^ziehung  auf 
diesen  Aufsatz  gab  Derhani  allgemeine  Bemerkunfjen  über  Ciü- 
nunationen  snmi  Zwecke  von  Zeit-  und  lüiigcubeäliimimngen. 

Humphrey  Ditton  gab  171)5  eine  Abhandlung  über  sphä- 
rische Spiegel,  glaubte  auch  pine  Methode  zur  Länge nbeslimmung 
auf  der  See  gefunden  zu  habeu,  die  jedoch  New  tun  als  unge- 
cdgnet  KU  dieseui  Zweck  erkannte. 

Jacob  Schcuchzer  beobiichteto  die  grosse  Sonne nfinsterniss 
vom  12.  Miii  170tl,  ilio  .111  vielftn  Orten  Mitteleuropas  total  war, 
in  Zürich,  und  macht  die  Bemerkung:  „quamioijtiidcin  circa  lunam 
fulffttr  apyarttU  ruitUin».*'  Auch  Staniiyan  in  Bern  spricht  von  einem 
blutrothcR  Streifen,  der  t5  bis  7  Sccunden  dem  Austritt  fler  Sonne 
hinter  dem  Mnnde  voranging.  Ke  scheint»  dass  wir  hier  die  erste 
Erwähnung  derjenigen  Erscheinungen  haben,  die  man  jetzt  bei 
tolalen  So nntnifinsle missen  als  Protubenuizen  bezeichnet.  In  der- 
selben Finsicrniss  sah  Fatio  de  Bnillier  die  weisse  Lichlkroup, 
der  er  eine  Breite  von  '  i,  des  Moiiddnrchmessers  giebt.  Früher 
hatte  man  diesen  Lichtring  für  einen  unbedeckt  gebUebennii  Theil 
der  Sonne  gehalten.  Anch  Flamsteed  in  Croenwich,  Gray  in 
Canterbury,  Sharp  in  Horten  haben  dieselbe  Fiiislernis!-  beobaehlet, 
geben  aber  nur  Zeitmomente  an;  auch  war  die  Finsteroiss  in  Eng- 
land nicht  total. 

Jolin  Ray  in  Rom  ist  zu  denen  zu  rechnen,  welche  bemt-* 
vor  Dövft'l  genau  auf  Kometeu  achteten  und  sie  unbefangen 
beobachteten.  Wir  verdanken  ihui  Nachrichten  über  die  Form. 
Richtung  und  Veränderungen  des  Schweifs  beim  Kometen  von 
1064.  die  vom  20.  bis  2i*.  Decembcr  reichen. 

Um  die  Mondtlicorie  mit  der  Beobachtung  zu  vergleichen, 
wählte  H.  Cressener  die  Mondfinsteniiss  vum  2.  Februar  1710, 
und  fand  für  das  Ende  derselben 

ly     1'  30" 
Newton'»  Theorie  gab   1l'      3     0 
Horrox'  .  ,     12    11     8. 


lu  den  PUlosophical  TranaactioM  von  1715  findet  sich  auf 
Seite.  17.'i — 224  eine  sehr  ausführliche  Arbeit  über  den  Prioritäta- 
streit  xwischeu  Lcibnitz  und  Newton,  nebst  mehreren  Briefen 
von  Colli  n  und  Anderen.  Ans  dem  Jiihre  1716  treffen  wir  eine 
Notiz  an,  die  uns  zeigt,  da&s  die  Zaiü  der  damals  bekannten  Nebel- 
flecke nur  sechs  betrug: 
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Nebelfleck  im  Orion,  entdeckt  von  Ptolemüus. 

^  in  der  Andromeda    ,  ,     Bullinldua. 

,  im  Sagittariaa  „  ,     Abr.  Ihle  1665. 

.  „    Centauren  „  .     Hallev  1677. 

»  „    AntinouB  •  „    Kirch  ICSI. 

M  „    Hercules  „  .    Halley  1714. 

und  ausser  diesen  noch  die  beiden  MagellaniscUen  Wolken. 

James  Pound,  Pfarrer  zu  Wanstead,  wo  er  1724  starb,  ein 
Oheim  Bradley's,  der  durch  ihn  für  Astronomie  gewonnen  und 
angeleitet  wai-d.  Er  gab  unter  anderem  eine  Recüßcation  of  the  5 
»ateUites  of  Saturn  roiih  some  accurate  ohservaHons.  Auch  Stern- 
bedeckungen beobachtete  er  und  fand  die  Duplicität  des  Castor. 

Die  von  ihm  gegebenen  Distanzen  sind 

I.  Satellit   4^00  SatnmBradien 

II.  ,  5^593 
ni.  ,  7,7643 
IV.       ,       18,0000 

V.       „       52,4578 

und  für  das  Verhältniss  des  Satumsdurchmessers  zum  Ringdurch- 
messer setzte  er  4:9. 

Er  ve^fifentlichte  auch  neue  Tafeln  des  ersten  Jupiterstrabanten 
und  beobachtete  1719  den  Schalten  des  vierten  Trabanten  auf  der 
Jupitersscheibe;  eine  stets  schwierige  Beobachtung. 

Desaguilliers  stellte  1716  genaue  und  wiederholte  Versuche 
an,  um  Newton's  optische  Theorien  zu  prüfen,  und  fand  sie 
durchaus  bestätigt. 

Die  Tranaadions  von  1719  bis  1722  enthalten  im  astrono- 
mischen Theile  fast  ausschliesslich  Halley'sche  Beobachtungen  und 
Bemerkungen.  So  berichtet  er  1719  über  Cassini's  Durchmesser 
und  Parallaxe  des  Sirius,  welche  dieser  beide  gleich  5"  findet, 
und  wonach  Sirius  unsere  Sonne  an  Volumen  etwa  eben  so  viel 
übertreffen  müsste,  als  diese  die  Erde.  Halley  widerspricht,  und 
wir  müssen  dies  heut  ebenfalls  mit  noch  weit  stäa'keren  Gründen, 
als  HiiUey  zu  Gebot  standen. 

1720  finden  sich  von  ihm  Betrachtungen  über  die  Ausdehnung 
der  Fixsternwelt,  wie  über  Zahl  und  Anordnung  der  Sterne. 

Femer  über  Fadenkreuze  im  Brennpunkt  der  Fernrohre  zur 
Messung  von  Rectascensions-  und  Declinations  -  Differenzen  der 
Fixsterne. 
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1721  findet  Bich  von  Hallej  die  erste  etwas  genauere  Re- 
fractionstiifel.    Er  setzt 

bei  (>>  Höhe  ZS'  4^' 

3       .  13  SO 

10       ,        4   .)2 

45       .  0  M 

62       .  0  2S 

nnd  von  da  ab  bis  zum  ZeiiiÜi  1"  Abnahme  für  jeden  Grad. 

Er  ituidit  den  Vorschlag,  die  FixsternÖrter  zur  Bestimmang 
Ton  I'lnnetenortern  zu  benutzen  lu  den  rülleu.  wo  Planeten  den 
Fixsternen  sehr  nahe  kommen. 

Die  Sormcnfiiisterniäs  vom  ü.  Dec.  1722  ward  in  Greenwich 
von  Halley  und  in  Lundon.  Fleetstreet,  von  Graham  beobachtet 
Sie  war  dort  nur  parüal. 

1723  i«!t  Hadley's*  katadiopthschcü  Teleskop  beschrieben. 
Sowohl  der  Verfertiger  als  Po  und  stellen  damit  Beubadtlungen 
der  lieh tsob wachsten  damals  bekannten  Gegenstünde,  der  Cas- 
siui'achen    Saturu!»itte]litt!u^     an.       I^üund     findet,     das«     dieses 


•  John  TTAVLTIY.  *mt  1744  am  15.  Febr.  Er  war  Vice- 
prä.Hident  der  Hnyal  Society  und  ist  als  F.rtinder  de«  Quadranten 
und  mehrerer  ähnlichen  Instrumente  zu  bezeichnen,  so  wie  als 
Bearbeiter  einiger  anderer.  1723  pab  er  einen  ^,Acconnt  of  n 
eatoptric  rejUctinfj  tfUifcoy/- ;"  docli  ist  nicht  er,  sondern  Newton 
der  erste  Erfinder:  auch  Godfroy  hat  vor  Hadley  ein  ähnliches 
Instrument  verfertigt.  In  dem  1731  ersidiieuenen  Werke:  AVip 
inatrument  j'or  takittg  aiujltHy  wird  aeiii  (juadruut  beschriebe». 
Ausserdem  gab  er  noch  1733:  Metfiod  of  usin^  a  spirit  Urel  oj 
iai  und  1737:  Cornbination  of  /«i>*w  tn'M  rfßectimj  planes.  Alles 
übrige  seinen  (Quadranten  Botrefiende  ist  nicht  von  ihm,  son- 
dern zwischen  17*>9  und  1773  von  I^udlam,  iJoIIoad  und 
iMnskclyne  bearbeitet,  nämlich: 

1T(>9.  'ilic  DHUirc  and  usa  of  HntUfv*«  Quadrant. 

1771.  Üirectiooi'  fnr  thr  mc  of  Uadlvv't  Quadrant. 

1771,  'l*heory  of  Hii<]tt.>y'a  Qiiaiinmt. 

1772.  Ad'litioiw  pour  iinstruunent  ilt'  lldtUt-y- 

1779.    Uieful  and  ea»y  directjons  for  »eanioii  who  use  Hadley's  Qua'Imnt 

Ausserdem  mehrere  deutsche,  holtündische  u.  a.  .\bbandlungeri 
^Hber  denselben  Gegenstand. 
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5Vi  Fnss  Brennweite  lialteudo  Teleskop  schärfere  Bilder  gewährt 
»Is  das  l^Stlissigc  lluygheirsche  Fornralir;  nur  dass  letzteres 
etwas  mehr  Licht  giebt. 

Der  Komet  van  1723  wai'  einer  der  ersten,  an  welchem  die 
NcwtünVhoBerechimiigswoisc  versucht  worden  konnte.  Bradlay 
hatte  iim  vom  Octuber  Ms  Deceniher  beditacbtet  und  Halley  be- 
racbiiete  ihn;  diu  Abwelcbutigüii  gingen  in  Länge  bis  53"  and 
in  Breite  bis  55".  Beiisell)«]!  Kometen  beoliufliteten  Paisley 
(der  aucli  Abbildungen  von  ihru  gegeben  but),  Bianchiul  (iu 
Alban)')  und  Carbone  zu  Lissabon.  Garhone  ist  auch  der  erste, 
der  HeveTs  Vorsclibig,  die  Mondtletkeu  bei  Aluudfinätertiissea  zu 
beobachten,  in  Ausführung  bringt.  Bei  der  Finsterniss  vom  1.  Nov. 
1724  heohachtete  er  diese  nach  RicL'ioli's  Karte  und  bestimmt 
aus  ihnen  den  Liüigeuuntei-schied  2\*'ischen  Lissabon  und  Paris. 

1724  Terlautet  aucli  eine  Beobachtung  aus  Amerika.  Wil- 
liam Burnot,  Gouverneur  von  Nowyork,  C.  Coldeu  und  James 
Alexander  beobachten  mehrere  Ein-  und  Austritte  des  ersten 
Jupiterstrabanten,  um  die  Lilugc  von  Ncwyork  gegen  Paris  und 
Greenwich  zu  bestinimtn.  THe  B<'rechnungcn  sowohl  dieser  als 
der  Lissaboncr  Beobachtung  führte  Bradley  aus. 

Aussercuropäischcn  Beobachtungen,  die  früher  fast  ans- 
schUesslich  von  den  Je&uiten  in  China  ausgingen,  hegegneu  wir 
von  jetzt  ab  häufiger.  So  beobachtet  Saunderson  in  Bombay 
einen  Kometen,  so  wie  eine  Alondliusterniss;  und  Joseph  Harris 
in  Vera  Cruz  sendet  mehrere  Finstenüssbeobachtungen  ein.  Über 
beide  berichten  die  Philosophical  Traneaetionn  von  1727. 

Wie  wenig  die  ungeheuer  langen  Fernröhre,  namentlich  in 
den  Händen  vou  weniger  geübten  Bbobarbtern,  zu  genauen  Unter- 
suchungen geeignet  waren,  zeigt  uns  eine  Beobachtung,  die  Cam- 
pani  172Ü  mit  einem  löü  Fuss  langen  Fernrohr  über  den  Moud- 
fleck  Plato  anstellie.  Er  hat  nicIiU  gesehen  als  die  elliptische 
Figur  und  einige  Lichtsti'oifen,  wie  sie  ein  gutes  Handfernrohr 
von  zwei  Fürs  Länge  unter  günstigen  ßeleuchtungsumständen  jetzt 
Jedem  zeigen  kann. 

Vom  Dec.  1728  finden  wir:  A  letter  from  the  Rev.  Mr.  Jameg 
Bradletj,  Savilian  i'ro/''sifor  o/  .Utronom*/  at  Oaford^  to  Dr.  Ed' 
mu7til  llallt^tft  Antronomf.r,  giving  an  acconni  of  a  iiew  ditcoverfii 
motion  of  ßxetl  Stars.  Es  ist  dies  die  erste  Nachricht  von  der 
Aberration,  die  Bradley  am  Sterne  y  Di'aconis,  als  er  dessen 
PaiuUaxc  mit  einem  /unithsektor  zu  linden  huffte,    entdeckt  und 
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!^ü(er  auch  au  {uiderea  Sternen  gefunden  hatte.  Kr  ist  aber  niohL 
der  Ent<]e<;ker  allein,  sonHem  er  bjit  auch  sofort  eine  und  üwar 
die  riclitige  Krtc-lärung  der  Aimrration  gegeben. 

Christoph  Colb,  ein  lGö9  schon  im  32.  LeiKaisjahre  ver- 
storbener Astronom,  arheitetf  erst  bei  Kirch  in  Berlin  ein  Jahr 
lang,  darauf  bei  ilevul  in  Danzig  bis  zu  dessen  Tode;  zuletzt 
finden  »ir  ihn  als  Docenten  der  Astronomie  in  Königsberg.  Ausser 
einer  kleinen  Schrift:  De  edipsi  lunari  1687  ist  nichts  weiter  von 
ihm  vorhanden. 

Emmanuel,  geb.  166G  in  Vivierä,  gest.  1738  in  Toulouse,  dem 
Kapu7,inerorden  angehörig  und  Mitglied  der  Akademie  in  Toulouse. 
Er  sihrieh:  Quatlnmif  nutnmomicus  Air.  1720,  und  Calendaria  plaru 
OHHua  noch  commentarm  caienli^qw  ecHpsium  ilhtetrataf  1727;  so 
wie  noch  Mehreres  über  Teleskope  und  Miknwkupe. 

George  Graham,  den  wir  bereits  eruahnton,  1675  in 
UorsgiU  geboren,  1751  in  London  gestorben,  war  einer  der  kun- 
digsten und  geschicktesten  Uiu'uiacher  und  ist  Krfinder  .sowohl 
des  Rostpendeis  als  des  Quecksilberpendels;  letzteren  beschreibt 
er  in:  A  cantrivanre  to  avoui  the  itTei/ularitie^  in  a  ctoc^s  motion. 
occoMOMtl  by  the  aetion  of  heat  and  colU  on  n  pendtäum  rod.  Auch 
war  er  ein  guter  Beobachter;  zwei  Mercurstlirrchgange,  mehrere 
Kinatcrnissbeobachtungeu  und  Sterabede^'kungeu  verdanken  wir 
ihm.  Kr  verfertigte  den  Sector,  womit  Bradley  die  Parallaxe  ent- 
decken wollte  und  die  Aberration  fiind;  so  wie  noch  «iehrcre  unrlcre 
Instrnnienle  für  Greeuw^ich.  Auch  hat  er  das  orste  durch  Mechanik 
»ich  bewegende  Planetarium  (OiTery)  1715  zu  Staude  gebracht. 

Confitantin  Gabriel  Hecker  (IßVO— 17äl)  in  Danzig,  hat 
Ephemcridcn  herausgegeben  und  mclircre  Bcobacliluiigeu  angestellt, 
auch  eine  Dencriplio  des  (sehr  unvollkommenen)  Mikrometers  von 
fievcl  gegeben. 

Joh.  Baptist  Uomann  (H)64  — 1724)  in  Xürnberg,  Gründer 
einer  dortigen  Landkartenhandlung,  ist  hier  zu  erwähnen  wegen 
eines  grossen  astronomischen  Atlasses  von  30  Btättem,  zu  welchem 
Doppelmaier  eine  erklaxentle  Kinlcitung  gegeben  hat  und  der 
in  jener  Zeit  sehr  verbreitet  war.  —  Homann  war  auch  Cor- 
respondent  der  Berliner  Akmleraie. 

Maria  Maruhese  de  Salvago,  der  1745  in  Genua  starb, 
war  nicht  allein  ein  eifriger  Freund  und  Beförderer  der  Hiramels- 
Viinde  in  Italiim.  sondern  liat  auch  selbst  Beobachtungen,  na- 
mentlich vei'schicileDer  Sonnen-  und  Moiidlinsternisse  angestellt. 
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Sedileau,  gest  zu  Paris  1603,  Mitglied  der  Akademie  der 
Wissensfchaften  daselbst.  Die  älteren  Memoire»  de  Paris  enthalten 
viele  Beobachtungen  Yon  ihm;  namenÜich  hat  er  die  Höhe  des 
Polarsterns,  behufs  Bestimmung  der  dortigen  geographischen 
Breite,  genauer  beobachtet 

Sharp  (1651  — 1742)  zu  Little  Horton,  hat  zuerst  die  genaue 
Theilung  eines  für  Flamsteed  in  Greenwich  bestimmten  Mauer- 
quadranten zu  Stande  gebracht,  auch  viele  astronomische  Rech- 
nungen für  Flamsteed,  Moore  und  Halley  ausgeführt. 

Johann  Wilkins  (1614  —  1672)  in  London,  Dr.  der  Theo- 
logie, ist  Mitstifter  und  frühester  Secretär'der  Royal  Society.  Er 
sah  sich  genöthigt,  ein  Werk  zu  schreiben  zum  Beweise,  dass  die 
Erde  eiu  Planet  sei.  Später  gab  er  eine  „Discovery  of  a  neio  World;" 
unter  welchem  Titel  man  jedoch  nicht  das  danach  zu  Erwartende, 
sondern  eine  Zusammenstellung  der  Beweise,  daas  der  Mond  be- 
wohnt sei,  antrifft. 

Theodor  Zwinger,  ein  Arzt  in  Basel  (1658  —  1724),  Pro- 
fessor der  Physik  an  dortiger  Universität,  beobachtete  und,  be- 
schrieb den  Kometen  von  1682  (den  Halley 'sehen),  gab  auch 
eine  gute  Abbildung  desselben. 

Man  sieht  aus*  den  hier  angeführten  Beispielen,  die  sich  noch 
beträchtlich  vermehren  liessen,  dass  ein  grosser  Eifer  für  Him- 
melsforschung allseitig  erwadit  war,  und  wir  freuen  uns,  hinzu- 
fügen zu  können,  dass  er  sich  erhielt  und  nicht  wieder,  wie  in 
früheren  Jahrhunderten  mehrmals,  wieder  abgenommen  hat  Weit 
vrichtiger  jedoch  ist  die  Thatsache,  dass  die  grossen  Arbeiten, 
deren  wir  oben  gedacht,  zuerst  der  Astronomie  eine  Grundlage 
gegeben  haben,  auf  der  sie  unerschütterUch  stehen  und  allen  An- 
feindungen, an  denen  es  his  jetzt  nie  gefehlt  hat,  Trotz  bieten 
kann.  Wer  sie  einmal  gründlich  kennen  lernte,  verlässt  sie  nicht 
vrieder,  denn  der  geistige  Genuss,  den  sie  gewährt,  kann  ihm  durch 
nichts  anderes  ersetzt  werden. 


VII.    DIE  ZEIT  DER  GRADMESSUNGEN. 

§  127. 

Wir  haben  oben  des  Streites  gedacht,  der  sich  zwischen  den 
französischen  und  engüschen  Gelehrten  über  die  Erdfigur  erhoben 
hatte  und  in  den  sich  nationale  Eifersucht  sehr  -stark  einmisdite. 
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Da  die  Franzosen  mit  so  grosser  Au&treuguog  und  so  rühoi- 
lichfitn  Krfolge  thatsäclilich  unternommene  Gradmessnngen  aus- 
gefiJhit  hatten,  gegenüber  dem  Briten  Newton,  der,  ohne  sein 
Zimmer  zu  verlassen,  nur  seine  unerbittlichen  theoretischen  Schlüsse 
zog;  —  ist  es  leicht  begreiflich,   dass  dieselben  nicht  so  achnell 

^  nachgeben  wollten. 

^P  ludessen   hatte   doch,    noch   während   des   Lebens  Newton's, 

Desaguilliers  seine  Landslcutc  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
die  Cas»iini'.s('hen  Messungen,  als  Gnidmes'iungen  im  Ganzen  he- 
trachtet,  ihrem  Zwecke  Tullkommcn  cntspreclieu  könnten,  ohne 
jedoch  in  iliren  einzelnen  Theilen  eine  so  grosse  Genauigkeit  zu. 
besitzen,  um  von  ihnen  aus  einen  Schluss  auf  den  ganzen  Krd- 
korper  zu  machen ;  ja  dass  eine  solche  bei  diesen  Messungen  auch 
gar  nicht  nachweisbar  sei. 

Newton,  indem  er  die  volle  Allgemeinheit  seiner  Atlractions- 
theorie    p(tKliilirtf;,    war   zu    dem    nolhwendJgen   Schlüsse   guhmgl, 

■   dass  die  Erde  au  ihren  Polen  abgeplattet  sei,   was  nur  von  denen 
in  Ahrt^le  geirtellt  worden  konnte,   die  jene  Thetirin  ganz  und  gar 

■  verwarfen.  Denn  lluyghens,  der  sie  nur  für  die  einzelnen 
WeltkiJrper,  jeden  besonders  betrachtet,  nicht  aber  für  die  allge- 
meinen Beziehungen  gellen  lassen  wollte,  war  gleic:hwoIil  zu  dem- 
selben Schlüsse  gekommen  durch  die  Ei-wiignng,  das«  ein  nicht  vöUig 
haürter  Köi'per  —  und  dies  ist  die  Krde  weder  jetzt,  noch  ist  sie 
63  je  gewesen  —  in  Folge  der  Rotsition  um  seinen  Äquator  herum 

P  anschwellen,  mithin  au  den  Polen  abgetlacbt  erscheinen  niüxse. 
Zudem  er  jedoch  die  Uolation  in  ihrer  rein  meohnnischen  Wirkung 
als  die  alleinige  Ursache  lietraclitete.  fand  er  die  Abplattung 
=  jj^,  mithin  betrUchtÜch  zu  klein,  während  Newton,  der  alle 
hierbei  mitwirkenden  Umstände  in  Betracht  zog.  unter  Aunahmc 
einer  durchaus  homogenen  Dichtigkeit  des  Erdkörpers  auf  den 
Coefficienten  -^^  gelangt  war,  jedoch  biuzusotÄte.  dass  bei  einer 
von  aussen  nach  innen  zunehmenden  Dichtigkeit  —  dem  wahr- 
acheinlicbsteu  Falle   ~   diese  Abplattung   geringer  herauskommen 

■  müsse. 
Um  den  Streit  praktisch  zu  schlicht«»,  hatte  Poloiii  \72a 
Torgeschlagen,  einen  Bogen  des  Parallels  zu  messen,  wns  in  der 
Thiit  zwischen  S.  Main  und  Strassbuf  g  ausgeführt  ward,  jedoch 
ziemlich  unvollkommen,  wie  es  auch  die  frunzösische  Akademie 
erkannte;  Cassini  de  Tfaury,  der  dritte  diuses  Namens,  schlug 
vor,  den  grössten  Kreis  zu  messen,  der  senkrecht  auf  dem  Pariser 
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Meridian  steht;  zuletzt  jedoch  gestand  man  «ch  ein,  da.«s  Desa- 
guilliers  Recht  gehallt  iinil  «iass  eine  auf  Franki-eich  h[»5<:hriiiikt»» 
Messung  für  die  gestimmte  Erde  in  einer  so  subtilen  Fmgc  Dioht 
sicher  cubcbcidcu  küuuc. 

Bereits  1713  hatte  Cassini  I.  thtmuf  hingewiesen,  dass  mau 
MciiihaiilKigcu  iu  viel  betriichtUchfi-er  KntfiTuung  wcr<le  uiesseti 
müssen,  wenn  man  alles  hierher  Gehörige  mit  hinreichender 
Sicherheit  erfoi-seheii  wolle. 

Die  Akiuleniie  wandte  sieh  an  den  AÜnister  Maurepns,  der 
dem  Könige  diese  Angelegenheit  vortrug  und  173ii  erwirkte,  dass 
Ludwig  XV.  die  bedeutenden  Summen  anwies,  um  zwei  wissen- 
schaftlii^be  Kxpediliuneu,  die  eine  ntu*h  dem  Äi|uator,  die  andere 
noch  der  nördlich  kalten  i^ne.  gleidizeilig  auszurüsten,  um  au 
jedem  der  beiden  Punkte  Gradnu^^sungen  aui^xiirüliren.  Gewiss  ein 
kühner  Gedanke  in  einer  Zeit,  wo  die  Gegenden,  um  die  es  sich 
hier  handelte,  in  physischer  Hexiehnng  so  unbekannt  waren,  wie 
etwa  gegenwärtig  die  Ccntrallüudcr  AlrikaV.  und  wu  es  durchaas 
anmöglich  war,  das  sichere  Gelingen  dieses  Unternehmens  irgendwie 
zu  rerbürgen. 

Darum  Dank  und  Ehre  den  Miinneni,  die  es  über  sich  ge- 
waimeu,  jene  nationale  Eitcrsüclitelci.  die  sich  als  Patriotismus 
brüstete,  tahren  zu  hvssen.  Sie  haben  sich  vielmehr  als  echte 
Patriotfin  gezeigt,  denn  das  Werk,  zu  dorn  sie  den  ersten  Austoas 
gaben,  wii-d  ihrem  Vatorlaiido  zum  unvergangliihou  fluhme  ge- 
reichen. Der  AVt'g  zur  wahix^u  Grösse  wird  nicht  dadureh  belrcteu. 
ilass  man  bemüht  ist.  seine  Kachbarn  zu  verkleinern  und  herab- 
zuwürdigen. 

ilan  wählte  Peru,  eine  damals  spanische  Besitzung,  fär  die 
Messung  eines  Grades  am  Äquator;  Tonicä  iu  LappLuid,  eine  da- 
mals schwedische  Provinz,  für  die  Messung  im  hohen  Nonl^-n. 
Dasä  die  iatousive  Kulte,  die  iu  Torneit  uud  Umgegend  daä 
(Quecksilber  hart  gefrieren  lässt,  in  der  Gegend  des  Nordca|}3 
durchaus  uubekannt  sei.  wie  wir  dies  jetzt  von  Leopold  Y.Buch 
und  Skanke  wissen,*  konnte  damuU  nudi  nicht  vermuthet 
wei-den. 


*  In  den  flinf  Jahrgäogc  umfiuBenUt^n^  Ui>ob«<;litungcn  des  ruHuohcn 
Cotuubi  Skanke  zu  Wiirdn^huiis  kommt  ntir  einninl  —  )<i,y  K.  als  tiüciisto 
Kälte  dienen  ganzrn  Zeitrftnnu  vor. 


Für  Peru  wurden  La  Coudamiiie,  Godin  uod  Foachy* 
liei*limnit;  da  letzterer  wegen  Kriiiikliclikeit  ablehnen  mntxW,  so 
wurdu  Itüuf^uer,  küuiglicliL'r  liydrDgraph  in  Havrc.  au  seme 
Stelle  gesetzt  und  gleichzeitig  ziun  Mitgliede  der  Akademie  er- 
oaimt 

Für  Lappland  wurden  Moreau  de  Maupertuis,  Lemon- 
aier,  Clairuut,  Cumus  und  Outhier  gesandt,  denen  sich  in 
Schweden  seDist  iiocli  Celsius,  Professor  der  Astronomie  in  Upsala, 
beigenelltü.  Dioke;  K^pmlition  verlies»  Frankreich  erst  nacli  dem 
Abgänge  der  peruanischen,  beendete  aber  ihre  jVufgabe  viel  früher. 

Mau  tiatte  anfaiig»  beabsichtigt,  auf  dcit  schwedischen  Skartjo 
die  längs  der  Küste  dos  bothiiischen  Meerbusens  sich  hinziehen, 


*Jean  Paul  &randjfan  de  FOUCHY,  gtth.  1707  am  17.  März, 
ffat,  1788  arn  15.  April.  Er  war  der  Nachfolger  Mairau's  im 
beständigen  Secretariat  der  Akademie.  Gleich  seinem  Lehrer 
Delisle  hat  er  mcb  nur  luit  Einzelheiten  beschäftigt,  ohne  irgend 
eine  gi-Össere  Arbeit  durchzufühien;  er  ist  überhaupt  mehr  Di- 
lettaut  als  eigentlich  praktimxber  Astronom.  Indes«  verdanken 
wir  ihm  verschiedeno  Vorschlüge;  wie  den,  einer  tiir  den  Bcrochner 
beiiuemereu  Kinrichtung  der  astronomi.schen  Tafidn,  obwohl  er  sie 
selbst  nicht  ausführte.  Ein  anderer  Vorschlag,  aus  dem  beobach- 
teten Moment  de«  Virsrhwindens  eines  Jupiterssatelliten  den  Zeit- 
punkt zu  bestimmen,  wo  auch  der  letzte  uns  nicht  mein*  sichtbare 
Theil  der  Scheibe  beschattet  ist,  hat  die  Aufmerksamkeit  ßailly's 
und  Lalandt;'-^  eiTCgt,  welche  diese  Iilee  weiter  verfolgten.  Durch 
successive  Verkleinerung  oder  Vergrösscrung  der  ObjectivÖÖ'nung 
sollte  eine  Keihe  von  Wiederei-stheinungen  uder  Verscliwindungen 
erhalten  werden,  aus  der  sodann  diT  wahre  Moment  zu  bweclinea 
war.  Bei  den  krattvollen  Instrumenten  der  Gegenwart  dürfte  die 
Anwendung  dieser  Methode  nicht  mehr  nöthig  sein.  Für  die  zu 
Durchgangsbeobachtungen,  namentlich  der  Planeten,  bequemste 
Einrichtung  des  Füden- Apparats  im  Brennpunkte  des  Fernrohrs 
hat  er  gleichfalls  Verbesserung svorschläge  gemacht.  Die  verhält- 
nissmässige  Tjiclil^tarke  der  Himmelskörper^  z.  B.  der  des  Jupiter, 
vergUchcn  mit  dem  Monde,  bestimmte  er  in  gleicher  Art  wie 
die  Finsternissmomente.  So  hat  er  sich  in  ähnlicher  Weise  fiii' 
seüie  Zeit  vei-dient  gemacht,  obgleich  gegeuwürüg  keiner  seiner 
Vorschläge  noch  praktische  Anwendung  tinden  dürfte. 
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die  Triangulation  ausziirühreu  und  nur  die  Basis  an  der  Küste  zu 
messen.  Allein  dies  erwies  sich  unthunlich,  denn  diese  Skaren 
'sind,  ganz  unähnlich  denen  des  fianischen  Meerbusens,  fast 
sämmtlich  Flachinseln,  die  sich  überdies  kaum  über  das  Niveau 
des  Meeres  erheben  und  nur  in  sehr  geringer  Entfernung  gesehen 
werden  können.  Man  machte  also  TorneÜ  zum  Süd-  und  den 
Berg  Kittis  zum  Nordpunkte  der  Breiecksmessung,  und  diese  ward 
im  Sommer  1736  im  Laufe  von  63  Tagen  beendet;  nur  die  Basia- 
messung  blieb  noch  auszuführen  und  mit  der  Triangulation  zu 
verbinden.  Für  diese  jedoch  bot  das  stark  hügelige  Terrain  nir- 
gend ein  angemessenes  gleichförmiges  Niveau;  man  beschloss  also, 
den  Frost  abzuwarten  und  dann  auf  dem  Eise  des  Tome&flusses 
die  Basis  zu  bestimmen.  Allein  dieser  stark  strömende,  an  Wasser- 
fällen und  Stromschnellen  reiche  Fluss,  der  jetzt  den  Grenzfluss 
gegen  Russland  bildet,  bedarf,  um  fest  zu  gefrieren,  einer  be- 
deutend strengen  Kälte.  Dazu  die  Kürze  der  Tage,  die  zuletzt 
fast  zu  Null  herabsinken  und  ein  rasches  Fortschreiten  der  Arbeit 
nicht  gestatten.  Die  Kälte  kam,  und  in  weit  höherm  Grade,  als 
die  Expedition  gewünscht  hatte,  denn  ein  selbst  für  diese  Gegenden 
als  ungewöhnlich  streng  zu  bezeichnender  Winter  trat  ein  und 
die  Aufopferungsfähigkeit  der  Geometer  ward  auf  die  härteste 
Probe  gestellt. 

Bei  einer  bis  zu  — 37"  R.  steigenden  Kälte  mussten  sie  in 
2  bis  3  Fuss  hohem  Schnee  fortschreiten  und  die  Maassstäbe 
tragen,  die  ihnen  oft  an  die  Hand  feslfroren.  Alle  Flüssigkeiten, 
starker  Branntwein  ausgenommen,  gefroren.  Sie  Ideben  Löcher 
durch  die  starke  Eisdecke  und  holten  Wasser  aus  dem  Grunde; 
aber  wie  schnell  auch  gebraucht,  &or  es  ihnen  doch  häufig  an  die 
Lippe  fest  und  war  ohne  Hautverlus^  nicht  abzulösen. 

Man  maass  auf  dem  Eise  des  Torneä  eine  Basis  von 
7407  Toisen,  also  eine  der  grössten,  die  jemals  gemessen  worden, 
bestimmte  sodann  durch  einen  Sector  von  9  Fuss  Radius,  dessen 
Limbus  von  Graham  getheilt  war,  die  Polhöhe  des  Berges 
Kittis  und  die  der  hölzernen  Kirche  von  Tomeä  und  hatte  somit 
die  Aufgabe  beendet.  Den  von  ihm  gebrauchten  Sector  schenkte 
Maupertuis  später  der  BerUner  Akademie,  deren  Mitglied  er  ge- 
worden, und  dieser  Sector  wird  auf  der  Sternwarte  daselbst 
asservirt. 

Die  Länge  des  von  der  Expedition  gemessenen  Bogens  war 
55023,5' Toisen  und  der  astronomisch  bestimmte  Breitenunterschied 
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rischen  den  beide»  Endpunkten  57'  Hi,'2ü'\   wnrnus  sich  für  Jim 
rntd  des  Meridians  in  dieser  Gegend  67438  Toisen  ergab.     Wio- 
rohl  nun   ilie  späteren  Me!43uiig<Mi   der  »tihwetliäcbeu  Akademiker 
(vanberg  and  Itosenbcrg,  insbesondere  aber  die  grosse  rasaisch- 
lorvregiKche  Messung  durgeUian  haben,  dasä  diese  Bestimmung  mit 
einem  nicht  unbetrüchtlichen  Fehler  behaftet  sei.    und  die  oben 
igeftihrteu  ausBergewühnllcbin  UniäÜlnde  dies  auch  kuuni  aodent 
^erwarten  liessen.   so  w;ir  die  Hauptfrage  dennoch  entschieden  und 
die  von  der  TJieorie  gefiirderte  I'ulanibp bittung  dt-r  Erdkugel  auch 
durch  die  Praxis  bestätigt.     Maupertuis  hatte  37b  ToieeD  mehr 
eihuUen,    als    bei    vorausgesetzter    Richtigkeit    des    von    Picard 
zwistihcn   Paris    utid   Amiens   gemessenen  Grades   in   der   Kugel- 
hj'pothese  hätte  erhaken   werden   müssen,    und  950  Toisen  mehr 
als   uacli  Cassini's  Annalniie  einer  elliptisch  verliingerteu  (eiför- 
migen)  Erde,    und   er  wies  iiar.h,    dass   .schlimmsten   Fallt-s  seine 
Hebung  wegen  der  Dreiecksfchler  hücbstcns  um  54,5   und  wegen 
der  Polhöhe   um   32  Toisen  abweichen   könne.      Nimmt   mau   nun 
nick  noch   die   von  iMaupcrtuis   nicht  untersuchten  Fehler  der 
sie  hinzu,    so   bleibt   nach   allem    diesem   noch    eine   Differenz 
zwischen  dem  lappländiscluMi  und  dam  französisch cu  Meiidiangrade, 
die  ihre  Erklärung  nur  finden  kann  in  der  iVnnahme  einer  sphäroi- 
diächeii  Erdfigur. 

Die  Gradme^ung  am   Ätjuat^ir   ertorderto  eine  weit  lüi^ere 

Eeit      Üie  GescUschal't    befand    sich    inmitten  jener  Riesenberge, 

die  .luhrimnderte  lang  fiir  die  höchsten  unserer  Erde  galten  uud 

ich  heut  nur  von  einigen  unserer  Himalayahühen,  dem  Everest- 

>ergc.  Kitschinjunga,  Dhawalagiri  übertroffen  werden.    Man  hatte 

die  Hitze   der  senkreclit  stehenden  Somie  gefürchtet;  jetzt  ergab 

lieh,    dass   diese   in  Wirklichkeit    weit   erträghcher   war  als   die 

[ältc,  welche  die  schneebedeckten  Gipfel  umhüllte  und  von  ihnen 

liisstrahlte.      Condamine   war   einst  auf  dem    Pichincha  kaum 

«■m  Ei-frierungstode  entgangen,    und   namentlich   war  die  Kälte 

"der  Nächte  iu  diesen  unwirthbcheii  Hochthälern  fast  unerträglich. 

Man  fand,   daäs  das  Thal  van  Quito.   8000  Fnss  über  dem  Meere, 

welches  rechts  und  links  von  himmelhohen  Gipfeln  bcgronzt  dabei 

von  Norden   nach   Süden   fast  eine  Erstreckung  von  drei  Graden 

hat.  das  geeignetste  zur  Ausführung  sei  uud  dass  die  umliegenden 

Höhen  sehr  gute  Signalpuukte  abgelHin  würden.    Aber  oft,   wenn 

man    nach    wochcnlaugcr    NehehimhüUung    die    früher    auf   den 

[oben  gesetxteu  Signale  wieder  aufsuchte,    waren   sie  vom  Winde 
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entfuhrt,  vou  den  Ureinwohnern  gestohlen  —  knrz  in  irgend  einer 
Weise  vei-schwiinden  und  die  früher  jtemachtc  Messung;  eiue  ver- 
lorene. Die  freiuiillieho  Bureitwilliglceit,  mit  der  zwei  landeskun- 
dige Spanier.  George  Juan  j  Santncilia  und  Antonio  de 
Ullua  ihnen  Beistand  leisteten,  kam  ihnen  bei  diesen  Missgc- 
sciiiekcn  sehr  zu  statten. 

Die  Ausführnng  selbst  ward  mit  grosser  Umsicht  und  Sorgfalt 
geleitet  Alles  nsusste  sich  gegenseitig  controliren;  in  zwei  Partion 
gethcilt,  schritten  sie  von  Norden  nach  Süden  fort,  die  eine  auf 
dem  West-,  die  andere  auf  dem  Ost^bhange  des  Hochthals,  unter 
mchrmnlTgem  g*!geiis<iiltgcn  We^clisel.  Wegen  der  hetniehtliehen 
Länge  —  die  Ausdehnung  des  peruanischen  Üogcns  ist  metir  als 
die  dreifache  des  lappländistThen  —  maass  man  zwei  Grundlinien* 
eine  im  Norden,  die  andiro  im  Süden,  und  Jede  von  ilinrn  mit 
mehrmaliger  Wiedorhiihmg.  Sorgfjittig  wurden  auch  die  Uöheu 
der  Stationspunklc  über  dem  Meeresspiegel  heätimmt,  um .  die 
Resultat«  auf  ein  gleich Pirniiges  Niveau  und  dieses  schliesslich 
auf  den  Mecreshorizoiit  rcduciren  zu  können,  fast  neun  .lalire 
veiTpngen,  ehe  das  Ganze  beendet  war;  aber  durch  das  End- 
crgebuiss  ist  dieser  gi-oss-c  Ztiitnufwand  vollkommen  gerechtfertigt. 
Denn,  wahrend  die  MaupertiiisVche  Messung  als  erheblich  fehler- 
haft bezeichnet  werden  muäs  und  gegenüber  den  neueren  in  dieser 
Gegend  ausgefnlu-ton  nur  noch  gcscihichtlichcn  Werth  bcansprucheo 
kann,  darf  die  peruanische  noch  jetzt,  nach  mehr  als  einem 
Jahi'bundcrt,  sich  den  besten  neueren  von  Bessel,  Gauss  und 
Struve  ausgeführten,  an  die  Seite  stellen,  und  jede  Bestimmung 
der  Erdßgur  wird  nothwcndig  anf  sie  reciuriren  müssen.  Selbst- 
vßi-ständlicli  kam  der  zwisclion  Tarqui  und  Gotche.s<iui  gemessene 
Über  40  Meilen  lange  Bogen  auch  der  Geographie  jener  Gegenden 
sehr  zu  statten. 

Leider  darf  nicht  verachwiegen  werdeu,  dass  Klisshelligkeilen 
verschiedener  Art  die  Harmonie,  welche  gerade  hei  solchen  Unter- 
nelunungfu  so  dringend  geboten  ist,  getrübt  haben.  Wir  haben 
des  erfreulicheu  Beistandes  gedacht,  den  mit  Bewilligung  und 
nach  dem  Wunsche  der  sjianischeu  Regierung  die  Audienria  von 
Quito  dem  üntcrnchmon  gewährte.  Als  es  zum  Schlüsse  kam, 
wünschte  Condaniiiie  die  beiden  oben  genannten  Kndpunktc  der 
Messung  durch  kleine  Stcinpjramidcn  bleibend  zn  bezeichnen,  um 
den  Naebkonimen  jede  etwa  erforderli<;lie  Verification  der  Messung 
ZU  cimöglichcn;  aber  die  LokatliebÖrdcu  trugen  Bedenken,  dies  zu 
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graüitteiL  Zwar  erhielt  Comlamine  nach  langer  Bcioüliung  diu 
Ei'laubniss  der  Audiencia;  die  PjTumiden  wurden  errichtet,  doch 
nach  sMiincr  Ahrr-ise  war  dej"  tterichtsliof  aiukTt«  Sinnes  geworden 
und  befahl  ihren  Wiederabbruch.  Die  spanische  Regierung  erliess 
zwar  Ton  Madrid  aas  Migleich  GegealH^fehl<>,  die  Pyramiden  sollten 
stehen  bleiben;  leider  kam  der  Befehl  zu  spiit  narh  Qaito,  die  Py- 
ramiden waren  b4'r»iLs  zei'stürt  Ihre  Wiediiraiifrichtniig  könnte  iinn 
auch  nichts  uiehr  hetfen;  die  Punkte  sind  als  Torloren  zu  betrachten. 
Auch  die  beidtm  Haupttheihiehmer  selbüt.  Itonguor  und 
Cou(lamiue.  kehrten  unter  gegenseitiger  V'oi'stiuimuug  nach 
Europa  zurück,  und  wir  hal>en  die  VerpHielitung,  das  Motiv  dieser 
Vonitinuuuiig  zu  bemehnen.  Nach  dem  uniprünglicbcii.  1733  von 
der  Akademie  gefassten  und  vom  Könige  bestätigten  Plan  sollte 
nur  die  Mes-rnng  am  Äijuator,  nicht  auch  die  in  Lapplaud.  auK- 
gefiihrt  werden,  und  zwar  als  Breiten-  und  I'ängeitgradniessung. 
Tlieoretisch  betr:u:hteU  genügte  dies  auch^  die  Frage  zu  ent^ 
scheiden:  wai-on  unter  dem  Arjuator  Längen-  nnd  Breitongnido 
gleich,  so  war  tHo  Erde  eine  Kugel;  ein  Übei-schuss  dea  Langen- 
grades deutete  auf  ein  SphUroid  mit  Polarabplattung,  ein  Cbcr- 
8chu83  des  Breitengnwles  dagegen  auf  ein  Klliptoid  mit  polarer 
Verlängerung,  uud  die  Quiuitität  des  Cbcrechus-sea  liess  einen 
SchJuss  auf  den  Coefticienten  der  Abiiiallung,  resp.  VerlJuigerang 
zu.  Krat  spütcr  erweiterte  man  den  Plan  und  fiigtc  die  Messung 
ia  Lappland  hinzu,  aber  die  Instruction  für  die  peruanische 
Messung  ward  dailurch  in  nichts  geändert;  man  wollte  den  lapp- 
ländischen Grad  iinr  als  Controle  bram-heu,  um  alles  sicher  zu 
j)rüfen.  In  praktiscLcr  Beziehung  aber  erkannte  Bouguor  bald. 
dass  eine  Längeiigradniessung  nicht  allein  sehr  gntssen,  wahr- 
scheinlich ganz  miüljerwindlicIuMi  Terrainschwierigkeit ou  lH?gegnen, 
sondern  auch  abgesehen  von  diesen,  eine  weit  geringere  Genauigkeit 
haben  werde  als  die  Breiten i;radraessung.  und  zwar  in  Beziehung 
auf  den  astronomisehon  Thed  der  Operation.  Kiuc  Bogeusecuude 
Fehler  in  den  Polhöhen  giebt  eine  Unsicherheit  von  16  Toisen  in 
Breite:  die  lüngeu  aber  werden  dm-ch  Zeitunten^cbiede  gemessen 
and  ein  l-'ehler  von  einer  Zeitsecunde  gieht  240  Toisen  Unsiclier- 
heit.  Kr  war  milJiin  der  Meinung,  dass  es  bestior  %ei,  alle  Knift 
auf  die  B reiten gradmossung  zu  vei-wenden,  als  sie  durch  zwei 
ganz  verschiedene  .\ufgabeu  zu  zerspHttcni.  Condamine  «timmte 
jedoch  damit  nicht  übcrein;  nach  seiner  Ansicht  konnte  man 
durch  Signale   auf  den    Höhenpunkten   die  Genauigkeit  «o   selir 
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oriiohcD.  dass  die  Langengrailmcssung  fast  gleichen  Wcrtli  mit 
der  HrpitengmilmeHsimg  erhallen  könne.  Er  hedacht*  nichU  das* 
die  JCcilbestiinjimug  stets  die  gleiche  bleibt,  mau  möge  nun  ter- 
i-«8tn5che  oder  astronomische  Signale  in  Anwendung  bringen. 
Auf  festeu  Sternwarten,  versehen  mit  allen  HUlfsmitteln,  welche 
die  heutige  Ijultur  durbietet,  mag  die  Zeitbestimmung  sehr  scharf 
erhalten  werden,  nicht  aber  in  solchen  Lugen,  in  dunen  die  pe- 
ruanische Expedition  sich  befand.  Vf'ir  können  deshalb  Bailly 
nicht  ganz,  buiätimiucu,  der  der  Meinung  ist:  man  habe  dem  Wort- 
laut der  königlichen  Instruction  auch  hierin  sich  confoiiuircn 
aollen.  Ikn  alleu  ühnlicheu  Umständen  kann  erst  die  genauere 
Beachtung  der  Lücalverhältnisse  über  das  entscheiden,  was  thunlich 
oder  ontliunlich  sei;  wo  aber  (Ue  Huupt^iufgdic  so  glänzend 
gelöst  ist  wie  in  diesem  Enller  ist  das  zum  Ziele  fülirende  Ver- 
führen voUkonunen  gerechtfertigt.  —  An  diesen  ersten  Dissens 
zwischen  Cuudamiue  und  Buuguer  knüpften  sich  später  andere ; 
jeder  von  Beiden  nahm  das  Hanptverdienst  für  sich  in  Ansprach 
und  noch  nach  liiiifren  Jahren  wechselten  sie  StrciU<Jiriftoii. 

Bcid*-ii  Ijoiitlirtfüi,  tiu  wie  den  übrigen  Theilnchmern.  gebührt 
daa  unbestreitbare  Ycr(Ucnst,  durch  detaiUirtc  Bericht«  über  alles 
die  Expeditinn  RctrelTf^ndH  uns  in  den  Stand  gesetzt  tu  haben, 
das  Giin/.c  dcutlicli  überschauen  zu  können,  und  wir  führen  aie 
deshalb  hier  einxcln  auf,  unter  Hinzufügung  der  Titel  derjenigen 
ihi'er  Schritten,  welche  sich  auf  die  Expedition  beziehen. 

§  128. 

l*ierre  Bouguer,  geb.  1698.  gesi  1758,  war  schon  früh  Pro- 
fessor der  H_Ydrogrypbie  zu  Havrc,  wai'd  als  .solcher  zum  kimig- 
Uchen  Ilvdrographen  emannt  und  später  Jlitglied  der  Akademie 
zu  Paris.  1727  bis  1734  veröffentlichte  er  mehrere  Arbeiten, 
die  sämratlich  mit  Preisen  gekiÖnt  wurden.  Von  1735  bis  1743 
verweilte  er  in  Peru  und  lebte  nach  seiner  Rückkehr  in  Frank- 
reich als  Privatmann. 

Lb  ßguro  ÜQ  Is   IcTrc,   pAr  des  obtervatioiw  de  M.  M.  de  U  Condaniine    et 

Bongncr-     Paris   IT-IS. 
Jastification    ili;ii/M(Juiair(.>s   de   rAcmlt^itiiu   df  1744   vi  du   IltTo    de    U    &)!;iire 

dv  lu  ti-FK,   Bur   pliuicurs   faita  coricemont  Ics  opi^atioaa  des  Acadvtnideiui. 

Pari»  1752. 
Obsermtiotu  ftütet  par  l'ordre  de  l'AcadiJinte  pour  In  moiure  d'un  degrtf  d» 

mcridii'ii,     l'arii  ViTh. 
Snr  la  longucur  dn  pendnle  dAta  In  zone  torridu.     Tum  \TM. 
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T)e   U   nmnitiv  d(^  dcternünpr   In  figurc  de  U  terrc  ptr  In  inesure  de«  d«gn5s 

■Je  Utibidp  et  de  lottgiliiile.     Vkne  ]73li- 
Kxp^icnces    fiiites    h  Quito   sur    la   OüatAtion    et   In  coatracUou  «kw  m^ux. 

Pnris   17-15. 

Von  seinen  übrigen  zahlretcheD  Schnften  orwähuca  wir  noch: 

Knträtiea  bot  la  cause  ila  I'inclination  des  planstes.    Paris  IT3I. 
Sor  la  mftsure  du  diam&tre  des  plns  grand«s  plaiiöte«;  d<>scription  d'tin  oouvel 
intitrumcnl .     Paris   17-13. 

Dieses  ron  Bouguer  erfundene  neue  Instrument  ist  das  He- 
Uomtter,  dessen  Kiurichtung  allerdings  wesentlich  vcracliieden  ist 
von  unsenn  jetzigen  Heliometer.  Kr  stellte  zwei  ganze  Objective 
neben  einander  und  erzeugte  So  im  Brennpunkte  zwei  Bilder,  die 
jedoch  nicht  boliebig,  sondern  nur  auf  etwa  einen  halben  6r»d. 
einander  genähert  werden  konnten.  So  vermochte  er  Sonne  und 
Mond,  nicht  jedoch  kleinere  .Scheiben  dem  Durchmesser  nach  zu 
bestimmen. 

Charle-s  Marie  de  la  Condamine  fgeb.  1701,  gesL  1774). 
An&ngs  Militär,  ntdini  er  Theil  an  der  Belagerang  von  Rosas. 
Seit  1730  war  er  ^litglied  der  Akademie.  Kr  blieb  noch  einige 
Jahre  nach  Vollendung  der  Gnidmessung,  überhaupt  11  Jahre, 
in  Südamerika  und  kehrte  174G  nach  Europa  ziuück. 

Estrulo  de  obfierviiniones  cn  <■]  viuge  dt'l  Rin  ä»  Ainazona«.     Madrid  1746. 

Rolntion  abregt  d'uii  ro^'Rgc  fait  daiis  l'interienr  ile  rAiit^rii|ae  in^ridionale. 
Pari*  *1745. 

Meaire  des  trois  premiers  degr4a  du  miJridieD  dui»  Thtfinisph^rc  auitral. 
Pari»  1751. 

De«cription  d'un  iiwtramrnt,  poiir  d(<t€nnitier  sur  la  surlacc  de  la  terra  tou» 
■es  pointA  d'un  cfirle  pnrallöle  h  l'iqaMersr.     Parix  1733  &  1734. 

Jounuil  du  Toyage  fnil  par  l'ordre  du  Roi  h  r^qnateur.     Pari«  1751. 

Moni^e  de  dt^Cfnuintür  la  dif1^ren<^  en  longitiide  de  deux  lieux  peu  )5loign^ 
Tun  de  l'autrv.  Paris  IT-i-'i,  (In  diesem  Wt-rk«?  tindcl  man  die  erste  Er- 
wttlinuiig  voD  Pntrersignalea,  die  er  xur  Lünj^eiibvstiuniiiin;;  in  Vor- 
schlag briaj^). 

äuppldmcnt  au  Journal  liistorique  du  royage  li  T'ifquntcur.  et  au  livre  de«  troia 
premien  degr6(  du  luiJndieu,  pour  ser^nr  de  r^ponsc  aux  ohjectiotu  de 
M.  H.  (Boupuer).    Paria  1732. 

Louis  Godin,  geb.  1704  am  28.  Febr..  gcst,  1760  um  11.  Sept. 
ein  Schüler  Del isle's  vor  dessen  Berufung  nach  Petersburg,  zeich- 
nete sich  schon  sehr  friili  durch  vnrsithiedeiic  Memoiren  ans  und 
war  bereits  seit  1725  MitgUod  der  Pariser  Akademie.  Er  ging 
1735  mit  nach  Peru,  k;ini  erst  17Ö0  zurück  und  fand,  da  mau  in 
Paris  ohne  alle  Naclirichl  xua  ihm  war  und  ihn  t^chun  todt  gl.-iubte, 
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seioe  Stelle  iu  '1er  Akademie  anderweitig  beüetxl  Die-t  uiul  nianrhü 
andere  TJnjinnehinliLbkwten,  so  wie  gelehrte  Stivitigkeitcu.  veraii- 
laBBtcn  ihn,  nach  Spanien  zu  guhen  unil  dio  ihm  angetragene  Di- 
rection  de.r  Scc-Cadettenschule  in  Cadiz  anzunehmen.  Er  hat 
verschieileue  iiautisc^he'und  iL)tronomlsi;hc  Schnfl**n,  auch  eine  Ge- 
sobiclite  der  Pariser  Akademie,  jedoch  nicht»  über  dio  Gradmes- 
snng.  Teröffetith'cht.  —  Die  hei  der  amerikanisch pii  Gradme>wiing 
gebrauchte  metnllne  Toisc  ist,  nach  Coiidamine's  Vorschlag, 
sorgfältig  bei  der  Akademie  a.<«errirt  worden  und  dient  unter 
dem  Knmcn  „Toise  de  Peron**  noch  gegenwärtig  als  Normahoaitss. 

Die  getuuiinite  Länge  des  liogens  uinfiisste  terrestrisch 
176  950  Toisen,  astronomisch  3"  T  V\  was  für  den  Meridiuiigrad 
nnter  dem  Äi)uator  5Ü775  Toisen  und  nach  der  Reduction  auf 
dxs  Meei'esnivcn.u  66753  Tuiscn  ergicbt.  Mit  der  frauzÜsischen 
Gradmcssung  verglichen,  ergab  sich  die  Abplattung  =:  ^- ;  ein  Re- 
sultat, vas  der  heutigen  Ik'Stimiiiung  well  uiÜier  komiut  als  irgend 
eine  andere  in  jener  Zeit  erhaltene  Vergleichniig.  Doch  war  es 
erst  viel  späteren  Zeiten  vorbehalteu,  den  hüben  Werth  der  pe- 
manischen  Gradmessung  sicher  zu  erkennen. 

Godin  ist  ferner  Urheber  einer  hef|uemen  Methode  zurCeutri- 
nmg  des  Ferm-ohrs,  und  die  praktische  Astronomie  verdankt  ihiu 
noch  andere  Ejnrichtuugeu,  wiewohl  er  in  seineu  Vorschlagen  niciit 
immer  glücklich  v>ixr. 

An  den  Mnuioireii  der  Akademie,  ao  wie  au  der  ConnmMtmct 
da  tempSf  hat  er  mehrere  Jahre  hindurch  mitgearbeitet,  uud  von 
ihm  rührt  die  erst«  Idee  her,  iu  Peru  t-ine  Gradme-UKmig  auazn- 
lÜhreii.     Er  starb  iji  Cadiz  au  einem  Schlaguufull 

Don  George  Juan  y  SantaciUa  (geb.  1713,  gest  1773X 
diente  als  Ofticier  in  der  spanischen  Mixrine  und  wurde  1735  der 
Gnidiuessung  adjungirt.  Zuletzt  war  er  als  Kst^adrechef  Com- 
mandant  der  Marine- Arsenale. 

ItoUdon  hiftoric-a  iV)  via^o  &  In  Aiiicrion  mcrtdiorutl,    3  voN.     M.-ulriil    ITtS. 

( tlMEcrrariooes  iiütrononiicua  j  &si>-as  licdiun  du  ordcii  do  S.  M.  un  los  reynas 
de  l'ero,  du  la^  ciiulus  »v  dciiiiCL*  Iu  figiira  y  mn^i^iitiiil  de  la  liom  y  sc 
npliCH  a  In  imvigat-ion.  4  Vol.  MnJrid  I7'I8.  (Zweite  Aullagu  1773.  Diwes 
>Vpj-k  in  (lümcinifcUaft  mit  Ulloa.) 

Don  Antonio  de  ülloa  (geh.  1716.  gesL  1795)  ging  als 
juigar  Marine-Lieutenant  im  .Vuftrage  der  spiinist-hen  Hcgieniug 
1735  zur  peruanischen  Gradmessung  ab.  KeJ  dt-r  Kückkehr  gerieth 
er  iu   englische   KiiegsgofangGüs ehalt,    wurde  jedoch   in    Londou 
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mcht  nur  sogleich  iu  FreUieit  gesetzt,  somlern  auch  zum  Mitglied 
der  Royal  Society  ernannt  Hierauf  bereiste  er  einen  grossen 
f  Theil  Tou  Europa«  Cirderte  in  Spanien  die  Industrio  und  besonders 
da»  Seewesen.  17(>ü  ward  er  Gouverneur  von  Spanisch-Luui&iana 
und  commaudirto  1770  eine  Escacbe,  die  zur  Wegnahme  einer 
englischen   Handelsflotte  bestimmt  wai'.     Das  Uutornehmou   raiss- 

Ilang   und  dies  vt-nuilasste  seinen  Austritt  aus  der  Marine;  jedoch 
behielt  er  seine  Stellung  im  Marine- Ministerium. 
Vou    seiner    ßeobachiung    einer    Tot-alfinstemiss    der   Sonno 
wird  weiterhin  dio  Rede  sein. 

Bolociuti  historic«  del  viage  a  U  Atnerica  meriJional,  4  Vol.     Madrid  1748. 
Notieias  atiicricanas  »obre  In  Anicrini  nicndional.     Mudrid  177:!. 

^h       Ferner  das  oben  augeführte  mit  Santacilia  genaeinschaftlich 
^dirte  Werk. 

•  §  129. 

Wir  hissen  über  die   lappländische  Gradmessung    hier    nocli 

einige  Notizen  folgen. 
H         Pierre  Louis   Morcau   de   Maupertuis  ('geb.    1G1)H.    gest 
"1759)  trat  1718  als  Dragoner-Officier  in  die  französisch"  Armee, 

lebte  dann  einige  Zeit  als  Privatmann,  ward  1731  Mitglied  der 
Äfranzüsischen  Akademie  und  ging  173(j  nafh  Lapplantl  als  Dircctor 
^der  üradmessung.       1741    berit^f  ihn   Kriedricli  II.   naeli   Berlin. 

Er  war  von  lliö  bis  1753  Präsident  der  physikalischen  Klasse 
Bder  Akademie  und  kclu-te  dann  nach  Frankreich  zurück. 

S«ir  1»  Gguiv  de  In  U'm?,  iWtenuini5c  par  les  ohnerviitions  di-  MM.  Maiiportaifl, 
CInirAiit  &c.    Aiiisterdtmi  173.S.     In»  LuteinUclie  übersetzt  Ltijizig  174^. 

Siir  lii  figure  de  h.  teirc  et  Ics  moycn»  (jhc  raslronoiiiie  t-t  la  gi5ogra{ihie 
TuuriiiascDt  puur  la  dt!h.-rtuiiK.T.    ll'i'i.    (Mt^tii.  de  Pum.) 

La  fifi^e  de  la  tctrc  dctvmiiiii^u  pur  M.  M.  de  rAcndtinik*  RojtiIü  du'3  Saciice», 
qui  ont  inesiir«?  Iv  clegrt^  du  nieridieii  au  i't'rcl«  polairo.  |7;17.  (SIÖiii.  de  Paris.) 

Obnerviilioii  faiic  au  cvtiAk  jiuUire.    IT37.    (Mi5ni.  de  Pari».) 

■  Alexis  Claude  Clairaut  (gel),  1713,  gesi  17«5)  zählt  m  den 
friilireifoa  Talenten.  Sehun  im  zwülftcn  Jahre  las  er  in  der  Pariser 
Akademie  eine  Abhandlung  über  neue  Curven  und  wasd  im  aciit- 
zehnten  Jahre  deren  Mitglied,  was  er  bis  an  sein  Lebensende  blieb. 

Tb^torie  de  la  Ggiirc  de  la.Urre,     Paris  IT43.     1'.  cd.   lS(tS. 
Siir la  nouTclIe  mi^tiiedc  ile  Cas »i ii i  poiir  cr>nnjütre  la  ßgurc  de  U  leire.  Paris  I7S5. 
Sur  U  mesure  di*  la  terro  par  pliiweurs  arca  de  meridien,    pris  ll  dilWrcnte» 
latitodes.    Paris  ITM\. 
knsserdera  noch  einige  kleinere  Autsülze. 
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Reginaud  Outhier  (geb.  1694.  goet  1774),  rfanricar  sra 
Montaiu.  darBuf  StHM-etär  des  Cardinal  de  I^uynes,  und  nach  seiner 
Rückkehr  von  Lappland  Canonicus  zu  Bayeux. 

Jounul  d'un  vofage  fait  au  nord  on  1736  et  1737.     Vvta  1744. 

Anders  Colsius  (geb.  1701,  gest  1744),  Professor  der  Astro- 
nomie in  Upsala  seit  1730,  später  auch  Mitglied  dor  Stockholmer 
Akademie. 

Brcf  otn  jc»rdeiiii  figur.    Upsalii  1736. 

De  obMU-vationilius  pro  Ggiii-n  U-Iluris  delcimmandN  hi  Gnlliii  liabitts.  UpMl«  l7r(S. 


Camus    und    Lemouuicr 
messuDg  vcrofientUcht 


haben    nichts    über   diese   Grad- 


§  130. 

Duroh  die  Entsteh  cid  utig.  welche  aus  der  Vergleicbung  dieser 
drei  Messungen  liervorging;  war  den  jetzt  noch  übrigen  Gegnern 
Newtons  der  letzte  Boden  unter  den  Füssen  weggezogen.  Fortan 
findeji  siüh  diese  Gegner  nicht  mehr  unter  dou  Koryphäen  der 
Wissenschuft,  den  Leibnitz,  Brruouilli  und  Cassini,  sondern 
nur  noch  unter  den  Geistern  zweiten  und  dritten  Ranges,  oder 
wie  heut  zu  T.ige  unter  den  entschiede  neu  Iguoi-anteu,  die  in  der 
Wissenschaft  nicht  zählen.*    Dem  System  selbst,    das  alle  rrobou 


•  NncbdcBt  Csfsini  tmfJ  tlifjemgen  Antronomni,  die  dessen  Aosichtf^n 
Ifis  dahin  ^tliellt  hftltvL,  itirL'ii  >Vidi-Rtprui.*h  gc^cn  Nvwton'a  Tbeorio  aiif- 
gegetwn,  läurfU-  man  billig  crwartun,  d&at,  kein  wt-iteri-r  Ciegner  atiflrptco 
werde.  Denn  «clbst  denen,  welchu  die  Lhuorc-tischcu  x\rguiin;nU'  i'itr  du  Gm- 
TitaüoDjigesou  nicht  zu  fassen  im  Stande  waren,  mu&slc-  die  Wnhrbeit  dcMclben 
dadurch  finlcachUm,  das«  minrnt-hr  rHo,  «iich  die  schwicrigsteri  und  ver- 
wickelteten  Beredmiiiigen  genau  uinlrufL-n,  vinL-  Dbei-i-liisliuiinim;^,  wgroti  wir 
jctxt  so  gewöhnt  »ind,  wie  im  den  Auf-  und  l'iitergang  di-r  Soum*,  wäfarvnd 
man  früher,  iiud  nameatlich  vor  Cup)>rnicus,  selbst  mit  den  ciufAcbitcii 
l''inst«mJ8»bcrcchuungen  In  l>etiUiD<lI(*i'r  Vurlcccnlu-U  war,  und  ein  iiiirbE  bto«» 
ungL'ljdin»,  sondern  eiuigermAssen  genauereä  ZutrclTen  nur  nb  seltener  glück- 
lieber  /iifall  betriichut  wurden  konnte.  Man  »oUtv  minde#tcn«  erwarten, 
daau  Jeder,  der  ein  anderi^a  Srstem  .infzuj^tetlen  »ich  beruren  fühlte,  dicte 
doch  allein  etilncheidendi?  Probe  mit  demselben  unstt-Uen  würde.  Doch,  mi 
wenig  Gemeii»»jvraei»  diese  lieguer  auch  »onat  hahpii  inögon,  so  sehr  jeder  von 
ilmeii  Tür  sich  allein  »teht,  in  einem  Piinlcw?,  im  Nichlhüreehncn,  komnieo 
tnv  alle  iibcTL-iii;  keiner  von  iliniin  lint  auch  imr  einen  pinlÄcbi-n  Mond-  odt-r 
Plaoelenort  nauh  seinom  ueuen  System  vorftuabercchoet  oder  »elb»t  nur  xu  be- 
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bestanden  hatt«  niid  das  sich  mit  jedem  Tage  mehr  bewtüii'te, 
war  nichts  anzuhaben,  mir  NcbenfraRon  blieben  noch  offen  und 
ihre  IjÖeung   der  Zeit   vorbehalten,    hrsonders   die   Fnige.    ob   mit 

Form  v^-^  das  Gesetz  der  Gravitation  ganz  und  rollständig 

jeben  sei,  oder  nb  wir  in  diesem  Ausdiucko  nur  das  Haupt- 
und  Anfaugsglied  besässen,  so  dass  das  Ganze  in  einer  nach  Po- 
tenzen von  m  und  d  furtlaufenden  Reihe  cHthalton  sei.  Ein  stjlches 
Bedenken  theilte  Clniraut  und  andere  Zeitgenossen  haupts'acbhch 
deshalb,  weil  es  Newton  nicht  gelungen  war,  der  aus  den  Beob- 
achlunjren  rcsultii-eodeu  Vonückuns;  d«  Mond-Apogäums  durch 
seine  Grantationstlicorie  völlig  zu  geniigen,  vielmehr  nur  die 
Hälfte  deMJeiiigcu   Betrages,    den   die  Observationen   ergaben,    ab- 


rechnen vcmiclit.  A1lcrr1itig5>  TibWii  Pinigc  vnti  iliiic-n  den  Afttronnnu^n  iln» 
Ansinnen  gi?sU*l!l,  imrh  ihren  iicueti  Sj^U-iui'n  xti  n-i-Jnipii;  »it«  köimU'n  im» 
eben  »o  gut  ein  iindcrt-s  Einmuluiii»  Tiir  «Is»  MitltipUdren  eiiipfi-lik-ii.  —  bi 
ktiner  Erfiiliru]i;5swisHfn!'ftiii)'L  yit-bl  c»  titic  ThcuriL-,  die  ^o  iirii-nciiiiUcrlich 
fest  gftgrüntlet,  mit  >oIcher  Stri*ngc  geprüft  worduu  wäre,  uIk  die  Gravitaünns- 
leKre.  Aber  ilie  bis  in  unsere  juiig»tvn  Deccnnien  hinreichenden  ^Vc]tbAlI• 
meister,  diu  Alix  und  Azai^,  Folter,  Larezziiri  und  Mayora  &c.  Ac. 
»chciiiirn  gw  nicht  zu  wis.Hi>n.  um  '»m  i'i>  !<ich  handelt  in  der  Himniolskundo, 
Siv  hat  kng»t  mirgehcirt,  ein  TiiLiiniolplntz  für  unn.-ife  Meinungen  zu  »i>in;  es 
ist  CID  vcrgeblii'hi^'8  Itr-muht-ri,  an  ihr  zum  Ritter  werden  xu  wollen,  und  wir 
lind  sieher  in  unsoror  unnngreifbnren  Uurg. 

Wir  müsatcn  fun-hU-n,  die  Geduld  itnsiTpr  Li'sit  zu  crumdeii,  w-oUten  wir 
Alle  jene  werthlasien  Schriften  »elbst  nur  detti  Titel  nach  imfuhrco;  wir  be- 
gnügen HOS  mit  zweien  von  neaerem  Dalum;  Lavezzari  ^tthne  Nra-CoT' 
idäien  und  Mayora  lie/ufalion  de  Neicton.  Der  erstcrc  ist  uoxufHedea 
Jatnic,  dass  Newton'»  S_v«teui  nun  schon  no  lange  herriiche;  Air  die  an- 
vollkotuuieiii^n  ncohtM^httjngon  ü^iner  Zeit  möge  es  ganz  gut  gewesen  sein, 
jtrtit  aber  heilurfc  uinn  ein  besseres,  und  er  glaubt  divs  zu  finden  in  einer 
ilira  eigrnthiimlichen  Verhindtmg  der  Carte sianischen  Wirbel thcorie  mit 
ctner  Wellenh^hre,  die  man  bei  ihm  nelbst  nachlesen  müge,  da  wir  offen  ge- 
stehen, nicht«  d»%'on  verstanden  xu  haben,  bi  ein<?i'  fingirlcn  Gerichtmitxiing 
venirtheiU  er  Newton  und  5einen  Atkhang  unter  Hndurni  auch  deswegv-ii, 
weil  «Üc^er  kfin  Franzo«!-  ist,  Sein«.'  IIofTnung  setzt  er  auf  I.everricr,  der 
sich  an  Stelle  des  faUchen  RiihmeN,  der  ihm  geworden,  wuhreit  Ruhm  erwethcn 
köntw  durch  Atmüliinc  des  Neo-Cartesiaiii sehen  Systcnw.  —  Mayora  dagegen 
üntiH  die  <_tcschwtndi|;keit,  mit  der  die  Ptiinctcn  sich  bew^rcn,  nicht  ilberein- 
atimtnend  mit  dem  Newton'Kbcn  Geoetz;  gewahrt  aber  nicht,  dosa  er  be- 
stiindiß  lineare  und  Klücheugc^chwindigkeiten  mit  einander  verwi^chsdt,  was 
dfnm  n-ttüriU^h  zu  den  giobstpn  Inot>nsi-{|iit>nzon  führt.  Auch  gieht  er  kein 
Di^nca  Syst4?iti,  Foiidi_'ni  deutet  nur  d.-irauf  hin,  iIkm  es  jetzt  au  der  Zeit  «ci, 
ein  Dcwj-A  zu  erfinden. 
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zuloiton  vcrnioclite.  Auch  deu  Bonitiliiin;;cn  Clairaiil's  war  dies 
nicht  geluugen,  da  erst  viel  spiilcr  Kapl:icö  den  Umstand  ent- 
deckt«, den  Newton  und  Clairaut  üloi*sehen  hatten,  wodurch 
CS  ÜUD  gelang,  auch  iu  diesem  Punkte  die  ObcreingtiiDmaog  der 
Theorie  mit  der  Beobachtung  vollständig  nachzuweiseu.  Auch 
noch  spätei',  wie  wh-  iiu  Knlgendeu  sehen  werden,  taufliten  von 
Zeit  zn  Zeit  tihnliche  Bedenken  wieder  auf  um  jedesmal,  über  kurz 
oder  lang,  beseitigt  zu  wonlnn,  so  djiss  nicht  iiUcin  die  Iliehtigkeit, 
sondern  auch  die  Vollständigkeit  der  Newton 'sehen  Theorie  bei 
solchen  Gelcgenheiteu  stets  aufn  neue  dargctltan  ward;  elue  Theorie, 
die  keiner  Ergänzung,  keiner  Berielitigung.  sondern  nur  der  Ent- 
wickelungen  bedarf,  zu  denen  sie  die  stets  genügende  Grundlage 
darbietet 

Was  nun  insbesondere  die  Gm  dm  essungen  und  den  aus  ihnen 
gefolgerten  Abplattungs-Coe^eieutcu  betraf,  so  musste  sich  das 
Ungenügende  der  bisher  erhaltenen  Resultate  Jedem  fühlbar 
machen.  Denn  obgleich  alle  ConibinatLonen  auf  ein  Spluiroid 
führten,  so  war  es  doch  unmÖgUch,  alle  Resultate  einem  und 
demselben  Sphäroid  :iu/.u passen.  Wü*  sehen  daher  im  weiiern 
Verlaule  des  lö.  und  VX  Jahrhunderts  eine  bedeutende  Zalil  von 
Mb.ssuugen  ausfülireu;  aber  h\n  in  das  zweite  Dcceimiam  des 
letztern  keine,  die  an  Schärfe  und  Genauigkeit  des  Resultate«  der 
pertianischeu  au  die  Seite  gesetzt  werden  konnte.  Erst  die  Do- 
lambre.  Roy,  Gauss,  Besscl  und  Struvc  führten  einen  bes- 
sern Zustjind  der  Dinge  herbei;  doch  von  ihnen  spUter. 

Dem  18.  Jahrhundert  gehören  an:  die  Messung  Lacaille's 
am  Cap  der  gtit«n  Hoftnung,  der  die  Arbeit  allein  und  oline 
kundigen  Beistand  auszuführen  geuöthigt  war,  und  deshalb  durch 
mehrmalige  Wiederholung  der  Operation  die  ün  voll  kommen  heiten 
auszugleiclien  suchte,  die  mit  einer  solchen  Isolirnng  unvermeidlich 
verknüpft  waren.  Aus  ihr  schieu  eine  Ungleichheit  der  beiden 
dui'ch  den  Äquator  getrennten  nördlichen  und  südlichen  Halbkugel 
unserer  Erde,  also  ein  Mangel  an  Rjiiunetrie  in  dieser  Bezicliung, 
hervorzugehen,  denn  Lacaillc's  unter  dem  M**  südhcher  Breite 
gemessener  Grad  wai*  57037  Toiseii,  also  fast  genau  dasselbe, 
was  mau  iu  Frankreich  unter  4'J"  nördlicher  Breite  erhalten  hatte. 
Aber  auch  noch  andere  unerwartete  Ungleichheiten,  und  zwar  der 
(istlicheu  und  wostüchcn  Halbkugel  schienen  gefolgert  werden  zu 
müssen  aus  Mason's  und  Dixon's  pensylv an i scher  Messung.  Sie 
ist  zwar    gegenwärtig   längst   verworfen,    luiuptsacblich    der    uu- 
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heckinitssigen  Methode  wegen,  welche  (Urse  GtHitliiten  anwantlten. 
Si«  hatten  die  gauze  Linie  vüu  22  deutschen  Müilcu  nicht  durch 
Trtiitifjulatiöii,  sondern  ganz  einfach  mit  der  Messkette  bestimmt 
Mag  auch  zugcgelicu  werden,  dass  ihre  Sorgfult  hingereicht  hiiben 
werde,  die  strenge  Meiidianrichtung  auf  der  ganzen  Linie  inne  zu 
biltca  und  so  eine  geodätisch  kürzcsLe  Linie  in  0*  Azimuth  zu 
niesen,  so  ist  doch  gewiss  die  McÄskctte  nicht  das  Werkzeug, 
das  noch  iui  IH.  .lubrhutulert  in  einer  »ul<:]ien  Frage  eutAcheideu 
kann.  Wie  soll  das  Aussthleifen  der  Kettenglieder  Tcrmieden 
oder  genau  ennitlelt,  wio  dt*r  Teniiienitureinflu!*»  auf  ein  In- 
sti^ment,  das  aus  iacinandergreifeudcn  Hingen  besteht,  in  Uech- 
nung  gebracht  werden?  Im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  mochte 
ein  solches  Vcrfalircn  genügend  üi*SL*heiuen;  in  der  Mitte  des  IS. 
nicht  mehr. 

Beccaria'a  Messung  in  Piemont,  Boscovich's*  und  Le- 
maire's  in  Österreich  und  Ungarn  (die  Licsganig  beschrieben 
hat)   und   mehrere  amleru  w:u-en   tlieils  nicht  ausgedehnt  genug, 


to 


•  Jtvrft^  Joeeph  BOSCOVICn,  geh,  1711  am  18.  J/m.  gest. 
1787  atn  13.  Fehr.  Er  war  in  Hngusa  gelwren,  ti'.it  in  den  Je- 
suitenorden und  withiictc  sich  der  Astronomie.  Seine  ersten  Ar- 
beiten betrafen  die  Sonnenftecke,  über  welchen  Gegenstand  man 
noch  immer  sehr  iiiikl;ire  Ideen  hatte,  lii  Vci-einigung  rait 
Lcmaire  Hibrte  er  die  lombardiscfae  Gradmessung  aus,  die  zwar 
an  Ucnauigkeit  der  jK-niimisibon  und  französischen  nachsteht, 
aber  fileichwohl  für  die  Iterichtigong  dpr  Kurte  Uberitaliens  sehr 
wichtig  geworden  ist.  Sehi*  uiugebend  beschäftigt«  ei'  «ich  mit 
0|)tik,  und  er  ward,  schon  hochbet:ihrt,  nach  Paris  berufen,  wo 
ilun  die  lUrection  dm*  optisclien  Institute  der  französischen  Murine 
anvertraut  wurde.  Seine  meisten  Schriften  sind  erst  nach  seinem 
Tode  erschienen.  Mit  Rochen,  einem  andern  Optiker  Jener  Zeit, 
gericth  er  in  Lvngwicriyo  wisseusclmftliche  Streitigkeiten.  Diese 
sowohl,  als  die  Schwierigkeit,  sein  grosses,  in  lateinischer  Sprache 
verfasstes  mathematiscb-astrononiisclies  Gesiimmtwerk  in  Paris  er- 
Kchcintm  zu  lassen,  ver:inlassten  um,  mich  Italien  zui  uckzukehren, 
wo  er  noch  roehrero  Jahre  als  Ex-Jesuit  lebte.  Er  war  48  Jahre 
hindurch  Mitglied  dieses  Ordens  gewesen,  als  dessen  Aufhebung 
erfolgte.  Wii-  führen  von  ihm  noch  an;  De  solis  ac  lunae  d^/ectihwi 
Ubri   V.     London  1760. 
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theils  mit  ungenügenden  und  nicht  mit  hinreichender  Sorgfalt  ge- 
prüften Instrumenten  ausgeführt  und  können  jetzt  nur  noch  als 
Landmessungen  einen  Werth  heanspruchen,  keineswegs  jedoch  ein 
Stimmrecht  in  Fragen,  welche  die  Gestalt  unseres  Planeten 
hetreffen. 

Denn  wiewohl  auch  noch  heut  mehrere  wichtige  Fragen,  die 
hierher  gehören,  iinerörtert  sind,  so  kann  doch  ihre  Beantwortung 
nur  gehofft  und  erwartet  werden  von  Arheiten,  bei  denen  alles, 
was  die  neuere  Wissenschaft  an  die  Hand  giebt,  genau  be- 
achtet wird. 

*  §  131. 

Kehren  wir  jetzt  wieder  nach  England  zurück,  so  finden  wir 
hier  schon  im  zweiten  Decennium  des  1  ö.  Jahrhunderts  zwei  Geist- 
liehe, James  Bradley  und  seinen  Oheim  mütterlicher  Seite,  James 
Pound,  anhaltend  mit  Astronomie  beschäftigt,  und  wir  verdanken 
dem  Eafer  dieser  beiden  Männer  die  ersten  Doppelstemmessungen, 
und  zwar  ohne  Mikrometer  ausgeführt.  Sie  blickten  mit  dem 
rechten  Auge  ins  Fernrohr  auf  den  Doppelstem,  und  suchten 
gleichzeitig  mit  dem  linken  unbewaffneten  Auge  zwei  andere 
Sterne  a^m  Himmel  auf,  die  ganz  oder  nahezu  dieselbe  gegenseitige 
Richtung  zeigten  wie  der  Doppelstern  im  Fernrohr.  Da  diese 
letztere  mit  freiem  Auge  geschätzte  Richtung  durch  den  bekannten 
Ort  der  Steme(aus  Flamstee  d 's  Katalog)  berechnet  werden  konnte, 
so  erhielten  sie  auf  diese  Weise  den  Positionswinkel  fiir  den  Dop- 
pelstem.  So  gewiss  nun  die  Genauigkeit  der  so  erhaltenen  Rich- 
tungswinkel derjenigen  weit  nachstehen  muss,  die  wir  durch  gute 
mikrometrische  Apparate  erhalten,  zumal  es  fraglich  ist,  ob  für 
jedes  Augenpaar  zwei  in  Wirklichkeit  parallele  Richtungen,  in  der 
eben  erwähnten  Weise  bestimmt,  auch  parallel  erscheinen,  (John 
Herschel  fand  fiir  seine  Augen  eine  nicht  unbedeutende  Abwei- 
chung), so  haben  dennoch  diese  ersten  Versuche,  den  Positions- 
winkel von  a  Geminorum  und  y  Virginis  zu  bestimmen,  wegen 
ihres  hohen  Alters  noch  jetzt  einen  Werth  für  uns,  und  den  Be- 
rechnern der  Doppelsterne  werden  sie  noch  lange  unentbehrlich, 
mindestens  sehr  willkommen  sein.  Denn  nahezu  60  Jahre  ver- 
flossen, bis  irgend  ein  anderer  Himmelsforscher  diesen  Objecten 
nähere  Beachtung  schenkte.  Bradley  und  Pound  wagten  sich 
an  die  schwierigsten  Beobachtungen;  in  den  Phüosophical  Trans- 
actions   kommen   von  ihnen  Beobachtungen  der  fünf  damals  be- 
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knnnlen  Satumsmondo,  ein  Vorühergang  des  vierten  Jupitersmondes 
vor  der  Sdieibe  des  Planelen  und  äbiiliche  ftnue  WiiUrnebiimiigeu 
vor.  Sic  zeigen  ans,  dass  die  Optik  in  jener  frühen  Zeit  schon 
bedeutende  KDrUtt-hritte  in  England  getnnclit  hatte.  Noch  erfreu- 
^Ücher  ist  der  ümstnad.  divsa  zwei  ausgezeichnete  der  englischen 
lüchkirche  iing<liörpncl<!  Kleriki<r  gleichzeitig  eifrige  Astiouumeu 
lind,  während  ein  dritter,  der  bereits  oben  genannte  Pfarrer  zu 
Jpminster,  Rerham,  seine  Astro'Thro/ni/i/  schreil)t.  Hier  lernen 
rir  eine  andere  Zeit  kennen  als  die,  welche  wir  zu  erleben  be- 
timmt  waren,  und  in  der  unverständige  Eiferer  die  Herueu  der 
IliüinicJsforschung  sananit  und  sonders  als  feinde  des  Christen- 
thums  anklagen.  Wahrlieh,  jene  grossen  Briten  im  Anfange  des 
18.  Jahrhunderts  haben  ik-r  Kirche  Jesu  Christi  treuer  und  besser 
gedient,  als  nnsere  Zeloten  in  der  Mitte  des  19. 

Po  und    war    1724    gestorben,    der    1004    geborne    Bradley 
schon  drei  Jalir  früher  zum  Professor  der  .\strononiie  in  Oxford 
k«nianut  worden.     Mit  Molyneux,    einem  begüterten  Privatmann, 
*  machte  er  gemeiusehafllick  zu  Kcw  und  Waaslead  Beobachtungen» 
namentlich   sehr  genaue   des  ölerus  y  Ilracimis,    desstm  J'arallaxe 
ie  dadui'cb  zu  eimittelu  hoöten.    Sie  wühlten  diesen  Stern,  ob* 
fgleich   er  vielen  anderen  an  Glanz  nach.steht,    weil  er  an  den  ge- 
nannten Orten  sehr  nahe  durch  das  Zeiiith  geht,    also  nui-  selir 
wenig  Reiractiiin  erleidet,  so  dass  die  Fehler  der  Refractionstafeln. 
die  für  grosse  Zcuilbdi^tanzen  so  sehr  nachtheilig  sind,    in  tUeser 
Lage,   wo  auf  jeilcn   (jrad  Zenitlidistanz  nur  etwa  eine  Secunde 
^fraction  stattfindet,  fast  nirkurigslos  sein  müssen.     War  es  ihnen 
'nun  gleich,  wie  allen  ihren  Vorgiingern.  und  noch  ein  volles  Jahr- 
hundert hindurch  auch  allen  ihren  Nachfolgern,   nicht  beschiedeu, 
eine  Fixstemparallaxe  zu  finden,   so  haben  diese  i3eobachtungeu 
doch  zu  zwei  nicht  minder  -ft-ichtigcn  Resultaten  geführt.;  der  Ent- 
deckung der  Aberration  (1727)  und  später  der  der  Nutation  (1748). 
)ass  beide,  früher  ganz  ungeahnte  und  für  die  gosammtc  Elimmels- 
Icnnde  hochm'chtigen  Entdeckungen   von  Bradley   gleicli  anfangs 
richtig  erkannt  und  crklüi-t  wurden,   ist  ein  schöner  Beweis  des 
au^ezeichneten    Scharfsinnes    dieses   (nach    BesseTs   Ausdrucke) 
tiri  incompaj  abilü.  —    Wir  können  Irti  dieser  Gelegenheit  die  Bo- 
^inerknng  nicht  unterdrücken,    dass  es   ein  grosses  Glück  für  die 
Himmelskundo  und  ihrem  allseitigen  FortsiThritt  ungemein  forderlich 
rar.   dass  die  Fi xsteniiwual laxen  so  lange  unfindbar  blieben.    Im 
'alten  Ptolemäiüchen  System   kormle   man  freilich  nicht  auf  sie  ge- 
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fiihrt  werden,  aber  im  heliocentrischen  erschienen  sie  als  noth- 
wendig,  und  Copernicus  hat  sich  das  Gewicht  des  Einwurfs,  der 
von  dieser  Seite  aus  auf  sein  System  gemacht  werden  konnte, 
nicht  verhehlt.  Die  Annahme  seines  Systems  wäre  viel  rascher 
und  allgemeiner  erfolgt,  wenn  schon  damals  die  Fixstemparallaxen 
gefunden  worden  wären.  Ein  Widerapruch,  oder  selbst  nur  ein 
Zweifel  daran,  wäre  von  compctenter  Seite  nicht  möglich  und  also 
nicht  zu  befürchten  gewesen  und  der  vorlauten  Ignoranz  hätte 
dann  jeder  Rückhalt  gefehlt  Aber  dieser  Nachtheil  wird  mehr 
als  aufgewogen  durch  den  Umstand,  dass  der  lebhafte  Wunsch 
nach  ihrer  Auffindung  einerseits  ein  Sporn  ward,  unablässig  sein 
Augenmerk  zu  richten  auf  eine  immer  weiter  getriebene  Vervoll- 
kommnung und  Verfeinerung  der  astronomischen  Instrumente  jeder 
Art  und  Gattung,  so  wie  zur  möglichsten  Verbesserung  der  Beob- 
achtungskunst; was  uns  dahin  geführt  hat,  dass  unsere  Zehntel- 
secunden  schwerer  wiegen  als  bei  Copernicus  die  Minuten,  und 
dass  andererseits  die  Untersuchungen,  deren  erstes  und  Hauptziel 
die  endliche  Auflindung  der  Parallaxe  war,  uns  auf  andere  wichtige 
Entdeckungen  geführt  haben,  wie  nicht  minder  zu  einer  schär- 
feren Bestimmung  noch  anderer  Reductionselemente  und  feinerer 
Correctionen.  Die  Gegenwart  darf  sich  dieser  so  erheblichen 
Vervollkommnung  der  instrumentalen  Hülfsmittel  —  die  übrigens . 
auch  anderen  Wissenszweigen,^namentlich.der  Physik  und  Mechanik, 
zu  Gute  kommen  —  um  so  mehr  erfreuen,  als  sie  in  den  letzten 
Decennien  zu  einem  endlichen  Gelingen  geführt  haben.  Ein  Ge- 
lingen dieser  Art  ist  uns  Bürge  dafür,  dass  der  Geist  des 
Menschen  an  keiner  Aufgabe  verzweifeln  darf,  die  seiner  Forschung 
sich  darbietet,  und  bei  welcher  die  Erreichung  eines  seiner  würdigen 
Zieles  in  eine  wenn  gleich  noch  so  entfernte  Aussicht  gestellt  ist 
Der  oben  genannte  Mitarbeiter  Bradley's,  Molyneux,  war 
schon  früher  selbstbeobachtender  Astronom.  Er  untereuchte  na- 
mentlich die  scheinbare  Grösse  des  Mondes,  für  die  er  im  Mittel 
30'  30"  findet,  und  erläutert  die  Ursachen,  weshalb  mit  freiem 
Auge  gesehen,  der  Mond  grösser  gefunden  wird,  und  weshalb  wir 
ihn  am  Horizont  grösser  als  sonst  zu  sehen  glauben,  da  er  doch, 
wie  bestimmte  Messungen  darthun,  in  diesen  keineswegs  grösser, 
sondern  umgekehrt  einige  Secunden  kleiner  erhalten  wird.  Mit 
Descartes  erklärt  er  sich  dahin,  dass  hier  lediglich  eine  Täu- 
schung des  Urtheils  vorliege,  und  den  Dünsten  des  Horizonts  an 
dieser    vermeintlichen    Vergrössening    kein    directer    Antheil    za- 
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komme.  Bei  längerer  AusiiliunK  der  praktischen  Asti-onoraie  vei*- 
scliwiuflpt  tliose  Tiluschunf^.  und  tJer  Verfimstir,  di*r  sich  üiii?r  aua 
seiueii  Jugcniljahre»  sehr  wohl  erinnert,  kanu  gegenwärtig  iiichU 
der  Art  mehr  walin>ehmen. 

Bratiley  wurde  17-12  zum  Naclifolger  des  in  hohem  Alter 
verstorbenen  H;tUoy  ira  Directorat  von  lireenwich  ernannt,  mit 
welchem  Amte  der  Titel  eines  Royal  Astronomer  of  England  ver- 
hunden  ist.  Er  hatte  zwei  fj^osse  VorgÜnger  zu  übertreffen  — 
und  er  liat  sie  übtTtroiTeu.  Dur  iu  der  Stiftuugsurkuude  Karl's  U. 
ausgesprochenen  Hestimmung  der  Sternwart«  Greenwich  unver- 
hrüchlic-h  ti-eu,  but  t-r  iu  den  zwanzig  Jahren  seines  Directorats 
den  Kuhm  derselben  auf  den  höchsten  Gipfel  gcboiien,  und  sie 
hat  «ich  diesen  Hnhni  in  der  mehr  als  ein  Jahrhumlert  urafaü- 
seuden  Zeit,  die  seit  seinem  Tode  verflossen  ist,  zu  orbalten  ge- 
wusst.  Seine  Entdiickuug:  die  der  Aberration  und  die  der  Nu- 
tation,  veröffentlichte  er  durch  Acrount  of  a  new  tliscovered  rnolion 
of  the  JtJretl  stars  (Phil.  Transart.  1727  — 1728)  und  On  the  appa- 
rent  motion  of  the  ßxeti  stars  [Phil.  Transact.  174W). 

Allc-s  tilirige  ist  erst  nach  seinem  Tode,  und  tbeilweise  erst 
lauge  nachher  veröffentlicht  worden,  ja  es  war  nahe  daran,  doss 
gerade  die  mchtigste  soinor  Arbeiten,  die  Durchheobachtung 
vo»  mehr  als  3()(I0  Fixsternen  in  mehnnaligcr  Wiederholung,  im 
Afanuscript  verloren  gegangen  wäre.  Erst  nachdem  ein  lang- 
wieriger l'rozess  mit  den  Erben  Uradley's  unter  Vermitlcluiig 
der  Kegiening  durch  einen  gütlichen  Vergleich  beendet  war,  ge- 
laugten Hurusby  und  Robertson  in  den  Besitz  des  lang  er- 
sehnten Manuscripts  und  veröffentlichten  es  in  zwei  starken  Folio- 
bünden. So  fanden  sie,  ein  volles  IlalbjahrhundLTt  nadi  dem 
Tode  des  Autoi-s.  einen  Bearbeiter,  wie  er  es  sein  musste.  um 
diesen  endlicli  entdeckten  Rchat«  zu  heben  und  zu  verwerthen: 
Friedrich  Wilhelm  Ressei.  Wir  werden  weiterbin  ausfiilir- 
licher  über  diese  wichtige  Arbeit  berichten  und  l>emerkeu  hier 
nur,  das«  sie  uns  zuerst  zeigte,  um  wie  vieles  die  Stcrnürter 
Flamsteod's,  die  bis  dahin  als  die  gpuauestcn  galten,  hier  noch 
übertroffen  wureii.    nllütte  man,"  sagt  Eucke,*  «den  hohen  Wurth 


•  *  Johann  Fmn:  KNCfC/C,  ycL  17ÖI  am  23.  Äy.?.,  peH,  1805 
um  26.  Avtjiui.  Er  war  der  Sidin  eines  PrtHÜgcrs  in  Hamburg, 
bcsuchlc  das  Oymnasium  seiner  Vaterstadt  und  bezog  sodynn  die 
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dor  Brarlley^schen  Geobuchtungcn  früher  so  erkannt,  wie  wir  ihn 
jeUt  durcli  I3osscr8  vortreflf liehe  Bearbeitung  kennen,  so  häLleu 
Unterschiede,  wie  die  zwisttheii  deu  Maskelyne'schen  und 
Piuzzi'scUeii  ÜGcIiiialioiieu,  nicht  eines  der  wichtigsten  Elemcuto 
der  Astronomie  so  lange  unf^irher  machen  kunnen.** 

Die  bereits  crwähnle  Enttleekuiig  der  Nutation  hatte  Briidley 
schon  weit  früher  gemilcht,  da  er  sie  aus  seinen  Beobachtungen 
von  1727  bis  173(5  folgerte  und  glciclizeitjg  wahrnahm,  dnsa  niubt 
bloss  y  Drnconis  alh'in,  sondern  auch  andere  Sterne  sie  zeigten; 
also  eine  Schwankung  des  Pols,  nicht  aber  dei-  einzelnen  Sterne, 
anzunehmen  sei.     Allein  einmal  wünschte  er»   doss  noch  ein  an- 


Univei-sität  OÖtttngeu,  wo  er  Gauss'  vertrautester  Schüler  ward. 
Der  Krieg  von  1^13  vornnliisstc  ihn.  in  die  hanseatisch«  Legion 
einztiti'eten.  \%\\  nach  Güttingen  zurückgekehrt,  trat  er  161&. 
heim  Wiederausbrucli  des  Kampfes,  ab  ArlilK-ric-Lieutenant  in 
preussischo  Kriegsdienste.  Naclt  dem  Frieilen  nahm  er  seinca 
Abschied  und  ward  bald  darauf  t.  Lindenau's  Gehülfe  an  der 
St^'rnwarto  Seehcrg;  wanl  1818  zum  Vicedirertor,  1^20  zum  Pro- 
fessor eruauui,  trat  nach  Liudenau's  Abgaug  als  wirklicher  Di- 
rector  an  dessen  Stelle  und  ward  1825  nach  Berlin  berufen,  wo 
gleichzeitig  der  Bau  einer  neuen  Sternwarte  beschlossen  war. 
Bode  hatte  sich  nui*  die  llernusgabe  des  Berliner  astronomischen 
Jahrbuchs  vorbehalten,  die  nach  dessen  Tode  ebenfalls  au  Encke 
überging.  Er  gab  ihm  sogleich  eine  zweckmässig ere  Gestalt  und 
legte  schärfere  und  ausgedehntere  Berechnungen  zum  Grunde. 
Schon  auf  dem  Seeberg  hatte  er  entdeckt,  dass  der  von  Pous 
aufgefundene  Komet  mit  dem  von  Caroline  Her  sehet  178€ 
enldecklen  identisch  sei.  und  dass  eine  aus  den  Slöruugcn  nicht 
zw  ei'klilrende  Verkürzung  seines  Umlaufes  stattfinde,  die  er  einem 
im  "Weitenraunie  verbreiteten  widerstehenden  Mittel  suschhcb. 
Später  schien  sich  bei  dem  Vaye'schen  Kometen  eine  ähnliche 
noch  ansehnlicheit)  Verkürzung  zu  ergeben,  die  Encke  gleiclifalLi 
berechnete.  Möller,  von  dem  dies  ursprünglich  ausging,  bat 
jed(»r]i  BjiiitfM'  einen  Fehler  in  seiner  Bechnung  entdeckt  und  die 
anfänglich  behauptete  Veran<lerung  wieder  zurückgenommen. 

Die  Gebrechen  seines  vorgerückten  Alters  veranlassten,  dass 
er  die  gewohnte  rastlose  Thätigkeit  je  länger  desto  mehr  ein- 
schränken musfit«;    er  nahm  XW6  seinen  dufinitiveu  Abschied  und 


DIE  ZEIT  OKV  UBAOXE&Sl'KOKM. 


433 


derer  Astronom  sicli  dieser  Untersuchung  widmen  möge,  imi  das 
Resultat  desto  mehr  zu  erhärten,  und  siKiiinii  wollte  er  sich  mcht 
begnügen,  nur  die  Thatsuche  selbst  mitzutheilcD,  sondern  er  wollte 
sie  auch  theoretisch  sius  dem  Gravitationsgesetz  fi>lgern,  wa«  hier 
mit  crheblicheu  StJiwifrigkeiteu  verbuudca  war.  Er  schrieb  des- 
halb an  Lemonnier,  der  auch  bereitwillig  damuf  einging  und 
Ton  1736  — 1745  das  i'liitnoutoti  beharrlich  beobachtete.  So  um- 
fassten  die  Beobachtungen  beider  Aätrononiou  nahezu  eine  volle 
Moudknoleuperiode,  uml  ilie  Bestätigung  war  nui-  um  so  voU- 
standiger.    .letzt,  wo  es  sich  um  die  Theorie  des  Phänomens  han- 


begab aich,  schwer  erkrankt,  ua^h  Kjmiidau,  wu  er  im  Kreise 
seiner  FamiUe  uocli  zwei  Jidire  lebte  und.  74  Jahr  alt,  sanfter 
und  ruhiger  verschied,  als  man  erwartet  hatte. 

Seine  Annahme  eincä  widei'stehcnden  Mittels  zog  ihm  viele 
Gegner  zu;  aber  keiner  vermochte  eiun  so  gut  begründete  Er- 
klüj-uug  zu  geben,  als  Encke  sie  lur  seine  Ansicht  gab.  Auch 
in  manche  andere  wissenschaftliche  Fehde  war  er  verwickelt;  doch 
Ut  keine  derselben  unfr-uchtbiu*  geblieben,  und  so  erwächst  ihm 
kein  Vorwurf  danius,  das^  er  die  Wahrheit  mehr  liebte  als  seine 
persönliche  Huhe. 

Encke's  literarische  Thntigkeit  wai-  eino  sehr  ansgijdehnte; 
nicht  allein  hat  er  jeden  Jahrgang  des  BcrI.  Jahrbuchs  mit  wicli- 
tigen  Abhandlungen  bereichert,  sondern  auch  als  Berichterstatter 
und  Bcuriheiler  tVcnider  Productioneu  sich  vielfach  verdient  ge- 
macht. Die  Beobachtungen  der  Berliner  Sternwarte  gab  er  in 
besonderen  Bänden  heraus.    Noch  fuhren  wir  an; 


Über  die  Bahn  di-r  Ve^ta.     inn. 

Üb«r  die  Polhubi!  d<-T  neuen  Berliner  Sterownrte. 

GediicbUHs»r<-de  auf  Bessvl.     1S).>. 

Neue   M(?thoil(<,    die  Störungen   dür  PtAiteten  zu  berechnen.     Von  Tcrquem 

und  LaCon  in«  KranxoHsrhe  überMtzt. 
Ober  den  Venusdiirchgftiij;  von  ITllit.     IS-lö. 
Ober  die  Koiueten-Gneheiniirigeii  des  Juhrcs  ISSü.     IS.%. 
Ober  die    von   Hrn.   Dir.    Hiinoen    auI'  ^>^obcrg    eingeführte  Konu,    lUe   StS- 

nit^en  in  iniMfitD  Sounumyslcni  zu  entwickeln.     I85T. 
Cber  den  Riu^  des  Saturn.     tÖ^J'?. 

über  die  SlÖningcc  der  Ve^ta  dun'h  Saturn,  Jupilvr  mid  Mars. 
Über  den  Souieteti  von  Pons.  —    Üb«r  die  Aatniea.     1847. 
Cber  die  Alctliodc  dt-r  klcuuten  Quadrate. 

r  JCMtn-,  GM«hJctil«  il«r  Bimra*l«l«nd«.  I.  98 
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delte,  erfreute  er  sich  des  ßeistamles  eines  der  an^ezeichnetsteB 
Analysten.  d'Aleiubei-t. 

Bradley  hat  sich  bei  dieser  Geto^enheit  als  echter  Forscher, 
dem  es  mir  um  die  Wuhrheit  zu  Ihim  ist,  gezeigt.  £r  ist  frei 
Ton  diT  Eitelkeit,  nlles  nur  sich  allein  verdanken  und  jede  Ent- 
deckung iiu.ssdilie.sst ich  au  »einen  Namen  knüpfen  zu  wollen;  er 
ist  eben  so  entfernt  von  nationaler  Eifersucht,  Ton  der  in  jener 
Zeit  die  wenigMen  sidt  fnü  zu  erhalten  wussten,  namentlich  wenn 
es  sich  lun  den  Gpgensatz  zwischen  Frankreich  und  England 
handelte. 

Seine  üntert^iichungen  übur  Mikrometer  erschienen  erst  1772 
in  deu  I'/tif.  'J'nuimrt.,  eben  dsiselbst  174b  seine  Bemerkungen 
über  die  Eigeubewegungen  mancher  Fixsterae,  und  als  eine  seiner 
frühesten  Entdeck iingcn  wollen  wir  Hrwiihneu,  dass  er  ftchun  1717 
die  bis  diihiu  für  ganz  kreistoruiig  gehaltene  Bahn  des  viurleu 
.rupitet-Kinoiides  als  elliptisch  erkannte,  was  sehr  scharfe  Beob- 
achtungen voraussetzt. 

All«  Bfobaclitungeu  dieses  grossen  Himmels forschers,  Ton  der 
ersten  bis  zur  letzten,  zeichnen  sich  aus  duix:h  einen  bis  dahin 
uneiTeirbt  gebliebenen  Grad  von  Sicherheit  und  Prncision.  so  wie 
alle  äcinc  Sclilussfulgeruugen  durch  seltene  Evidenz  und  Fulge- 
richtigkeit.  Er  ist,  um  alles  mit  einem  Worte  zu  sagen,  der 
Bessel  des  IH.  Jahrlumderts. 

Er  starb  am  13.  Juli  ITtJ:;  zu  Ch.ilford  in  Glonc^tei-shirc. 


§  132. 

Wenn  wir  des  grossen  Verdienstes  gedenken,  den  die  Obser- 
servatoren  sich  um  Forderung  der  Wissenschaft  erworben,  so  wäre 
es  ungerecht,  dem  nicht  geringem  der  Künstler,  welche  ihnen  die 
matcneUeu  Mittel  zur  Ausführung  ihrer  unsterblichen  Arbeiten 
geliefert  haben,  keine  Anttrkennuug  zu  zollen.  Eins  bedingt  das 
Andere,  und  ohne  die  Sorgfalt  bei  IlersteUuug  strengster  S}-ra- 
raetrie  in  allen  einzelnen  Theilen  mich  Füitu  und  Gewicht,  ohne 
die  Genauigkeit  bei  Ausführung  der  feineren  Theilungen,  olmc 
umsichtige  Beobachtung  aller  di-r  tjiuserul  Einzelheiten,  ilie  bei 
deu  Beobachtuugbiustruuienten  in  Betracht  kommen,  würden  die 
Bradley  und  Messier  nicht  im  Stande  gewesen  sein,  ihren  .ar- 
beiten die  Vollendung  zu,  geben,  die  sie  so  wichtig  für  nus  macht. 
Allerdings  unifiisst  die  Astronomie  auf  ihrem  weiten  Gebiete  aucii 
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solcho  Anfgnben,  die  jcucr  lüiuen  Werkzeuge  wcuig  oder  gar  nicht 
bedürfen,  iind  Olbers  entdeckte  »eine  Plaiiet^ii  Tind  Kometen  mit 
einem  llaiidtcriuolir  vou  geringer  Dimeus-iüu  und  sehr  niittcl- 
mäasigor  Ausßihnmg  vom  Dachboden  seiner  Wohnung  aus.  Abel' 
wie  dankenswerth  und  Ytiidienstlich  diese  Arbeileu.  deren  auch 
die  Gegenwart  in  reichem  Maasse  sich  zu  erfreuen  bat,  inunerhiit 
seiu  mögen  —  die  wahren  Fundamerita  astronotmae  müssen  iu  an- 
derer Weise  gewonnen  werden  und  bedingen  allem  zuvor  die 
hitchsto  Genauigkeit  der  Stern] »ositiotieu,  wie  sie  iiux'  allein  erhalte» 
werden  können  durch  so  vollkommene  Instrumente,  als  die  Künstler 
orsteu  Kanges  äie  uti.s  gegclien  haben. 

James  Bird,*  Mcclianikus  in  London  um  die  Mitte  des 
Iß.  Jahrhundei-U,  hat  Bradley  die  groHsen  und  schonen  Qua- 
dranten geUefert,  mit  denen  dieser  seine  unsterblichen  Beobach- 
tungen anstellte.  Auch  für  die  Sternwarte  der  Ecole  militaire 
zu  Paria,  die  der  Aka<lemic  zu  Petersburg  und  andere  ähnliche 
Institute  arbeitete  Bird;  en^t  das  l'J.  Jaltrlinndert  konnte  seiue 
Quadranten  ganz  entbehren  und  sie  durch  noch  bessere  und  voll- 
kommenere Werkzeuge  ersetzen.  Büsotiders  ausgezeichnet  ist  seiue 
Theilungsmetliude,  über  welche  Ludlam  ein  eigenes  Wea-k:  0» 
Bird's  meüwd  uf  lüeifliiii/  astj-otiomical  ingtrummtjt,  178G  veröf- 
fentlicht hat.  Aber  auch  von  dem  Klmstlcr  selbst  haben  wir 
mehrere  Werke,  in  denen  er  seine  Methoden  genau  und  instructiv 
beschreibt,    und  die  er  sämmtUch  auf  Veruiihissuug  der  Coumüs- 


*  Jnmfn  BIRD,  gef'.  170y,  ff^.^i.  177li  a>n  31.  Mär::.  Er  war 
Leinweber  zu  Durham  im  nördlichen  England  und  bemerkte  einst 
im  Laden  eines  dortigen  Uhrmachers  die  grosse  Unregelmiisiigkeit 
in  Eiutheiliing  der  ZitTerbliitter.  Er  sann  darauf,  nie  dies  zu 
verbessern  sei,  uud  verfertigte  bald  Zifferblätter,  die  in  ganz  Eng- 
land berühmt  wurden.  1745  kam  er  iiach  London^  wo  Sisson 
ihn  engagirte,  um  seine  Kreise  eiuzutheilen.  Durch  Sisson  ward 
er  mit  Graham  bekannt,  ein  eben  so  erfinderischer  Kopf  als 
Bird.  Diese  arbeiteteu  nun  gemeinschaillidi  und  nach  Graham's 
Tode  Bird  allein,  dessen  grossen  Quadranten  uUe  Stemwarlcn 
zu  besitzen  wünschten,  d:i  sie  alle  anderen  übertrafen. 

Paris,  Berlin.  Göttingen  uud  viele  andere  Sternwarten  arbeiteten 
Jahrzelinde  hiiidan-b  mit  diesen.  Die  Admiralität  bewilligte  ihm 
älK>    Lsteri.    für    die    Verpflichtung,    einen    talentvollen    Lehrling 


486 


SRflmiCinT  DRR  HIHVRTjnrtTNDF. 


siouerä  of  Lor^ilude  in  I^iidon  veröffeutliclit  hat.  Fast  alle  Äl- 
teren Sternwanen  besitzen  noch  als  werthvolle  Reliquien  einen 
oder  auch  mehrere  BirU'sehe  ymidninten.  die  auch  in  der  That 
die  sorgföltigste  Auflievrahning  verdienen,  da  es  bei  Discussion 
älterer  Befibaubtuugoii  vüh  grasser  Wichtigkeit  ist,  die  Instrumente, 
mit  deneu  sie  eingestellt  worden,  genau  zu  kennen  und  namentlich 
ihre  Thciluug  aufs  neue  zu  unten«ut-hen. 

Bereits  Tor  Bird  war  George  Graham  aufgetreten,  ein  sehr 
vielseitiger  Künstler,  gleichzeitig  Uhi-macher,  Meclmnikns  und 
praktischer  Beobachter.  Sein  Lehrer  war  der  Uhrmacher  Tom- 
pioii  in  Lundon,  der  schon  1(571  die  erste  mit  Houke'scher  Spi- 
ralfeder versehene  Taschenuhr  verfertigt  hatte.  Ausser  mehreren 
von  ihm  verfertigten  Quadranten  hat  er  besonders  auch  durch 
seine  grossen  Zcuithsectoreu  sich  einen  N'iimen  in  der  Geschichte 
erworben.  Maupertuis,  Bradley  und  Andere  haben  mit  ihnen 
gearbeitet  Ihr  Bogen  umfas^tc  nur  wenige,  aber  mit  höchster 
Genauigkeit  gethoilte  Grade  und  war  gegen  das  Zenith  gerichtet 
Ihm  verdanken  wir  auch  die  Ausführung  des  ersten,  durch  eineu 
sehr  künstlichen  Mechanismus  bewegten,  Planetariums.  Auch  ist 
er  Erfinder  der  ruhenden  Hemmung  bei  Uhrwerken,  die  unter 
dem  Namen  Graham'scher  Auker  bekannt  ist.  —  Unter  seinen 
Beobachtungeu  sind  insbesondere  zwei  Merkursdurchgänge  zu  er- 
wähnen. 

Unter  den  französischen  Künstlern  nennen  wir  besonders  den 
beiühmten  Uhrmacher  Jean  Andre  Lepaute  (von  seiner  noch' 
berühmteren  Frau  wird  später  die  Kede  sein)  uud  seinen  Bruder 


aieben  Jahre  lang  zu  untenicliten.  und  er  musste  eidlich  ge- 
loben, von  seiner  Methode  nichts  zu  verheimlichen.  Gegen- 
wärtig sind  diese  Quadranten  ausser  Gebrauch  gekommen,  da  die 
Borda'schen,  Reichenbach'schen  und  Repsold 'schon  Kreise 
eine  grössere  Sicherheit  der  Autstelhing  gewähren,  als  es  bei 
jenen  möglich  war. 

Bird  veröffentlichte: 


1767-    MeUiDd  vf  dirtdiag  aslruiiooiicAl  instrumeat».     Loodoo. 
1T68.    MeÜiuil  of  construcUng  mural  quadrnnts.     London. 

Lemonnier    hat    1774    eine    genaue    Beschreibung    seine«] 
Bird'schen  Quadranten  gegeben,  mit  dem  er  in  Paris  beobachtete. 


und  Mitarbeiter  Jeun  Baptlste  Andre.  Ei-sterergab  1755  einen 
Tratte  ä'ftorlofferü:  hentuR,  in  welchem  eine  von  seiner  Fi-nu  be- 
rechnete sehr  ausfohrliche  TaUe  ifrx  fanpiirurs  du  petuluU  entlialten 
ist;  —  so  wie  17t>4  eine  Dficripiion  de  plimi^rg  ounrape^  de  t'horto- 
gerie.  Den  Uochvcrdieuteu  Mann  tral"  ein  tranriges  Loos:  er  st;irb 
1789,  »0  Jahr  alt,  in  völligem  Wahnsinn.  -  -  Seinem  JÖ02  in 
hohem  Altw  zu  Paris  verstorbenen  Bruder  verdanken  wir  eine 
Descriptiou  »Vuji  nonx'fl  i'cfinppfmenl  ä  ri'pon,  fti/ntit  i{ck  ieviers  ^<jaHJr 
et  naUtn'l«.  Paris  175.H.  Alle  Beüljachtiingcn  dtu-  Higloire  rUritU 
sind  nach  Uhren  von  Lepuute  notirt,  und  noch  jetzt  finden  sich 
auf  mehiereo  der  älteren  Sternwarten  Pendeluhren  von  diesen 
Brüdern  im  Gange.  Sie  versuchten  sich  auch  an  einer  eigcu- 
thümlichen  Aufgabe:  eine  Uhr  zu  verfertigen,  welche  unmiitelhar 
die  wahre  Sonaenzeit  anzeige.  Die  Autgabe  glückte  nicht  völlig, 
und  es  muss  bemerkt  werden,  da».s  audi  bei  ninem  ganz  befrie- 
digenden Gelingen  die  llimmelskunde  durch  eine  solche  Uhr  nur 
sehr  wenig  gewunnen  hätte. 

Von  iiarrison'a  und  mehrerer  Anderer  Arbeiten  wird  im 
Anbang«  die  Rede  sein. 

So  sehen  wir  Theoretiker,  praktische  Beobachter  und  mecha- 
nieche  Künstler  in  regstem  Wetteifer  und  mit  glänzendem  Krfulge 
die  Wissenschaft  fordern;  eine  Wissenschafi,  die  mehi*  als  jede 
andere  eines  solchen  Zusammenwirkens  bedarf,  um  wahrhaft  foil- 
zuschreiten. 

§  133. 

Wir  gelangen  zu  einem  der  ausser  ordentlichsten  Männer,  die 
je  gelebt  haben,  Leonhard  Knier.  Geboren  zu  Basel  am  15.  April 
1707,  gestorben  zu  Petersburg  am  l H.September  1783.  Xacbdem 
er  in  Basel  Theologie,  Mathematik  und  Physik  gehört,  wandte  er 
rieh  noch  schliesslich  zur  Medizin,  um  einem  an  ihu  crgaugcnen 
Rufe  nach  Petersburg  als  Professor  der  Physiologie  folgen  zu 
können.  Doch  änderte  sich  dies,  und  als  er,  erst  20  Jahr  alt, 
wirklich  nach  Pütei-sburg  ging,  wai'd  er  als  akademischer  Adjunct, 
ftir  höhere  Mathematik  angestellt.  17S0  erhielt  er  die  Professnr 
der  theoretischen  und  experimentellen  Physik,  so  wie  1733  die  der 
hohem  Mathematik.  1735  brachte  er  eine  sehr  weitläufige  Rech- 
nung, zu  der  seine  mathematischen  Collegen  mindestens  drei  Mo- 
nate bonu.spi-ucbteu,    in   wenigen  Tagen   (und  Xäclitcn)   zu   Ende. 
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zog  sich  jeilofh  ilurch  die  zu  anhaltende  Anstrengung  den  Ver- 
lust eines  Auges  zu.  1741  verliess  er  Petersburg,  um  einem  Rufe 
der  Berliner  Akudemic  als  Professor  der  Mathematik  zu  folgeu. 
ward  1744  Direktor  der  mathematischen  Klasse  der  Akademie  und 
blieb  in  dieser  Stellung  bis  ITGü,  wo  er  wegen  giinzlichc.r  Er- 
blindung diese  Stellung  niederlegte  und  nach  Petersburg  ztirück- 
kelirle.  Dwii  sclieineu  wedcsr  zunebinendeii  Alter  uüch  der  Verlust 
beider  Augen  seiner  stauncnswürdigcn  wisscuscliaftlichen  Thätigkeit 
Eintrag  gethnn  zu  habmi,  und  wir  verdanken  im  Gegentheil  diesen 
letzten  siebzehn  Jahren  die  meisten  wie  die  wichtigsten  und  in- 
haltreichsten seiner  Werke.  Natürlich  mussio  er  sich  eines 
Schreibers  bedienen,  allein  dieser,  ein  Petci-sburger  Schncider- 
gesell,  der  nie  über  die  ersten  ganz  elementaren  Schulkcnntmsso 
hinauDgekommeu  war.  und  den  Kuler  einzig  wegen  »einer  guten 
und  klaren  llandÄchril'l  gewühlt  hatte,  ward  durch  diese  Dictate 
unvennerkt  zum  geschicktesten  Algebraisteu.  Be wund efns würdig 
ist  Euler's  Vielseitigkeit,  und  kfium  dürfte  irgend  ein  in  das 
weite  Gebiet  drr  reinen  und  angewandten  Mathematik  geijürender 
Gegenstand  gefunden  werden,  den  er  nicht  in  seineu  Aufsatzcu 
behandelt  hat;  und  wenn  die  Astruninnie  ihn  mit  gerechtfertigtem 
Stolze  zu  den  Ihrigen  zühlt.  so  mus-<  sie  nicht  idlein  der  reinen 
Matliemalik,  sondern  auch  der  Physik,  Optik,  Meteorologie,  Me- 
chanik, llaukunst,  Hydrotechnik,  ja  der  Chemie  und  noch  manchen 
andern  Wissenszweigen  d:ui  gleidie  Itiv-ht  einräumen.  —  Poggen- 
dorffa  biographisches  Handbuch  zülilt  75ti  Ahhandlungeu,  kleinere 
und  grössere  Werke  auf.  von  denen  über  4(K)  den  letzten  siebzehn 
Jahren  seiner  vi'illigeu  ItUndhcit  angeliÖren.  Wir  werden  die  der 
Astronomie  und  astronomischen  Optik  angehörenden  Kulcr'schen 
Schriften  nach  ihren  meist  sehr  ausführliche«  hiteinisdieUt  fran- 
zösischen und  deutschen  Titeln,  wie  Enler  selbst  sie  gegeben. 
unten  anfUhi'cn. 

Nach  Lagrange's  Äusserung  besa^b  Kuler  nur  wenig  ge- 
sellschaftliche Talente;  augenscheinlich  blieb  ihm,  aus  dessen  Feder 
in  den  Sil  Jahren  seiner  literari-schen  Tliiitigkeit  durchschnittlich 
alle  drei  Wochen  eine  neue  literarische  Arbeit  herrorging  und 
veröflentlicht  wurdi',  nicht  viel  Zeit  übrig,  in  der  groi«en  Welt 
zn  leben,  und  das-s  z.  B.  Katharina  U.  an  diesmi  Mangel  keinen 
Anstos.^  genommen  und  ihn  häuHg  im  Winterpalais  sah  nnd  sich 
mit  ihm  unterhielt,  und  auch  andere  Notabilitäten  sieh  glnckbch 
schätzten,    ihn    gesehen    nnd    gesprochen    zu    haben,    bezeugt   die 
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Gfeßcliichte.  AU  einst  rlie  Fürstin  Woronzoff-Daschkoff. 
welche  Katharina  zuiu  FrlisidtMiteu  der  Akademie  ernantit  batte^ 
den  berühmten  Blinden  eintreten  und  in  Verlegenheit  sah,  wohin 
er  sich  setzen  sollte,  sagte  sie:  „Setzen  Sie  .sich.  Herr  Euler, 
wohin  Sie  wollen;  der  Platz  am  Tische,  den  Sie  einnehmen,  wird 
stetü  der  erste  SRin."  —  .Icdiinfalls  hat  die  Nachwelt  bei  dieser 
Unbeholfenhoit  nichts  eingehüsst. 

Auch  von  seiner  „ZtM-streutlieit"  nrruliivn  raelirere  Anekdoten. 
Sollte  aber  nicht  namcutlich  wenn  von  einem  Eulcr  die  Rode 
ist,  das,  was  der  grosse  Hanfe  herkömmlich  als  zerstreut  be- 
zeichnet,   richtiger  und  treffender  „gesammelt"  hctfisen  müssen? 

Keine  einzige  seiner  zahlreichen  Schriflen  rerräth  die  mindeste 
Spur  einer  wirklichen  Zerstreutheit,  und  wenn  von  glaubwürdiger 
Seit«  vei-sichert  nird.  Euler  habe  in  22  Tagen  den  Homer  und 
in  4  Mouateu  alle  griei^hischen  Dichter  auswendig  gelernt,  so 
dürfte  dies  wohl  mehr  als  hinreichen,  jene  Behauptung  in  ihr  ridi- 
tiges  Licht  zu  stellen.  ^ 

Sein  frühestes  Öffentlich  erschienenos  Werk  ist  eine  Dis^ertaUo 
phlfnca  de  fono,  Basel  1727,  da-s  letzte  bei  seinen  Lebzeiten  ver- 
öffeatUchte  ist  schwer  zu  bestimmen,  da  mehrere  das  Datum  seines 
Todesjahrs  tnigen.  überdiess  sein  hämisch riftl icher  Xachlas«  eine 
überaus  reiche  Nachlese  lieferte  und  Manches  erst  lange  nach 
seinem  Tode  entdeckt  \vurde. 

Absolute  Vollständigkeit  kann  unter  solchen  L'uisUindeii  Lei 
dem  hier  Folgenden  nicht  verbürgt  werilen:  doch  wollen  wir 
raiigUcbst  vollständig  sein,  denn  bei  einem  solchen  Manne  ge- 
hören nirJit  allein  seine  Werke  zu  seiner  Geschichte,  sondern  sie 
sind  seine  (jcsehichte. 


AstronomiBche  Schriften  von  Iieonhurd  JGulsr. 

Theori«    motnnm    plnnrtiimiii.     4      ßerlln    l'4-l.    —     Ptiit-cti     tod    FacAffli. 

WicD  ITHI. 
E^ADltrortiiD;*  vcr5('hie()cD«r  t'nfnen  Über  dio  BeschafTcnhcit,    Betre^ng    diu) 

Wirkung   der    Komett?ii.     "*.     Berlin    1744.     Nebüt    eiopr    Fortaeuung    von 

dem5clb«ii  iliihrr. 
De  pcrtiirbationibtifl  motu«  plnnetanun  a  resintAnUii  ft«th<^8  orti».  4.  Itorltii  I74lt. 
Tlipnria  motiifl  lunari«.    exhibons  o[un<>)t  ejiiü  innpqunlitates.    4.     B(>rltn  17.^3. 
(■oiutntrtio  lentimii  ohjortivanim  vx  iluplioi  vitro.    ^.    r<>l«rBbiirg  17(12.    (Dia 

die  boriilinitc  AhbandliiD^,    nach  wulcher  Dollond  ziir  Uarst«llung  acbro- 

motücher  ObJL-divc  gclaogto.) 
'None  tafaalae  lunarcs.    $.    Berlin  1772. 
Tlieorift  motaum  liioai>  nov»  mplbodi?  fwrtracta.     4.     Berlin  177?. 
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Recberches  et  calcula  eur  Tor'bite  de  la  contete  de  1769,  ex^ut^s  sous  la  di- 
rection  de  Mr.  Euler  par  M.  Lex  eil.  Petersburg  1770.  (Natürlich  waren 
wcitlÄufigc  numerische  Rechnungen  in  den  Jahren  seiner  Blindheit  ihm  selbst 
auszuführen  unmöglich.) 

Instruction  d^taill^e  pour  porter  lea  luncttes  au  plus  baut  degr^  de  leur  per- 
füction,  calcuMe  sous  la  direction  de  Mr.  Euler  par  Nie ol aas  Pubs. 
Petersburg.  1776. 

Solutio  problematia  astronomicae,  ex  datis  tribua  st«llae  fixae  altitodinJbus  et 
temporum  dißercntia  invenire  elevationem  poli  et  declinntionem  stellae.  Pe- 
tersburg 173j. 

De  motu  planetarum,  et  orbitarum  determinationc.     Petersburg  1740. 

Determinatio  orbitae  solaris.     Petersburg  1740. 

Solutio  problematum  quorundam  astronomiconim.     Petersburg  1740. 

Emendatio  tabulariira  astronomicarum  per  loca  planetarum  geocentrica.  Pe- 
tersburg  1750. 

De  motu  nod^rum  lunae  et  ejuadem  inclinationis  ad  eclipticam  variationc.  Pe- 
tersburg 1750. 

De  perturbatione  motus  planetarum  a  figura  eorum  non  apbaerica  oriundm. 
Petersburg  1750. 

Conaideratio  de  motu  corporum  coelestium.     Petersburg  1766. 

Metbodus  facilis,  motus  corporum  coelestium  utcunque  perturbatos  ad  rationem 
calculi  astronomici  reTocandi.     Petersburg  1767. 

De  novo  microscopiorum  genere  ex  sex  lentibus  composito.     Petersburg  1767. 

De  tclcscopiis  quatuor  pluribusTe  lentibus  instmctis  eorumqne  perfectione. 
Petersburg  17{j7. 

Annotatio  quarundarum  cautelarum  in  investigatione  inaequalitatam^  quibos 
Corpora  coclestia  in  motu  perturbantur,  obaervandarum.    Fetersboi^  1769. 

Investigatio  accuratior  phaenomenorum,  quae  in  motu  terrae  diumo  a  viiibas 
coelestibus  produci  posaunt.    Petersburg  1769. 

De  perturbatione  motus  terrae  ab  actione  Veneris  oriunda.    Peterabarg  1672. 

MethoduB,  ex  obaerrato  tranaitn  Veneris  per  solem  inveniendi  praUaxin  Solia. 
Petersburg  1770. 

Disquisitio  de  lentibus  objectivis  triplicatis,  quae  vel  nullam  confusionem  pa- 
riunt  vel  etiam  datam  confusionem  a  rcliquis  lentibus  ortam  destruere  va- 
leant.     Petersburg  177J. 

De  applicattoRc  lentiam  objcctivarum  compositanim  ad  omnis  generis  telescopia. 
Petersburg  1774. 

De  trajecto  citissimo  stellae  per  duos  circulos  almucantfaarati  datos  pro  qnalibet 
elevatione  poli.-  Petersburg  1774. 

De  circulo  maximo  fixae  in  coelo  constituendo,  ad  quem  orbita  planetarum  et 
cometarum  referantur.     Petersburg  1774. 

De  theoria  hmae  ad  majorem  perfectionis  graduin  evehenda.    Petersburg  1777. 

De  figura  opparente  annoli  Satumi.     Petersburg  1777. 

Solutio  problematia  astronomici  in  Coinnient.  Vol.  T.  IV.  pertracti.  Peters- 
burg 1777. 

De  npparitione  et  disparitionc  aimuli  Satumi.     Petersbui^  1777. 

Reflexions  sur  le»  iiM5galit^8  dann  le  mouveinent  de  la  terre,  causiea  par  Taction 
lit!  Venus.     Petersburg  1778. 
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tnvestigatio  perturbAtioniti»,  qua«  in  motu  wrniv  >b  ictione  Venorix  produ- 

cuntar.     Pptersbnrg  I77S. 
Nova  mothoduti,  molum  planetAriaDi  dcturminandi.     Petersburg  1778. 
Theoria  jmrnllaxocHi,    ad  rtgiirnm  terrae  sphaeroidicun  accoiomodata.     Peters- 
burg 177Ö. 
De  statu  Heqiiilibri  nuiris  a  viribiu  äolis  et  Lunae  üollicitati.    Petersburg  17T0. 
Dctenninatio  IkrilLi  orhilMR  comotae,    «'iijus    tranfitiiü  pur  crlipttcam  bU  oboer- 

vire  liniit,     Peteriibtii-;;  1773. 
De  rarÜH  niottiurn  gfucribus,    qui  in  satellitlbt»  |i1u[iPtAniin  loouui  tiaberc  poa- 

«unt.     pL-lcrsburg  1779. 
De   moiibtis    maxiuie    trregularibu}),    qui  in  sjr-sLctiiiitc   tuuDdano  locuin   babcre 

pOBdhnt.    Pef rsburg  1770. 
De    inventionc    longitud'mii    tocorum  vx  oWcTmla    luiwe    tliiftaDtia    n  qundam 

Stella  &ta  cognita.     Pt-tersburg   1779. 
De  eclipaihus  AolaribuK  in  9iipi>rfime  terrae  per  projertionem  rr^prapneDtKiiilis, 

Petersburg  177!), 
Detc-rniinatin  orhitae  eoiijulfte  unin)   171'i  ob^crvaUe.     Iturliit   lli'A. 
&ir    les    tioiivellcs     tabka    utronuHiiqu*.'»     pour    rak-iikT    lu    Uca    du   soleil. 

Berltu  174^. 
Sur  le  moui'cnient  de>  noeodü  de  la  lune,  et  aur  la  Variation  do  .son  icclioation 

il  l'^liptique.     Berlin  I7lil. 
Recbirrdie«  phy^iques  de  lit  cause  dea  comMes,  de  la  liimitre  bortele  et  de  Ib 

lumitie  zodiacalf.     ili-rliu  174(). 
M^Doire  Aur  ta  prnimgution  de   lumi^re  miceeHsire  dans  Tapparition  tant  de» 

eomMi^B  qiie  des  platiett-H,     Itc-rlfii  iTUi. 
Sur  ta  plus  gniiMltr  tiiuation  de»  plftnete».     Bertin  \~\ü. 
Reeherclie«  »ur  k*  mouvement  des  coqw  ci^Icrtt-s  cn  g<ini5rÄl.     Berlin  1747, 
M«!tiiode  pour  trourer  le>    vrais  tiiomentH    tnnt  Aex  nouvelles  quv  diu  plvtnes 

tunes.     Kerlin    1717. 
M^bode  [K>nr  troiiver  le  vrai   lieii  gtSocentrique  de  la  lune  par  robiervalion 

d'ane  occultution  dt-a  diaileä  fixe^  de  la  lune.     Uerlin  1747. 
M<?thode   de  d«teniiiner   In  Ifingltinl«  di^a   lieux   pjir  robservatiop  d'oce.ultal4on 

des  Atollen  5xes  par  1»  lune.     Berlin   1747. 
lUdexion  »ur  la  deriii^rc  eptipse  itu  solril  de  25.  JulUet  174."'.     Berlin  174S. 
Sw  l'aceord  de»  dcux  dt-mitres  »iclipse.t  du  toleil  et  d«  Li  Iiine  avec  mes  tft- 

blcs'pour  trouver  les  vrais  inomenlü  des  pleine»  liiiwa  et  novi-luoi^.  Berlin  174.'*. 
Snr  FatriMMphere  df  la  liine  prerivee  par  la  demitrc  ^clipae  anDulairt:  du  soletl. 

Bertin  I'4n. 
KecIiL-rebe    nttr    ta   prci^csiiion    de»    ^qaitioxe«   el  «tir  In  iiulat4on  de  la   terre. 

Berlin  I74S. 
De  ta  parallüxe  de  la  liint.',    laut    par  rapport  a  son  Uauteur  qtrii  son  azimuth 

dan»  riirpotlibse  de  la  terre  8pli(!rotdiquc.     Berlin  17>lit. 
Arerti»ifctnent    au     sujet    des    recbeTGbci>    »ur    la    pnScessiou    des    ^ulnoxe». 

Berlin  174U. 
De   la  refraction  de  la   liiniii^rn  en  pAmaiii  par   raCiimsphfere  seloD  les  diver» 

degr^  tant  de  In  rlialt>iir  qiie  de  1  Vla^tirit«.' .     Berlin   1754. 
Ml*  la  variatinti  de  la  Intitude  des  <<t4jiles  ßxea  el  de  l'obliquibj  do  l'^eliptiqne. 

Berlin  1731. 
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Rftrhcrchp«  g^tQfCi^il^kjt  potir  la  c-onKtriirtiun  des  ti5lc«oopcs  cl  dw  micpowopM 

dft  r|iielqiiit  ooiiibrc  dt"  vi'rres  iju'ili«  ^nitmt  rniupo^t«.     Bvrün  ITSö, 
|)it    mouvemciit    de    rolation    des    corjts    »olidvü    autour  d'une    sxe    nmiible. 

Borlio  ITJS. 
Problöme:    un    Corps    ittini    altir^  cd  raivoD  r<Jcipro<]ue   cur^  de»  dutances 

vers  dcax  polnta  Itxe?  dnnncs,   trourcr  Ic  cas  ob  U  courb«  d^rito  pw  c« 

(•■orpi  scr»  al(;<^briqiic.     Iterlin  1751*. 
It'.rherclirs  mr  U  conf'iuion  du  verras  lUoplriques,    caiu^  par  leur  oarerttire. 

Berlia  ITüt. 
Ktfcliorchca  sur  le»  nmvens  ik»  diiDimicT  ou  de  i^datre  m^fiie  )i  ricu  U  confusioii 

caiu^e  pnr  rourcrturQ  de«  venv5.     Bpriin  ITiil. 
Nouvelle     nuni^re     de     periecUoiiner     \t>»     vriros     objectifs     dm     IdneUci. 

Berlin   I76K 
D^^tpruiiruitjon   du  i-liiiiiip  nppnrent  quc  diSooiivretit  tanl  Ics  tdlescopes  qne  \e» 

niicruscopc».     Berlin   17t!|. 
lU'gtea    gen(!rak-ü    pour    ta    roustruction    Je»    ti5Ie!icopi>ii    et  dea    mirroACOpef 

Iterlin  I7(;i. 
Sur  I»  perrcciton  des  Innettea  aatrtiiiomii^iiej',    t]iii  ropränenteiit  les  objeu  reo- 

TGn4(?.     HerLin    ITliO. 
Cott8id<^niltoti  iiir  Ich  diflGciiU^.'^   qii'on  rencontro   duis    t'iJx^ution   des    Tcrrei 

objetitifs  d<51ivr<ls  de  loiito  rou^iTiLon.     Uorlin   I7*>*J. 
Ri'c^ht^rcbai  sur  Ioh  ti^Ii;jCO[i«s  «  ri^ftoxion  et  Ic«  inorena  du  lu  perftMrtionner. 

Brrlin  17)1*2. 
Rechercli<-s  sur  im<>  aulro  ooiislrnrttoii  des  ti^lrwopes  ii  i-<?flfxi(>n.     ücrlin  1763. 
Snr  1b  confusion,    'ju«  rjuine  il.-iiis'  k*«    ill^lrul1lellK    dlopirlquea   U  diverse  re* 

fnuigibilittf  de*  ravoii».     Bcrlm  ]T63.  , 

Conaiddrntion  »iir  Ic»  nonvi'Ufft  Irjiii'UM  d'AnglchTTc  ilc  Mr.  Dollond,   et  «ir 

le  principt".  qai  vu  est  le  roritiMiirnl.     Berlin  I7li.'(. 
Konvelli-    möthcHliL-    d?    dt^tvrtniiior  liüi    domn^eincm    d»iis    Ic    inouvemeat   des 

corp;  ot^lcüti»»,  iim«4^!>  par  leur  ai-tioii  miilu>c-Ik'.     livrlin  I7i>8. 
Ki!fl(<.\ii»is  Hiir  lf.s  diveriifB  miiniörvii  dont  i>n  p«ut  repr^scnter  le  moavpmeiit 

de  la  lune.     Herlin  17'i:». 
('on<iid4>ration  «ur  Ic  probl^me  >]*•»  troiH  eorps.     IWriin  l'ti^t. 
NoDvrllp    maot^re,    de  compftTcr  Ics  obsemtionf  de  U  luae  nrec   ts  th^ori« 

Berlin   iTfiS. 
Uli  moavcmcnt  des  ipsides  ilt-s  MitollJu-s  iW  .fiipiurr.     Hvriin  I7<!;t. 
Defl  liinettes  k  trai»  verrcs,  cjiii  rcp^^sent^.'nt  Ics  objeU  deUout.    BtTlin  1764. 
ConftiTirlion  des  objeclifsi  comp'wt^s    de  doux  difTOrentea  sortvs  de  Terre,    qni 

nft  pnxlniiient  Aiicunc  couIii^od.  ni  pnr  la  difli^rcnte  n>frnn)(ibilit^  dv»  rsyoDS, 

ni   par  letir  oiiverUirc,    nrec  la  numi^c  in  plns  avanUj^cura  d*ea  faire  d« 

Iimettfii.     Ilprliii   ]7(:i>. 
CoDstruL-iion  des  objcctifn  <^ampo»4»,   propre  k  dcHniirc   lout«  coDl'usioti  daiu 

\e»  liinetles.     Bwliti  ITtifl. 
Kvllcxion  91IT  la  iiimiitTi-  d'exaiiiincr  la  rifnction  du  Terra  par  Ica  moyeiu  du 

prii«i»e.     Berlin  iTl»!. 
Mu'tliode  pour  porter  k-s  vprres  objcetir»  de»  liincU*«  h  im  pliifi  Iwut  degrä  df 

perfeLiioM.     Bvrlin  I7(j7. 
Pr<lci:i  d'uae  th<!oric  g'i^ra^rate  de  In  tlioptriijur.    PartB  llöb. 


I>IB  EETT  DTO  OIUnVKa!njlNlKII. 

Sur  la  ineill^un'  nianK>r<>  tli?  trouver  Thcttre  vn  mer  pitr  obfcnation  seit  iImis 
Ic  jour,  »oit  itiuiai  le  rriipuncule  et  surtout  In  nuii,  (|ujinil  on  dc  voii  p«9 
l'horixoii.     Piu-tK  1747. 

Siir  Ia  lunnifrc  do  rhcrchnr  aac  tht^rip  do  Satump  ot  d«  Jupiter.  p«r  laquttllu 
011  pui»e  vxplitjucr  los  inäg»1it.<^,  <]■■•}  ciyn  dttiix  |>1itnct(-A  pftruinsf^nt  »e  cauecr 
mnlaelleincnt  siirtinit  r«^rs  1«.'  lern*  <)c  li-tir  coiijoiu'tioi).     Pari*  I7-t>S. 

Sur  lea  in^);iilili^H  du  mouvciiH'iit  il*.'  Ia  Ivrri.-.     Parw   17511. 

Siir  Ia  Ui^oric  de  U  Irnic  et  Bp(?<"ittleniont  sur  rA|iintii>ii  R<^ciilairi>.    Purin  1768. 

Rechercbes  «ur  les  nourelles  lunette»  Je  j  «;t  li  vcrrcs,  ft  sur  leur  (»'rfection 
uWricurc.     Pari*'  1765. 

Theorie  d«r  Paraltaxeo  Air  die  »pharoidischc  Gotall  der  Erde.     Berlin  1750. 

AstronomJs  mcchanica. 

Theorie  de  Ia  diaptri<]ue. 

Unsere  Liste  giebt  uns  ein  frcilirb  nur  äussßrlichcs  Bild  diT 
agtronuiiiisclteii  Thatigkeit  diese«  Mannes,  etwa  des  acliUm  Theiles 
seiner  gesiiuinitL-n.  Do<;b  wer  wml  hier  mit  der  Klle  messen 
wollen?  Wir  würdou,  da  wohl  niemand  seines  Faches  so  viel  ge- 
»t'brieben  tml  als  er.  ihn  einen  Vielschreiber,  und  zwar  den  emi- 
nentesten Ton  allen,  zu  nennen  versucht  sein;  leidei-  verknüpft 
sich  mit  diesem  Worte  ein  Neheubegriff,  der  wohl  auf  niemand 
weniger  als  auf  unsern  Euler  passt.  Denn  gediegen,  gründlich 
durchdat'ht,  wisse nschaftbcb  vollendet  Ist  alles,  was  wir  von  ihm 
besitzen  vom  ersten  bis  zum  letzten  Federstrich.  Wohl  mögen  die 
Lagrange  und  Laplace,  die  (iausa  und  Bessel  manche-^,  wozu 
er  den  ersten  Anstoss  gegeben,  noch  tiefer  durchforscht,  weiter 
ausgeführt,  eleganter  dargestellt  haben  —  veraltet  von  Euler 
ist  nichts;  veralten  kann  von  ihm  überhaupt  auch  in  Zukunft 
nicht«.  Denn  welche  Aufgabe  der  Wiasenst-haft  wir  auch  wühlen 
mögen,  wir  wenlcn  sie  fast  sämmtlicb,  direct  oder  indirect,  von 
Euler  bearbeitet,  und  meistens  zuerst  gründlich  bewbeitet  finden. 
Die  Achromasie  der  Objective.  dn-s  widerstehende  Mittel,  die 
Mondstlteurie.  die  seculären  Gleichungen,  die  ausführlicheren  die 
Störung  betreffenden  Theorien,  die  Kometonfrage  und  wie  vieles 
Andere  noch  —  alles  dies  weiset  ursprünglieli  auf  Eiiler  bin,  vor 
dessen  geistigem  Auge  —  gleichviel,  ob  das  leibliulie  iJini  dienstbar 
sei  oder  nicht  —  sich  alles  dieses  in  reinsteTp  durch  keine  Dis- 
sonanz getrübter  Harmonie  klar  darstellte,  uud  als  ein  uiiprscbopf- 
Hcber  *^ucll  über  ein  halbe-s  .lahrhundert  lüudurcb  die  Wissen- 
Rchafl  belebte,* 


•  Kop^   hemerkpii  wir  ühcr  Lcfjnhnrd  KiilorV   staunen» würdige  Tim- 


44^ 


aESOUCBTK  t>Kl(  HlUHKLi^SmiDB. 


Und  ein  so  scliüncs  und  reiches  Le^cn  setzt  steh  noch  fort 
in  drei  Söhnen,  die  im  riihmlichston  "Wetteifer  ihrem  grossen 
Vater  ua*.'hstreben  und  der  Welt  diu-lhun.  dass  sie  eiues  solchen 
Erzeugers  U'ürdig  gewesen.  Wir  nihren  aie,  obgleich  der  chrono- 
logischeu  Auordnun^'  unseres  Werkes  dadurch  in  etwas  voraus- 
greifend, hier  mit  auf. 

Johann  Albert  Eulcr,  geboren  1734  am  27.  Nov.  a.  St 
zu  Petersburg,  gostorlien  1800  am  G.  Sept.  a.  St,  ebendaselbst, 
Mitglied  cltr  IVrliner  Ali;idt'mie  seit  IT.H  und  Übser^'ator  der 
Sternwarte  daReli)st  seit  1758;  arpäter  mit  dem  Vater  nach  Pe- 
tersburg übiTsic^delud,  wai'd  er'  dürt  Professor  der  I'liysik  und 
Secretär  der  Akademie  der  Wisscuschai'ten.  so  wie  177ti  Inspector 
der  dortigen  Militäi-- Akademie.  Kr  stand  seinem  Vater  als  Ge- 
hiilfe,  namentlich  wälirend  dessen  Erblindung,  als  Secretär  zur 
Seite;  doch  hat  er  auch  durch  mehrere  eigene  Schriften,  und 
vorzüglich  durch  nachfolgende  astronomisch'o,  sicli  bekanDt  ge- 
macht: 


Meditationee    äe   motii    TLTtl^nid  plnnctaniia,    ac  pra<«ipue  Veoerü.     Fcten- 

biirg  1760.     (Viwi  c!er  Pet«rsburg*»r  Akademie  gckrünt«  Prpisschrift.) 
Rechcirhc's   »ur  lu   njsihtance   du    milieu   dan«    iRtjurI   k  meuvent  le»  corp»  c^ 

IcstL-i^.     Berlin  lTti-2. 
Medilntiones  de  pcrturbiUiuno  niotiu  coiiictsruin  al)  uttmctjone  plMietanim  orta. 

PeU'rsburg  I7f>-/.     (Gt-krönt-.-  Prewsclirift.) 
Snr  le  d^rangcment  tlu  nioiivciucnt  d'tiiic  plmietL-  par  l'nction  d'une  antre  pl«- 

nfete  Oll  d'iine  rammte.     Berlin  l'iJ&. 
Hur  lo  Umps  de  U  chüte  d'un  c€rt>a  nlÜTi  vers  un  centre  de  iorces,  «a  raitoo 

r^t^iproque  dea  di»tauc(?ä.     Berlin  ITfiü. 
Rnv  les  li-ntllk-s  «bjcctives  l'uite»  d'eau  vi  ile  veire.     Berlin  17fil. 
Reolii'n'hit  di^a  lnrr<^,    doDt  tes  «>rp«  iM^l(>Kt«^^  xont  Hollieiläs,   en  tant  qa'U  ne 

Konl  pas  bphi^rii^tu!'.     KorÜD   IT)!.';. 
Uei-hert'lies  »ur  U  vurinlion  d«  Ih  Inno,     München  17t>6. 
In   WM5    Tür  (.-mein  Vertiuluiijs  sowohl  die  mitllrrc  Ufwegnng  d«fl  Mondej«  als 


tigkeit,  duss  von  «einen  '.%  Ahhardltingen,    die  Poggendort   »ammtlicfa  eto- 
r,f\a  niifluhit,  au»  den  Jabren 

1727-1733  U, 
1734-1743  49, 
1744  —  1753  U>j, 
1754-1763  ira, 
17S-1  — 1778  104, 
1774—1783  *Vi  diitiren. 
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•  :Heh  die  riutüerc  KntlL-miing  iler  Gnle  mit  den  Krüflcn  «toben,    die  auf  den 

Mr»id  wirken.     Münclien   17(i7. 
Versuch,    die   Figur    der   Krde    durch   Bewegimg    dt»  MonduA    au   bestlmmoii. 

München  17(iS, 
De  rotütioiie   «oli«  circa  axcm    ex    tnolu    nineuliiniiii    npparenle   detcrmiaamln. 

Peterchury  17t>7. 
Bxpositi»  inettiodorum,   pro   dctemiinnnfl»   parsllaxi  ^lis  ex  obflervnlo  transitu 

Vent-ria  per  Solem.     Petersburg  I7fi9. 
A  deduotion  o(  tlie  ((tinntiiy  of  thc  äiin's  parallux  from  the  compariiou  of  Üie 

sereru)  obitervalions  of  the  inte  truuit  of  Vcniu.     London  1772. 

tiemeinschaftlich  mit  Krafft  uud  Lexell: 
Tbeom  motuum  lunoe,  n<m  melbodo  pertracta.    Petersburg  1772. 

Carl  Eulcr.  geb.  1740  am  15.  Juli.  gest.  171K)  am  7.  März, 
widmet«  sich  der  Mei3izin,  waril  Xrzi  tler  frniizösi sehen  Colonjc  in 
lierliiu  später  ITülj  kaworÜch  russischer  Leibarzt  und  1772  Mit- 
glied der  Petersburgur  Akademie. 

Ein  wahrschoiiiUch  vou  tieiiicm  Vater  herausgegeben 06,  ihm 
aber  zugeschriebenes  Werk  ist: 

MediUtione«  in  qnaestioneni,  utnim  niota«  niediiu  plAnetAnun  semper  ninneal 
sequG  Teloz,  an  aucces^ii  teinporU  qnampiini  tnuiAlionein  patiauir,  cl 
giiaenim  sit  ejus  caun^'i    Vnr'ts  17(;c>.    (Gekr&nto  PreiKschrift.) 

Christoph  Euler.  geb.  1743,  gest.  1812,  Obcrstlieuteuanl 
in  der  preussischen  .-Vrtillerie,  später  Getiernlntajor  in  der  rus- 
sischen. BO  wie  Inspektor  der  Waffenfabrik  zu  Siatcrbcck: 

ObserTalkmcs   u-dnüitum  Veneria  per  dieciim  Solta  -1.  Junü   17(i9   »peetuiüe«  in 

Cut«Uo  Or»k  inslitiiUie.     Petershiii^   177»». 
Obtervatioues   »»Ironoiuicie   pro   determiniuidß  siui  geographico   varioruni  per 

Imperium  Ruuiciim  loconim   iTfif)  &  1770  factae.     Petersburg  177C. 

Dass  übrigens  Lcoiihard  auch  bei  den  Arbeiten  seiner  Siihne 
der  wahre  npirttiu  rfctor  gewe.sen.  ist  nicht  nur  au  sich  sellisl 
wahrscheinlich,  soadern  dürfte  auch  daraus  hetTorgehen,  dass 
keiner  derselben  noch  uach  dem  Tode  des  Vatei-s  thatig  war; 
JH  dass  dlf^e  Tliätigkeil  schon  lauge  vorher  aufhörte.  Damit  soll 
jedoch  ihr  Verdienst  in  keiner  Weise  gesühmäleit  werden;  viel- 
mehr ist  es  erfreulicil,  dass  ein  so  lange  und  so  rastlos  thätiger 
Mauu  in  seinen  Söhnen  treue  und  kundige  Mitaibeiter  fand,  deren 
er.  seines  AngoidIchteM  beraubt,  gewiss  auch  dringend  bcdiu'fte. 
und  dass  die  Verschiedenheit  Ihres  :üis.seni  üerufes  sie  nicht  ab- 
hielt, ihrem  Vater  diese  Hülfe  zu  lelsteu. 
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Wenn  wir  bedenken,  wie  wenig  das,  was  vor  Euler*8  Wirk- 
samkeit im  russischen  Reiche  geschah,  der  Himmelskunde  för- 
derlich gewesen,  und  diesen  schwachen  Anfängen  das  gegenüber- 
stellen, was  später  dort  gewirkt  wurde,  so  kann  nicht  verkannt 
werden,  dass  der  Geist,  den  Euler  dort  zu  wecken  verstand, 
nicht  allein  grossartige  Leistungen  hervorgerufen  hat,  sondern 
auch  deren  Werthschätzung  und  Beförderung  sich  in  erfreulichster 
Weise  von  der  Vernachlässigung,  der  wir  friiher  begegnen,  unter- 
scheidet. 


§  134. 

Ist  Euler  gleich  nicht  Deutscher  im  engem  politischen  Sinne, 
so  ist  er  doch  Germane,  und  so  dürfen  wir  ihn  auch  in  dieser 
Beziehung  den  unsern  nennen.  ,  Wir  gelangen  aber  jetzt  zu  einem 
Namen,  dessen  Träger  nach  Geburt,  Charakter  und  Wirksamkeit 
ganz  und  eigentUch  Deutsche  sind,  und  der  langen  Inferiorität, 
in  welche  die  deutsche  Himmelsforschung  versunken  war,  gründlich 
ein  Ende  machten. 

Der  Name  Mayer  gehört  fünf  nahe  gleichzeitig  Lebenden  au, 
die  sämmtlich  mehr  oder  weniger  die  Sternkunde  förderten,  es 
wird  daher  zweckmässig  sein,  sie  hier  zusammenzustellen. 

1.  Friedrich  Christoph  Mayer,  Mitglied  der  Petersburger 
Akademie  seit  ihrer  Stiftung,  über  dessen  Lebensumstände  wenig 
bekannt  ist,  der  aber  durch  mehrere  (sämmtlich  lateinisch  ver- 
fasste)  Schriften  sich  bekannt  gemacht  hat.  Sie  erschienen  alle 
in  den  Commmt.  Acad.  Petrop.  von  172G  bis  1730,  und  behandeln 
theils  Probleme  der  sphärischen  Asti-onomie,  theils  Finsterniss- 
berechnungen,  Interpolationsmethoden,  eine  neue  Art,  Stemdeclina- 
tionen  zu  beobachten,  und  Aehnliches. 

2.  Andreas  Mayer  (geb.  1716,  gest.  1782),  ein  Schüler 
von  Christfried  Kirch.  Er  war  seit  1741  Professor  zu  Greife- 
walde  und  Mitglied  dar  Stockholmer  Akademie.  Einige  seiner 
Schriften  führen  Titel,  die  uns  sehr  befremdlich  klingen,  z.  B. 
De  secundo  ielluria  nostrae  aatellite.  (1742)  und  De  angelorum 
Ungua.  —  Bei  ihm  ist  zuerst  die  Rede  von  einem  aschfarbenen 
Lichte  der  Venusphase  175(j  (in  seinen  Observationea  Veneria 
GryphisicahJeii8es\  von  dem  später  nur  Harding  1802  eine 
schwache  Spur,  sonst  aber  nie  ein  anderer  Astronom  etwas  walu'- 
geuommen  hat. 
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3.  Johann  Tobias  Mayer  f^jzeb.  1723  xu  Marbach.  gest. 
1762  zu  Gijttingpn').  Das  klptne  Rvliwübisrhe  StJidtcliea  MiU'bflch 
hat  uns  mit  zwei  grossen  Söhnen  besrbenkt.  tkiin  aiiob  Friedrich 
Schiller  ward  1759  zu  Marburh  ffcboren.  Aus  driiukeuder  Ar- 
XDnth  durch  die  Kraft  seines  Geistes  sich  em|»>iurbeiten(l,  früh 
Tom  Irfben  geschitHlea,  hat  Mayer  dir'  Wissenwliüft  durch  so  viele 
und  so  tr^Hche  Arbeiten  bereichert,  dass  nur  die  rastloseste 
Thäügkeit,  rerbundeu  mit  etn4?ra  seltenen  Scharfsinn,  diese  That- 
sajche  erklärlich  machen  kann. 

Kaum  vier  Jahr  alt,  verlor  er  den  Vater;  die  Mutter  noch 
früher.  Im  städtischen  Wnisenbnusc  zu  Esslinjron  erbielt  er  den 
ersten  UntHrricht  0er  Hürgermeij^tür  d&s  Ortes  nahm  sich  seiner 
an  und  glaubte  ein  Malertahtnt  iii  ihm  -/.u  erblicken;  er  starb 
jedoch,  bevor  er  seinen  Voi-satz,  ihn  bei  einem  Mider  als  Lehr- 
ilng   anzubringen,    in    Au»tubrung   gebnicht  hatte;    und  ahermak 

der  Knabe  giinzluh  initlellos.  Wir  finden,  dass  ein  Schuh- 
macher, Namens  K:indler.  darauf  für  ihn  sorgte  und,  selbst  kein 
Fremdhng  in  der  Matlifmalik,  hnld  entdeckte,  dass,  vm  der 
gute  KürgenneisttT  für  ein  Malejlalcnt  angesehen,  ein  ganz  ua- 
gewöhnliches  mathematisches  war.  Bald  ward  Mayer,  der  Schütz- 
ling Katidler  s,  dessen  Lehrer,  und  gelangte  tmt/  seiner  Jugend 
schnell  daliin,  sich  durch  InteiTichtgeben  seine  bescheideneu  Be- 
üürfuisäc  selbst  zu  enterben.  Er  ging  naeli  Augsburg,  fand  dort 
in  einer  Buchdruckerci  BoRcbiiftigiing;  doch  sagte  ihm  der  Auf- 
enthalt daselbst  wenig  zu.  Kin  Zufall  fülirtc  ihn  zu  Franr.  in 
Nürnberg,  der  die  Homann'sche  Anstilt  iiWnonimen  halt«,  und 
der  in  Mayer  einen  tiithligen  Gehiilfen  erkannte. 

Hier  ftingirte  er  seit  17-1*»  jds  Mitarbeiter  der  Franz-Ho- 
mann*«c]icu  LiLndkarton-Uundlung  ku  Nürnberg,  ward  von  hier 
17Ö1  als  Professur  der  Matlieumtik  uarb  GÜttingmi  berufen,  17Ö;-t 
Mitglied  der  königlichen  Soeietät  der  Wissenschaften  und  1754 
Obtervator  der  Steniwiirte,  die  sich  damals  auf  dem  Walle  der 
Stadt  befand.  Zahlreiche  grössere  und  kleine  Schriften  verewigen 
seinen  Numeu.  Kr  gehört  gewissermassen  xa  den  Universalgenies, 
und  wir  müssen  uns  hier  auf  das  bescVö-ul^«^"«  was  unter  seinen 
Arbeiten  der  Htnimebkunde  angchöi-t. 

Reich  an  Wissen,  wie  es  von  jeher  Wenige  waren,  scheint  er 
es  nie  an  äusseren  Ulücksgütem  gewesen  xu  sein.  —  Im  sielKn- 
jährigen  Kriege  ward  er  als  ?arl;imentär  an  den  französischen 
Ueueral  geschickt,  der  Göttingen  belagerte.    „Ich  werde  Sie  aus- 
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hungfiro,  wenn  Sie  die  Uebergnbe  verweigern."  sagte  dieser,  nnc 
Mayor  entgegnete:  „Damit  wullen  Sie  mir  drohen?  Gluubeu  Sie 
mir,  das  Aushungern  habe  ich  genügeud  kennen  gelernt"  — 
Nach  der  Uebergabe  wüns«;hte  der  Commandant.  da  Mayer  ein 
Geheiramittel  zur  besseren  Kixining  des  Imiiases  für  Gemälde  be- 
sass,  die  Anwendung  desselben  fiir  einige  ia  seinem  Besitz  befind- 
liche Bilder.  „Das  Mittel."  entgegnete  Mayer,  „erfordert  starke 
FeueiTing  und  ich  —  habe  kein  Holz  I"  Der  General  schickte  ihm 
sofort  einen  Wagen  mit  U0I2. 

Sü  mögen  wir  leirbt  erachten,  wie  hoch  willkommen  der 
Wittwe  des  Friihvcrstorbcnen  die  30(X)  l'fuiid  Sterling  gewesen 
sein  mochten,  die  England  als  Preis  für  seine  Mondtafeln  zahlte, 
und  dio  zu  spät  anlangten,  nm  ihm  üelher  noch  zu  Gute  zu 
kommen. 

Zu  seuieu  frühesten  Arbeiten  gehnreu  die  Untersuchungen 
über  die  Rcfraction,  die  Lacaille  seinen  liofractionstafoln  zmn 
Grunde  legte,  und  durch  welche  Muyer  manchen  irrtliiindichen 
uüd  verworrenen  Vorstellungen  über  dieses  wichtige  Keiluctiuns- 
EHement  ein  Ende  machte.  Mit  Leunhard  Kulcr  theilt  er  das 
Verdienst,  zuerst  die  Secular-L'nglcicldieit  der  Mondbewegung  er- 
küunt  zu  haben,  obwohl  beide  darin  irrten,  dass  sie  gleichzeitig 
auch  eine  analoge  Beschleunigung  der  Erdbewegung  angenommen 
haben;  ein  Irrtbnm,  den  auch  noch  Kailly  tlieilL  Sehr  ver- 
diunstlich  ist  sein  auf  zahlreiche  BcobacUtuugen  gt^rimdoter  Fix- 
stemkatftlog.  der  wohl  nur  deshalb  dem  Bradley 'sehen  an  Ge- 
nunigkoit  etwas  nachsteht,  weil  ilnn  nicht  so  vortreffliche  HÜl^ 
mittel  wie  Jenem  zu  Gebot  standen.  Er  erfand  die  Methode,  die 
unter  dem  Namen  des  Multiplicirens  der  Wiukelmessungen  be- 
kannt ist;  so  wie  den  Spiegelkreis,  den  er  bereits  1754  der  briti- 
schen Admiralität  vorlegte.  Unter  den  zjddreichcn  astronomischen 
Tafeln,  di«  rou  ihm  heriühren,  verdienen  besonders  seine  Mond- 
tafeln genannt  zu  werden,  in  denen  er  viele  \m  daliin  theils  g:inx 
unbekannte,  theils  unbeachtet  gebliebene  Storungsgleichungeu  ent- 
wickelte und  in  Correctioustafehi  numeriscli  darstelll*;.  Schon  1755 
hatte  er  diese  Tafeln  nach  London  geJMiudt,  aber  Maskelyne  be- 
durfte zu  ihrer  Prüfung  eine  so  lange  Zeit,  das»  Mayer  das  Er- 
gebniss  nicht  mehr  erlebte.  Doch  nicht  bloss  der  Lauf  des  Mondes 
hat  ihn  lange  und  anhaltend  beschüftigt.  Sclion  als  16jähtiger 
Jüngling  wallte  er  bei  einer  Mondtiustemiss  den  Ein-  und  Austritt 
der  einzelnen  Flecke   berechnen,  gewahrte  jedoch  bald,   dass  die 


D1K  fXST  Dm  DRADHrasnroKK. 


selcnographischeu  Coordiuateu  derselben  ticI  zu  ungetmu  bestimmt 
waren,  und  nahm  sicli  deshalb  vor,  sie  neu  zu  bestimmen  und 
überhaupt  eine  bessere  und  geuügeiidere  DarsttUuug  der  Olwirlliiche 
unseres  Satelliten  zu  geben.  Im  Jahre  1750  schon  veröffentlichte 
er  eiaeu  „Bericht  von  deu  Mondkugelu,  die  TOn  der  koamographi- 
achen  Gesellschaft  zu  Nürnberg  verfertigt  werden."  Aber  duvou 
noch  uicht  befriedigt,  stellte  er  in  Göttingeu  Messungen  auf  der 
Sfondflaobe  an,  bestimmte  27  Flecke  nach  selenogn»plns<;ber  Lange 
und  Breite  für  uiitllcru  Libratioii  (die  errteü  derartigen  Me-ssungeu), 
und  begann  eine  Arbeit,  die  er  nur  bei  lüngei-em  Leben  zu  rollenden 
hoffen  konnte:  —  eine  Mondkugel  in  24  Sertioneii,  nach  ülinlicher 
Eiiitheilung  und  Anoixltiung.  wie  man  sie  bei  kiiustlichen  Erdgloben 
anzuwenden  pflegt.  Allein  bei  seinem  Tode  waren  erst  vier  Sec- 
tionen  fertig  und  einige  begonnen;  seine  Wittwo  machte  den  Ver- 
anch,  sie  durd»  eineu  Andern  bL'ciuk'ii  zu  lassen;  aber  win  m:in 
leicht  erachten  wild,  vergebüch.  Er  bewies,  dass  der  Mund  keine 
Atinoaphäre  haben  künue  (noch  Etiler  hatte  das  Vurhamlensein 
einer  suluhen  angenommen)  uud  nutereuchte  die  Ungleichheit  der 
Figur  seiner  beiden  Ilaüj kugeln.  Kine  »ur  sot^hs  Zoll  im  Durch- 
messer haltende  Generalkarto  des  Mondes,  die  er  auf  Grund  der 
erwühnteu  Messungen  zeicbntte,  ist  des  ungenügenden  Ma:tös- 
stabes  ungeachtet,  gleichwohl  das  Beste,  was  bis  dahin  in  der  Sc- 
lenographie  geleistet  worden.  Auch  die  Libration  des  Mondes 
hat  er  sehr  eingehend  untci-sucht  uud  bereits  in  Nürnberg  ein 
Ton  ihm  eifunclenns  neues  Mikrometer  beschrieben. 

"Wir  haben  unter  seinen  Werken  auch,  so  weit  sie  hierher 
gehöi-en,  die  Posthuma  mit  aufgefiHirL  die  Lichtenberg  unter 
dem  Titel:  Opera  inedita  T.  Mat/eri,  herausgegeben  und  sich  da- 
durch ein  nicht  minder  grosses  Verdienst  erworben  hat  als  durch 
seine  Biographie  des  Copcrnicus. 

Mayer's  übrige  Arbeiten  betreffen  Mathematik,  Physik  und 
Meteorologia 

4.  Johann  Tobias  Mayer,  Sohn  des  Vorigen,  geb.  1752, 
gest.  1830.  Seit  1773  Privntdocent  in  (iöttiiigen,  ward  er  1780 
als  Professor  der  Mathematik  und  Physik  nach  Altdorf,  1 786  nach 
Erlangen  und  schliesslich  17it9  wieder  nacli  Gultingcn  berufen. 
Kr  ist  Ürlieber  der  Hypothese,  dass  ausser  der  Attraction  noch 
besondere  chemische  Affinitäten  zwischen  den  Weltkörpem  be- 
ständen lind  sich  bei  deren  Beobachtungen  geltend  machten; 
neuere    Untersuchungen    hüben    diese    Meinung    nicht    bestätigt 


Von  seinen  übrigen  Wurken  gehören  hierher:  die  Arbeiten  zur 
Beantwortiuig  der  Kruge:  ob  man  geuölhigt  iiiei,  im  Kosmos  eine 
zurückslosseride  Krall  auzunehmeu?  ferner  Einiges  über  Kefraction 
und  AberratioiL 

5.  Christian  Mayer,  Jesuit,  geb.  1719.  gest  1783.  Von 
Asclia (Ten bürg,  wo  er  im  Collugio  Mathematik  uud  alte  Sprachen 
lehrte,  ward  er  als  Professor  nach  Heidelberg  berufen  und  gleich- 
zeitig ilofastrouom  des  Kurfürsten  von  der  Tfalz.  £r  hat  in  loLi' 
terer  Eigenschaft  zwei  Sternwarten,  in  Mannheim  uud  SchvetidngeD, 
erbaut  und  dort  beobachteL  Seine  meisten  Arbeiten  sind  phy- 
sikalische und  mathematische;  zur  Hinunelsknnde  zählen,  ausser 
der  PoUiühenb&stimmuug  der  beiden  genannten  Sternwarten,  be- 
sonders: 

1.  Expo&itio  de  transitn  V'enpria  per  discam  «olii.    Fetrop.  1769. 

Catharinall.  hatte  ihn  zu  dieser  Beobachtung  mich  Petcrs- 
hurg  berufen;  und  man  findet  in  dem  gedachten  Werke  nicht 
nur  seine  eigenen,  äondem  auch  noch  andcro  in  verschiedenen 
Gegenden  des  russischen  Reichs  angestellte  Beobachtungoo. 

2.  (iniadüishfi  VtTlbcidi^un);  neuer  Ui-abacbtung«o  voa  Fixsterotrn- 
bunten.  wckKi;  zu  Miuinbelm  uut'  der  kurfiiratliobcn  SieriiWKrtA  beob- 
achtet worden. 

Wir  werden  auf  dieses  Werk  zurückkommen  da,  wo  von  den 
iJoppelstem*Entdockungen  im  Zusannuouhange  gehandelt  werden 
kann. 

§135. 

Die  astionomia-he  Optik,  die  L.  Euler  besonders  eingehend 
behandelt  hatte,  erfuhr  durch  diese  theoretiscben  Arbeiten  eine 
hiScJist  wichtige  Verbesseruug.  Wir  haben  gesehen,  dass  Newton 
die  Versuche,  das  dioptrische  Fernj^ühr  zu  verbessern,  als  holF- 
nungsloH  aufgab,  da  er  kein  Mittet  fand,  die  Farbcuzerstrcuung 
aufzuheben,  und  sich  den  katoptriaclien,  den  Teleskopen,  zuwandte. 
Inzwischen  halte  man  auf  esperiuientelkni  Wege  die  verschiedenen 
ßrechungscoefficieuten  kennen  gelernt,  die  den  einzelnen  Glusart«u 
zukommen,  und  auch  andere  diaphane  Substanzen  in  dieser  Be- 
ziehung genauer  geprüft-  Euler  ward  dadurch  auf  die  Idee 
geführt,  sUitt  der  einfachen  Objective  zusanmiengcsei2te,  aus  ver^ 
echiedenen  Glasarten  bestehend,  einzufnhren  und  die  Zusammen- 
setzung so  einzurichten,    dass  die  durch  eins  der  Medien  bewirktv 
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FarbcDzei-streuung  durch  das  zweite  wieder  aufgehoben  und  so 
ein  reiner  weisser  Strahl  ■wiedcrerzeugt  werde,  xuid  wir  liaben  be- 
merkt, dass  er  in  xahh-eichen  Schi-ifteu  die  l-oruielu  entwickelt^i,  die 
zum  Ziele  führen  mussten. 

Die  ersten  Versuchn  hatte  mau  mit  zwei  Iiohlen  Glasschalen, 
die  mit  Wasser  oder  einer  anderen  durchsichtigen  Flüssigkeit  an- 
gefüllt waren,  angestellt;  sie  fühiiwi  uua  verschiedenen  Gründen 
zu  keinem  genügenden  Erfolge.  Glücklicher  wai'  der  Engländer 
Dollond,  der  es  verstand,  Kuler'»  theoretische  Eiitwickettuigen 
ins  Praktische  zu  übersetzen. 

John  Dollond  war  der  Sohu  ctnea  bei  Aufltehung  dea 
Edicts  von  Nantes  aus  der  Nurmamlic  vertriebenen  Proieslanten, 
geb.  1706  in  Spitalfieltls,  gest  ITiU  in  London.  Bis  1762  wai'  er 
Seidenweber  in  Spitaltield»  und  legt«  dann  eine  optiscTie  Werkstatt 
an,  die  schnell  hcrühmt  ward  und  aus  rler  gleich  anfangs  Fern- 
rÖhi-c  mit  fünffachen  Ücularen  hervorgingen,  welche  die  Scharfo 
der  Bilder  vermehrten  und  das  Gesichtsfeld  erweiterten.  Bald 
darauf  fülu-te  er  statt  des  Bouguer'sclicn  nur  wenig  bniucbbaren 
Hehometers  ein  anderes  ein,  dessen  Princip  dem  gegenwüi-tigen 
schon  näher  kommt;  er  legte  zwei  plancunvesc  Glaser  so  auf- 
einander, dass  sie  durch  einen  Mechanismus  verschiebbar  waren, 
und  beschrieb  gleichzeitig  diese  Krtiuduug  in  den  PUilosoyhical 
Tnauactions.  Die  wichtigste  jedoch  ist  sein  nach  Euler's  Formeln 
constmirtes  achromatisches  Fernrohr,  das  1757  zu  Stande 
kam.  Die  ersten  Dollond'schen  Objectivc  waren  dreifach.  Zwi- 
schen zwei  biconvcxen  Liiisuu  von  gewöhnlichem,  aber  sehr  roinem 
Fensterglasc  {Crmcn  ffia*it)  setzte  er  eine  biconcave  Linse  von 
Glas  aus  Feuerstein  (Flint  glate).  Die  Brennweite  der  Instrumento 
konnte  nun  im  Verhältniss  zum  Halbmesser  des  Objectivs  be- 
trächtlich verkürzt  werden,  luad  man  konnte  jetzt  mit  einem  4  bia 
5  Fuss  langen  Dolloud'scbrn  Instrument  die  Entdeckungen  con- 
fitatireu,  die  Cassini  mit  Fernröhrcu  von  100  bis  120  Fuss  liinge 
gemacht  hatte.  Um  Sternwarten  mit  krjiftigen  Instrumenten  aus- 
zurüsten, bedurfte  es  nun  nicht  länger  der  Ueichtbümor  eines 
Ludwig  XIV.,  denn  Dollond  lieferte  für  12  bis  15  Lsterl.  ein 
Zugfernrohr,  das  uöthigenfalls  in  der  Tasche  des  Rockes  getrageu 
werden  konnte,  und  doch  die  Phasen  der  Venus  und  des  Mercur, 
die  Jupitersstreifeu  und  iÜinliches  deutlich  zeigt 

Der    am    30.    Noveralier    1761    erfolgte    Tod    des    Gründers 

unterbrach  die  Wirksamkeit  der  Anstalt  nicht,   denn  sem  Sohn 

29  < 
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Peter  DoIIond,*  der  ein  Aller  tod  90  Jahren  erreichte,  und 
sein  Ncfie  George  Higgins,**  der  aber  auch  den  Namen  Dol- 
loud  aDnalmi,  setzten  es  fort  Peter  war  schon  von  Anfang  au 
Mitarbeiter  seines  Vater»  im  optischen  lusütat  gewesen  und  hat 
weseulUuhe   VciTollkommnungen  eingeführt,    namentlich    nach   in 


*  Prter  T)OLLOSD,   Sohn  John'»,  geh.  17flO  sm  Londont  0fit. 
1820  zu  Keimiigtvn.     Voa  ihm  die  folgenden  Schriften: 

On  aa  improvemciit  in  Mr.  J.  DoMond'B  new  teloHCivpv. 
Some  aclditions  Rad  iiiiproTctneiit5  on  Ilndley'it  Quiiclmnt. 
Somc  accoTUiC  of  the  distrOTery  of  J.  Dollond. 

••  George  VOLLOND,  (Iliggvu),  geh.  1774  am  25.  Januar, 
ge*t.  1852  arn  13.  .V(w'.  Seinen  Vater  ve,rlor  er  sehr  früh,  und  er 
kam  iu  die  Obhut  des  Brudci's  seiner  Mutter.  Peter  Dollond. 
Noch  sehr  jung  kam  er  in  daa  Seminar  von  George  Llojd  in 
Keusington  und  1787  zu  Fairbonc»  um  die  Kunst  eines  Me- 
chanikei-s  zu  crlemen.  1804  trat  er  in  das  Geschäft  seines  Onkels. 
da  ein  jüngerer  Bruder  und  Compagnon  dcsscibou  gestorben  war, 
uAd  als  neuer  Theilnehmor  vertiTjschte  er  den  Namen  seines 
Vaters  Uiggius  mit  dem  seines  Onkels.  Im  Geiste  des  Gründers 
hat  er  das  Institut  fortgesetzt  und  mehrfache  Erfindungen  und 
Verbesserungen  eingeführt;  wir  fübreu  hier  nur  seinen  Atmospheric 
Recorder  au.  den  er  nach  langer  Bemühung  gegen  Ende  seines 
Lebens  zu  Stande  brachte,  und  der  hei  der  allgemeinen  Aus- 
stellung von  1851  dmch  Ertheilung  der  goldenen  Medaille  Seitens 
des  Councils  anerkannt  ward,  .alleiniger  Inhaber  des  (ieschüfts 
durch  den  1819  erfolgten  Rücktritt  seines  Onkels,  trat  er  der 
iwugcbildotcn  Astronomicjvl  Society  bei.  und  sowohl  die  Memoiren 
dieser  Gesellschaft,  als  die  Ph'äosuphical  Trarviartions,  enthalten 
zahlreiche  Mittheilungen  von  seiner  Ilaud.  Aber  schon  einige 
Jalire  vorher  war  er  mit  Pearson.  Baily  und  einigen  Anderen 
für  Bildung  dieser  Gesellschaft  thätig  gewesen,  und  eben  so  gfr-j 
hört  er  zur  Zahl  derer,  welche  der  neugebildeten  Society  die  k( 
nigUche  Sauction  und  Bestätigung  ihrer  Statuten  verschafften. 
Erst  im  hoben  Alter  ting  er  an,  bei  ihren  Meetings  zu  fehlen; 
bald  darauf  nöthigte  Um  Kranklieit,  sich  auch  von  Helnem  Ge- 
schäft zurückzuziehen,  und  er  starb  nach  zurückgelegtem  78.  Le- 
bensjahre. 
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den  mccliiiiilscUcn  Tfaeileii,   so  wie  Uem  Aufstellungs-Appaj'at  der 
Fprnrölue;  iiiierhatipt  ist  die  Fiiina  zu  keiner  Zeit  stehen  geblieben, 
sondern  iki'e  Juliaber  alnd  unabliUsig  heiiiüht  gewesen,    ihren  Er- 
zeugnissen griwsero  Vollendung  zu  geben.    Peter  DoUoud  liat 
uuter  anderiu  wiclitij'e  Mudiririitioncn  an  Hadley's  Sextanten  ein- 
geführt,   um  ihn  brauchbarer  für  Seefahrer  zu  machen,    und  eine 
Geschichte     der    Entdeckungen     seines    Vaters     ge-geben    (17S9). 
reorge  hat  mehrere    britische   wie  auswärtige  Sternwarten  mit 
•'ernröhreu   vci-st^hen,    uuil    uorh    1847   auf  der    IG.  Versammlung 
der  British  Association  Nacliricht   über  den  von  ilnii  erfundeneu 
,       Atmosphcric  Recorder  gegeben. 

Das   Institut   blieb    übrigens   nicht   lange    ohne   Nacheiferer. 

»Ramsden,  LohrUng  und  Soliwiogersohn  Johu  Dolluüd's,  Nairne 
Dnd  Andere  traten  schon  iu  den  siebziger  Jaliren  in  Weiteifer  mit 
Öer  älteren  Firma;  und  gogouwärtig  würde  es  kjLum  mehr  möglich 
lein,  alle  iüiiilichiju  lustiUite  nanüutft  zu  machen. 
Wenn  wir  im  Vorstehenden  die  Leichtigkeit,    mit   der  jetzt 
lÄst  Jeder  solche  Instrumeute  sieh  anKcha6fen    und  mehr  oder  we- 
niger Tou  den  „Wundern  des   Himmels"   damit  beschauen  kann, 
^      gegenüber  der  früheren  Kostspieligkeit  gleich  kräftiger  Instrumente 
i       berrorgehoben  haben,  so  ist  damit  bei  weitem  nicht  der  wichtigste 
'       Vortheü  bezeichnet,    den  die  praktische  .Astronomie,    folghch   die 
gesammte  UiuimcLskunde,  von  dieser  denkwürdigen  Erfindung  ge- 
zogen   hiit,    die    w(»hl     unter    allen     ähnlichen     nur     von    jener 
de»    Fernrohrs    selbst    an     Wichtigkeit     übcibotcu    wird.      Die 
alten    nnhe<|uem    langen  Rohre    konnten   el>en    so   wenig  als  die 
Spiegelteleskope    mit    den    (Quadranten    oder    ühiilichcn    Winkel- 
instrumcnten  in  bequeme  Verhindimg  gebracht  werden;  sie  waren 
mitliin   unrähig,    Steinörtcr  zu   bestimmen.     So  waren  tlie  Flam- 
steed,  Körner,  üradley  genütJiigt,  ihre  Arbeiten  mit  Fernröhren 
von  sehr  massiger  optischer  Kraft  auszufiihren,    die    ausser    den 
p      mit  bliissera  Auge  sichthiui^n  Sienien   nur   die   von  siebenter  und 
^nusnahmswciHe  noch  achter  Grösse  zu  bestimmen  gestatteten.    Für 
^^8ie   Betrachtung    der   Weltknrper,    wie   fiir   alles    Andere,    was 
I      nicht  absolute  Ort.sbcstiinmung  war,    hatte  man  nur  das  sehwer- 
'       fällige  und  dabei  »ehr  thrure  Spiegelteleskop,  dessen  Spiegel  über- 
■      dies    häufig    herausgenommen,    aufs   neue   polirt   und   gcschUfi'en, 
^j)der  andere  Repai-aturen   an   ihm   vorgenommen   werden  mussten; 
^Braa  «ne  eigene  Werkstätte,   so  wie  Arbeiter  von  nicht  gcwöhn- 
^ncher  Geschicklichkeit   erforderte.      Das  berühmte  40fÜ5sige  Te- 
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leskoj)  \\.  Herschcl*^,  1789  beendet,  erhlintlele  nach  lOjührigem 
Gebrauch  iu  eiuer  fouchten  Nucht  dergt^ütalt.  dass  keine  Kunst  es 
wiederherstellen  konnte;  es  blieb  seitdem  unbrauchbar. 

Diesen  so  schwor  ciupfuudeuen  Mäugehi  konnte  nun  gründlich 
abgeholfen  werden.  Fortau  waren  PiazziVhe  Kataluge  und 
LalandeVrhe  Zonenbeobuchtungen  möglich.  Mit  dt^n  h<>chstcua 
20  bis  25niaJigen  Vergrösserungen  der  früheren  nicht  achroma- 
tisclieu  Fernrühre  hatte  man  Uranus  wiederholt  gesehen,  aber 
nicht  als  Planeten  erkannt;  beut  zu  Tage  zeigen  uusero  Mcridiau- 
femriihre,  die  eine  200-  bis  SOOmaligc  Vei-grÖRserung  gehalten, 
selbst  wenn  sie  nur  4  Fuss  Länge  haben,  nicht  bloss  tjrauus, 
sondeiTi  selbst  Neptun  als  deutliche  Scheiben.  Es  ist  mehr  als 
wahmch  ein  lieh,  dass  wir  ohne  diese  gliicklicho  Entdeckung  von 
der  so  zahlreichon  Gruppe  der  Planetoiden  noch  nichts  wussten: 
ja,  djLsß  die  uiolsten  der  grossen  Arbeiten,  welche  die  Himniels- 
kunde  auf  iliren  heutigen  Standpunkt  gehoben  haben,  entweder 
gar  nic;ht  oder  doc]i  bei  weitem  unvollkommener  biilten  ausgrführt 
werden  können.  Nur  den  Wenigen,  für  welche  aus  koiiigliclien 
Schaixkammera  Millionen  gespendet  wurden,  oder  welche  die 
Keichthümer  eines  Lord  Rosse  besosscn,  wäre  ein  Einblick  in  die 
inneren  Geheimnisse  des  Firmaments  gestattet  gewcRen. 

Nach  einer  von  der  grossen  Masse  hat  allgemein  getbeiltim 
Meinung,  hängt  aller  Fortschritt  und  alles  Heil  fiir  die  Himmels- 
kunde  nur  ab  von  einer  immer  weiter  getriebeneu  Vergrösserung 
der  Fernrohre,  und  man  hofft  alles  Ernstes,  die  Mondbewohner  zu 
sehen,  sobald  nur  eiue  20-  bis  SOOOOmalige  Vergri^sscmog  der 
Objecte  zu  Stande  gebracht  ist.  —  Hier  sehen  wir  einen  dei 
wichtigsten  Fortschritte,  erlangt  durch  die  so  glücklich  ermög- 
lichte Verkleinerung  der  Femröhie,  mit  welcher  wir  mehr  und 
Besseres  erreicht  haben,  als  selbst  die  riesigste  Verlängerung  der 
alten,  von  Hiiyghens  und  Campuni  verfertigten  N ich tachronmttt 
jemals  gewährt  hätte.  ^  Wir  glauben,  dass  Achroraatc,  wie  sie 
Pulkowa,  Lis.'^abon,  d:is  umt'rikauische  Cambridge,  der  Partirulier 
Coopor  iu  England  gegenwartig  besitzen,  und  Teleskope  wie  das 
des  Lord  Rosse,  das  Höchste  dessen  darstelleu,  was  in  ansser- 
tropiscben  Klimutcn  noch  von  wesentlichem  Nutzen  sein  kann. 
Die  V^er grosse rung  weiter  zu  treiben,  ist  für  den  niechani^-heu 
und  optischen  Künstler  vorhältnissmässig  nicht  schwierig;  wenn 
jedoch  die  mechanischen  Einrichtungen  nicht  eine  b«iueme  Hand- 
habung  gesUitlen  —  waa    sehr  wenig    zu   hoffcu  ist,  —   wenn 
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Dontlichkeit,  scharfe  Begrenzung  des  Bildes,  Ruhe,  desselben, 
LichtstÜrke  der  Ohjecte  mit  der  weiter  getriebenen  Vcrgrösserung 
nicht  Schritt  halten,  au  hilft  die  letztere  allüiii  un«  gar  iiiclits. 
Die  eben  ausgesprochenen  Bedingungen  bei  noch  grosseren  als 
den  geiuiunteu  Inatruuieuten  zu  erfülle«  ist  aber,  wenn  überhaupt^ 
nur  möglich  in  einigen  wenigen  Gegenden  der  Tropenzone,  /..  B. 
auf  dem  IMc  von  Tenerifia,  wo  Piazzi  Siuyth  Reohachtungen 
machen  konnte,  wie  Europa  sie  niemals  mnchen  wird,  man  stelle 
au,  was  luan  wolle. 

Die  wichtigsten  der  zunächst  noch  auszuführenden  Arbeiten 
der  pntktiMthen  Hinimiilsforschung,  nainPiiÜiiOi  liie  Durchbeob- 
achtung und  Ortsliestimmung  von  einigen  Millionen  Fixsternen,  er- 
fordern keine  noch  weiter  getriebene  VergroRserung;  wohl  aber  eine 
auf  .Jahrhunderte  auszudehnende,  untrniiiclliche  Beharrlichkeit 

Dass  die  neue  Erfindung  Dollond's  nicht  sofort  allgemeine 
Einführung  fand,  wird  den  nicht  Wunder  nehmen,  der  die  Ver- 
hältnisse kennt.  Sic  an  die  alten  Instrumente  anzubringen,  war 
meistens  uuthuulich,  und  die  Vcrtuu»chnng  laug  gebrauchter  und 
mühsam  geprüfter  Instrumente  mit  neuen,  welche  diese  zeiü-an- 
beuden  lYüfungcn  ernt  zu  Ircsteheu  halten,  wollte  mau  nicht  eher 
»ornehmen.  bis  hinreichende  Beweise  vorlagen,  dass  diese  neuen 
Werkzeuge  die  älteren  wesentlich  übertrafen.  Bradley,  schon 
ein  hoher  Sechziger,  blieb  bei  den  langgcwoluiteu  Instrumenten. 
die  mit  ihm  seilet  alt  geworden  waren.  Bliss,  sein  Nachfolger, 
scheint  in  den  zwei  Jahi-en  seines  Directorata  nur  geringe  ThUtig- 
keit  entwickelt  zu  haben;  Maskelyne  dagegen  vertausclite  1770 
d;is  bisherige  Objectiv  mit  einer  achromatischen  Linse.  An  den 
meisten  Orten  scheinen  sie  sihün  friiher  eingeführt  zu  sein;  nur 
in  Petersburg  finden  wir  Henry,  der  noch  am  Ende  des  ,Tahr- 
hundortÄ  Bird'sche  Quadranten  mit  alten,  nie hl-aclu*omati sehen 
Fernrohren  gebraucht  und  sehr  mangelhafte  Beobachtungen  mit 
ihnen  anstellt 

Unverkennbar  gpwrdirt,  man  eine  Zunahme  der  Sternwartftu, 
die  gleichen  Schritt  hiilt  mit  der  Bekanulwerdung  und  Ver- 
breitung der  neuen  Erfindung;  wie  überhau|it  ili«  regere  Theil- 
uahme,  welche  die  Himmelskundo  in  immer  weiteren  Kreisen 
findet.  Den  üfTentlichen,  von  den  liegiernngen  gi!grüinlc*ten  und 
unterhaltenen  Steruwaiten  treten  zahlreiche  Privatstern  warten  zur 
Seite.  Paris  und  London  namenttich  zeigen  eine  grossere  Zahl 
der^lheu   auf;    selbst   Mönche    errichten   Sternwarten   auf  ihren 


oracHicirre  du  uniicRLSKDSDK. 

Klöstern ;  sio  lutben  (lic  altti  aa  iugrtniiiii^ti  Keiii(l»t:luift  gegen 
»üo  Naturwissenschaft cn  vollständig  nbgethnu  und  der  Vergessen- 
beit  übei^ebcn.  Ein  solche»  lustilut  ist  das  schüne  und  unter 
seinem  sechsten  Directoi*  noch  jetzt  rüstig  tKätigc  Kremäiuüuütcr, 
in  herrlicher  Lage. 


Vin.    DIE  WIEDERKEHR  DES  IIALLErSCHEN  KOMETEN 
UND  DIE  VENUSDUUCHGÄNGE. 

§  m. 

Im  ßeginn  der  zweiten  Hüllte  de»  18.  Jahrltnndt>i-ts  waren  es 
vorzugsweise  zwei  Epoche  machende  Begebenheiten,  auf  die  alles, 
wa«  irgend  einen  Anlhrnl  au  Hinimelsforschunt;  nahm,  auf«  hm^hste 
gespannt  war:  die  Wiedeikehr  des  nalleysclien  Kometeu*  und 
8od;inn  die  beiden  1761  und  17ß9  bevoi*steKendon  VenuRdurch- 
güngc,  von  denen  man  seit  llalley's  oben  angeführter  Auffur- 
dening  erwartete,  dass  die  fiiRt  totale  Ungewis-^hoit  über  den 
Abstand  der  iSouiic  von  der  Erde  durch  sie  ein  l<Inde  uchuien 
werde. 

Wir  müssen  uns,  um  die  zuerst  genannte  Aufgabe  richtig  und 
nach  ihrem  ganzen  Umfiinge  zu  würdigen,  in  jene  nun  schon  über 
ein  Jabrliuiiclei-t  liinter  uns  liegende  Zeit  zurückvcr.sctzon.  — 
War  gleich  den  Kumoten  der  ihnen  gobiibrende  Hang  unter  den 
selbfltaudigcn  Weltkürpcni.  mühsan)  genug,  endlich  orküuipfl; 
lintten  schliesslich  auch  die  französischen  Astronomen,  an  ihrer 
Spitze  ,  die  Cassini*»,  ihren  hartnäckigen  Widerstand  gegen 
Nowton's  Kometontheorie  kurz  vorlier  aufgegeben  und  sie  an- 
erkannt, so  blieb  es  doch,  selbst  unter  den  kundigen  Astronomen, 
üüch  immer  sehr  friii^Uch:  ob  eine  reelle  Wiederkehr  eines  und 
desselben  Kometen  überhaupt  Stiitt  finde,  und  ob  die  wonigen 
Fälle  hl  Halley's  Komete utafei,  in  denen  dieser  wiedergekehrte 
Kometen  zu  erkennen  g];iubte.  in  der  Tliat  sich  als  solche  l>c- 
wäliren  wUrdunV  Hat  doch  dieser  Zweifel  rücksichtlich  der  beiden 
iindoi-en,  von  Hulley  als  wahrst^heinUch  perio<lisch  bezeichneten 
Kometen  sich  iu  imseren  Tagen  völlig  gexCHihtferligt;  diu  Erwar- 
teten liabeu  sich  ITIIÜ  und  XHiÜ  nicht  sehen  bissen,  und  wir  sind 


*  Wir  ncnnca  iho  hier  so,  obgleieh  «r  erat  aacb  erfolgter  Wi^Hlcrltflir 
(illgeineiD  mit  liicjom  Xtuncn  becricltDet  wordc. 
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jetzt  wohl  alle  überzeugt,  dass  die  Pcriodou  von  j*csp.  12*J  und 
HZ  Jahren,  oder  auch  uui'  ähnliches  ihnen  nicht  vcukninnieu,  und 
für  identisch  gebiUtenen  Erscheinungen  glcichwold  verschie- 
denen Kometen  angehören.  Wenn  es  vor  1835  nnr  durauf  ankam, 
die  längst  als  uubezweifelt  feststehende  Wiederkehr  Wog  noch 
schärfer  zu  bcstiuuuen,  so  galt  es  für  17r>H,  überlSein  odei-  Nicht- 
sein des  verniulheteii  IlimmelskÜrpers  zu  entscheiden:  der  Fall 
eines  erwarteten  Komoton  big  jetzt  zum  ersten  Male  vur, 
und  wenn  nun  doch  die  andere  Alteriialive  die  richtige  war, 
musstc  dann  nicht  alle  Arbeit  und  Mühe  vergeblich  Hein? 

Und  welch  eine  Arbeit!  Wir  bewundern  mit  Recht  die  vor 
1835  von  Kusenbergor,  Lehmann,  Damoiseau  und  Ponte- 
conlant  gelieferten  schönen  Vorausberechnungen,  die  den  Beob- 
Jichtern  su  treöürh  xu  stiitten  kamen;  aber  ihr  Verdienst  wiid 
«cherhch  nicht  herabgewürdigt,  wenn  wir  es  oifen  aussprechen, 
dass  ihre  damaligen  Vorgänger,  Cluiraut  und  ßeino  Mitarbeiterin 
Nicole  Lepaute,  sie  weit  übers tnt hie □  I  Beide  verdienen  es, 
dass  wir  sie,  bevor  wir  naluT  :mf  ihr  grosses  und  vom  Krfolgen 
geki'öQtes  Werk  eingelien,  näher  kennen  lernen. 

Wir  salien  Claucle  tHairaut  bereits  iUs  Mitarbeiter  an  der 
Gradin^ssuiig,  lutbcn  jedoch  hier  noch  uuclizutiagen,  dass  seine 
"ipüche  machende  Throne  de  la  lune^  ileduite  iCun  JtetU  piincip«  de 
Tattraction,  1752  von  der  Petci-sburger  Akademie  gekrönt  wurde; 
dass  er  scliun,  18  Jahr  alt,  eine  Xouvetle  majiiirc  de  trtfuver  Us 
formuUt  de/i  Cinttrts  du  ffravite  veröÖ'eutlichte,  nuchdem  er  l)ereitfi 
im  13.  Jahre  in  der  franziisiscliHn  Akademie  eine  Abbandhing  ülior 
neue  Carven  vortrug,  die  in  den  MUceH,  Bervlin.  T.  IV.  gedruckt 
erschien.  Seine  selir  z;ihlreiclien  mathenuitischen  Untersuchungen 
haben  fast  alle  uäheie  oder  entferntere  Beziehung  auf  die  Grafi- 
tationstheorio ;  ja  man  kann  ihn  als  den  ersten  bezeichnen,  der 
Newton's  fJesetz  reell  weiter  entwickelte  und  auf  die  verschiedenen 
einzelnen  l'roblcmc  auwaudtc,  denn  bis  zu  seinem  Aaltreten  hatte 
der  grosse  Brit«  wohl  Coraraentatoren  und  Srholiasten,  aber  keinen 
Nacheifercr  gefunden.  Dos  Menschengeschlecht  hatte  die  Zeit 
zweier  Generationen  gebraucht,  um  sich  von  seinem  Aiistauoen 
des  Uicaeuwerks  so  weit  zu  erholen,  daas  es  den  Muth  fassen 
konnte,  es  weiter  fortzutuhren.  Diese  ferneren  Entwickelungen 
hauten  Clairaut  auch  auf  die  Formeln  geführt,  durch  welche  die 
pertnrbirende  Wirkung  der  Planeten,  insbesondere  Jupiters  und 
Salurus,  berechnet  werden  konnten. 
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Nicole  Reine  Etable  de  1a  Bricre,  Terchelichte  Lepaate, 
(geb.  1723*  gest  UM}  scUcüit  eia  nicht  minder  £rührctfes  Talent 
gewesen  zu  sein.  Als  in  ihrem  sechsten  Lehensjalire  ihre  etwas 
ältere  Schwester  sich  gegen  sie  rühmte:  „Jß  suis  la  plus  blanche" 
entgegnete  sie  rasch:  ..Et  moi  la  plus  sage."  WissenschafUiche 
Leetüre  hat  sie  tuu  Kindheit  auf  joder  andern  vorgezogen.  Den- 
noch lir^bte  äe  es  nicht,  mit  ihren  Kenntnissen  zu  prunken.  Sie 
vermählte  sich  1748  mit  dem  berühmtou  Uhrmacher  Andre  Lo- 
pautc  und  ward  ihrem  Manne  durch  ihr  ausgezeichnetes  Tal«it 
bei  schwierigen  Berechnungen  sehr  fiirderüch. 

Die  Zdt  nickte  heran,  wo  der  abermalige  Besuch  des  Him- 
melsga!^tcb  in  Aussicht  stumL  Wird  er  kommen?  und  wenn  dies, 
wann  wird  er  kommen  und  wo  werden  wir  ihn  erbUcken? 

Der  einzii^e,  der  zur  Beantwortung  dieser  Fragen  benihigt 
»chien.  war  Clairant.  Kr,  de.sscn  geistige  Kraft  sich  fast  so  friih 
wie  die  körperliche  des  Herkules  ofTenbarte,  und  dessen  Ruhm  nur 
w'rnige  Jiihru  jünger  war  als  er  selbst  Als  Lalande  in  ihn 
dnuig,  KJrh  an  diu  Arbeit  zu  wagen,  ihm  vorstellend,  wie  es  ein 
Khrcnpunkt  nicht  nur  für  ihn,  sondern  iur  ganz  Frankreich  sei. 
entgegnete  er:  „Allein  ferrig  sni  werden  und  rechtzeitig  die  Arbeit 
zu  voUemleu,  darf  ich  wohl  nicht  hoffen.  Aber  ich  kenne  Niemand, 
der  hier  mitarbeiten  kann,  als  Madame  Lepaute,  Will  diese  mir 
helfen,  so  sei  es  gewagt !" 

Und  sie  half.  Achtzehn  Monate  lang  arbeiteten  Beide  tag- 
täglich vom  Morgen  bis  zum  .\bend,  sich  kaum  die  Zeit  zum 
einfa<.'b$ten  Mitlagsmahl  gönnend.  Aber  die  Zeit^lauer  ist  fiir  sich 
allein  kein  genügender  Maa^sstab  für  eine  solche  .Vrbeit 

Die  drei  Erscheinungen  des  Kometen,  anf  die  mit  einiger 
Siclierhoit  gebaut  werden  konnte,  ld31.  1607,  1682  (die  beideu 
ersten  noch  vor  Entdeckung  des  Fermohrs)  hatten  als  Zwischen- 
zeiten ergeben;  76  Jahre  02  Tage  und  74  Jahre  323  Tage;  ebenso 
zeigt«  sich  in  den  übrigen  ElemeuLen  cino  nicht  unbedeutende 
Abweichung  Jiei  den  drei  Erscheinungen.  Dies  nöthigte  nun  aller- 
dings nicht,  die  Hypothese  der  Identität  zu  verlassen,  zumal  ein 
Theil  der  Differenzen  von  Beobachtungsfehlem  herrühren  konnte, 
wubl  aber  durfte  nicht  verkannt  werden,  dass  die  Stöningen,  vur 
allem  die  der  grossen  Planeteu,  diese  Unterschiede  bewirkt  hatten; 
mithin  »ehr  genau  untersucht  werden  mussten.  Schon  Ualtcjf 
hatte  aus  einem  ganz  rohen  Ucberschlago  genmthmasst,  dass  der 
Komet  nicht  1757,  wie  die  letzte  Periode  es  anzudeulen  schien. 
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lern  wajirsfjieinlirli  orst  Endn  1758  oder  Aiifmig  1759  aufs 
'vme  zuro  Perihel  zurückkehren  werde.  Weiter  zu  flehen  vei-mochte 
jeduch  ?1  u  U  e y  nicht :  undi  war  die  Zeit  nicht  gekommen,  80 
scbwicriRe  Rechnungen  auszufuhren. 

Clairaut  hitdete  sirli  ein  System  von  Formeln  zur  succcssiven 
(spcciellen)  Berechnung  der  Störungen  für  die  einzelnen  Oerter 
de^  Kometen.  Urnen  die  allgemeine  Form  zu  geben,  war  für 
eioen  solchen  Fall  damals  weder  theoretisch  möglich  (was  es 
«gentlich  auch  jetzt  uovh  nicht  für  alle  Fälle  ist),  sondern  gleich - 
falls  praktisch  unthunlich,  da  man  nicht  ci-wartcu  konuto,  deu 
bisherigen  Beobachtungen  so  scharfe  Bahuflemente  abzugewinnen, 
als  bei  dieser  Art  der  Störungsbcrcclinung  crforderlirh  ist  Audi 
für  IÖ35  haben  die  oben  bezeichneten  Berechner  nicht  umhin  go- 
kuuut,  eine  im  Wesentlichen  der  Clairaut  scheu  ähnUdie  Methode 
anzuwenden. 

Doch  wir  müssen  es  uns  hier  versagen,  in  die  Einzelheiten 
des  Calcüb  näher  einzugehen,  und  verweisen  auf  die  weiterhin  zu 
erwähnende  Schrift  Clairuut's.  Für  die  neue  Feriude,  die  mit 
l^ü'I  beginnt,  erhielten  sie  76  Jahre  ;211  Tage,  wonach  der  Komet 
in  der  Mitte  des  April  1759  durch  sein  IVrüiel  gehen  ranasle. 
Die  noch  übrig  bleibende  Unsicherheit  schätzte  Clairaut  für  das 
Perihel  ;iuf  etwa  einen  Munat. 

Wir  sind  jetzt  im  Stande  zu  übei-schauen,  woher  diese  Un- 
sicherheit rührte.  Einerseits  waren  die  Massen  .lupit«rs  und  Sa- 
turns  noch  viel  zu  wenig  scharf  bestimmt:  erst«rc  ku  klein,  letztere 
zu  gross.  Dann  aber  waren  Uranus  und  Neptun  nu4:h  nicht  ent* 
deckt,  und  schon  Clairaut  scheint  einen  solchen  Maugel  geahnt 
zu  haben,  denn  er  spricht  ia  seiner  spätein  Schrift  von  einer 
^^ohabU  action  (fune  plaulie  encore  mconmtey  drt^Uaitt  au  ddlä  äe 
.Sattinie/'  —  Er  hat  alles  geleistet,  was  in  jener  Zeit  möglich 
war,  und 

Wer  den  BcsICa  »einer  Zeil  genug  geümti. 
Der  hat  gelebt  für  alle  Zeiten. 


Am  14.  November  1758  überreichte  Clairaut  in  öffentlicher 
Sitzung  der  Akademie  die  fertige  Arbeit  Er  fand  eine  Verspätung 
der  Hückkehr  um  100  'füge  durch  die  Wirkung  Saturns,  und  um 
S18  durch  die  des  Jupitei-,  wozu  nun  noch  die  viel  kleineren 
Wirkungen  der  andern  Planeten  kamen.  Wir  können  nicht  umhin, 
seine  Schlusswortu  lünzuzuijctzeih 


ISO 
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„Oü  sont,  avec  quel  inenjigement  je  presente  une  teile 
-iDnonce,  puisque.  taut  fl«  pclilfs  quitulitva,  uügUgös  nccessairo- 
ment  pai-  les  nK'thoJes  dapproximatitin,  pourriiicnt  Itioo  en  al- 
terer le  tcrmed'uu  moi»,  conime  ilaui^  le  calcul  des  pcriodos 
precedcutos/* 

Eine  Gunst  des  Schickaals  war  es  übrigen»  fiir  die  Voraus- 
berecbuer,  duss  Jupiiciti  und  Satui-iis  Wii-kung  die  Rückkehr  so 
verspäteten.  Sie  Iiatten  den  Kometen  so  laiij^e  in  seinem  Laufe 
gehemmt,  dass  Clairaut  lerÜg  wcidou  kouute,  ehe  der  Kumet  ge- 
sehen wai-d. 

Am  25.  December  1758  erblickte  Pu,lit2sch,*  ein  einfacher 
Dauersmunn.  jedocb  kundiger  Astronom  zu  Problis  bei  Dresden, 
den  Kometen  durch  ein  Femrohr  von  8  Fuss  Brennweite.  Ktwaa 
un^enTSS  über  das,  was  er  gesehen,  gab  er  dem  Dr.  lioffmann 
zu  Dre-sden  davon  Nachricht,  und  dit-ser  überzeugte  aich  bei  wie- 
derholter Beobachtung  bald,  dasa  cn  wirklich  der  erwartete  Komet 
sei.  In  Paria  erblickte  ilm  Miissier  im  Januar  1759;  allein 
Delislc,  sein  Vorgesetzter^  verbot  ihm  jede  Mittbcilung,  selbst 
an  seine  Pariser  Collegen.  So  genothigt,  im  Geheimen  zu  beob- 
achten, verfolgte  er  ihn  unablilssig.  bis  ondlicli  von  verschledeueu 
Seiten  Nachricht  kam,    dasa  man   ilm  gesehen,    und  Delislo  sein 


•  JoÄann  Georfi  PA/JT^SCII,  tftb.  1723  am  11.  Juni,  gaL 
1788  am  22.  Feh-uur.  Wir  sehen  hier  einen  einfachen  Bauers-' 
manu,  erbangesoHsen  z\i  Prohüs  bei  Dresden,  der  auch  dann,  als 
sein  "Sinuc  in  das  Verzeichniss  der  HinmieUforachor  eingetragen 
und  er  Correspcmdent  der  Petersburgs  Akademie  geworden  war, 
den  Pflug  nicht  bei  Seite  legt,  sondern  ihm  treu  bleibt  bis  an 
sein  Ende.  ^  Kr  hat  nicht,  wie  IiUutig  erzählt  worden,  den 
H.'i  Hey 'scheu  Kometen  bei  seiner  Wiederkelir  zufällig  entdecIiL 
.Vbgcschen  davon,  dass  in  unserer  Wisseusehafl,  auch  der  Zufall 
nur  dfln  b<'giinstigen  wird,  der  sich  dessen  würdig  erwei8ct>  ist  in 
diesem  Falle  der  wahre  Sacliverhalt  ein  ganz  anderer. 

Aus  eigenem  Antriebe  hatte  Palitzsch  das,  was  er  durch 
Fleiss  ei-worben,  auf  Bücher  und  Instrumente  vonvjindt.  Nicht 
unerfahren  in  nin thematischen  Prübicmen,  beider  Trigonometrien 
kundig  und  im  Besitz  eines  Fernrolu-s  von  8  Fuss  Brennweite 
alter  C-onstruction,  hatte  er  den  Stemhiinmcl  schon  oft  beü-.ichtet, 
als  er  am  25.  Dec.   1758  den  Halley'schen  Kometen  nahe  der 
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wahrlich    nicht   zur  Khre   gereichendes   Verbot  zarücknalin). 

i;^.  Mäi"^  pi\^  LT  durch  sein  Pcribel,  konnte  bis  zum  0.  Juni 

|7ä!)  verfolgt   werden   und   verschwand  Rodann  der  Erde  71i  Jahr 

^Muuato  hindurch,  bis  Duuiouchel  in  Korn  ihn  am  ö.  Aug.  Ib35 

wieder  erhlicltle. 

So  war  denn  die  grosse  Frage  entschieden  und  die  Wissen- 

laft  hatte  einen  bedeutenden  Schritt  rorwiirls  gethaii.    Halley's 

Komet  wird  die  Namen   derer,    die  sich  so  vordient  um  ihn  ge- 

Ruicht,  anch  der  fernsten  Nachwelt  treu  überliefern. 
Wie  aber  konnte  Uaüly  in  aeiner  vüluiainösen  „IfUtoire  ik 
a/tronomie  annetin«  ei  moäeme**  so  ungerecht  sein,  bei  der  auft- 
thrlichen  Darstellung  dieser  Arbeit  den  gefBierteo  Namen  Nicolo 
^Leimutc,  seiner  Zeitgenossin  und  Landsnmnuiu,  ganz  und  gar  m 
^Mersrhwoigon^  "Weder  Iner  noch  irgendwo  in  seinem  Werke  er- 
wähnt er  ihrer  oder  ilires  Gatten  auch  nur  mit  einem  Wortel 
^i\ber  wir  tinde.ii  bei  ihm  nicht  wenige,  eben  so  aulTallendu  Uuter- 
^^Bsn  ngSH  linden. 
^H      Ciuiraut  hat  nach  der  Wiedererschein ung  seine  Arbeit  aufs 

i^tjcgcnd,  wo  er  ihn  nncli  Clairaut's  Ucchnung  vennuthcte,  meli- 
ere Wochen   früher  als  alle  anderen  Astronomen  auffand. 

Prinz  Heinrich,  BniderFriedricb's  II..  welcher  durch  Prohliu 
während  des  sieljcn jährigen  Krieges  k»m,  besuchte  Palitzsch 
und  beschenkte  ihn  mit  einem  Exemplar  von  Üuffou's  Natur- 
geschichte. 

Unabhängig  von  Goodrikc  und  gh-ichzeitig  mit  diesem, 
entdeckte  Palitzsch  17^3  die  Veränderlichkeit  dos  Algol, 
die  Wurm  anfangs  in  Zweifel  zog,  die  sicli  al)cr  sehr  bald  be- 
stätigte. 

Den  Brief,  den  Palitzsch  an  Ho f f ra a n n  richtete,  tbcilt 
ode  im  Jahrbuch  für  l^2tt  png.  144  vollständig  mit,  nnd  die 
Phihfophiml  TrangactwM  enthalten  seine  Beobachtungen  über 
Algol  1783. 

Auch  mit  Physik  und  Botanik  heschiiftigte  sich  Palitzsch, 
nnd  man  konnte  in  seinem  Garten  die  seltensten  ausländischen 
Pflanzen  sehen. 

Von  einiim  Schlagflusst;  getroffen,  starb  er  im  65.  Jahre 
plötzlich  in  Luugr;ui  bei  Dresden ;    eine  biographische  Notiz  über 

findet  sich  in  Bode's  Jahrbuch  fdi-  1828. 
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Neue  darchgeselien,  durch  Auffindung  einiger  kleinou  Correctionon 
die  AbwcichüuR  auf  22  Tage  vermindert,  und  uuttT  tU'm  Titel: 
Hechen-hei  nur  les  contktf«  Je«  annees  153i,  IÜU7,  lü82  ft  1753, 
Fetei-sburg  1762,  ein  Werk  erscheinen  l:is5ien,  welche»  die  Peters- 
burger Akademie  mit  einem  Preise  krönte. 


§  Ki7. 

Für  den  Kometen  hatten  die  vorhandenen,  jetzt  nicht  mehr  so 
seltenen  eurupiüschen  ätcrhWR.rten  genügen  können,  hei  den  Venus- 
durchgängen  war  dies  nicht  der  Fall.  Solitc  Üalley's  Knvartiing 
verwirklicht  und  die  so  wichtige  Sonuenparallaxe  mit  mÖgUchstem 
VorLheil  be-stimmt  werden,  so  uiussten  die  entlegeuslea  und  un- 
wirih liebsten  Punkte  unseres  Planeten  mit  Beobachtern  be- 
setzt, und  mit  geeigneten  iustrumentalen  Hülfiunitteln  versehen 
werden. 

Die  Erwartungen  waren  gross.  Man  hatte  richtig  erkannt, 
dass  es  sehr  schwierig  sein  werde,  an  so  entlegenen,  nui-  mit  im- 
provisirteri  Steruwarteu  versudienen  Orttni  die  Zeitpunkte  scharf 
zu  bestimmen,  dass  jedoch  die  Chronometer,  mit  denen  jeder 
Beobachter  versehen  war,  die  Daufr  dtr  Beobuirhtnug  hinreichend 
genau  bezeichnen  würden.  Mau  wählle  aUo  die  Orte  so,  dass 
diese  Dauer  möglichst  versiihißdcn  Rrhalten  werden  musste.  Wenn 
z.  B.  zwei  Orte  A  und  /?  zur  Eintrittszeit  so  lagen,  dass  .^1  den 
Eintritt  früher  als  li  erbhckte,  diese  Orte  aber  in  Folge  der 
Erdrotation  nach  7  Stunden  (der  ohngeiäbren  Dauer  des  Vorüber- 
ganges) eine  solche  gegenseitige  I-age  hatten,  dass  B  den  Austritt 
früher  .sah  als  A,  so  war  in  A  eint.'  längere  Zeitdauer  erforderlich 
als  in  R.  Eine  solche  Lage  hatten  z.  B.  Wardoehuus  und 
Otaheite. 

Bei  einer,  auf  10  Secuudcn  beiläufig  geschätzten  Sonneu- 
parallaxo  hntTte  man,  sie  mit  einer  Genauigkeit  zu  ermitteln,  die 
hüchsteua  0,02"  Unsicherheit  übrig  lasse,  wenn  mau  3  Soctindeo 
Fehler  iiir  jedes  Moment  zugebe.  Der  Erfolg  hat  diese  Krwartmig 
nicht  gerechtfertigt,  denn  auch  beim  aiweiten  Vcnusdm'cbgange 
von  17l>9,  wo  die  Übereinstimmung  der  Resultate  etwas  besser 
ausfiel  als  1761,  ist  eine  solche  Schärfe  bei  weitem  nicht  erreicht 
worden,  wenn  gleich  die  frühere  grosse  Unsicherheit  jetzt  in  viel 
engere  Grenzen  eingeschlossen  werden  konnte.  Man  fragt  billig: 
woher  dieser  ungenügende  Erfolg? 
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Niimentlich  im  Hinblick  auf  die  nächst  bevorstehenden  Vcnus- 
diiTcligÜiigc  vun  1^7-i  und  188Ü  niiVi^e  es  hier  gestattet  sein,  auf 
eine  der  luüglicheii,  resp.  wuhi-sehciulicheu  Ursachen  lün- 
zadeutcn. 

Bekannt  sind  die  unter  der  Bezeiehnung  BaHy*  beadt  bei 
totalen  Sonnen tinstemissen  walirgeuommeneu  Erscheinungen,  die 
'uch  in  Fernrühren,  wo  räne  nicht  ganz  unmerkliche  Irradiation 
stattfindet,  mit  Jfothwcndi^^keit  ergeben.  Ähnliches  ist  ;uicli  von 
Mehrereil  und  in  einem  Falle  von  mir  selbst  (im  Mai  1832)  beim 
Merkursdurchgange  wahrgenommen  worden.  Beim  Eintritt  des 
zweiten  Randes  des  Planeten  zeigte  sich  an  der  Eiutiilt.ssteUe  eine 
kleine,  nach  Ost  gerichtete  Verlängerung  der  Scheibeuforni,  die 
dadurch  einigermaassen  der  Bimform  sich  näherte.  Der  Beobachter 
erhielt  den  Eindruck,  als  ob  sich  ein  schwarzer  Tropfen  zwischen 
Merkur  und  Sonnenrand  befinde.  Der  Tropfen  zerriss  plötzlich; 
aber  im  Moment  des  Vci'sch winden»  dieses  Tropfens  stand  Mercur 


*  Francis  BATLY,  geb.  1774  .am  28.  Aprils  geM.  1644  am 
30.  Augast.  Ei»  vennügender  Brite,  deasen  Eifer  für  die  Wissen- 
schaft dui-ch  die  bedeutenden  Summen,  welche  er  auf  sie  vei*- 
wandte,  wie  nicht  niinder  dmch  die  erfreuHcheu  Kesultate,  die  er 
erzielte,  bethätigt  ist  Die  Londoner  astronomische  Gosellschaft 
wählte  ihn  zu  ihrem  Präsidenten.  Seinem  ersten  1822  publicirton 
Werke:  Aitronomienl  Uihki  and  remtxrki  for  Ute  ;/ear  16'22,  folgte 
1827  seiu  reichhaltiger  Zodiukalkatalog,  und  1829  ein  ähnlicher 
von  564  Sternen,  die  Flamsteed  beobachtet  hatte,  die  jedoch 
nidit  in  seinem  Uriiuh  Catalofjite  aufgenommen  worden,  für  das 
Jahr  IGÖO.  Wichtiger  noch  wurden  die  1843  publicirten  fünf  äl- 
teren Kataloge:  Ptolemäus,  Ulugh  Beigh,  Tycho  Brahe> 
Halley,  Hevelius,  in  einer  vollständigen  kritischen  Ausgabe. 
In  demselben  Jahre  veröffentlichte  er  seine  Krpmments  for  dHer- 
rnüthiff  the  mean  density  of  Oie  eartfi.  Sie  sind  im  Allgemeinen 
nach  dem  Princip  von  Cavcndish  eingerichtet,  aber  auf  uugleich 
zahlreichere  Resultate  gegründet  und  auf  viele  Correctionen  Rück- 
sicht genommen,  die  Cavondish  noch  nicht  kennt  Den  grossen 
Katalog  der  British  As-sociation  versah  ei-  mit  einer  Vorrede  und 
gab  (1^35  und  1037)  wichtige  Beiträge  zur  Biograplüe  Flau- 
steed's.  —  183G  veröffentlichte  er:  Report  on  t/ie  new  Standard 
tcaU  of  Ute  Rot/al  Astronomical  SociHy. 


OBSCHICDTE  DER  imnUMKUIfMt. 


scboQ  ujcbt  mehr  am  Soiinenrauile  selbst,  sondern  eine  Bogen- 
t)«cundp  oder  darüber  vom  nächsten  Punkte  des  Sooncorandes 
entfernt 

Wenn  nun  die  damaligen  Beobachter,  wie  als  sehr  wahr- 
scheinlich vijmusgeseUt  werden  muss,  auf  das  Pbüuomen  iiicbi 
hinroicheod  vorbereitet  waren,  e3  ihnen  folglich  unerwurtot  kam 
(vor  lj$ä6  ist  es  onwres  Wi»teii8  nirgend  üffentlich  erwiihnt 
worden),  so  wtu*  es  eino  fast  nothwcndige  Folge,  dass  sie  über 
den  widireu  Mumtnit  des  Eintritts,  resp.  AusUitt-s  uni>icher  wurden, 
und  zwar,  da  Venus  ge^en  13  Secnnden  Zeit  bcd&if,  tun  eine 
Seeundp  im  Bogen  r<'l;itiv  zur  Sonne  fürlxiirüclu-ii,  uro  fast  eine 
halbe  Minute  Hir  Ein-  and  Austritt  zusammen  gerechnet  So  mag 
ein  Be«jbachter  die  erste  BUdung,  ein  anderer  die  Zerreis5ung  de& 
Tropfens  und  dos  glcich/eitige  Ztisaiunirnspringen  der  Soiiuon- 
spitzen  hinter  Venus  als  wahren  Eintrittsmomeut  notircn  (wir 
halten  letzlcn^s  Hir  das  Richtige),  ein  dritter  in  seinem  Fern- 
rohr gar  nichts  von  dieser  Erseheinung  wahinehmen;  und  alles 
obige  hat  die  Dauer  (und  auf  diese  sind  olle  Itechnuugen  basirt) 
unsicher  gemacht  und  Fehler  enieugt  \an  einem  Betrage,  g^en 
den  man  eich  ganz  gesieliert  glaubte.  Ks  kommt  noch  hinzu, 
doss  17G1  wohl  alle,  und  176il  die  meisten  Beobachter  mit  nicht- 
achnmiaÜHclieu  Fernröhren  lieobacbtelen.  Krwiigl  mau  die  Äusse- 
rungen liumowsky's  in  Kola,  wo  er  nach  Eackc's  Ausdrucke 
mehr  rieth  als  er  sali,  die  von  M.  Hell  an  seinen  ursprünglichen 
Zalilvn  noebträglicli  angebrachten  Corrceturen,  so  wie  die  grossen 
Unterschiede  zwischen  ihm,  Sainowicz  und  Borgrewing,  wäh- 
rend doch  alle  drei  an  demselben  Orte  (Warduehuus)  und  nach 
derselben  Uhr  beobacht4^teu,  «o  gewinnt  die  olwii  gegebene  Er- 
klärung an  Wahrscheinlichkeit. 

Wir  vermögen  deshalb  den  Wunsch  nicht  zu  untordriickcn: 

«.  dass  alle,  welche  die  beviirstehenden  VenujMlurchgiiuge  zn 
beobachten  gedenken,  die  dabei  anzuwendenden  Instrumente  schon 
eine  geraume  Zeit  vorher  auf  Irradiation  prüfen; 

{i.  dass  juder  Beobachter  nicht  seine  Zahlen  allein,  sondern 
ganz  offen  tind  ausrührtirli  mittheile,  was  er  eigentlich  gesehen 
und  wie  er  es  gesehen? 

y.  dass  die  mögUchste  Gleichartigkeit,  namentlich  aucli 
gleiche  optische  Schärfe,  bei  den  anzuwendenden  Instrumenten 
durch  vorherige  Verabredungen  erzielt  werde; 

i).  dass  vuiL  allen   festen  Sternwarten  aus,   so  weit  die  eiek- 


WIKDKEKKHE  DES  HALLErSCHEH  KOMETEN  UND  DIE  VENUSDOBCHGÄSOE.      465 

trischen  Telegraphen  reichen,    Jeu  Stationen  kurz   vor  und   nach 
dem  Durchgange  die  Zeitbestimmung  übermittelt  werde. 

Letzteres  besonders  in  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass 
die  nächsten  beiden  Durchgänge  in  den  December  fallen,  also  die 
ganze  Dauer  nur  an  wenigen  Orten  -wahrnehmbar  sein  wird. 

'  Wir  lassen  nunmehr  eine  (keineswegs  Tollständige)  Liste  der- 
jenigen Beobachter  der  Venusdurchgänge  folgen,  deren  Resultate 
mehr  oder  weniger  in  Anwendung  gekommen  sind. 


1.   BuTOhgaug  TOD  1761. 


BMbacbtflr. 

Beobachtnngaort. 

Iteobschter. 

B«oba  ebtangiwrt. 

Aubert,  Alexander 

London 

Eximanus,  Anton 

Madrid 

Audiffrcdi,  G.  Ce.i. 

Rom 

Femer 

la  Muette 

liHilly 

Confians 

Ferrer,  Bengt 

Paris 

Bandouin 

Paris 

Fouchy 

Paris 

Barroa,  J.  Jo&qa.  de  Lissabon 

Frisi 

Bologna 

Bella» 

Paris 

Gentil,  Jean  BaptWc  Küste    Coroman- 

Becevent 

Madrid 

del 

Bei^nuinn 

Upsala 

Gisler 

HeraÖsand 

Bei^tröm 

Carlscrona 

Grafenhahn 

Bayreuth 

Bird 

Greenwich 

Hagdom 

Leskeard 

Bliea 

Grecnwich  (stell- 

HaydoD, William 

+50°  20'  55'  NB. 

vertretend) 

16»  10- W.  von 

Bonin,  Jean  Theodor  Ronen 

London 

Braun 

Petersburg 

Ileberden 

Clerkenwellclosc 

Brehmer 

I^andskrona 

Heinsiua 

Leipzig 

Ituggf,  Thomas 

Drontheim 

Hell,  Maximilian 

Wardoehuus 

Burmcster 

Lund 

Herberth 

Wien 

la  Coille 

Conflans 

Ilellant 

Tome& 

C'anterzani 

Bologna 

Hirnt 

Madras 

Canton,  Jean 

London 

Homsby 

Shirbum 

Cassati 

Bologna 

Horrebow 

Kopenhagen 

Cassini  III.,  C^s.  Fr, 

,  Paria 

Jeaurat 

Paris 

Chabert,  Jos.  Bern, 

,  Paris 

de  risle 

Paris 

Chappe,  Jean  1a 

Tobolsk 

Justander 

Abo 

Giera 

Lissabon 

Klingenstiema 

Stockholm 

Cloaet 

Paria 

Klinkeoberg,  Dirk 

Haarlem 

Coerdoux 

Tranqucbar 

Krassilnikow 

Petersburg 

la  Condamine 

S.  Hubert 

Kratz 

Ingolstadt 

Dehn 

Landscrona 

Kratzenstein 

Kopenhagen 

Dixon 

Cap 

Kurganof 

Petersburg 

DoUiires 

Peking 

Laculle,  Nie.  L.  de  Paria 

Dulague 

Rom 

Lagerbom 

Tome& 

Dann,  Samnel 

Chelsea 

Lalande,  Jerome  de  Paris 

Eichhorn,  Joh.  Aeg. 

,  Nürnberg 

Landberg 

Landscrona 

EUicott 

f.  Mädltr,  OMcUcbtod 

Hakney 
*r  Himmalikud«.  L 

LemoDiuer,  P.  Cb. 

Paris 
30 
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Beobachter. 

Beofaaclitims»ürt. 

BeolaeliteT. 

BoobMlitaiicioit. 

Libour 

Paris 

Prolange 

Piacenza 

Liesgacig 

Wien 

Rain 

Wien 

Lulofs,  Johann 

Leyden 

de  Ratte 

Montpellier 

Lysogoraky 

AVien 

Rieger 

Madrid 

Magee,  William 

Calcutta 

Romien 

Montpellier 

Mallet,  Friedrich 

Upsala 

Rumowsky,  Stephan  Selenginsk 

c}e  M&Dsc 

Bezi^e 

Schenoiark 

Lund 

Maraldi 

Paris 

Scherfler 

Wien 

Marini 

Bologna 

Short,  Johann 

London 

Maskelyne,  Nevil 

S.  Helena 

Stroemer 

Upsala 

Mathcuci 

Bologna 

Strom 

Hemösand 

Mayer,  Christiaii 

Schwetzingen 

TandoD 

Montpellier 

Mayer,  Tobias 

(löttingen 

Tnrgot 

Conflana 

Melander 

Upsala 

Waddington 

S.  Helena 

Merville 

Paris 

Wargentin,  P.  V. 

Stockholm 

Mcssier 

Paris 

Weiss 

Tymau 

le  Monnier 

S.  Hubert 

Wikström 

Colmar 

Montaigne            • 

Limoges 

Wintrop 

S.  Johns,    New 

Müller 

Wien 

fondland 

PhelpB 

Shirbum 

Ximenes,  L. 

Florenz- 

Pingr^,  Alex.  Guy 

Iiile  Rodrigaez 

Zannoni 

Paria 

Planmann,  Anders 

Cajaneborg 

Zanotti,  £. 

Bologna 

Porter 

Gonstantinopel 

ZegoUström 

Carlscrona. 

2.     Durchgans  von  1760. 

BeolMchtor. 

BeobachtongMrt. 

Beolwcliter. 

BeobacbtasgMit. 

Ackermann 

Kiel 

Bemouilli 

Paris 

d'Agelet,  Jos.  Lep, 

.  Paris 

Bemouilli,  Job.  (III; 

1  Berlin 

Alemaur,  Lord 

QawkhiUb.Edin- 

Bevis 

Kew 

burgh 

Biddle,  Oven 

Leveston 

d'Alzate,  Jose  Ant. 

Mexico 

Blondeaa 

Brest 

d'Arquier,  Angustin 

Toulouse 

Bode 

Berlin 

Anbert,  Alexander 

London 

de  Bonaa 

Manilla 

Bailey 

Leveston     (Pen- 

Borgrewing 

WardoehoiiB 

syivanien) 

Borodikin 

Kola 

Bailly,  Jean  Sylvain 

,  Paris 

Bory 

Paris 

Bayley 

Nordcap 

Boscovich,  Rugg.  G. 

.  Paris 

Bergmann 

Upsala 

Bugge,*  Thomas 

Kopenhagen 

*  Uiomas  BUGGE,  geb.  1740  am  12.  Oetober,  gest.  1815  am 
Ib.  Januar.  Ein  Sohn  des  dänischen  Kammerraths  Peter  Bugge. 
Schon  in  frühen  Knabenjahren  äusserte  sich  seine  Neigung  zur 
Mathematik.  1756  bezog  er  die  Universität  Kopenhagen,  wo  er 
nach  dem  Wunsche  seines  Vaters  Theologie  studiren  sollte  worin 
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Cadenberg,  Sloii  von  I'Iha 
(.Konica,  Donieoico  Turin 
CantUQ  London,      Spital 

S<]uare 


BMbMUw.  BeoltuUasi^Tt. 

Cutomni.  Sehnst.    Uologna 
Ca.^'sinHV.deTIjwrj-, 

Jac<|iiM  Doinib.      Piiris 
CtulJllon,G.F.M.M.IkrUn 


er  anch  1759  das  Examen  sehr  gut  liestand.  Sein  Lieblings- 
studiiim  aher  v/ar  und  lilicl>  Mathcmftük.  JustusHccs.  Professor 
der  Mathematik,  ward  sein  Ltlirer  und  Rithgeber.  1761  ward  er, 
schon  als  Assistent  der  ICopcuhageuer  Stei'uwurto,  nach  Dronthcim 
zur  Beobachtung  des  Venusdurchgangs  geschickt  und  darauf  meh- 
rere Jahre  hei  der  Landesvermessung  hfschiiOigt,  wobei  ihm  die 
Provinz  Seeland  zur  TriauguUi-ung,  wie  zur  topographischen  Ver- 
messung zugetheilt  wurde.  Diese  Vennessuugen  beschäftigten  üin, 
der  17G9  als  Ober-Landmesser  iingestellt  wurde,  auch  uoch  spater, 
als  er  mich  Christian  Horrebnw's  Tuile  1777  die  Professur  der 
Mathematik  und  Astronomie  an  der  Universität  Kopenhagen  und 
gleichzeitig  die  Direction  der  Rternwai-t,e  erhielt.  In  deiuHellren 
Jahre  unternalim  er  eine  Reise  dui-ch  Doutschland,  IloUaad,  Frank- 
reich Oüd  England,  um  die  Einrichtung  der  Rleruwarten  aus 
eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen  und  Vorschläge  zur  bessern 
Eiurichtung  der  !vojienh;igener  zu  machen.  Hauptsacldich  zum 
Behuf  einer  genauen  Landvermessung  xmd  geographischen  Oi-ts- 
besümmung  verjudasste  er  die  Errichtung  kleiner  Observatorien 
in  Norwegen,  Island,  Grönland  und  Trunquebar  in  Ostindien.  So 
vielfach  anch  seine  TliKtigkeit  in  Anspruch  genommen  ward:  er 
hat  ollen  genügt  nnd  seinem  Vaterlaude  die  wichtigsten  Dienste 
geleistet,  ohne  je  zu  ermüden. 

Beim  Bombardement  von  Kopenhagen  1^07  brannte  auch  sein 
Uaus  ab;  der  grösste  Theil  seiner  aus  15 000  Bänden  bestehenden 
Bibliothek  so  wie  seiner  übrigen  Habe  versank  in  Asche;  doch 
gekng  es  ihm,  die  Originalzeichnuugen  und  Kupferplatten  der 
Land  Vermessung,  so  wie  die  trigonometrischen  Rochnnugen  und 
die  anderen  Manuscripte  in  Sicherheit  zu  briugen.  Die  Instru- 
mente der  Sternwarte  hatte  man  abgenommen  und  in  die  Koller 
geborgen;  gleichwohl  beobachtete  er  mit  kleinen  und  unvollkom- 
uienen  Instrumenten,  unter  den  Schrecken  des  Bombardements, 
den  Kometen  von  1807. 

Während  38  Jahre  akademischer  Lehrer,  hat  er  sich  nicht 
darauf  beschränkt,   die  ro^elmilssigen  Vorlesungen  zu  halten,   er 
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B«obacht«r.                Beobaebtungsort. 

Beob*fhter. 
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Christoph 

Martinique 

rochc,  Jean             Califoroien 

Cläre 

Oxford 

de  Cliaulney               Paris 

Collaa 

Peking 

übemalun  auch  den  mathematischen  Unterricht  der  Offiziere  des 
See-Etats  und  der  Artillerie  und  hielt  Vorträge  für  das  Publikum, 
die  grossen  Beifall  fanden. 

Im  Jahre  1798  machte  er  seine  letzte  Reise  ins  Ausland, 
wobei  er  längere  Zeit  in  Paris  verweilte.  —  Auch  im  Alter  blieb 
seine  Thätigkeit  sich  gleich:  sie  ward  sogar  noch  mehr  in  An- 
spruch genommen  durch  die  zahlreichen  Gutachten  und  Rath- 
schläge,  die  er  sowohl  der  Regierung  als  anderen  Personen  zu 
erstatten  hatte,  und  durch  den  stets  sich  vermehrenden  Brief- 
wechsel mit  in-  und  ausländischen  Gelehrten.  Seit  1813  zeigte 
sich  deuthch  eine  Abnahme  der  Kräfte,  und  wiederholte  Fieber- 
zustände untergraben  seine  Gesundheit;  er  starb  zu  Kopenhagen 
in  einem  Alter  von  747«  Jahren. 

Schriften : 

1779.    Bcskrivclse  over  den  Opmaalingsmethode,    som  brages  ved  de  danske 

geogrnphiske  korter.     Kopenhagen. 
1784.    ObserYationes  astronomicae  annia  1781  — 1783.    Kopenhagen  1784- 
1795  —  98.    Mathematiske  Foreläsningcr. 
1796.    De  forste  gronde  til  den  sphaeriske   og  theoretiske  Astronomie,    Famtnt 

de  mathematiske  Geographie.  (Von  Zahlen  ins  Deutacbe  übersetzt.) 

1798  erschien  seine  Anleitung  zum  Feldmessen,  die  Tobiesen 
ins  Deutsche  übersetzte. 

Ausser  diesen  selbständigen  Werken  hat  er  noch  in  verschie- 
denen Zeitschriften  34  mathematische  und  astronomische  Abhand- 
lungen veröfifentlicht  und  6  im  Manuscript  hinterlassen. 

Sein  Sohn,  Matthias  Bugge,  geb.  1782,  gest.  1820,  dessen 
Mittheilungen  (Lindenau's  Zeitschr.  II.)  wir  die  obige  Biographie 
grösstentheils  verdanken,  war  gleichfalls  Astronom;  wir  besitzen 
von  ihm: 

Bemärkßinger  om  de  nye  Planeter  Ceres,  Pallas,  Juno  og  Vesta,  samt  Obser- 
vationer om  Vesta  (Dansk  Vid.  Selsk.  Skr.  1807—1808). 

*Anffelo  Giovanni  de  CESARIS,  geb.  1749  am  30.  Odober, 
gest.    1832    am  18.  April,   ward    1774    zum   ersten   Director  der 
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Petersburg 
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Pollonil 
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Stodihntm 
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liTorDien 

Fixltuillncr,*  Pl»e. 

Krenisniuobter 

Dntong 

Koucn 

lcPlciirien,Cli.P.CI 

.  Piris 

neuen  StGruwarte  ^failatid,  deren  Bau  Kehn  Jahre  in  Anspruch 
genouimeu  hatte,  eruaiuit  und  begann  sogleich  nüt  iler;ia-*gahe 
der  I^Ltiliinder  Epheincridon,  die  er  bis  rtnn  Jahre  11^04  fortseteto 
und  welche  ztüitreiche  und  wichtige  astrotiomiftche  Beiträge  von 
ihm  selbst,  Oriani,  Reggio,  Allndio,  Sylvabelle,  König, 
Delumbro,  Mechain  und  Andorn  eutliiclten.  Sie  erscliienen 
anfangs  ein  Jahr,  später  mehrmals  auf  zwei  Jahre  im  Voraus. 
Die  Kplienieriilen  auf  1783  veranlassten  einen  Angritf  Frisi's, 
gegen  den  sich  CeRaris  erfolgreich  rertheidigte  in  einem  17Ö2 
erschienenen  LcUere  oftronomiche.  Im  Jahre  1790  begann  die 
mailändische  Grailranssung,  deren  Vollsndung  17£>L  erfüla;te  und 
welche  er  mit  .«t'incn  Gehülfen  Keggio  und  Uriani  ausführte. 

Im  Jahre  180ä  veranlassten  ihn  Gesundheitsmckfi  ächten,  sein 
OirecloraL  niederzulegen;  der  von  ihm  empfohlene  Oriaui  ward 
sein  Nachfolge!',  dor,  wie  auch  die  späteren  Directoren,  die  mai- 
länder  Ephemericleii  fürtsetzte. 

lä3Ö  erhielten  wir  von  Bianchi  in  Modena:  Elopic  delT 
AhhaU   Cetarig. 

Die  kriegerischen  Ei'eignisne  und  Staatsnnt  wälz  inigen,  die  das 
letKte  Jahrzehend  des  abgewicheneu  Jahrhunderts  in  Italien  be- 
zeichnen, habfin  auf  das  regelmässige  Erschtnnp.n  der  Mailünder 
Ephcnicrideii  nicht  den  mindesten  Eintlitss  ausgeübt,  w.is  gewiss 
Cesaris  zum  grossen  Verdienste  gereicht;  denn  Ähnliches  ge- 
wahren, wir  nicht  üheraU,  und  selbst  in  Paris  nicht. 


*jPiacid>u<  FJXLMItLNER.  rjek  1721  am  28.  Mni,  ffctt.  1791 
am  27.  .I"7'"^-  Er  war  zweiter  Director  der  Sternwarte  de«  Be- 
nedictiucrklustcrt»   Kicmsmünster    und   Bruder  seiuefi    Vorgäagers 
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Pari«  (Ecolc  Ui< 

ITarri?,  Omiicl 
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Lind,  James 
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Quil,  London 

I^Dwitz 

Gariew 

UonJejT 

Oxford 

Ludlam 

Leiceitcr 

ilorttley,  Sktnucl 
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Lyons,  iirael 

London 

1 lorasby 
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MandJi,  Gior.  Dout. 
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buT]^ 

MaftkeljTif,  NeWI 

Green  wich 

Tnochodzofl' 

Gariew 

Masoo,  ChaHcfi 

London 

lülenicfT 
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Mttcucci,  Petmiüo 
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Oxford 
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Potaraburg 

Jeaurnt,  EJme  Set. 
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Aloysius.  Durch  Bcobaclitimg  der  Sonncnfinstcmbs  1764  Im- 
stimmto  or  den  Meridian  der  Sternwarte,  publicirU)  1776  eiu  -0?- 
cr7iniwn  agiranomicuT/i:  eine  Sammlung  aller  von  1766  bis  1776 
gemachten  Beobachtungen.  Als  Tlerschers  1781  entdeckter 
Wandelstern  äh  Planet  erkannt  war.  bercchuetc  er  Tafeln  des 
neuen  Planeten  Uranus  und  veröffentlicht«  sie  in  HelTs  und 
Trieanecker's  Wiener  Kphcracrideii.  -  Die  noch  von  ihm  a«R- 
gearbeiteten  Acta  aetronomiea  veröffentlichte  wenige  Monate  nach 
seinem  Tode  sein  Nachfolger  Derflinger. 

1797  orschieu  iu  Gotha:  Denkmal  des  P.  PlnciduR  von 
Fr.  SchlichtegroU. 

1799  habeu  auch  Lalande  und  Zach  biographische  Notizen 
über  ihn  gegeben. 

•  GttiHawne  Joaeph  Uyaciulhc  Jean-liaptUte  le  GESTIL,  tjrh. 
1725  am  11.  Sept.,  gett.  1792  am  22.  Od,  In  der  Absicht, 
Theologie  zu  gtudircn,  war  er  1745  nac-h  Paris  gi-kommen,  wnndte 
sich  jedoch  hier  zui*  Astronomie  und  hörte  Delislc's  Vorträge. 
Cassini   HL  ennuntcrte   ihn;   er  nahm   Theü   au   den  Boobsch- 
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lungcii  und  ward  1753,  an  gleichem  Tugo  witLalaude.  Mitglied 
der  fraiuösischen  Akademie. 

Den  ersten  Vcnusdun^hgang  des  Jalircs  1761  zu  beob- 
achten, ward  le  Gentil  nach  Indien  gesandt.,  allein  Wolken 
vereiLcIten  die  lieobachtuiig.  Kr  blieb  in  Indien  und  juachte 
ZD  Pondichery  und  an  verschiedenen  anderen  Orten  zahU'eiche 
Bcobachtuugun  ühcr  die  Kefractioa  in  der  hcisscn  Zone  nnd 
zwar  in  verschiedenea  Höhen,  auch  in  ^Fadagascar  und  Ma- 
nilla,  aus  welchen  Beobachtunj'en  auf  Grund  der  Thcoho  von 
Cassini  und  Simpson,  Diivaucel  oeine  Kefracti<}nst..'ifeln  be- 
rechnet hat. 

Acht  JaJir  war  le(xt'ulil  in  Indien  geblieben,  nm  den  zweiton 
Venusdurcbgan^  abzuwarten;  aber  auch  diesmal  traf  ihn  das 
Miwsgeschick,  durch  Bewölkung,  bei  sonst  heitenu  Hiininel.  seine 
Absicht  vereitelt  zu  sehen.  Doch  ward  sein  Aufenthalt  in  Indien 
«ichtig  durch  Bahlirichc  OrtfllHÄtiniinungen,  durch  Bericlitigung 
dor  Schiefe  der  Ekliptik,  Messungen  des  Sonoendurehmessers,  so 
ft-ie  dwi  Krdsc  halte  IIS  bei  Mondfinsternissen.  1771  kehrte  er  nach 
zdiqjähriger  Abwesenheit  nach  Frankreich  zurück. 
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47 
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37 
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29 
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Kur  an  sieben  Orten:  Kola,  Cajaneborg,  Wardoehuus,  Otaiti, 
S.  Anna  und  S.  Joseph  in  Califomien,  Fort  Wales  an  der  Hud- 
sonsbay,  sah  man  Ein-  und  Austritt  Petersburg  und  was  von 
da  aus  östlich  liegt,  sah  nur  den  Austritt,  Europa,  mit  Ausnahme 
der  oben  genannten  Orte,  nur  den  Eintritt 

Mit  einer  Berechnung  der  Beobachtungen  und  Ableitung  der 
Sonnenparallaxe  haben  sich  die  folgenden  Ästronomen  beschäftigt : 
Hornsby  (Pkilosophical  Transactiom  für  1771,  p.  574 — 579). 
Er  findet  die  Dauer  zu 

Wardoehuas  ö**  53' 
Kola  5 

Fort  Wales  5 
S.  Joseph  5 
Otaiti  5 

und  er  bestimmt  schliesslich  die  Sonnenparallaxe  =  8,78". 

Du  Sejour  {TraiU  analyüque  des  mouvemens  des  corps  ciUstesy 
T.  1.  p.  451 — 491).  Er  findet  für  die  Parallaxe  der  Sonne  am 
Tage  des  Durchgangs  8,6824",  und  hieraus  die  mittlere  (Polar-) 
Parallaxe  8,8128".  Mit  einer  Abplattung  von  ^  ergiebt  sich  hier- 
aus für  die  Äquatorealparallaxe  8,8422". 

Wenn  er  den  Durchgang  von  1761  nicht  fUr  Parallaxe  be- 
nutzt, so  geschieht  dies  nicht  deshalb,  weil  er  die  Beobachtungen 
für  weniger  genau  hält,  sondern  weil  die  Unterschiede  der  Dauer, 
als  des  Hauptargumenta,  1761  nur  2'  53",  1769  dagegen  23'  21" 
betrugen. 

Pingre  {Histoire  de  V Academie  Royale  des  Sciences  pour  1772, 
p.  398)  schtiesst  die  dürftig  zwischen  Wolken  erhaschten  Mo- 
mente in  Kola  aus,  so  weit  sie  den  Eintritt  betreffen.  Für  die 
definitive  Parallaxe  findet  er  8,81". 
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J^exell*  {Dif'Himtio  de  invetti'janda  vfra  QnanHtate  Parnl- 
laxfo*  Äf/i.*,  f.r  tran/titti  Venirlti  ante  dücum  Solis  anno  17öy.  Pe- 
tershiii^)  iMjuutzt  uur  die  Ufobacliluugca  derjenigen  Orte,  deren 
geügrapliisihe  Lngo  zu  seiner  Zeit  mit  Sirherheil  bekannt  war. 
Kr  tiudel  för  die  Paraliaxe  8,63".     Die  Weglassung  von  Mimilla, 


•  Andern  Johann  tlüXELL,  geb.  1740  am  24.  T>fc.,  geH.  17W 
am  30.  -Vyp,  Zu  AIk»  iu;eln)ren,  bezog  er  dJR  durügc  UaiversitJlt, 
ward  Profef?sor  an  derselben  und  bald  darauf  nach  Petersburg 
bemfeii.  Ausgi-üeichiict  als  scharfsinniger  astrononiisclirr  Kechiier, 
berechnete  er  unter  Euler's  Direction  und  Anleitung  die  Bahn 
des  Kometen  von  1709  in  seiner  ersten  Sehrift:  lieeftenhex  rt  eaU 
cuU  sur  !a  rraie  orlnte  eUi^itu/ite  de  h  comkv  de  1 7G9.  Petcrsbourg. 
Mit  Euler  jun.  nnd  Krafft  gab  er:  Thoria  nwlumn  iunae,  una 
cum  tahulia  (utronmnicU.  Gleichzeitig  besc}iäfligtc  ihn  dio  Sonnen- 
parallaxe,  wie  sio  aus  den  Venusdurchgängen  folgte-  Die  erst«» 
in  deu  Stockhuinier  Mcnioiren  vcriifl'cntliclite  Rechnung  gab  8,6", 
eine  spätere,  unter  Zuziehung  einer  griissern  AnxaM  von  Beob- 
achtungH-stationen,  8,63".  Audi  viele  BeohHchtungcu  zur  Längen- 
beatimmung  sind  von  ihm  berechnet.  Die  Stockholmer  Memoiren, 
die  Schrifton  der  Petersburger  Abidemie,  das  UL-rliuer  Jjihrbuch 
und  die  PhUofopkical  Tramaction»  euthaltcn  Iteobachtuagcn  und 
Berechnuiigun  LexelTs,  besonders  aus  den  Jahren  1773  —  177t>. 
Die  wichtigste  seiner  Schriften  ist:  fii-ßej'wus  sw  U  tetnp^ 
piriodiqae  de»  comtles  ai  ghi^rat,  et  principnUmait  de  la  conUte 
de  1770.  Dieser  Komet  war  der  Erde  am  1.  Juli  so  nalio  ge- 
kommen, dass  er  nur  sechs  Mal  weiter  als  der  Äfnnd  von  ihr  ab- 
stand. Die  Berechnung  der  Störungen,  welche  dio  Erde  auf  ihn 
ausübte,  machte  deshalb  ganz  cigcnthümlicho  Schwierigkeiten, 
inde-fs  I-exell  wusste  si*^  zu  b*»iegen:  er  fiuid  eine  Umlauiszeit 
des  Kometen  von  5  Jidir  7  Monaten,  und  alle  spUtereu  Berech- 
nungen von  Burckhardt,  Clausen  und  Leverrier  haben  dies 
bestätigt 

Lexcll's  leUte  .Arbeit  von  1783  ftihrt  den  Titel;  RecheTcfus 
»ur  la  noueelle  f>la$tete  d/com-'erte  /»er  /feraeheh  bald  darauf  ward 
der  so  rüstige  und  erfolgmch  thiitige  Astronom  der  Wissenschaft 
uncnvartct  durch  den  Tod  outrissou.  Der  Komet  von  17ßU — 1770 
verdient  den  Namen  des  liexpU'schpn  mit  demselben  Rechte,  wie 
wir  den  von  küi-zester  Umlautäzeit  den  Encke'schen  nennen. 
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Uatavia  untl  Jakutsk   ist  hierbei  hesonders  zu  beachten,    da  sie 
einen  Unterschied  von  0,05"  iu  dvv  Paralhixe  hewii'kt 

'  Maskclyno  benutzte  nur  die  Beobachtungen  von  Wanlocbuus 
und  Otaiti,  welche  ihm  8,723"  crgatieu;  und  Lalaude.  der  ausser 
diesen  uocJi  Cajaneburg.  S.  Joseph  und  Furt  Wales  benutztet 
6ndet  8,50". 

Jose  Joaquim  de  Ferrer  (^ffmotrs  of  Üie  Aatronomical  So' 
ciety  V,  253)  hat  eine  uEuTasseudu  UntoraucJiung  der  Deobach- 
tungcu  von  17ö9  gegeben^  wobei  er  den  Unterschied,  der  durch 
den  „schwarzen  Tropfen"  beim  Ein-  und  Austritt«  zwischen  Venus 
und  Sonnenrand  entsteht,  berücksichtigt.  Seine  UntersnchungL-n  gaben 
aus  zwölf  paarweisen  Conibiiuitionon:  b,002",  während  diejtiuigen 
Daten,  die  er  für  die  besseren  hält,  für  sich  allein  8,577"  augeheu. 

Unter  den  über  diese  Durchgänge  erschienenen  Schriften 
führen  wir  noch  an: 

Röhl  (Professor  in  Greifswalde):  Merkwrirdigkeiton  von  den 
Dui-chgäjigeu  der  Vonus  durch  die  Sonne.    Grcifswalde  1768. 

Noch  waren  die  Berech nungs- Methoden,  welche  wir  Legen - 
dro  und  Gauss  verdanken,  unbekannt;  man  combiuirte  also  die 
Beobachtungen  paai-wcise  und  wiildto  diese  Paare  so,  dass  die 
müghchst  grösston  DifVcrenzcn  der  Uiiucr  in  ihnen  erschienen.  So 
wurden  verschiedene  Wcrthe  für  die  gesuchte  Sonnenparallaie  er- 
halten, die  bei  dem  ci'^teii  Durchgang*;  zwischen  8,5"  und  10",  hei 
dem  zweiten  zwischen  8,4"  und  9"  schwankten.  Den  verhültniss- 
niiissig  besseren  Krfolg  beim  zweiten  Durchgänge  erkliiit  der  Um- 
stand, dass  man  nianclie  Krfahrungeri  benutzen  konnte,  die  beim 
ersten  gemacht  worden  waren.  Naiuentlidi  Ünden  wir  in  der  Liste 
von  17G9  Mehrere,  die  bereits  1701,  wenn  auch  an  andern  Orten, 
beobachtet  hatten.  Hiirle  Anklagen  erhohen  sich  gegen  Hell, 
den  Lalande  beschuldigte,  er  habe  nur  deshalb  nenn  Monate  mit 
Veröffentlichung  seiner  Resultate  gewartet,  um  seine  bei  der  Be- 
obachtung verfehlten  Zahlen  durch  andere  corrigiren  zu  können. 
Hell  vertheidigte  sich  und  es  wurde  damals  nichts  cntst-hieden. 
Später  gelang  es  Littrow  (dem  Sohne),  die  Originalpapiero  Ilells, 
die  in  Privatbesitz  übergegangen  und  fast  siebzig  Jalire  lang  on- 
bekannt  geblieben  waren,  zu  entdecken.  Bereitwillig  wurden  sie 
der  Wiener  Stcrnwai-tc  übergeben  und  Littrow  übei-zeugto  weh 
bald,  das»  Lalande*s  Verdacht  nicht  ohne  Grund  gewesen  aei. 
Die  urspriingUchen  (wahrscheinlich  in  Wardoehuus  seihst  nieder- 
geschriebenen} Zahlen  waren  fast  sämmtlicli  mit  einer  anderen  Tinte 
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später  überschrieben,  und  cmigc  Älalo  bis  zur  UukemitUdikeit 
der  frübereii.  Klicke,  der  kurz  vorher  die  säninitlichen  Be- 
obachtungen, mit  Inbegriff  dieser  HeU'schen,  einer  slreugen  Be- 
rechnung nanh  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  unterworfen 
hatte,  sah  sich  dadui'ch  verauliisst,  diese  licchuung  mit  Weglosaung 
jener  verfUhchteu  Zahlen  zu  wiederholen,  wobei  er  für  Wardoe- 
huus  nur  die  unvcrfiilsuht  gebliebeueu  Burgrewing'schon  Anga- 
ben benutzte.  Rorgrowiiij;,  ein  Student  der  Kopenltagener  Uni- 
versität, hatte  sich  der  UeU'sclieii  Kxpediiioii  bei  ihrer  Durchreise 
angeschlossen. 

Wir  hoffen  nicht  zu  iiTcn,  wenn  wir  nnnohmeiii  dass  ein  so 
gewis-senloseM  Verfahren  ganz  isolirt  stehe,  imd  dass  alle  übrigen 
Beobachter  dos,  was  sie  erhalten,  gleichviel  ob  es  ihnen  selbst 
wahrscheinlich  erschien  oder  nicht,  redlich  mitf^etheÜt  haben; 
aber  sehr  zu  bedauern  bleibt  es,  dass  gerade  der  wichtigste  Be- 
obachtutigsort  mit  einem  Hell  besetzt  sein  musste.  Aus  seiner 
wiederholten  Rechnung  folgerte  Kncke  eine  Sonnenparnllaxo  von 
«,57116"  i  0,03«". 

ScliuiL  gleich  anfangs  entstand  die  Veiinuthung,  da.ss  die  durch 
den  mittleren  Fehler  angedeutete  Genauigkeit  bei  weitem  nicht 
erreicht  sei,  und  wir  werden  später  auf  lUescn  wiclitigeu  Gegen- 
stand zurückkommen. 

Die  Hauptaufgabe  schloss  natürlich  die  Untersuchung  anderer 
Fragen  nicht  aus,  und  bei  einer  Zisischeuzcit  von  ^iel^en  Stunden 
zwischen  Kin-  und  .\ustritt  konnte  mau  sich  mit  aller  Bequem- 
lichkeit diesen  Fi-agen  widmen:  Welches  ist  der  Durchmesser  der 
schwarzen  Veimsscheibc?  Ist  sie  kreisHirmig  oder  niclit'i  Zeigt 
sich  das  Schwarz  ganz  gleichförmig?  Uewidirt  man  Spuren  einer 
Venusatmosphäre?  Wiewohl  mauche  Beobachter  darauf  geachtet 
haben,  so  ist  doch  der  Erfolg  auch  hierin  kein  recht  befriedigen- 
der gewesen.  Gewiss  scheint  es,  dass  eine  Abplattung  nicht  wahr- 
genommen worden,  und  daas.  der  walire  Duichmesser  des  Pluueteu 
meist  kleiner  gefunden  wurde  als  bei  anderen  Beobachtungen  in 
gewöhnlicher  !>age. 

Insbesondere  erwartete  man  eine  Entscheidung  über  den  viel- 
besprochenen Ventismond.  Montaigne  zuerst,  und  später  auch 
Andere,  hatten  (und  iu  einigen  Füllen  an  mehreren  Abenden  hin- 
tereinander) neben  Venus  eine  raondfiimiige  Figur  wahrgenommen, 
deren  Lichtgestalt  der  des  Hauptplineten  gleich  war,  und  die  etwa 
ein  Viertel  des  scheinbaren  Venusdnrchinessei-s  zeigte.     Diese  be- 
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stimmten  Angahen  fiudfii  sich  jeilirli  irnr  wenige  Male;  meistens 
war  (las.  was  mtin  gesehen,  ein  unbestimmter,  mehr  oder  minder 
vei'wascheuer  Lictitäeek.  Da  iudc»«  andere  Astrunomcn  nie  etwas 
/tholichei?  erblickten,  und  auch  die,  weldie  den  Venusmond  einmal 
gcecheu,  sjmtur  nichts  der  Art  wieder  suhcn,  so  lag  es  nahe,  hier 
eine  hlos  optische  Eischeinunj»,  eine  Abspiegelung  des  Veimsbildes 
zu  Tcrmuth(;u.  Ich  habe  Kclli^t  »uwohl  bei'Venus,  als  auch  bei  Ju- 
piter und  Sirius,  einige  Male  Nehenbilder  gesehen,  mich  aber  jedes- 
mal überzeugt,  da-ss  es  rei»  optische  Phänomene  waren.  Wenn  ich 
niimlich  das  Ilaiiptlnld  in  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes  brachte,  so 
kam  das  Nelieiibild  vun  der  anderen  Seite  her  demselben  entgegen 
und  verschwand  im  Centrum  durch  Vereinigung  mit  ihm. 

Da  jeduch  kein  anderer  Heobachter  eines  ahnlicJieu  UmMaudeH 
erwähnt,  so  blieb  die  MtigÜchkeit  bestellen,  diiss  ein  aus  unbe- 
kannten Ursaciten  uns  nur  wlteii  siclilliarer  Vcuasmond  wirkhcli 
vorhanden  »ei,  oder  auch  dass  eiu  llauptplauet  von  ähnlicher  Um- 
lanfszeit  und  ähnlichen  Bahnclementen  wie  Venus,  hier  um  die 
Sonne  tanfe;  wobei  iudes»  eine  nur  seltcue  Sichtbarkeit  ebeufalls 
angenr>mmen  werden  musste.  Lambert  hatte  sogar  den  Versuch 
gemacht,  aus  den  vorhandenen  Wahniehmungcn  eine  Bahn  des 
angeblichen  Veuusmoudes  abzuleiten. 

War  es  nun  wirklich  ein  ofiaker  Körper,  so  durfte  man  er- 
warten, ihn  bei  den  DuichgÜTigen  neben  Venus  vor  der  Sonnen- 
scheihfi  zu  sehnen.  Aber  uichtä  der  Art  ist  wahrgenommen  worden, 
und  eben  so  wenig  1777,  als  Venus  sehr  nahe  am  Sonnenraude 
vorüberging. 

Alle  jene  Venusmond- Beobachtungen  waren  mit  alten,  nicht- 
acliromatiscben  Kemröhreii  gomaiJit  worden;  seit  einem  Jahrhun- 
dert, wo  man  meistens  mit  acliromutiMJien  bcjjbachtetf  ver- 
lautet nichts  davon.  Die  Beobachtung  Abraham  Scheuten'», 
der  bei  einem  Merkursdurchgauge  einen  Merkursmond  gesehen 
haben  wollte,  steht  gloicbfnlls  völlig  ii^olirt.  untl  sf)  ist  es  wohl  fast 
gewiss,  dafis  weder  Veiuis  noch  Merkur  einen  Trabanten  haben, 
und  in  der  inneren  I^hmetengruppe  der  Erdmuud  der  einzige  Tra- 
bant ist 


§  138. 

Auf  der  Sternwarte  Greenwich  waren  inzwischen  wichtige  Ver- 
iinderinigen  vorgegangen.     Auf  Bradley  war  der  bereits  62jiUiri{ 
Kathauiel  Blies    gefolgt,    unter  welchem  Charles  Grast 
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Obecrvator  fungirie.  Von  Bliss*  äcIIbiI.  fdiid  nur  wenige  ßoobach- 
tun^^on  miigpilioilt  (in  den  PhUosophiml  Tramactiom),  auch  etarb 
er  bereits  niu  i.  Sept.  UM.  TbÜtigcr  scheint  Charles  Orant 
gewesen  zu  sein,  der  Brndloy's  Arbeiten  mit  deusolbeu  Instru- 
menten fort-setzte;  anch  sind  sie  in  dci-  Hornsby'srjien  Angabe 
des  ßradUy'scUeu  Tagebachs  als  Anhang  mit  abgedruckt. 

Jetzt  ward  NpvÜ  Maskelyne  fünfter  Director  in  Greenwich 
und  fuDgirtc  als  solcher  scclisuiidvicrzig  Jahre  hindmch.  1732 
^ebonm,  hatte  er  bereits  I7f>l  eine  Reise  nach  SL  Helena  zur 
)baehtutig  des  Vcnus-Durcbgangcs  gemacht,  sowie  eine  zweite 
nach  Bjirhadosi  zur  Pi-üfung  dtT  Harrison'schen  Uhren.  1765 
ward  er  Diredor  in  Grecnwich  und  Royal  Astronomer,  nachdem 
er  schon  seit  1758  Mitglied  der  Royal  Society  gewesen.  Er  ist 
Begründer  des  Xautiral  Aimanac,  an  dessen  Berechnung  er  sogleich 
ging  und  ihn  fiir  17G7  zum  ei-sten  Male  public-irte;  so  dasa  diese 
berühmtühtti  und  ausfiUnlicIiste  aller  astrünomisehen  Ephemeriden 
nun  schon  dir  erstes  Jahi'handert  liinter  sich  hat.  Weit  älter 
freilich  ist  ilie  ConnQu»anct  </w  tfiHp9,  die  sich  aber  in  keiner  Be- 
ziehung diesem  britiBchen  Jahrbuch  an  die  Seite  stellen  kami. 
Auf  seine  langjültrigc  Thaügkeit  als  Director  kommen  wir  später 
zurück. 

Wir  haben  bereits  des  Einflusses  erwälinl,  dcu  diu  Einführung 


*  Natfumael  BKISS,  gfb.  ItiUlK  Wir  suchen  vorgebena 
noch  den  näheren  Lebensuiusüinden  diesem  vierten  Pirectors 
der  Stcrnwai-te  Grecnwich.  Er  war  seit  1750  ci-stcr  (jehülfe 
B ra d I  ey "s  und  liat  diesen  in  Abwesenheits-  odor  Kninkheita- 
fallen  vei-treten.  Nach  dessen  plÖtzhcLem  Tode  zu  seinem  Nach- 
folger ernannt,  bat  er  selbst  wenig  mehr  beobachtet,  sondern 
dies  meistens  dem  Gehülfen  Charles  Grant,  jedoch  unter  seiner 
specielleu  Aufsicht,  überlassen.  Diese  Beobachtungen  finden  sich 
in  Bd.  IL  der  von  Rigaud  iJ^Oj  herausgegebenen  Beobachtungen.  — 
So  wenig  auch  vou  und  über  ihn  selbst  vorliegt,  so  kimnen  wir 
ihn  doch  nicht,  wie  von  Anderen  geschehen,  als  komme  tris-in/4- 
rieur  bezeichnen;  überzeugt,  dass  der  umsichtige  Bradley  einem 
solchen  nicht  die  Stellvertretung  übertragen  hätte.  Die  von  1762 
bis  1765  augestelUen  Beobiiehtuugen  bilden  eine  würdige  I-'ort- 
seteung  der  schönen  Bradley'schen,  was  sich  leider  von  den  mei- 
sten unter  Maskelyne  erhaltenen  nicht  sagen  lässt 
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der  Iiofjueineu  aätronüniischcn  Fernrolire  auf  Verbreitung  des  Sinns 
fiir  nimmelsforsrhrnig  überhaupt,  wie  aaf  Vermehrung  der  Stern- 
warten insbiHondnro.  gt^habt  hat;  hier  ist  hinzuzusetzen,  dass  die 
erwähnton  EUmmclsbcgebcDheitcn  nicht  minder  darauf  einwirkten. 
Ver^eicht  man  die  Schriften,  welche  die  Erncheinung  des  Hallej'- 
Bdiea  Kometen  1759  veranlasst,  mit  denen,  welche  dem  grossen 
Kometen  1680  folgten,  so  ist  ein  erfreulicher  Fortschritt  unTer- 
kennbar.  Die  konletomant)^che^  und  anderen  werUdoscn  Brochü- 
ren  sind  weit  weniger  zahinrich  als  danuils  (ganz  und  gar  sind  sie 
auch  jcUfit  noch  nicht  verachwundon);  dagegen  ti-offen  wir  ujchrere, 
die  in  acht  pnpuljirer  Weise  den  Gegenstand  behandeln,  während 
Itiäl  nur  eine  einzige  erscheint 

Was  die  Zahl  der.  Sternwarten  betrifft,  ao  war  sie  freilich 
auch  schon  in  der  ersten  Hiitfle  des  achtzehnten  Jalirliundertü 
nicht  mehr  so  ganz  unbedeutend,  besonders  wenn  man  alle  die 
hinzuzählt,  welche  bei  den  .lü^uiten-^oUtigien  bestanden.  Sieht 
man  sie  jodocJi  näher  an,  so  finden  wir,  dsss  manche  -^jauf  der 
Liste  mitlaufen,'*  die  den  Namen  Stcmwaile  eigentlich  gar  nicht 
verdienen.  Irgend  ein  gerade  disponibler  Rimm  eines  zu  anderen 
Zwecken  dienenden  Gebäudes,  am  liebsten  i'Ccht  hoch  gelten, 
ward  gewählt,  um  ein  oder  einige  Fernrohre  darin  aufzustellen, 
nnd  wenn  es  hoch  kam,  an  den  Fenstern  und  auf  den  etwaigen 
Balcons  einige  bauliche  Vorrichtnngen  zu  treffen.  Das  genügte 
nun  allenfaUü,  eine  Sonnen-  oder  iMondBnsteruiss  zu  beobachten 
oder  sich  einen  Kometen  auzusehenj  aber  die  wahren  Grundlügeu 
der  Wissenschaft  konnten  hier  nicht  gelegt,  namentlich  nicht  ein 
einziger  Stern-  oder  l'hmet^uort  bestimmt  wf^rden.  —  Jetzt  ward 
es,  zwar  nicht  plötzlich  und  auf  clumul,  doch  aber  alluiühlich 
anders  und  hesser. 

Wir  finden  im  17-  Jahrhundert,  tiusser  den  H au ptstenj warten 
Greenwich  nnd  Paris,  ^wlche  Anstalten  in  Danzig,  Leyden,  Bn- 
logua,  Marseiile,  die  änsserlich  selbstständig  bestehen,  mit  besse- 
ren Instrumenten  vei*sehen  und  uamentUcli  fiii-  Mcridiaulicobach- 
tungen  eingerichtet  sind;  in  der  ciisten  Hjilfte  des  18.  Jahrhunderts 
kommen  Pisa,  üpsala,  Petcraburg,  Güttingeu  und  noch  einige  an- 
dere hinzu;  vun  der  Mitto  des  18.  Jahrhunderts  an  vergeht  jedoch 
selten  ein  Jahr,  wo  nicht  irgnndwu  eine  Sternwarte,  sei  es  von 
Seiten  des  Staats  oder  Bor  Coi'porntionen  und  einzelner  Privaten, 
hinzukommt  So  datiren  aus  dem  Jidir  17H0  allein  sechs:  Pa- 
lermo, Madrid,  Turin,  Leipzig  (Pleissentlmnn),  Bremen  und  Rem- 
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pliu,  wozu  nnn  noch  mehrere  englische  kommen,  \m  rlenen  dos 
Hatttm  der  Emchtung  uioht  genau  boltaunt  ist 

Selbstverständlich  nahm  Dun  auch  die  Zahl  der  Hiinmels- 
forscher  in  gleichem  Maasso  zu;  doch  auch  die  Antheilnohme  des 
Publikums,  mindestens  des  gebildeten  Theiles  des^^elben,  wandte 
sich  weit  melir  als  Güher  der  Astronomie  zu,  und  rasch  er- 
weiterte sich  der  Kreis  von  Liebhabern,  welche  Bode's*  und  La- 
latide's  populäre  Schriften  studiiteu  uud  so  an  den  Fortschritten 
Theil   uahoien,   welche  jetzt   in  rascher  Folge  geaiacht   wurden. 


*  Johann  Eiert  BODK.  geh.  1747  am  19.  Jan,,  geM,  ISÄfi  am 
33.  Notf,  Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  erstreckt  sich  über 
ToUe  60  Jalire,  denn  sein  erstes  noch  in  Hamlmrg  veifaaste« 
Werk  war:  „Berechnung  und  Entwurf  der  Sonuenfinsterniss  vom 
5.  Aug.  1766",  und  er  legte  seine  Fetier  erst  gegen  Ende  1826 
nieder,  vo  er  den  54.  Jahrgang  des  von  ihm  begründeten  Ber- 
liner astronomischen  Jahrbuchs  Terfaaste.  1772  ward  er  nach 
Berlin  als  rechnender  Astronom  berufen,  da  mau  wünschte,  an 
Stelle  der  bis  dahin  edirten  astronomischen  Kalender,  die  ni<'ht 
mehr  genügten,  genaue  Ephomerideu  nach  Lambert's  Plane  zu 
setzen.  Bis  iiis  hohe  Alter  hat  er  dieses  Jahrbuch  fast  ohne  Bei- 
hülfe bearbeitet:  nur  in  den  ersten  Jahrgängen  wird  Schulz  als 
sein  Mitiu-beiter  aufgeführt.  Sein  sehr  fähiger  Zögling  Tönnies, 
der  an  einigen  spateren  Antheil  hat,  starb  schon  im  21.  Jahre. 
Lalande's  Ausspruch:  „Depnis  l'apparttion  de  ce  Journal  nous 
9omme»  forc4a  iTapprendre  rAllemanit,'*  bezeichnet  deu  Rang,  den 
es  in  der  Wissenschaft  einnahm.  Seine  weitere  Bemerkung:  .,,//  ne 
(vi  pas  grand  obserpaifur,"  ist  allerdings  richtig;  aber  wie  hatte 
er  CS  auch  sein  können  bei  einer  so  uuzweckmüssig  cingerichteUm 
Sternwarte,  wo  man  gar  nicht  an  Anstellung  regelmässiger  Beob- 
achtungen dacht«,  sondern  nur  dem  astronomischen  MitgUede  der 
Akademie  Gelegenheit  verschaffen  wollte,  sich  merkwürdige  Ilim- 
melsb^i^benheiten  anzusehen?  Er  war  auf  schriflstellerisclic  Tliätig- 
keit  angewiesen  und  unter  den  astronomischen  Autoren  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  nimmt  er  deu  ersten  Rang  ein.  Seine  An- 
leitung zur  Kenntniss  des  gestirnten  Himmels,  seine  Sternkarten 
und  andüfti  Schrillen  haben  am  meisten  dazu  beigetragen,  der 
Uimmelsknnde  Freunde  zu  erwerben,  Nachdem  er  einen  zweck- 
mässigen Umbau  des  alten  Locals  bewirkt,    legte   er  das  durch 


K  .mfitfm .  Xntjiif:  S>Qiiieaii£L<ücnLiäe4=  and  ÄimÜche  Br^ebeiiheicen 
hiirvn  asf,  *'i*crr.iriEiti^  de-  Srfcrwken*  and  marternder  Angst  za 
«nu  crriftz  der  <jij3^a>aia*iKia2«i  «i^^er,  »elcfae  so  lange  Zeit 
tindrirch  d^ron  vü^kommjcut»  AoLiss  zenommen  hatten,  ihr  Lieb- 
lin^^henoa.  di»;  «'j^Mchta  Scrafetrriehte.  an  diesen  B^ebenhehen 
girii-ibiam  ^r//  o-rt^i^;.*  za  denvxistriren.  Freilich  blieben  aach  nn- 
trfr-hrüjchfz  Ersch^inanzeD  nicht  aas:  anmoaseliche  Ignoranten  brach- 
ten  ihre   nnreiien  literarischen  PraJactioaen  anf  den  ^larkt.    So 


•^if  Jahre  geführte  Dtrectorat  nieder  cad  liehielt  sich  nur  die  6e- 
Tt^rhnang  des  Jahrbaches  vor. 

Von  «einen  zahlreichen  Werken  nennen  vir  die  folgenden: 

l~*/.t.  Anl'Hiai^  zur  Kmntnisj  dea  gestiraien  HunmeU.  10.  Aoflage  besoi^ 
von  IJr^mickfT  1>44. 

l'i*i'f.    Vom  Itarehgange  der  Ven^^  durch  die  .Sonoenscheibe.    Ilamburg. 

1*71.  Monatliche  Anleitung  rar  Ki-uUiiiss  des  Standes  und  der  Bewegung  des 
Mofyleü  and  der  Plaoeteii.    Hambaig. 

1114.  Astrr.aioinüches  Jahrbach  oder  Epbemeridfn  für  1771^.  Berlin.  (Dies 
Jahrbuch  bat  er  bis  za  seinem  Tode  fortgesetzt  und  die  04.  Epbemeride 
für  1S29  dmckfettjg  binter4a5sen.  Encke,  Wolferg  and  Förster 
haben  die  Fortsetzungen  besorgt,  und  bereits  ist  de-  99.  Jahrgang  er- 
schienen.) 

1776.  Becueil  des  tables  astnmomiqnes  (in  Gemeinschaft  mit  Schnlze  und 
Lambert). 

177f;.    Übersetzan^  von  Fontenelle's  Dialogues  sur  la  plnralit^  dea  mondes. 

177S.    Erläuterung  der  Sternkunde. 

17:^:2.    Darstellung  der  Sterne  in  ."U  Blättern,  neb»!  Einleitung  und  Katalog. 

1746.    Anleitung  zur  allgemeinen  Kenntniss  der  ErdkugeL    (2.  Auflage  1S03.) 

171f3.  Sammlung  rerschiedener,  in  die  astroaomischen  Wissenschaften  einschla- 
genden Abhandlungen,  Beobachtungen  und  Nachrichten.  (Als  Supple- 
ment zum  Jahrbucfae.) 

179'(.    Kurzer  Entwarf  der  astronomischen  Wissenschaft. 

170Ö.    Ftolemäus'  Beschreibung  der  Gcstimo,  mit  Erläuterungen. 

1707 — ISOI.  Orofmer  Ilimmetsatlas  in  !?(>  Blüttem,  nebst  allgemeiner  Beschrei- 
bung, und  Nachweis  der  Gestirne  und  einem  Katalog  von  17240  Sternen. 

1401.    Allgemeine  Betrachtungen  über  das  Weltgebäude. 

ISfJl.  Allgemeine  Untersuchungen  und  Bemerkungen  Über  Lage  nnd  Aus- 
tlieilung  aller  Planetenbahnen. 

1S02.    Von  dem  neuen  8.  Hauptplanetcn  des  Sonnensystems. 

180fi.    Vf^rzcichniss  der  AR.  und  Üccl.  von  5500  Sternen  nach  Piazzi. 

181G.    I>ie  Gestirne  und  das  Weltgebäude. 

1817.    Erläuterung  für  die  Besitzer  seiner  sstronomischen  Jahrbücher, 

Kncke  hielt  1827  die  Gedächtnissrede  auf  ihn. 


ereignete  sich  1764  ara  1.  April  eine  niit^fonmge  Finsterniss  der 
Sonne»  deren  Ccntralzoue  durch  Kraukieicli  giug.  Pari«  jedoch 
nicht  traf,  wo  die  Phase  nur  lO'/j  Zoll  betrug.  Dem  fiüschen 
Gerücht,  dass  eine  totale  SontH^ntinstfriiiss  hevoi-stehe  (veranlasst 
durch  einige  Schriften  der  oben  bezeichneten  Art),  entgcgenzutro- 
ten,  bereclinete  Mail.  Lepaate  eine  geimtie  Tafel  dieser  Finster- 
niss  und  stellte  das  Ganze  in  zwei  grossen  KartcnblÜttcm  darj 
daa  eine  (ür  Europa  überlmupt,  das  andere  für  Paris  und  dessen 
Umgegend  insbesondere.  iÜinliches  verkündeten  alle  Kalondei% 
sowie  ausführlicher  die  Connai^sance  <Ua  tnnpa.  Nichtsdestoweniger 
hatte  &ich  das  Pariser  Publikum  einmal  iu  deu  Kopf  gesezt,  die 
Total finstemiss  müsse  kommen,  und  als  sie  nicht  kam,  beschul- 
digte mau  die  Astronomen,  »sich  verrechnet  zu  hal>en.  —  Lud- 
wig XV.  ward  dadurch  veranlasst,  die  Asti'onomen  zu  fragen, 
ob  Paris  bald  eine  Totalfiusteniiss  seilen  werde.  Iluvaucel  gab 
nun  (im  V.  liande  der  Memoire«  de  matkiiuatiqat  et  pfit/siqxte)  eine 
von  1767  bis  UtOO  reichende  Vorausherechnung  »ämmtlicher  Son- 
Dcnfiristeriüsäc;  wuraus  hervorging,  dass  von  allen  diesen  keine 
einzige  (üx  Paris  total,  und  nur  die  vom  9.  October  1M7  daselbst 
ritigiüruiig  ei-ficheincu  werde. 

Auch  Meteore  fing  mau  bereits  an  zu  berechnen;  im  Jahre 
1762  erschien  im  nordöstlichen  Deutschland  eine  ungewöhnlich 
gläuzcude  grosse  Feucikugtl.  .1.  E.  Silberschlag,  I*rediger  an 
der  Dreifjdtigkeitskirche  in  Berlin,  ennittelte,  dass  sie  beim  ersten 
E^bUcken  19  geograpliische  Meilen  über  der  Stadt  Zciz  geätanden, 
und  beim  Zerplatzen  -l'/i  Meile  über  dem  Dorfo  Falkenrelie  bei 
Potsdam;  so  wie  dass  ihr  Durchmesser  ä03  Toisen  betragen  habe. 
Die  an  sich  leichte  Rechnung  war  dadurch  ermöglicht  worden, 
*la88  sich  jetzt  schon  Beobachter  in  hmreicbender  Zalil  fanden,  die 
bei  solchen  G e legen b ei t^^n  (jeuiütlisrulie  genug  licsa&sen,  um  wii'k- 
üch  beobachten  zu  können;  denn  die  Todesangst  beobachtet 
nicht  Von  der  kosniisclien  Stellung  der  Meteore  hatte  man  da- 
mals nocli  keine  jVhuuug:  Siibcrschlag  schrieb  die  Entstehong 
den  Dünsten  der  zahlreichen  Menschen-  und  Pferd eleiclit'n  zu, 
die  in  jenem  heissen  Sommer  auf  den  Kampfcsfeldern  umher- 
lagen. Er  hat  über  diese  Feuerkugel  eine  eigene  Mono- 
graphie herausgegeben,  in  welcher  auch  mehrere  Beobachtungen 
vorkommen. 

Das  Ergebniss  der  Venusdurchgäuge,  wenn  es  gleich  be- 
deutend hinter  den  Erwartungen  zurüukblieb,  die  Halley  gehegt 
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hatte,  diente  gleichwohl  dazu,  annähernd  richtige  Vorstellungen 
über  die  Grösse  des  Raumes,  in  welchem  die  Planeten  sich  bewe- 
gen, 80  wie  über  ihre  Bahngeschwindigkeit,  ihren  Durchmesser  und 
ihre  Achse  bervorznrnfen.  Denn  wenn  man  z.  B.  zu  Gassendi's 
Zeit  die  Sonnen  paral  laxe  zu  30"  annahm,  so  folgte  daraus,  d-.iss 
Venus  nicht  grösser  sei  als  unser  Mond.  Und  Tycho,  der  die 
Sonne  nur  140  Mal  grosser  als  unsere  Kide  setzt*;,  hatte  sich  um 
das  Acht  tausendfache  geirrt.  Die  mittlere  Entfernung  der  Erde 
von  der  Soune  war  bisher  nur  mehr  ein  relativer  Alihtaud  gewe- 
sen; jetzt  ward  sie,  annähernd  wenigstens,  zur  absoluten  Distanz. 
Die  Lehrliücher  der  Astionomie,  die  bisher  nur  die  sphärifiche 
ausführlicher  behandelt  hatten,  konnten  jetjtt  auch  ihren  Leseni 
über  die  dritte  Raumcoordiuate  Auskunft  gehen,  und  Bodo's  Er- 
läuterung  der  Sternkunde,  welche  diesen  Umstand  geschickt  im' 
nutzte,  verdankt  ihm  vuniugHweise  die  grosse  Popularität,  deren 
sie  sich  so  lange  Zeit  hindurch  zu  erfreuen  hatte. 

Dessen  ungeachtet  h;itten  weder  der  Durchgang  von  17C1, 
noch  der  vou  17G9  den  hoi;hgc>pannteu  Erwartungen,  die  ilalley 
herroi^erufen  hatte,  befrieiligend  entsprochen,  und  so  war  es 
natürlich,  daäs  man  zu  einer  ^hou  in  der  MitI«  des  18.  Jahr- 
hunderts versuchten  Methode  zurückkclirtc.  Wargentin  in  üp- 
sala  und  Lacaille  ani  Cap  der  guten  IJotfnung  hatten  die  Mars- 
parallaxe zu  bestimmen  versncbt  und  für  die  der  Sonne  daraiLs 
10,3"  abgeleitet.  Das  Resultat  craijhien  jetzt  aUordiugs  nicht  mehr 
annehmbai*;  jedoch  die  Methode  nichtsdestoweniger  eines  neuen 
Vertiuches  werth. 

Wenn  Mars  eine  seiner  Oppositionen  um  das  Perihel  herom 
erreicht  (was  beiläufig  alle  15  Jahre  der  Kall  ist),  so  ist  sein  Ab- 
stand von  der  Erde  nur  0,4".  Venus  kommt  allerdings  nooh 
näher  (bb  0,25"),  und  überdies«  sind  Durchgänge  günstiger  als 
Oppositionen :  dagegen  kommt  in  Belniclit,  dass  eine  Opposition 
mehrere,  ein  Durchgang  nur  eine  Beobachtung  gestattet  Im 
Jahre  1832  trat  eine  solclie  ])eri]»elische  Maj-sopposition  ein.  und 
man  hatte  correspondirende  Beobachtungen  in  Ureenwch,  Cam- 
bridge und  dem  Cap  der  guten  IlolTnung  verabredet  (vergL  J/«- 
moir*  pf  liifi  H.  A.  S.  VIJI,  95).  Es  fanden  sich  zwischen  dem 
Cap  uud  Ciinibrielge  vom  3.  November  bis  13.  December  EÜehen 
correspondirendc  Beobachtungen  und  eben  so  ^iele  zwischen  dem 
Cap  und  (ireenwich  vom  13.  Octoi>er  bis  1.3.  December. 
E»  ergab  sicli  aus  der  Vergleichung  zwischen 
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Cap  unil  ('ain1>riilgc  äic  SonnonpitrutlAXO  :=  8,5^S" 
Cap  und  Grcenwich.  Troughton's  Circle  9,076 

Cap  und  Greenwicli.  Jones  Circle  9,343 

dazu  uoch  5  Vciglcichiiugen  ZM-ischeu 

Cttp  und  Altoiin  Ofia*) 


MiUel  «9,0SS" 


Eine  grössere  Sicherheit  war  damit  angonselieinlich  nicht  ge- 
wonnen, und  eben  so  wenig  ward  die  Erwartung  erfiilU,  als  1847 
jihnlirhe  Beobachtungen  zwischen  S.  ,Tagn  und  Wiishnigtou  ange- 
stellt wurden.  ÜDgünstiges  Wetter  hatte  an  beiden  Orten  die  Be- 
atimmungeu  theils  ganz  vereitelt,  theils  ihrer  Genauigkuit  erhebUcli 
seschadct,  und  da  in  dieser  Frage  die  beiden  ITiillikugeln  unserer 
Erde  confurrircn  müssen,  so  wird  fast  immer  d'w.  .lahrc-szeit,  die 
für  eine  Hallikngel  günstig  i^^  für  die  andere  ungüustig  sein. 

Indess  treten  andere  Umstünde  hinzu,  die  eine  Vergrösscmng 
der  Sonucnparallaxe  zu  eifoi-deni  scheinen,  und  wir  wollou  die 
hauptsächlichsten  hier  anführen: 

1.  Die  grossen  Gleichungen  der  Mondstlieorie  geben  zwar 
k^nen  Anhalt  für  die  Sonnmparallaxe,  allein  e»  besteht  eine 
kleinere,  die  sogeiianute  pnralhtktjschc,  deren  Constante  ein  he- 
stiramtes  VerhÜltni&s  zur  Ronnenparallaxe  hat.  Die  Beobach- 
tungeu  des  Mondortes  gehen,  in  dieser  Ai't  berechnet,  9"  für 
dieses  Elemente 

2.  Foucault  und  Fizeuu  ist  es  gelungen,  einen  ApiKimt 
henrnstellen ,  durch  w^-lcbon  die  Geschwindigkeit  des  Lichts  terre- 
strisch gemessen  werden  kann,  und  sie  finden  diese  Geschwindig- 
keit geringer,  als  sie  unter  Anwendung  der  Encke'scheu  Sonnon- 
parallaxe  =  8,5711(1"  gefunden  wurde.  Da  nun  die  Zeit,  welche 
der  Lichtstrahl  für  den  Weg  von  der  Sonne  zur  Erde  gebraucht, 
anderweitig  fest  steht  und  sehr  sicher  bekannt  ist,  so  muss  die 
Entfernung  der  Sonne  kleiner,  ihre  Parallaxe  folglich  grösser  sein. 
Diese  Methode  ergebt  8,96". 

8.  Die  neuereu  und  sehr  genauen  Untersuchungen  B,  Airy*8 
über  die  gegenseitigen  Wirkungen,  welche  Erde  uud  Venus  auf 
einander  ausüben,  zeigen,  dass  im  Verhältniss  zur  Venusinaäse  die 
Erdmafise  grösser  sei,  als  bisher  angenommen.  Da  nun  das  Ver^ 
hältniss  der  Venusmasse  zur  Sonnennmssc  anderweitig  bekannt  ist, 
und  nicht  verkleinert  werden  kann,  wenn  Beobachtung  und  Theorie 
in  Übereinstimmung  sein  sollen,  so  muss  auch  die  Erdmasse  im^ 
VerhUltnisa  zur  Sounoumasse  vergrössert,  resp.  letztere  verkleinert 
werden.    Dies  führt  gleichfalls  auf  eine  geringere  Entfernung  der 
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Soime,  folglich  auf  eine  grössere  Parallaxe,  die  hieroach  nahezu 
^  d"  sein  mosa. 

Es  sind  dies  alles  keine  entscheideodcn  Beweise,  die  den 
anf  directem  W^e  erbalteoen  Resultaten  gegenü)>ergest^t  werden 
können;  aber  es  sind  woUl  zu  beachtende  Indicieu,  und  da  wir 
ona  nicht  Terheblen  dürfen,  dass  die  Vcnnsdnrchgänge  des  18. 
JalirbuuÜerte  ans  dea  bereitf  oben  angeijebenen  Gründen  ein  zu- 
verUfisiges  Resultat,  wie  man  es  erwartete,  nicht  geUefert  habend 
so  sind  fortgesetzte.üntersachungen  dieses  «-icbtigen  Elements  eine 
Nothwendigkcit,  und  wir  haben  keine  Gclegcohcit  za.  Terwamen, 
die  ein  Ergebniss  versprechen. 

3lan  konnte  nun  schon  sicher  sein,  dass  keines  ii^endwie 
merkwördiges  und  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  beanspruchendes 
Phänomen  vorübergehen  werde,  ohne  Beobachter  zu  finden,  und 
so  kam  jetzt  mancher  früher  ganz  übersehene  oder  für  gering  ge- 
achtete Umstand  zur  SpraiJie.  Wir  haben  bereits  der  Sonnen- 
finstemiss  Ton  170G  gedacht,  bei  weicher  so  unerwartete  Phäno- 
mene gesehen  wurden.  Aber  27  Jahr«  vergingen,  ohne  dasai  wir 
von  ähnlichen  Wahi-nchmuugeu  hören,  obgleich  in  diese  Zeit 
mehrere  auch  in  Europa  sicbtljare  Totalfinsteniisse  fallen.  Da 
treffen  wir  (13.  Alai  1733)  einen  Schweden,  Birger  Vassenius, 
der  die  an  diesem  Tage  eintretende  und  in  Gothenburg  totale 
Sonnen finüterniss  beobachtet  und  dessen  Äusserungen  nicht  misa- 
»erstanden  werden  können.  Die  Dauer  der  totalen  Veidunkelung 
war  dort  2'  8";  in  dem  benachbarten  Swcnackcr  2'  38". 

„Apparueruut  subrubicundae  nonnuUao  maculae  in  illa,  extra 
peripheriam  dinci  luuae,  uumero  3  aut  4,  una  erat  major,  medio 
fere  iuter  S.  &  W.,  <tuantum  judicare  licuit.  Composita  erat  3 
qua«  partibu»,  »eu  uubecuUs  parallelis,  inaequali  longitudine,  all- 
quali  obliquitate  ad  peripheriam  luuae." 

Auch  mit  blossen  Augen  konnte  diese  Erscheinung  noch  eiui- 
germassseii  «-ahrgenommen  werden.  Zwei  Aütbeobacbtar,  Brag 
und  Bruudstedt,  sahen  sie  gleichfallsj  ersterev  setzt  sie  «juxta 
luuae  limbimi,''  und  letzterer  sagt  noch  bestimmter:  „propiores 
periphcriae  lunae,  eidcm  tarnen  non  adhaeicntcs.'*  Die  folgenden 
Sonnenfinsternisse  indess,  obgleich  keine  ganz  unbeachtet  blieb, 
habun  keinen  Ikobachter  gefunden,  der  eine  so  ausfülirbche  Be- 
schreibung gegeben  hätte,  und  meistens  finden  wir  nur  die  Zeit- 
maiitente  genau  iiolirt.  Die  wenigen  anderweiten  Krwiihnungen 
worden  missverstauden  oder  ganz  übersehen,  und  es  vertloss  über 
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ein  Jahrhundert,  bevor  die  Prohihcranzen  bei  totalen  Sonnen- 
fiustemissen  wiedrr  enistlich  zur  Sprache  kamen. 

Ein  ausgczoichneWr  Beobachter  war  Gottfried  Heinsius  ni 
Petersburg.  Kr  und  P.  CollinHOu  daselbst  geben  uns  Nachricht 
über  die  Vei-schwinduug  des  Satwnsringes  1743  Toin  25.  August 
bis  10.  September  (in  den  Fhilonopkical  TransacUoHS  d.  J.).  Noch 
wichtiger  waren  seiao  Beobuchlungen  des  grossen  Kometen  im 
Anfitng  1744.  Mit  einem  vorzüglichen,  dem  Petersburger  Kaiifmanu 
Wolff  gphüreudeu  Tuleakup  veifulgte  er  aufmerksam  die  vcräudor- 
hchcn  Erscheinungen  desselben  und  stellte  sie  in  treflFlichen  Zeich- 
nungen diu*.  Sie  zeigen  eine  nnrerkeuubare  Ähnlichkeit  mit 
denen,  welche  il2  Jahre  Hj^ter  der  nallcy'si:hu  Komet  dargeboten 
hat,  und  weit  mehr  als  dio  abenteuerli<-ht!n  Komi-.tenfiguren  He- 
vel'«  hätten  diese  Heiusius'Bcheu  es  verdient,  in  populären 
Schriften  reproducirt  m  werden.  Weit  weniger  Beifall  vnxä  man 
den  Ei-klärungKversucheu  schenken,  dio  Heinsius  als  besonderen 
Anhang  gegeben  hat;  es  aber  billigen»  dass  Heinsius  die  Be- 
schreibung ganz  getrennt  von  ihrer  Krkläruiig  giebt. 

1748  treffen  wir  zum  ei-stcn  Male  »ätronomiäche  Beobachtun- 
gen in  Paraguay  an.  Jacob  de  Castro  Sarmento  undP.Sua- 
rez  senden  ihre  dortigen  Finsternissbeobachtungen  au  die  London 
Koyal  Society  ein. 

Die  Instrumente  waren  nun  schou  kräftig  genug»  um  auch 
Beobachtungen  am  hellen  Tage  versuchen  zu  können.  Dr.  Bovis* 
beobachtete  .am  16.  April  1718  eine  Bedeckung  der  Venus  durch 
den  Mond  am  Tage;  auch  Brudlcy  gelang  eben  diese  Beob- 
achtung. 


*  Jokn  BEVTS,  geb.  1695  am  10.  Nov.,  ffnt.  1771  am  6.  Nov., 
war  der  Sohn  bemittelter  EIUtu  zu  Old-Saiiini  in  der  Grafschaft 
Wiltshire.  Er  hatte  zu  Oxford  Mediziu  studirt  und  stand  als 
Azxt  in  hoher  Achtung.  Durch  Newton'»  Optik,  die  er  stets  bei 
sich  führte,  ward  er  leidenschaftlicher  Astronom.  Er  erbaute  zu 
Stoke-Nefrington  eine  Sternwarte,  auf  der  er  einst  in  einer  Nacht 
150  Sterne  bestimmte.  Seine  üranoffraphia  britatmica,  eine  reiche 
Sammlung  Sternkarten,  ist  nie  erschienen,  da  sein  Verleger  Keile 
Bankerott  machte  uud  alle  Mühe,  da.s  ManuscHpt  zurück  zu  er- 
halten, vergebens  war.  Nur  eine  kleine  Schrift:  Satelliu  sliding 
rufe,  ist  veröffentlicht  worden. 
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1754  Tcrglichen  Wargentin*  und  de  la  Caille**  den  Mars 
mit  Fixsternen.    Delisle  berechnete  diese  Beobachtungen  und  fand 


31.  Ang.  27-  9^] 
14.  Sept.  27   11 

3.  Oct.    30     9 

4.  .  27  20 
7.  ,  33  40 
9.     .        27   39 


für  die  Manpardlaxe. 


•  WARGENTIX  ffeb.  1717  am  22.  Sept.  j«t  1783  am 
13.  Vec.  Sohn  eines  Kaofinanns  zu  Abo.  Seine  Lehrer  in  der 
Astronomie  waren  Klingenstjern,  Celsius  und  Hjorter.  Eine 
Dissertation  über  die  Trabanten  Jupiters  und  eine  andere  über  die 
Fortschritte  der  Himmelsknnde  seit  1700  bewirkten  seine  Berufung 
als  Professor  in  Upsala.  Er  bestimmte  die  Periode  Ton  437  Tagen 
für  die  Finsternisse  der  Jnpiterstrabanten,  und  Laplace  hat  nur 
wenig  noch  hinzuzufügen  gefunden.  Ihm  gelang,  was  D.  Cassini 
nie  gelangen  war,  alle  fünf  Satnmstrabanten  gldclueitig  zu  sehen. 
Bedentenden  Antheil  hat  er  an  den  Arbeiten  Lagrange*s,  La- 
place*s  und  d*Alerabert*s;  auch  war  er  älitglied  der  Pariser 
Akademie.    Seine  wichtigsten  Schriften: 

174C,  1748  und  1749.     Beobachtangeo  and  Tafeln  der  Ju^Hten-Trabaoten. 

1750,  1751.     Uiätoire  de  nos  connoissances  sur  la  parallaxe  des  ätoUea. 

1752.  Observations  faites  k  Stockholm. 

1753.  PasMge  de  Mcrcore. 

1756.  Parallaxe  da  Solal  par  les  observations  de  Stockholm  et  du  Cap. 

1756.  Histoire  de  nos  connoissances  sur  les  combtes. 

1758.  Sur  la  parallaxe  de  la  Inne. 

1759.  Polhöhe  Ton  Stockholm. 

1760.  Histoire  de  la  comete  1682—1759. 

1761.  Observation  sur  le  passage  de  V^ius,  avec  remarques. 
1767.  Sur  les  ^manations  du  Soleil. 

1769.  Df^tiil  des  arrangements  pour  Ic  passage   de  Venu.«,   et  observations  k 

Stockholm. 

1770.  1771.    Observations  des  com^tes  de  1769  et  1771. 
1777.    Observations  des  satellites  de  Jupiter. 

1780.    Observations  de  l'^clipse  de  1775,  et  occultations  de  1774  et"  1777. 
1784.    Collection  compl^  des  observations  du  troisifemc  satelKte  de  Jupiter. 

(Posthum.) 
1737    erschien  in  Upsala:    Oratio  in  memoriam  Wargentini. 

**  Nicolas  Louis  DE  LA  CAILLE,  geh.  1713  am  15.  Mai, 
fjift.    1762   am  21.  März,    hatte  anfangs,    mit   Unterstützung    dea 


WUEDSBtSHR  DBS  aiLLETSCHKtt  KOHTm  ÜVH  DIE  VEVC&DVBCHOAMnL      467 

Wurden  hier  die  stark  abweichenden  Resultate  für  den  3.  und 
7.  October  ausgfS(-hl<issen,  so  ergebuii  dio  virr  ültrigeii  im  Mittnl 
27"  20"'  und  hieraus  erhält  man  für  die  Sonnenparallaxe  10,33"; 
ein  Ri>sultaL,  dus  dAiual»  fllr  Ana  genaueste  galL 

Ferguson  wollte  die  mühsamen  Berechnungen  der  Sonnen- 
finsternisse durch  einp  M;is4.vhinR  (ersparen,  was  indes«  nur  an- 
nähernd gelang;  indes;?  begQÜgto  mau  sich  damals  noch  häufig 
mit  ziemlich  rohpn  Annäherungen.  Si)  theilt«  z.  B.  Simpson  1757 
cbo  Abhandlung  mit  über  die  Veränderungen,  welche  dio  Schiefe 
der  Kkliptik  durch  Mond  und  Sonne  erfährt,  und  in  welcher  er 
sieb  durchweg  niu*  auf  runde  Minuten  beschränkt. 

Genauer  und  gründlicher  verfuhr  Waliuesicy  1758,  der  die 
Ungleichheiten  im  Laufo  eines  Tr.ibaiiten,  welcJic  von  der  Abplat- 
tung des  Hauptplaneten  herrührten^  entwickelt«.  Die  weitere  Un- 
tersuchung dieser  Störungen  führte  später  zur  llmkehruug  des 
Problem»,  nämlich  zvx  üestimmung  der  Erdahplattung  aus  den 
UagleichJieiteu  des  Mondlaufes.  — ■  Schon  zwei  Jahr  früJier  hatte 
Walmesley  zwei  Abhandlungen  vcrfasst  und  sio  Bradley  zur 
Begutachtuug  vorgelegt:    eine  über  Präcessiun  und  Nut:ition,    und 


Herzogs  von  Bourbon,  Theologie  studirt.  Cbelwolleudc  traten 
ihm  hierin  entgegen,  und  so  widmete  er  sich  unter  Cassinis 
imd  Fourhy's  Leitung  der  Himnielskunde.  Am  Cap  der  guten 
Hoffnung,  wo  er  1750  —  51  thätig  war,  bestimmt«  er  gegen  lOOOO 
nie  zuvor  beobachtete  Sterne. 

Nach  Paris  zurückgekehrt,  verlies.s  er  seine  Stornwarte  bei 
Tage  wie  hei  Nacht  sehr  wenig;  und  wallt's ch ei nl ich  hat  der  Um- 
stand, dass  er  sein  Lager  oben  auf  den  kalton  Steinen  des  Ohser- 
Tfttoriums  einrichtete,  um  keine  heitere  Stunde  zu  vereänmen, 
seinen  frühen  Tod  herbeigefülirt. 

Seine  Gradniessnng  ist  die  erste.  durcJi  welche  die  sphäroi- 
dische  Figur  der  Erde  auch  für  die  südlichen  Gegenden  <hu-gethan 
ward,  und  me  h.'it  am  meisten  dazu  beigetragen.  Cassini  II.  von 
seinem  langen  Wirlerstande  gegen  N  e  w  ton  's  Theorie  zui'ückzu- 
briogen.  Jetzt  sind  allerdings  de  la  Caille's  Gra  dm  essungen  an- 
tiquirt,  doch  kann' sein  grosKcs  Verdienst  dadiur.h  nicht  in  Schatten 
gestellt  werden. 

Die  Londoner  Royal  Society  hat  neuerdings  seine  Capbeob- 
aditDOgen  rctiucirt  herausgegeben. 
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eine  andere  üher  Störungen  des  Laufes  der  Erde  durdi  Jupiter 
nnd  Saturn.  Noch  1761  gab  er  eiue  Abhaudluag  über  gegen- 
seitige Plauet^ttstöruiigen. 

Coetard  machte  eine  Auwciulung  der  Astronomie  auf  Ge- 
schichte, indem  or  untersuchte,  in  weK:heni  Jahre  die  von  Thaies 
Torausgesaßte  Sonneufinsteniisa  eiugeti"elt;D  sei.  Die  späteren 
Zeiten  waren  in  diesen  Untersuchungen  deshalb  glücklicher,  weÜ 
ihnen  bessere  Mondtaieln  zu  Gebot  8tandeu,  ah  Costard  1753 
benutzen  konnte. 

Aus  Lissabon  sandte  Cherallier  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch Bcobuehlungcn  über  die  Finsternisse  der  Jupitcrstrabaulen 
ein;  damals  das  beste  und  am  allgemeinsten  anwendbare  Mittel 
zur  Bestmimung  von  Lange  nun  Lei-Hrlüeden. 

Auch  die  Türkei  giu'^  nicht  leer  aus.  wenn  gleich  nur  durch 
die  Arbeilen  idirislüdier  Korscher.  Porter,  britischer  Gesjindte 
in  Konstantiuopel,  machte  und  veranlasste  mehrere  geogi-aphische 
Ortsbestimmungen  auf  astronomischem  Wege,  die  bei  dem  höchst 
mangelhaften  Zustande  der  damaligen  Karten  jener  Gegenden 
höchst  willkommen  waren. 

Obgleich  auch  die  Komotcnbeobaclitungen  sich  jetzt  häufte 
80  hielten  sich  die  Berechner  fast  ausschliesslich  an  die  Brad- 
ley'schcii,  so  weit  solclic  vorliandea  waren,  da  diese  an  Genauig- 
keit alle  anderen  von  Klinkenberg,*  Bevis,  Muukley.  Short, 
Michell  und  noch  Mehreren  weit  übertrafen. 


•  Dirk  KL1NKJENBFMG,  peh.  1709  am  15.  Nov.,  ffent  1709 
am  3.  Mai,  Lange  Jahre  hindurch  war  er  MitgUed  der  Bata- 
vifichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  1743  veröfl'ent lichte  er 
seine  erste  Scluift  Über  die  Sounenparallaxe.  Kr  setzt  Halley's 
Vorschlag,  dieselbe  durch  die  Venusdurchgänge  zu  ermitteln, 
näher  auseinander  und  hat  zu  ihrer  Verbreitung  viel  bei- 
getragen. 1750  gab  er  Zusätze  zu  Varenius'  Erdbeschreibung 
und  175(5  Reßcxions  sur  la  comhte  tpt'on  attend  1757  ott  17.5?i. 
Aus  dieser  Unbestimmtheit  sieht  man  klai*.  welch  dringendes  Be- 
dürfnisa  Clairauts  Rechnung  war.  1757  trat  er  aiU'  mit  einer 
graphischen  Metliode,  Sonuentinstemisse  zu  bestimmen  und  zu 
verzeichnen,  um  die  Schwierigkeit  der  Paral laxen rechnung  zu  ver- 
meiden; und  1783  gab  ihm  der  von  Hcrschel  entdeckte  Uranus 
noch  einmal  Veranlassung,  zu  einer  Veröffentlichung,    Viele  nahmen 
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Vom  Cap  und  rier  lusel  S.  Uelona  Irafcn  iu  regBlmässigen 
Sendungen  fortwährend  de  la  Caille'sche  Beobachtungeo  an  dio 
f'hilotophical  2'ransadcona  ein. 

Ein  Aufsatz  Leonhard  Enler's  (in  den  ThmMctions  fUr  1849) 
möge  hier  noch  l>e^ondfrs  erwähnt  werden.  Er  glaubt,  aus  den 
Beobachtungen  von  Ptolemäus  und  dem  Nürnberger  Walter, 
Ferglichen  mit  den  neueren,  den  Schluss  ziehen  zu  müssen,  dass 
die  Erde  sich  allmiilig  der  Sonno  nähere,  und  zwar  in  Folge  eines 
Widerstandes  des  Äthers.  Es  ist  dies  wahi"scheinlich  die  ei"ste 
Erwähnung  eines  solchen  Widei*staudo9,  der  freilich  aus  den  vou 
Euler  angezogenen  Beobnchtnng  für  die  Erde  nicht  erkennbar  ist 

Die  80  lange  nml  tüiVig  gesuchten  FixsLern|>ar!illaxen  kiuiien 
jetzt  abermals  zur  Sprache.  Maskelyne  schlug  vor,  bei  Gelegen- 
heit der  Reisen  zur  Betibaihtung  der  Venusdurch gange,  die  einen 
längeren  Aufenthalt  an  den  bezüghchca  Orten  zur  Folge  haben 
würden,  auf  die  Siriuspiirallaxe  zu  jurhten.  Da  dieser  hellste  Fix- 
stern in  Otahiti  durchs  Zenith  geht,  so  wäre  dieser  Vorschlag 
noch  jetzt  zu  beachten  für  den  Fall,  dass  irgend  einmal  dort  eine 
feste  Sternwarte  eirichtet  würde. 

1762  und  1703  erschienen  vei-schiedene  Berechnungen  über 
die  aus  dem  Venusdurch  gange  von  17tJl  resultirende  8t)nnen])a- 
raUaxc  Short  berechnete  sie  aus  63  Orten,  wobei  die  Ilesultate 
zwischen  6,7"  und  14,0"  schwankten,  »o  dass  das  Mittel  (8,565") 
nur  sehr  geringes  Gewicht  beanspruchen  konnte.  \V a r g c  n t i  n 
fand  8,1"  bis  8^3";  Hornsby  aus  einer  betrat:htUdien  Zahl  von 
Beobachtungen  =  9,G!)5". 

Eine  Längen gnulraessung  hatte  man  schon,  wenn  gleich  un- 
Tollkommen,  in  Frankreich  ausgeführt;  jetzt  (176ti)  schlägt 
Michell  eine  solche  auch  für  Enghind  vor;  sie  wartet  aber 
immer  noch  der  Ausführung,    obwohl  Michell  sehr  ausführliche 


Anstand,  seine  planetarischc  Natur  anzuerkennen,  auch  Klinken - 
berg  ist  noch  zwf-'ifelhaft;  er  schrieb  deshalb:  Sur  In  ptfite  ^knle 
extraorfh'naire,  tUcouvcrte  en  Anglrterre.  Diese  letzte  Schrift  publicirtc 
in  Rotterdam,  die  früheren  sind  in.  Uarlem  gedruckt  und  theil- 
in  den  Harlcmcr  Memoiren  enthalten.  —  Am  16.  Sept.  1757 
entdeckte  er  einen  Koraeten,  über  den  er  in  den  Vkil.  Traiia- 
adiom  verÖÖ'cntlichtc :  Observation  on  the  lote  eometj  in  S^t.  & 
Ort.  1757  made  ai.  Hague. 
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llcgeln  gegeben  hat  In  einer  andern  Abhaudlung  dieses  Antors 
will  er  aus  dein  Glänze  der  Fixsterne  auf  ilire  Parallaxe  Rcliliessen. 

Das  Uugeuümjude  der  Kesultate  ii^^cr  Sonuenpanillaxe  aas 
den  Veoasduixfa gangen  veranlasste  rerschicdene  Vorschlage.  So 
will  Hurducli  ilon  Lritersclued  der  Moiidparallaxe,  wie  sie  oioer- 
seitfi  aus  directen  Beoboehtungen  des  MondurLes,  anderei'^^eiU  aus 
der  Couslantc  des  Falles  an  der  Erdoberfläche  gefunden  wird, 
auf  die  Sounenivtrallaxe  beziehen  und  letztere  daraus  hrrlciten; 
während  Smealon  die  Sumnica  der  Mars-  und  Veuuspuiallaxe^ 
beide  in  günstigster  Lage  beobachtet,  dazu  benutzen  will.  — 
1760,  kurz  vor  dem  zweiten  Durchgänge  der  Vcuus,  niacht 
Stewart  ciiipu  Versuch,  die  Sonnen purallaxe  einfach  aus  der 
Gravi tationsllieurie  herzuleiten.  Kiu  Gegner  nennt  seine  Methode 
ft0ToneouB  upon  hls  inrn  principles^"  Uorsley  dagegen  vertheidigt 
ihn,  versucht  selbst  eine  Anwendung  uud  findet  9,0566".  Doch 
kommen  dabei  hypothetische  Voraussetzungen  vor,  die  die  Sicher- 
heit des  Resultjits  sehr  fr»gUch  ersdiBinen  lauten. 

1768  finden  wir  einen  ausfdlirlichcn  Bericht  über  die  pen- 
sylvanische  Gradnifssung,  ait^gcritlirt  vun  Jtason*  und  Dixon. 
In  einem  Vorwort  hebt  Maskelyne  die  Vortheile  hervor,  welche 
die  Ahmessung  einer  Linie  mit  dt!r  Masskette  haben  könne,  die 
sich  jedoch  in  diesem  einzigen  Falle  nicht  bewährt  haben.  Mau 
kann  zugeben,  dass  die  Beobachter  eine  gemiue  Mendianlinie  iune 
gehalten  haben,  aber  wie  will  mau  das  uUmÖlige  Ausschleifen  der 
einzelnen  KL-tUriiglieder,  win  di«  Einwirkung  ilcr  Warme  iH'i  dieser 
Form  genau  in  Kechnung  bringen?  —  Die  Messung  wurde  aus- 
geführt in  ibim  von  Nnrden  nmli  Süden  ziehenden  Thale,  d;w 
östlich  von  der  C]ie&aijetLk-tt;ü  /.iebt,  uud  die  Veranliwsung  zu 
derselben  war  die  durch  den  Friedensschloss  von  1763  nothwendig 
gewordene  neue  Greiizberichtigung. 


*  MASOS,  langjähriger  üehülfe  der  Stcrnwai-tc  Greenwich, 
hat  sich  besonders  um  die  Verbesserung  der  Mayer'schen  Mond- 
tafeln  durch  genaue  Vergleiubung  mit  den  Greennicher  Beobach- 
tungen venlient  gemacht.  Seine  „Mayer'»  limar  taUi»  improvtti 
Inf  Mr.  Cftarlt-s  Mafon**  erschieueu  erst  in  seiupm  Todesjahre 
1787.  Sie  blieben  in  Gebrauch  bis  Bürg 's  und  Bnrckhardt'a 
Mondtafelu  erschienen.  Seine  Gradmi-ssung  ist  aucti  für  die  Geo- 
graphie von  Pensylvauien  sehr  wichtig  geworden. 
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lu  Jciuaelboii  Jalire  erhalten  wir  durch  Bayley  die  erste  ge- 
nauere Bestimmung  der  Polhöho  des  curopJüscheii  Kordcup.  Den 
Standjmukt  hatin  er  auf  dem  nacli  Ost  verläugej-ten  Theüe  der 
Insel  Magerüe  genommon. 

Messier  beric]it«t  über  Streifen,  die  er  auf  Saturn  be- 
obachtet, 

Pemberton  erneuert  und  erweitert  Kepler'»  Methode,  die 
Mondparallaxo  durch  Beobachtung  grosser  Sonneafinstcriiisse  zu 
finden. 

1771.  Maskelyae  über  Miliromctor.  Er  entwickelt  eine 
Mt'thndi»,  durrli  Bcijltachtungcn  mit  Dollond's  Mikrometer  die 
Kect;i:iCcusion  und  DcclinatioD  eines  Sterns  zu  bcäLimmen,  und 
theilt  eine  in  Bradley's  Papieren  gefundene  Reliquie  mit,  eine 
Anleittmgzum  Gebruucli  des  gcwobulichen  Alikrometers  enthaltend. 

1773.  J.  Call  hat  in  einer  Pagode  auf  Cap  Comorin  einen 
alten  Zodiakus  gefunden  uud  sendet  de!3seu  Abbildung  nebst  Be- 
flchreibung  an  Maskelyno. 

177i  macht  Wilson  in  Glasgow  Vorschlüge  zur  Verbesserung 
des  Faden -Mikroinetei"»  und  theilt  gleichzeitig  seine  Beobachtungen 
der  Sonncnticcko  mit 

1774.  Joseph  Varela  in  Cadiz  beobachtet  eine  Verachwin- 
dung  des  Saturnsriiiges  im  Üet  1773.  .-^jn  4.  ÜcL  sah  er  noch 
beide  Aasen,  doch  war  die  westliche  heller.  Am  ti,  nur  noch 
eine  Ungewisse  Spur ;  am  7.  ganz  bestimmt  nichts  mehr  vom  Ringe. 

Die  britischen  Besitzungen  in  Nordamerika,  insbesouderu  Ca- 
nada,  treten  nun  auch  iu  die  Reihe  der  Lander  ein,  welche  für 
Astronomie  thätig  waren.  Samuel  Holland  in  Quebek  machte 
Beobachlungeu  der  Trabanten  vor  Hnsterungeii  Jupiters,  und  be- 
stimmte durch  dicae  uiul  andere  Arbeiten  die  Lage  vieler  einzelnen 
Orte  jener  Gegenden.  Maskelyne  machte  in  Greenwich  die  Ge- 
gen beobachtungen  und  sti^Ute  die  Verglcichungeu  ftn. 

1774  wurden  die  Mes.<iungen  am  Sheballionbcrgo  zur  Bestim- 
mnng  der  Dirhligkeit  des  Erdkorpers  ausgefiilirt.  Maskelyne 
besorgte  die  Beobachtungen  der  zu  beiden  Seiton  des  Berges  auf- 
gestellten mit  Fernrühren  verbundenen  Pendel,  Hntton  vermaaas 
genau  die  Gestalt  und  das  Vohimcn  dos  Borges,  und  Playfair 
untersuchte  die  Steinmttm  demselben  in  Beziehung  auf  ihr  speci- 
flachea  Gewicht  So  erhielt  man  die  Daten,  um  die  Masse  des 
Berges  zu  bestimmen,  und  dai'aus  unter  Zuziehung  der  beobach- 
teten  Ablenkungen  der  Pendel  im  Süden  und  Norden  die  Masse 
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der  Krde  abzuleiten.  Man  erhielt  fiir  dio  mittlore  Dichtigkeit  des 
Erdkurpera  4,7"  CEinlifit  die  I)it;htigkeit  des  deMillirten  Wasscra 
bei  0"  R.)  Aosführlich  findet  man  nllc%  dahiu  Gehörende  in  den 
Phil.  Trangad.  von  1775  p.  500—542  und  177S  p.  6S9— 788  m- 
BammengestcUt. 

Die  Finstcmiss  vom  21.  Juni  1778  ward  von  Mehreren»  na- 
mentlich von  William  Wales  im  Clu-ist-Hospital  und  Ludlam 
in  Norton  beobachtet  ^Vm  bekanntesten  ward  sie  durch  die  Beob- 
achtung Antonio  de  UlIoa*s,t  der  sie  auf  dem  atl^uitischeu  Meere 
wahrnahm.  „5  oa  6  secondes  apres  Timmersion  on  conunen^  a 
d^couvrir  autour  de  la  luue  un  cerele  de  lumicre  trc»-hrill:uit  f^ui 
sembloit  avoir  un  mouvement  trcs-rapidc  circulaire»  scmblable  a 
celui  d'iin  artifice  embräse  mis  ä  jeu  sur  son  centre."  Um  die 
Mitte  der  'iotalfinstcrniss  war  diese  Ei'schciuung  am  lebhaftesten 
und  ihren  Durchmesser  schätzte  der  Beobachter  auf  */■  des  Mond- 
durcluncssers.  Nim  sah  er  auch  bald  den  vielbesprochenen  Licht- 
punkt, l'/i  Minuten  vor  dem  Ende  erschien  ein  röthlicher  Licht- 
punkt, wie  eine  ölfnung  im  Monde,  nur  im  Fernrohr  sichtbar. 

§  139. 

Diese  Wahmohmung  nun  ist  es,  woraus  man  lange  Zeit  ein 
Loch  im  Munde  machen  woUtcv  durch  welches  der  Sounenstmhl 
hindurchgegangen  sei.  Man  findet  sogar  Versuche,  die  Länge 
dieses  Loches  und  seine  Tiefe  unter  dem  Niveau  des  Moudr^ndcH 
au  bestimmen.  Da  keiner  der  frühem  oder  sjuitern  Beobachter 
des  Mondes  einer  solclien  Öffnung  erwälint,  uml  weder  bei  Mayer, 
noch  bei  Schröter  und  LohrmaDU*  die  geringste  darauf  zu  be- 


•  WitUim  Gottidtf  LOHRMANN,  geh.  1796  am  81.  Jan.^ 
gest,  1840  am  20.  Febr.  Kr  fungirte  in  Dresden  als  Yermcssungs- 
inspccttjr  und  OboraufHolier  di-s  iiuilhomiitisdien  Salons.  Im  Jahre 
1820  begann  er  eine  Arbeit  über  die  Mondoberflächc,  die  er  ia 
25  gi-osaen  Blättern,  zus;inimen  einen  Kreis  von  3  Fusa  Durch- 
messer umfassend,    darzustellen  beabsichtigte.    Encke  hatte  ihm 


t  In  d«ii  rhiloinphical  Trananctton»  erachien  du-über  1779:  Total  Solar 
Eclipte  Junr  •>i.  111^,  und  ITSO  <1ic  fmnzö^igche  CttencUang:  Ohtervation  dt 
Fteliptt  total»  du  Soleil  24.  Juin  177B.    Toulou»o. 
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ziehende  Andoutung  gefuiideu  wird,  so  richtete  ich  mein  beÄiuderef» 
Augeumcrk  iiuf  diese  Gegend,  namentlich  wenn  die  Libratiou  des 
Mondes  derjenigen  gleich  war,  weiche  um  24.  Juni  1778  Statt 
gefunden.  Nie  habe  ich,  weder  iu  deu  sieben  Jahren,  welche  die 
Zeichunug  meiner  Mondl;urte  in  An*!pnich  nahm^  noch  auch  nach- 
her etwas  Ahnliches  gelundt'ii. 

Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  hat  ÜUoa  nichts  andoiefi  als 
eine  Protuberans  gesehen,  wie  man  sie  seit  lS-i2  in  allen  Total- 
finsternissen wahrgenommen  hat.  Die  Irradiation  seines  Fei"nruhrs 
hatte  wahrscheinlich  zur  Folge,  diLss  die  Protuheranz  scheinbar 
in  den  Klondrand  eingriff,  wie  Ähnliches  auch  spät<?r  zuweilen 
wahrgenommen  worden  ist  Kiu  hindurch<lnngender  Sonnensti^abl 
wäre  sieher  auch  dem  blossen  Auge  wahrnehmbar  gewesen  und 
hätte  nicht  mit  einem  Sterne  vierter  Grösse  vergUcben  werden 
können. 

Auch  der  Lichtkreis,  den  Ulloa  einem  Kuuätfeuer  vergleicht, 
liat  seine  volle  Beslätigung  hei  der  Total linsterniss  vom  18.  Juli 
IHGO  in  Spanien  erhalten.  Man  vergleiche  im  28.  iJande  der  Ver- 
handlungen der  1^0  poldtnisch- Carolinischen  Akademie  dio  Beob- 
achtungen von  Arndt  iu  CaslcUon.  Paolo  Bouvir  iu  Palma  und 
meiner  Gattin  in  Vitoria.  UUoa,  dem  man  allerlei  Erdichtungen 
Schuld  gab,  hat  ganz  gut  uud  richtig  beobachtet;  und  auch  die 
Zeit  wird  herbeikommen,  wo  man  alle  diese  bisher  unerklärten 
Phänomene  genetisch  wird  ableiten  können. 

LcxeU's  Berechnungen  über  den  Kometen  von  1770,  dieses 
expcrimentum  cruciK  der  astronumiHchen  Rei^hner,  erschienen  in 
den  Phil,   Iransact.   von   1779.     Er  erhült  für  die  lialbe  grosso 


dazu  die  Berechnungsformela  angegeben,  um  aus  den 
die  selenograpbi sehen  Lungen  und  Breiten  abzuleiten.  IHö'Ar- 
b«it  blieb  imvoUendet  1824  eiiichicneu  4  Blätter  von  vorzüglicher 
Ausführung,  1830  eine  kleinere  Generalkarte  des  Mondes;  die 
hinterlassenen  Manuscriptzcichnungen  sind  in  den  Händen  von 
J.Schmidt  in  Athen;  was  ich  selbst  davon  1837  bei  Lohrmaua 
in  Dresden  gesehen,  waren  nur  Anfange, 

Ausserdem  hat  Lohrmanu    1822   eine   klpinc  Schrill:    Das 
Planetensystem  der  Sonne,  erscheinen  lassen. 

1856   gab   Liitrow  Jun-    in    Grunert's  Archiv  eine   kleine 
biographische  Notiz  über  Lohrmann. 
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Axe  der  Ellipse  .^,1478()nt>  und  für  die  Umlaufszeit  5^85  Jahre. 
—  Wir  kuiumcii  spUtec  auf  dicseu  Kometen  zurück. 

Jeaurat  in  Paris  ertindet  das  erste  verbesserte  Heliometer, 
was  er  Icoiiamtidijitic  telei^ciipe  benennt,  und  nahe  gleiclizeitig 
giebt  Ramsden  Nachricht  über  zwei  neue  mikroraetrische  Vorrich- 
tuiigeu  »einer  Coustruction. 

Franz  Ulrich  Theodor  Aepiuus  (1724  — 1802).  anfangs 
Privatdocenl  in  Itoslock,  von  1755  bis  1757  Professor  der  Astro- 
nomie bei  der  Berliner  Akademie,  dann  Professor  der  Pbysik  bei 
der  PetcDiburger  Akademie  und  fJii-ector  des  dortigen  Cadetten- 
corps.  gal;>  eine  Abliandlung  über  den  Kau  der  MimdHÖclia  (in  den 
Schriften  der  Gesellscliaft  naturfoi-schender  Freunde,  II.  Bd.),  ferner 
eine  Beschreibung  des  Wellgebäudes  1770  und  Oc  fjß'ecUi  parallajreoK 

in  tratmibi  planfUtnim. 

Armand  Henri  ßaudouiu  de  Gueraadcuc,  ein  Klsaiecr, 
ist  einer  der  wenigen,  die  den  vermeinten  Vennsmond  gesehen 
haben.  Auch  ein  Knuiet,  den  er  1772  sah,  ist  ausser  ihm  Ton 
Niemand  gesehen  win-den. 

William  Bayley  (1737  —  1810)  hat  mehrere  Krdumseg- 
Inngen  als  Astronom  begleitet,  ztnn-st  iJixnn's  Heise  (1769),  dann 
Cook's  zweite  (1772—1775)  und  dritte  Ileisc  (177G — 1780).  Ei* 
starb  in  Portsea  als  Professor  der  Naval-Äcademy. 

Hin  berülnnt«^  Geschlecht  von  Mathomatikern  und  Naturfor- 
schern sind  die  Bcrnonilli's,  von  denen  wir  zehn  aufzuführen 
haben. 

1.  Jacob  I.  (1Ü64  — 1705)  in  Basel.  Er  hatte  Theologie 
stndirt  und  sich  in  <ienf  und  I'raiikl'urt  aufgehalten.  Seit  1687 
war  er  Professor  der  Mathematik  in  Basel  und  auswärtiges  Mit- 
glied der  PiU'iser  Akademie.  Kr  hat  die  Übersetzung  des  ApoUouius 
Itegonnen,  die  Halley  später  vollendete. 

2.  Johann  I.  (1(167  —  1748)  in  Basel.  Er  liatte  Medizin 
atadirt,  ward  gleleliwohl  Professor  der  MaUiemaük  iu  Urüuiugeo« 
und  seit  1705  Professor  in  Basel.  Als  auswärtige«  Mitglied  der 
Pariser  Akademie  nalim  er  au  dereu  Verhau dluugen,  namentlich 
auch  an  dem  Streite  mit  Newton,  lebhaften  AntheiL 

3.  Nicolaus  1.  (1()«7  — 175i>),  Neffe  der  beiden  vorigen.  Auch 
seine  üniversitütsstudien  waren  heterogen  (Jurisprudenz),  gleich- 
wohl hat  er  als  Professor  der  Mathematik  in  Padua  fungirt  (171G 
bis  1719).  und  si>äter  in  Basel  die  Logik,  die  Institutionen  und 
das  Lehnr<!cht  vurgetragen. 


WIEDBRXEIIU  DSA  HALLGTdCHBS  KUMKTt:?! 


CRGÄMC.       495 


4.  Nicolaus  II.,  Sohn  Johanirs  I.,  (1695  —  1726),  studirte 
•Tora,  machto  darauf  verschiedene  Reisen  ins  Aasland,  ward  Pro- 
fessor der  Rechte  in  Bern  1723  —  25  und  sodann  aU  Professor 
der  Mathematik  nach  Petersborg  berufen,  wo  er  jedoch  schon 
uacli  eiueui  Jahre  starb. 

5.  Daniel  I.,  Bruder  des  Vorigen,  geb.  1700  in  Grüningen, 
gOBL  1782  in  Basel,  ^^indirte  Medizin,  tmg  dann  von  1725 — 3*^ 
Mathemntik  an  der  Petersburger  Universität  Yor,  hicranf  in  Basel 
Anatomie  und  Butanik,  schliesslich  ebendaselbst  Physik. 

6.  Johann  IL,  der  dritte  Bruder  (1710  —  1790).  Auch  er 
promorirte  als  Jurist,  war  dann  1732  —  33  Profeasor  eloquentiae  zu 
Petersburg,  kehrte  d;inn  nach  Basel  zurück  und  ward  nach  seines 
Vaters  Johann  I.  Tode  17*IK  Professor  der  Mathematik  in  Basel. 

7.  Johann  III.,  geb.  1744  in  Basel,  gest  1807  in  KtSpnik, 
studirte  Philosophie,  promonrte  dann  als  Licenciat  der  Rechte, 
ward  1766  Mitglied  der  Berliner  Akademie  und  1769  Ai^lrouom 
derselben  so  wie  Director  der  mathematischen  Classe,  Er  gründete 
das  Recueil  pmtr  »rrvir  ä  Vumyi-  (/m  anironomea. 

8.  Daniel  IL  (1751  —  1834).  Bruder  des  Vorigen,  Doctor  der 
Medizin,  fungirte  in  Basel  als  Vicar  seines  Oheims  Daniel  I. 
Beim  Ueranuaiien  der  Iranzüsischeu  Revolution  legte  er  seine 
Stelle  nieder. 

9.  Jacob  n..  Bmder  des  Vorigen.  (1759  —  1789).  fungirte 
als  Professur  dit?r  Mathematik  in  Petersburg,  hatte  aber,  erst 
30  Jahr  alt,  beim  Bilden  in  der  Newa  das  Unglück,  zu  ertrinken. 

10.  Christoph,  Sohn  Daniel's  IL,  (geb.  1782).  Von  1802 
bis  18U6  war  er  Lehrer  am  königlichen  Pädagogium  zu  Halle, 
von  da  bis  1817  Director  einer  Privatlehranstait  in  Basel  und 
seit  1817  Professor  der  Naturgeschichte  daselbst. 

Schon  diese  skizzirten  Andeutungen  dürften  genügen,  uns  eine 
Familie  zu  zeigen,  die  nun  srJinn  weit  iibi^r  «iin  Jalirhundert  hin- 
durch die  verschiedensten  Wissenschaften  cultirirt,  mit  Leichtigkeit 
die  anfänglich  l»etriebenen  Studien  mit  anderen,  zum  Theil  sehr 
heterogenen,  Yei-tJius<:-hl  und  dcu  Ruhm  ihres  Ilelmathsortes  (nur 
einer  von  itmen  ist  nicht  dort  geboren)  auft'echt  erhält  Eine 
zweite'  TIeiniath  wird  ihnen  die  Newastadt,  deren  Gründer  sie 
schon  beachtet  und  ihren  Werlh  zu  schätzen  weiss.  Sie  sind 
Theologen,  Juristen,  Mediziner,  Philologen,  aber  nichts  von  dem 
allen  aus3chlie,'«li(li :  auf  den  Lehrstühlen  vei-scht edener  Hoch- 
schulen zeichnen   sie  sich   'm  deu  inannigfaltigäteu  Wiüsenschafleu 
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ans.  Der  MutheniHtikcr  wird  zum  Anatonion,  lli(^■4u^  zum  Botaniker 
und  BchUesslich  zum  Physiker.  -  Dio  Geschiebte  der  Wissea- 
suhufUDn  hat  kein  «weites  Beispiel  der  Art  nufzuweisen. 

Wir  sakcn  nns  in  diest-m  ersten  Theüe  nicht  selten  geuölhigt,  der 
(f^ner  7.»  g(>denkcn,  rtic  tihne  geuiigyiide  Sachkenutniss  gleichwohl 
keinoa  Anstand  nahmen,  sich  gegen  Männer  aii&zusprecheu.  denen 
sie  nicht  gewachsen  waren.  Jetzt  sind  wir  auf  einem  Punkte  an- 
gehkttgt,  wo  diese  Gattung  der  Controvei-se  sich  nur  noch  sehi- 
vereinzelt  blicken  liisst,  und  wo  dicj  Wissenschaft  ungestört  fort- 
schieiten  kanu.  Und  oben  so  sind  die,  welclie  dio  Himraelsfconde 
cultiviren.  jet^it  gesioliei  t  vor  persönlichen  Unbilden,  die  ihnen  früher 
von  di>n  Mäclitigun  drohten.  Diese  verÜndcrlen  Umstünde  bedingen 
auch  eine  andere  Behuudluug  des  Ganzen ;  und  der  Historiker  ihirf 
sich  fiiT  berechtigt  liaUen,  fortan  dio  Gegner  nur  dann  zu  be- 
rücksichtigen, wenn  sie  auf  wis^icitschiifLlichcm  Boden  .stehen  und 
sachliche  Grilndo  beizubringen  befähigt  sind.  Solchch  Kampfeu 
wird  die  Himmel»kunde  nicht  ausweichen,  ja  sie  kann  dies  aucJi 
nicht  wollen;  denn  die  Wahrheit  zu  erforschen  ist  das  Streben 
jedes  echten  Gelehrten,  und  ihm  sind  alle  Wqje  willkommen, 
die  zum  Ziele  führen.  —  Einer  Controvorse  dieser  Art  worden  wir 
im  zweiten  Theile  uocli  oft  ljegt;giien  und  sie  eingehend  btilmndeln, 
während  ein  Chiaramonti  nur  einer  einiachen  Ei-wühnung,  keinei- 
Widerlegung  bedarf. 

äo  ist  denn  nun  auch  der  nun  folgende  zweite  Theil,  obwohl 
er  mir  ein  Jahrhundert  umfasst,  reicher  an  rc^ellen  Resultaten, 
als  der  lange  Zeitraum  vor  ihm.  Die  fünf  oder  sechs  Planclea 
der  früheren  Zeit  sind  nun  schon  über  dius  erste  Hundert  hiimus. 
Die  Kometen  sind  wahre  Wellkürper,  nicht  mehr  Dunstgebilde 
der  Erde.  Man  möge  über  ihre  Natur  auch  in  Zukunft  dobattircn, 
dio  Froge  Über  ihre  Bedeutung  liegt  al^ethau  hinter  uns.  Man 
streitet  nicht  länger,  ob  es  Doppelsterue  giebt,  aber  man  unter- 
sucht ihre  Stellung  und  leitet  aus  ihnen  ihre  Bahnelemente  ab. 
Niemand  spiicht  mehr  vmi  einer  reinen  SonnenubcrÜächo,  aber 
mau  sucht  die  Gesetze  der  Fleckenbildung  zu  ergründen.  Ver- 
stummt sind  die,  welche  die  Erdbewegung  bezweifelten,  denn  die 
Art  dieser  Bewegnug  zu  crforscheu,  ist  ein  wUr<ligere3  Ziel  Und 
so  dürfen  wir  voll  Hofliuing  auf  dio  Zukunft  blicken,  und  haben 
principicile  Bcstreiter  nicht  länger  zu  Imchten. 
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stimumug  Äufgiibc  der  Sternwarte 
Grccnwich,  aÜG.  Von  Klaiasteed  zu- 
erst gennuer  be^limint,  31Ki.  tiiid- 
IJL'hf,  voa  ;Hftllpy  beobftchtci,  JUS. 
Vjjl,  HtorakaUilog,  Tafeln. 

Fissturn|inra]lrtx<^n,  (^ojiernictis  uichtim 
Stunde,  difstOboii  ninihzuwoiscD,  171. 
Neue  MftliodcH  ihrer  Berechnung, 
191.  Nach  Kcpler'a  System,  -241. 
Wichtigkeit  ihrer  Auffindung,  4:iÜ. 
Versuche,  sie  zu  ßnden,  iilS.  Vor- 
scUlftg  Uiilliiy's  itur  Untei-Ruehiitig 
dej-aelbcti,  '.>3'.K     Vgl.  PariilliiXL'u. 

Fluuutcu.  und  Fluxion,  in  Kuwton'a 
Muthotle,  :X!S. 


o. 

üfdc  des  Philulmis,  y!>. 
iWhru  der  FytEiiigoritor.  40. 
CMefattea,   die   Kiirubcrgcr,    zu   Pirk- 

Wuncn  Zeit,  137,  I4L'. 
Gelehrten,  diu  Treiben  der  ü.  zu  Ga- 

miii's  Zeit,  252. 
(ieogiitpliie,  von  der  jonbehcn  Sufaule 
gepflegt,  3S.     Die  de«  PtoleiuÜus,  $2. 


Gcoiiietrie  bei  den  tündm,  16. 

Gesteh iehhuchruiber,  astronomische,  des 
alten  Koin,  G'X 

Geseta?,  dio  drei,  Kepler'«,  2diU  Vom 
cr»CL-,2,'iG;  diia  Ewuil«, 237 ;  daadritte 
•JSS.  Von  Kcill  beurboitvl,  370.  Von 
Newton  zur  EiitwiiL-klung  der  Gnivi- 
taCioD^thcoric  benutzt,  37S. 

GestirnL',  güttliche  Verehrung  dersel- 
ben, I ;  Wegw«isc-r  der  lJirt«nv<rfker, 
S5;  ihre  Anbetung  in  Arabien,  S6. 

(Jlfichung,  grosse,  ihre  ernte  Entwick- 
lung, 30. 

Globus,  der  erste,  von  Behaini  verfüT- 
tigt,  144. 

Gnomono,  von  der  jonischen  Schule  ein- 
geTührt,  :)$.  Ucj  den  Chinesen  benutzt, 
Sl,  aaj.     l>er  Gn.  Toitainelti*«,  llü. 

Gmdincäsung  des  FraU>.><lhenL>5,  57 ; 
lu-nbiäcbc,  86,  90.  Versuche  derscl- 
b>m)  im  Anfang  des  IT.  JahHiundertc, 
'M3.  Pic^rd's  MuÜiodc,  äiü.  Wie 
erste  franzo^tfche,  343.  Bnto  oül 
Anwendung  von  Fernrohren,  345. 
Von  Cttiuini  fortgesetzt,  34il,  8S5> 
Fruuzösiscbe  in  Lapptand,  4 1 4  ;aiuser> 
ordcntlidic  Knite  bei  dexselbuu.  111^; 
die  Pulunibplattuiig  dureb  ttic  erwio 
seil,  417,  FnuziJsi^ehe  in  Peru,  414; 
mit  grosser  Umsicht  geleitet,  4  IS; 
groaiic  Schärfe  ihre«  Kexultats,  41a, 
4?i;.  Pt-nfvlvanigche  Measong,  43fi, 
4110.  Loiidianlische  und  uagarlsche, 
4:*7.     MailiimliBche,  UiO.  , 

Gnidntitz,  diut,  des  Eratostlietuss,  50. 

Gnivit^itioiisthnorie,  Newton'«  cmter 
Gt-dttiiki!  dazn,  ;}60,  ^71.  Weitcrti 
Eutwickehmg  dcrsL-lbcOf  373.  Qrft- 
vitation.'fgeKtz  und  Fallgceetz  iden- 
tisch, 374. 


Harmonie  des  Himmels,    usi'h  Kepler, 

2S0. 
Ueliakisdier  Aufgang,  34. 
Heliocentriscbes  System,  s.  Sjratcm. 
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^V                Oelioinctrr  Bougiicr'j)   421 ;    ilollond'er 

tignicz  beobachtet,  325.      Ilirc  Fid-              ^^H 

^M                     -Ul;  verbesserte«  von  Jcaurat,  4D-I. 

fltemisse  von  llodicnu  zuerst  berech-              ^^H 

^m                 Helioskop,  noun  Krfiinliiiig,  255. 

net,  3S<?;  von  Cbcratüor  beobachtet,              ^^H 

H                 LlclicwUt  Ilni-clli's,  3*27. 

44$;    von    Holland,    401.      MeAsung              ^^M 

^M                 IliiiiiiicUglabcu  Blücun''«,  '277. 

ihrer  Bnlmcn  durch  Borelli,  3:^7.  Ihre              ^^H 

^B                 llw^lLscbulca,  die,    pflcgvn    Jio    Astro- 

Umtaufszatcn  von  Cassini  besUnunti              ^^H 

^M                     TK>mii.>,  136-     Vgl.  Uni vcmi täten. 

3*2^.     Der  Vorubi-rgang   des  4.  von              ^^H 

^M                [lohLsptcffcl,    von  Ncwloo   verbessert, 

Bradley  und  Pound  beobiic-htel,  420.             '^^H 

H            tw^i. 

Die  Bahn  des  4.  elliptisch,  434.    Von               ^H 

^M                 UuQibstf^mperiode  der  Ägypter,  38. 

Wargentiu  beobachtet,  486.                            ^^H 

^m                 Hydrodtatilc,  vonNewton  bcbandelt,  37S. 

Jnpiterätrabanteu,  8.  Jupitcrsmoode.                 ^^H 

^v 

^1 

H                  Imnamptidiptic  t(9eseopo,  494. 

Kulender,  desNoBb,34.  Metoo's,  42,43)              ^^M 

K                  Itilitiitcsiinutrcclititiii^  Ncwtou'.s,363,37l. 

Julius  Citwtr'0,  30,60;    auf  den  Fdder              ^^M 

H                  Iiti^uisition,   tlir    Vcrfalirui   gc^uu  Gn- 

de»    letztern    von  Bnger  Baooo  hin-              ^^^H 

H              liiäi,  rjs. 

gewiesen,  100,  '213;  auch  von  d'Ailly              ^^^| 

H                  InLcrpulutioiismL-tliodu  Ni-vrlun'ii,  SGI. 

wieder  zur  Sprache   gebracht,    110,             ^^^| 

^L                 hocbrotwtclie  Liaic,  377. 

213;  ücine  VcrbcMerong  von  Gregor               ^^^| 

Xm.  beflchlossen,  313.    INirkisehor,             ^H 

92.    Die  des  .mAisterkiinigBperger',              ^^H 

^^^V 

131.     Der  Gregorianische^  2i\i  der-              ^^H 

selbe  nicht  allgemein  eingerührt,  l'lA.             ^^H 

^B                 Jahr,  altclilmeflisclies,  angezweifelt,  IS- 

Bosiuskalender,    325.      Chinesisnlu^r,              ^^^H 

H                 Jabr,    iiid4»i9clica,    Bcrcchuuag   dessel- 

verbesaert  durcii  Verbie«t,  33S.  Gottfr.               ^^H 

^L                     ben  ta  Chinji,  6;    in  Indieii,    ID;   In 

Kirch*»  a8tronomi»cher  Berliner,  405.               ^^^| 

H                    iu  Kabylon,  1!);  durch  AI  Baten,  ^3. 

Cbristtne  Kirch'»  Schlcmcher,  406.                 ^^H 

^^^^^         Jfthr,  tropischem,  berechnet  durch  llip- 

Knliberstab,  erfanden  viHiVeoatorius,  189              ^^^B 

^^^^B             parch,  lil;  dnrch  Alphoiu'  X.  Com> 

K;i]k;)path,  ixländischer,  Doppelbrechung              ^^H 

^^^H             misdoo,    lü) ;    dorcb  Omar  Chcjuii, 

dedät'tben,  3i;i.                                                    ^^^B 

^^^H             10*2.     Vergleicbung    «einer    Berech- 

Katalog  der  Langen  und  Breiten,  von              ^^H 

^^^B             DQtigon,  IT.'S. 

CopcmieuB,  13Ü.                                                ^^^B 

^^^H         JabrbucI),  Berliner  uttrociominches,  43:'. 

Kegelschnitt«,  von  Newton    behandelt,              ^^H 

^^^^B         Jahresanfang,  üg^-ptiacbt^r,  7], 

.)7li.     Die  des  ApoUouius  von  Pergu               ^^^| 

^^^^B        Jesuiten,  ihre  Missionen  in<'hina,  1],  1-i, 

von  Ilalley  rc»tituirt,  401.                                 ^^H 

^^^^B             Ihre  Vcrdicnntv  um  Antroiioniic,  'i'M. 

Kometen.      Der    erste    bekannt  gewor-               ^^H 

^^^V            TbrcWirluKOiK-ititi  China,  336.    AuT- 

denc,  4.     Ihre  Boobachtung  in  China,              ^^H 

^^^H             licbun^  ihres  Orden»,  340. 

8,   84;     Eigenthiiudichkcit    der  ohi-              ^^H 

^^^^          Journal  itcs  Savuits,  3(10. 

ncsiscbeu  Berichte  über  sie;,  84.    Bc-              j^^H 

^B                Jopiter,  »eiiiie  Abpbittunf;.  Rotationspo- 

obachtet  in  Babylon,  '25.     Demokrit'a              ^^^B 

^^^^             riode    und    VenipHtunf;    von    Cnsj^inl 

Aiwicbt    über    sie,   46;     Aristoteles',              ^^H 

^^^^B             erk&nnt,  ':)t.l.     Seine  Conjuncüon  nüt 

4ß,   4H;    Scaeca's,    67;    Zeno's,    67;               ^^H 

^^H 

Tycho's,  107;  Därfet's,  108;  Uevcrs,               ^H 

^^^H         Japitorsnioudo,    van    Gsliläi    entdeckt. 

:f04.     Die  Hcvcrschea  Abbilduogun,              ^^H 

^^^H             250,    263.       Diro    Beobitohtuiig    von 

*295,  3<i5.    DerKomot  des  Aristoteles,              ^^H 

^^^H           demselben  empfohlcu,  *2(.ii'.   Von  Got- 

43.  DcrnallcyVhe,  .100;  erste  cioge-              ^^H 

»0 
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CkkmimmiUj>A.UfMi,  4»;  dtr> 
mtbt  nm  PaBuA  laent  erWckt, 
«0.    Der  Larir»cW,  473^  193. 

BoHHt  «n  M^  (Bcohaekict  ffon  ttegio- 
MMtaHiXlSS;  UOO(WefBv),  138; 
ISn  rTTcbo).  197 ;  IMO;  1562,  IMS, 
15M.  L^M  4ii>ua<fieh  von  T>cJw). 
139;  lOn.  HiUe]r'«cber  (Fsbrietn), 
Vit.  (Xcpfer),  -.'39;  ICIS  (Wriper), 
31)7;  IG:/2  (ArgoK),  212,  fllcvel). 
!f9$,  (Rookc)  3A  (CMrin),  33»; 
IfiOl  (Welper),  tei,  (Bevel)*  ^^i 
16ff4  <HeveI),  295.  <L<ngr).  Mi; 
]6«&  (Lunge).  T-^TÄ;  1677  (Hevel), 
3»5|  K»'»')  iDörfd),  ISS,  354,  373; 
SIAS,  ilMOifftcUT  (Zwinger),  412; 
1688  (AiMld),  316;  Ha  (RniUex 
o.  A.),  410;  1744  (lldiuiiu),  -Hiö; 
175».  lUÜej'tcher  (PntiUcfa.  HofT- 
mami,  M«wter),  4e0;  177U  (Lexell), 
47:t;   IW7  (Boifgel,  467. 

KcnnfU*nlift)itK.*a,  die  wsbrt-  Konn  der> 
■clh«n  von  l><)rfcl  gefunden,  i:>ä, 
3M,  S73.  VoD  Borelli  xacrrt  ent- 
deckt, 326.  Von  Newton  bcatätigt, 
^if).     HcrccbDunK  der  HahDon,  330, 

KomebnicrNibcinunfjcn,  VcronloMiuig 
XU  HiiouchrirUiii,  1H2,  VJl. 

Koiiu-U-nrtcitrnn  Huvcl'i,  2Ü5,  305,  4&5. 
Diu  ll(-irkfiiri»V'lii^u,  485. 

Koinclvnfurcbt  zur  Zeit  Tyclio*«,  197. 

KoraetoßrApltic,  crator  Gnmcl  dazu  von 
üaücy  gelegt  400. 

Kotni-tonuinU^n,  darch  Tjclnj  umt  Du- 
dilli  wiilrrlcgt,  1117;  diircli  Snucboz, 
Gn»f"rndi  ii.   A.,    lOV. 

KruinniikruuictQr,  voa  UuyglHuu  cnt- 
dackt,  312. 


Lsndknrton,  die  cnton,  d(n'  jonischun 

.Schitlr,  .-iS. 
LUngcti}iTnd,    Kniilttluti);  dcssclbi-u  zur 

See,  Prvivc  dafür  uuügvsctxt,  369. 


«CgM  4fa  SlMWMMgl 

303.  »E. 

LieKrer>pa»c. 
34S.  AscUJvbcHi  «erVc 
446.  AbcnsooB  i 
deckt.  411,  430l  Ei 
rtfMeIhwi,  3C6. 
■elben  fMidi  DeeeutM,  iO;  «ob  Bw- 
ncr  ii>l<WfH,  316;  tcrrertncfe 
McMD^dmelbc»,  4S3.  V^f^öAm 
Optik. 

Lic^ikraae  bei  SocBeBfiartMaMMs,  Ke- 
pler'* Erktärnag  dcndbn^  SSL  INc 
Ton  U\  Mm  liUü,  407. 

Ljmcenm,  *t-»^<— .i*  A<— IK— i 
303. 


Machina  ooelcstia  HcvgTi,  297. 
Magflllaniscbe  Wolken,  40S. 
Magnetnadel,  ihre  DerMtiation,  SS. 

InclinatioD,  133. 
Mannscnple,  Ga)!lki'Bch<!,  als  Maeul 

verkauft,  261.    llovcrscbe,  vurbnuintk* 

2tn.     RootcrVIic,  verlinuuil,  347. 
Man,  seine  Bewegtingeo  »chwierig  lur 

die  AstroDOmcQ,  234;    dieselben  Ton 

Tycho  bcobacbtct,  234.    Seine  Cod- 

junction    mit   Japiter,    2211.      Knie 

Nnti?.  über  xeino  Axcmlrfbung,  313. 
MaraboobocblungltcgioDiontaoiu',  I^S; 

Tycho's,   234 ;     ^Va^f;cDtin'f  and  de 

LacaiUc's,  4&t>. 
Manoppotfition,  peribcltscbe  von  lS3ä^j 

4S2. 
Manparall&xe.   Verenche  xa  ifarcr  Be- 

Rtimmiing,   tS2.     Von  WargCDttn  ond 

do  I^c:lilk'  bestimmt,  4^6. 
M(u?)>htt!ic'n  von  (laliliii  entdeckt,  253. 
Maacbinc,  hydrauUsehc,  (ialiliii's,  24S.' 
Meridian,   in  Agj'ptcn    bestimmt,    .^3. 

Vou  i*ajtdoniua   cotutruirt,    64.      In 
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rhina   bcrecltnct.    S-1.      Gray'«    Me- 
Ümtk*,  iliii  zu  Kiuliciif  -HXi. 

Mori»liiiit()ur(.'lignngL',  ia  Ckiua  bc- 
obuchtct,  ^.  Zar  BvBÜnunung  ilcr 
Kcctosceiuion  von  Picord  tucrat  be- 
nutzt, M'i. 

McrkuTMliirchgftng,  beobachtet  vonHc- 
vel,  2D8;  Arnol<I,  .'117  j  (iassendi, 
Shakcrley,  Huj-gheiiH  nnd  Urvot,  S9S , 
Jlftiley,  -101;  (imhita),  111.  ärhnar- 
U'rTropfuu  (Baily  bcad)  beim  Durch- 
gang vou   1^32,  463. 

Uerknmaotid,  angeblicher,  476. 

McMkette,  'Um  Nachthcite,  4«0. 

Mateore,  in  China  beobachtet^  ^.  Mk- 
tcontein  von  Aftgos  l'otamo-!,  37. 
Mctcorbeobachtuogen  dar  neufiron 
Zeit,  431. 

Meteorologie,  von  Derliani  gepflegt,  316. 

Melb<Mlui  «itrutiomUclier  Berechiiiiii- 
gun:  Anstarcb's,  ä'jf;  Uipparcü's,  ül); 
l'tokmÄM',  76;  prostapherctiachi;, 
173,  2U3;  Wilhelm'»  IV.,  Üb;  l)>g- 
g«i'  und  Dce's,  191;  Tycho'«,  -J'^^; 
Keplei'«,  2-2H,  31S;  Moutoo'a  299; 
UetnaiA  Friiiiiu',  318;  IliUlcrstcin*«, 
340;  lloireliow'»,  ^19;  Newton'«, 
36S;  LL-ilmIta',  3ß9;  Halley*»,  398; 
T.  Mayer's,  44Ö. 

Mikrt>mctt;r  Auzout'a,  Üld;  Cot4:hcou- 
kitig'B,  3;{6;  Flanifitoed'a,  397.  Bmd- 
ley'i  Untcmucbncgen  darüber,  431; 
T.  Mayer'B,  441t.  Maakölyna'»  Ab- 
handlung dariibor,  4ni. 

Bdilchstrajise,  Demokrit's  Ansicht  über 
sie,  4Ö;  die  des  Mctrodoras,  4ü;  des 
Aristotele«,  4S;  de«  Ftolomiitiii,  80; 
des  Miircrobiufl,  83.  In  einzelni; 
Stemo  anfgclöat  von  Galiliii.  2^. 

Miscellnnca  Bcrolinonsia,  30C. 

MilUigsttuic,  e.  Moridiiin. 

Mittel,  widvr^tcliendcs,  von  Encke  ao- 
genommen,  43l'.     Vgl.  Äther. 

Monat  der  Acgj-ptcr,  31. 

HÖncluorden,  (icgner  der  Astronotnie, 
99,  110,  113.  Ihre  Einwirkung  auf 
die  Wiasenschall,  113.  Ihre  Verfol- 
gnng  des  Copcmicaniaclicu  Systcins, 


2fi9.  »\plfn  rftoger  der  Aatrono- 
mie,  4.^.     Vgl.  'Ilieologcn. 

Mond,  ücine  arbciiilHire  (irÖsse  gerne** 
ueit  von  Koi>ler,  227;  vou  Molyneoji, 
430.  Seine  Libr.itioo  von  Galirm 
entdeckt,  2(JI ;  dicpclbe  von  T.  Mayer 
utiterHucht.  449.  Im  CInriusVheii 
Werke  .rückwiirta  geschoben",  iJTi. 
Säcölar-  Ungleichheit  seiner  Bewe- 
gung, i46.  Mangel  einer  Atino- 
sphüre,  44C).  Daa  Loch  im  Monde, 
ii>2.  ParallaktJschc  Gleichung  der 
Mondsthcuric,  483. 

Mondapsiileo,  ihre  Bewegung,  377,  3W). 

Mondbahn,  untersacht  von  PtolcinXu5, 
l'J;  Ibn  Juni«,  Oi;  Is.  Argyrn«,  113; 
üoporaieiis,  IG?;  Ilorrox,  375;  New- 
ton, 3.^0;  Krosigk  und  Kolbe,  4Ül. 
Ihre  Anomalie  gefunden  von  Hip- 
parch,  60,  75;  berichlichl  von  Ty- 
chu,  Id'i.  Ihre  Evection  von  ilip- 
pcireh  erkannt,  CO;  von  Ptolcmäua 
mangelhaft  bestimmt,  75,  79;  von 
Tycho  berichtigt,  lUH.  Ihre  jähr- 
liche Gleichung  van  Tycho  onuloekt, 
199.  Ihre  Perttibatfon  .von  Newtuu 
untersncht,  389.  Ihre  Variation  vou 
Tychn»  entdeckt,  191'. 

Munddurchmesser  des  Aristarch,  !>S. 

Mondenjalir  der  Aegypter,  31;  dcrUe* 
briitu",  31. 

Mondfinsternisse  im  Alterthnm  bieobocb- 
tot:  von  den  Chakläem,  33,  26;  vou 
Ptolcmäns,  73;  im  Abnagest  bespro- 
chen, 79.  Itn  Altertlium  vorausbe- 
rechnet: von  den  Chinesen,  12,  S4; 
von  den  Hindiu,  1  (i ;  von  Paulus 
Aemiüus,  Ci'>;  von  Ptolemau«,  75. 

MouiltinBtemi&8  voui  27.  Dec.  1461 
(beobachtet  vonBogiomontanuti),  125; 
9.  Nov.  1500  (Copemicus)  149 ;  2. 
Febr.  iTIO  (Cressncr),  407;  1.  Nov. 
17:^4  (Carbone),  410;  15.  März  173G 
(Halley),  402. 

MondÜeeken,  bei  Mondßn.ctemiasctt  xii- 
erst  von  t'arbonne  bejibachtet,  4m 

MondbHuifer  der  Chinesen,  13;  derriti)- 
du«,  16,  20. 


^^^^^^^D^^^^^^^^^^nuHCHiarrB  dsi  nnntELsRtniDR.      ^^^^^^^^^^^^^^^B 

^^H            MoiiilkJLTto  üorel'g,  ^?,,  :i*>8;    Uicciu- 

rigkuitcn  «olebor  von  groMcr  Bm^        ^^^| 

^^^^H                 li's,  l>i'ü;    ilcrcii  Nnrannclatur,  3äÜ. 

weitp,  ;m.     Dollond'eche,  4.31.                    ^^| 

^^^H             MouclkiioLcD,  ibr  ^urückfreichtiii,   .t70, 

O  Ceti,  Pcriodiritat  deflwlbeiif  '•300.               ^^H 

^^H 

Oculor,   nun    crston  Mal  io  der  heo-         ^^^| 

^^^H            Moitdktigul,  vouT.  Muycr,  unvollendet, 

tjgcn  Bcd(.-utuiig  gebraucht,  2(Vi                 ^^^| 

^^H 

Oplik   des  Ptoleiaüuii,  91 ;  dc9  S«DOCa,          ^^^| 

^^^H             Mondoberfläcbc,     Lobnniknn's     Arbeit 

()7;      des  Alhuzen,  Sl;    Peckhom*»«          ^^H 

^^^H               darüber,  AÜ^. 

10»;  des  Roger-Baco,  109;   Kepler*!,         ^^M 

^^^H            Mondpu-allutcD   der   Altco,    Gl;    von 

^2ä,  l':;ü}  Zttcchi'«,  ^Gl;   lX:i»carte«\          ^^| 

^^^H               Ptolcniütu  buruchnot,  76. 

2M;     Hnygbes's,    313;     lIodiunui'B,          ^^M 

^^^^H             Sloiulpcriodnn,  Ton  llong-ti  gekannt,  5; 

.3S7;    Newton's.  351),  3G1,  36^'.    An-          ^H 

^^^H                 Hiii|>Arcli*s    luiU    dvr  hulcr.  l'O;    der 

griHe  auf  letztere,  363.    Vgl  Abor-          ^^M 

^^H                 ClialdHcr, 

ratjoii,   Camera  obscura.    Difi'i-uctioa,           ^^^| 

^^^H             MundphascD,    vou    l'osidonius    bcfipro- 

DiupU-ik,  EmAiiHtioti,  Liolit,  Objectiv,           ^^^| 

^^^^B                 chcn,  Gb. 

Oeiilar,  l'alahsation,  l'riimn,  Uclrao-          ^^^| 

^^^B            MoHdlarftiiWundd)a'i,L'Gd.  T.  Mayer'f«, 

tion,  Undulation.                                             ^^^| 

^^^m                mit  o<XX}  l'fd.  SL  honorirt,  44.S;  die- 

OptJÄcbe  \\'erk*tattc  UolloDd'i,  451.                     1 

^^^^k               selboo  von   Masoii  vorboMcrt,   iiM. 

Opuä  pal&ttcum,  203.                                           ^^M 

^^m               Vgl.  Tafeln. 

Orrory  (PtaDeiarium),  von  tiraluuu  ver-          ^^H 

^^^^H             Mondundiiuf  üüm  Ilipporcb,  tjl. 

ffi-tigt,  411.                                                      ^^M 

^^^^H              Mihiiufyitlcui,  voii('n|>vriiivu3rL'gulirt,lö2 

Urtalicetiuimiingen,     gCOj^pbutfbu,    in           ^^H 

^^^^H             .Mii»vtiii>,  AlcxAiiGriiiiscliuti,  s.  Aküücmiu. 

der  Türkvt,  4$^.                                          ^^M 

^^^^^^^          Iti  Samiu-kaud,  lOl. 

Ostcrtarein  dut  Ar^rua,  S3.                           ^^H 

^^^P 

^1 

^^^H            Nativitit,   Kopier    gezwungen,   tric   eu 

^^H 

^^^H                stallen,  i'M.     Vgl.  Astrologie. 

Fipstc,  Einwirkans  der,  auf  die  ^Vit*         ^^H 

^^^H             NnuticiJ    Almaiiac^    sein    ■'■n>u;r   Keim, 

Keuseban,   113.     Ihr  VcrlialtL'a  gegen          ^^^| 

^^^^H                 \}.     ÜL-gründtt  vou  Muskulviv!,  477. 

Giordauo  Bruno,   Ihl.                                    ^^H 

^^^H            NebeUlccke,  i.  J.  l7iU  erst  C  bokiuiat, 

Parabel,     appolli}»)SGh&,    oacbgewieaeo          ^^^| 

^^H 

Cur  Kometeubahnea,   IHS.                               ^^^| 

^^^H           NebensoDDeti,  von  Iluygbcns  b(>cbacht«t, 

ParalUctioun,  tias,  des  Copemieu«,  163.          ^^H 

^^m 

Tycho  »um  Gescheide  gemacht,  193.           ^^H 

^^^H             Nooius  des  Nunc-z,  '2f>\. 

rarollaktisehe   (jleiohung    der    Monda-          ^^H 

^^^H             Nnrdcap,  sciuc  Polbülm  bestimmt,  4!>1. 

thecrie,  4^3.                                                     ^^^| 

^^^H             Novum  Urguniuu  Bico's,  '2!^. 

Piinillaxc  der  Sonne,   8.  Soouenparall-          ^^^| 

^^^^B             NiiiiciuEi  äiütirciUK  dtis  Guliiäi,  2.^1. 

^^^1 

^^^H             NutAtlon,    von  Bradlcy  und   Molyncu-x 

Pnrullaxeu   der  J-Ixstemc,   s.  Fixstom-          ^^H 

^^H                 patdcc-kt,  421),   4:i2.  Valmcnley'»  Ab- 

puriülazen.                                                        ^^^| 

^^^^B                 liajidliaig  Jariib«r,  4S7. 

rnrulluxuoreehDUDg  dca  Ptolenrnu»,  76;          ^^| 

Keppler'K  'J'Ji.                                            ^^H 

Pa«Aiige,  mir  Hestimmung   des  Sonnen-          ^^^| 

^^B 

und   MoaddurchmesMra    angewandt,          ^^H 
Faasatwindc,  beobachtet  vuu  Ilalluy,  ^99.          ^^H 

^^^^f           Objectiv,  das  crstu  Mal  in  der  jetzigeu 

^^^^^^_.         bcdculuog  gebraucht,  l'üä.    Scliwie* 

Pendel,  der   Keim   Bcioer  Theorie   bei          ^^H 
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^^^V          Kepler,    lU.J.     Mit  der  Ulir  vcrbun- 

Polhühe,  in  China   berechnet^   13,  54.               ^^H 

^^^^B           den  ron  lliifghimi),  ^11.     Uoobacliti-t 

Horrobow's  Methode,   sie   xu  finden,               ^^H 

^^^H           voQ  IIuygIiLM)s,  :i]X     Hcliaiidvlc  von 

MD.     I>ic   de»  Nordcapa   bcslinusti              ^^M 

^^^H           Nvwton,  :>7S.   l^j!tpe-iuk-l  iiml  Qucck- 

^H 

^^^B            HilW^qiciiJcl  i-rfuiiilfu  vuii  Griiliiuii,  1 1 1 . 

Pnicei^oion,  von  lüpparch  entdeckt,  61;               ^^H 

Pendeluhr,  b.  Uhr. 

im  Ätiungi*^  SO  i  von  'J'bebit  bc-hun-               ^^H 

Forilivlkn    der    PlftticUrnbuhni-n,    nach 

delt,  9'};  von  Copcruicu«.  I5>i.     Von               ^^H 

AI-IialcB,  1)3.     Vcräodcrlicli,  IUI. 

d'AIcmbert  begründet,  1()Ü.  VorHChie-              ^^H 

Pcrspectivü,  von  Anaxagora»  zuerst  bc- 

den   angegeben,  174.     Vcrgleicbung              ^^H 

bautdelt,  :1T. 

ihrer  Berecbuuagen,  17S.      Waltnes-               ^^H 

Fcrturhationtn,  s.  Mondbahn. 

ley':i  Abhaiidlung  doritbcr,  487.                        ^^H 

l'otrotiiusthurm  in  Bologna,  S!)?. 

PrUaepe,  die,  tn  einzelne  Stcru  aufge-               ^^| 

rha^ion,    ü.    Marnphuflcn,    Mondphiucn, 

Lust  von  (laliüi,  ^'it).                                          ^^^| 

i'Ltiictcn[ilui9Ci)  etc. 

l'ritnam  mobile  des  Ptoleniaiu,  IG.                    ^^H 

Pili losop heu,  griccliischc,  ihr  Auftreten, 

Principia    phito5ophi»i>     naturalis    von              ^^^| 

3.1. 

Newton,    3öä.     Inhalt   des    Werkes,               ^^H 

PhiloüophiL-al  Transactions,  JUS,  3tHJ. 

876.  Neue  Aullagen  und  Uubcrsctzuu-               ^^H 

Philodophie,   Aristo  toi  isdic,     die   hurr- 

gCD,3äl.                                                                                       ^H 

jcbendc    xu  (jaUlÄi's  Zeit,   ^'4<J;    von 

Prisma,  Versuche  Newton'»  damit,  3GI.               ^^H 

dicäcm  bekämpn,  ä'47,  ifää. 

Probltun,  da.-<  Koplcr'üche,  :.>37,  377.                    ^^M 

PinntiUß  Tycho'8,  Ä9G. 

Proportion&Izirkol  Byrg'a,  1S7;  Galiiiii''s,               ^^H 

PlauctariuiQ  dos  Archimedes,  5fi;  Gr»- 

^H 

hum's  (Orrery),  411,  -1311. 

Froataphorctimsho  Mdbodu,  s.  KleLho-              ^^H 

Pliuiete»,  ihr  Abst&od  von  der  Souoe, 

^^H 

^m             von  Copcniiuus  )^cinC5scn,  163.     Iliru 

Protuboratizcn,  ervte  ntitthinasslicbt:  Er-              ^^| 

^^^H            liucüru    Goschwiniligkcit,    \tÜ.     Ihre 

wähnung  derselben,  107,  iüi.                           ^^H 

^^^H           Dichtigkoit,  i':!!l.llin.'S)7iodi!K;hvtiUiii- 

^^M 

^^^H           laufe  den  Alten  bekannt,  'J^b.     Ihre 

^^H 

^^^H            KugälgestAlt   von    GtiliUi    entdeckt, 

l^^l 

^P            Üäü.     Ihre  Kotation,    3'M.     Ihre  ge- 

genseitigen Stbningcn,  4$8. 

(jiiadrant,    erfunden   von  llmllcy,  400.               ^^H 

FIsDMenbahnen,  durijh  Splmlliiticn  dar- 

Die vurziigltelicti  llird'a,  43J.                             ^^| 

zustellen  versucht,  97,      üe)<tlmiuiuig 

Quadratur  dea  Kreises,  von  Longomon-               ^^H 

derselben,  33U, 

tanus  gesucht,  *.^33.                                             ^^H 

Planr.t«nb<'dcckuugou,  in  Indien  beob- 

Qu-iestiones naturales  von  Scoeco,  <>7.                ^^| 

achtet,   17. 

Quecksilberpendel,   erfunden  von  Gra-                ^^| 

Ptaaetonortcr,  voo  den  Ägyptvm   ver- 

haij], 411.                                                               ^H 

zeichnet,  70. 

^^M 

Plunetoopha9en,voiiGaliliU  entdeckt,  250. 

^H 

PbüetenrechDiiBgcn,    Vcrauch    «ie    za 

H 

ersetzen,  Hl. 

Planctenalörungen,  gegenseitige,  48S. 

Rechnung   des  Uncndliolicn  (Infinite&i-              ^^H 

PlnncccDtAfcIn,  s.  Tafeln. 

malreebiiuug),  Nüwton'n,  StiS,  37t.                   ^^H 

Pia netcnth Coric  Purbaeh'n,  175. 

RcTractiou,    erste    Idee    dcraelben,   69.               ^^H 

Plnnisphacriam  de»  Ptolcmaiu,  31. 

Theorie  AlbaEoo'«,   96.    Von  l^oho              ^^M 

Polarisation  des  Lichtca,  313. 

untersucht,    IW;    von    Kapler,    i'X.               ^H 

Polarstem,  äedilcau's  Beobachtung  aoi- 

Hc&actiotugoaetx    Uescartes',      28ä.               J^^l 

^^^L          Der  lltibe,  41J.                                          Casaini'a   und  lliccioU's  Streit  über               ^^M 

^^^B                 524                       ^^^^TO^^m  I*KR  HIUHRLSXmfBB.      ^^^^^^^^^^^^^^^H 

^^^H                siOf    329.      GviiUra   Beobachtungen 

Souiniunt  ScipionJ«,  Cfr.                                    ^^^| 

^^^H                dcrsclbcii  in  der  hcisnn  Zone,  Hl. 

Süunc,    Krdnidic   denselben    imtcrsuelit          ^^H 

^^^H                  T.  Mnfcr'»  Untenoehungen,  't-18. 

von  Al-IIaten,  94.      Von-ückcn  ilm>«          ^^H 

^^^H              lleri-acaiolL'itareln  Malvaaia'ii,  315;  LI»!- 

Äpheliums,     IGl.       Ihr    scbcinbamr          ^^H 

^^H                Inf»,  -lO) :  Ln^iiUe'«,  44S. 

Ourcbinesser,    17tf.     Ihre  !!cbi,-tnbare          ^^H 

^^^H              Rositiskulvndcr,  '.i'ib. 

Grosso   gomesson    von   Kepler.    ^21.          ^^H 

^^^^H              HiMlpcntlot,  erfunden  von  Gnibam,  411. 

Ihre  liotalion  gezeigt  von  Scbcincr,          ^^H 

^^^H              liutstton  <lcr    Krde,  s.  Erde;    die  (1er 

^H 

^^^^1                        5<H11K',   8.   SOUDC. 

Sonticnapogäom,  seine  Bewegung,  3ä5.         ^^^| 

^^^H             Royal  Society  io  Londoo,  302,  306. 

Sonnendurchmesjcr,  von  Gentil  gerne«-          ^^H 

ücn,                                                                   ^^H 

Sonnenephp-mejiden,  s.  E]>liemeridon,             ^^^| 

^^^H 

Sonnenfackeln,    von    Scbeiner    be»pr»-          ^^H 

ohcn,  26S.                                                   ^^M 

^^^^^^'^     Stndrcchnunf;  «Ivtt  ArchimcdoB,  5<i. 

Sonnenfinirt4.-nii8H.-,  ini  Allerthtuoe   be-         ^^^| 

^^^^V           SltanMimonft,   von  Iliiy^hoiu   entdeckt. 

obacbtet:    in  C^ina,  7,  14;  in  Haby-         ^^^| 

^^^^m                 311,  Xi'i.     Nßiic  von  Cft«dini  1.  out- 

Ion,  )i3i   TOD  Alt'ragnos,  'Jl;  von  AI-          ^^| 

^^^H                 deckt,  .";j:f.     Von  Hradli^y  und  Tuod 

Baten,  !)3.     Ira  Alcerthum  voniusbo-          ^^H 

^^^H                 boobncbtet,  -l'JB.  SaintnUiche  5  t^lcich- 

rechnet:  in  ('bina,  4,  M;    in  Indien^          ^^^| 

^^^H                 zeitig  gcichen.  4S€. 

16;  in  Babylon,  '23;  in  Griechenland,          ^^H 

^^^H             fitttunisriiii;,     von    Galiliii     beobachlot, 

36;  in  Aluxaiidrien,  75.                                 ^^H 

^^^H                 252.     Vun  IduyghciU)    nai^b^e wiesen, 

Sooacofinsteruisse,      vursusbervebneto,           ^^^| 

^^^H                 31^.       Von    Gftllet    vorworfen.    :i-J!i. 

vom    7.    8ept.    lä'A>    von    Lehmann,           ^^H 

^^^H                 Scia  Venchwinden,  ■IS.'>,  41)1. 

•2U>;  die  von  1747  bis  lÜW  von  Uad.          ^^M 

^^^H             Satonustrcileo,  von  Mosäicr  beobachtet^ 

Lepautc,  4^1.                                              ^^H 

^^M 

Sonnenfinstemiase,     nngrännige:     Tom           ^^H 

^^^M            Süolen,  TliotV,  55;  SctVa,  34. 

I.  April  I7G4,  falscbea  Gerücht  d*r-          ^^H 

^^^^H             >S«ipha,  die,  des  ArisUircli,  53. 

über,    4dl.      Vom   9.  October    ISl7,          ^^M 

^^^^P            ächallgocbwindigkeit,  von  Newton  bo- 

für   Pariji  al.^   ringrörMtig  benx-hnct,          ^^H 

^^^H                stimmt,  S~0. 

4&1.     Totalt-    von  Kepler  zuerst  er-          ^^H 

^^^^M            8cl)iiltjalir,  pontiäcbes,  102. 

wieDcn,    'J'Jb.      MuthmaMiLche    craCC          ^^^| 

^^^H             Öcbule,  joQische,   34«;    P>-thAgoi^i8cho, 

Krwahnuog  ibrer  Protuberanzen,  407.          ^^H 

^^^^H                ^ ;  eleatische,  45;  Alexandrinincho.ä^. 

tiaily  beads    (ncbwarze  Tropfen)  bei          ^^H 

^^^H            SchwcrkrAJl,  $.  (iravitatioti. 

totaleu  SonncnfinBtenüsseo,  463.    Dio          ^^^| 

^^^^H            äecimdcnpondct,    eelno    Ahwcicliiin^un, 

des  Tliale«    börocbnct  von  Costanl,          ^^H 

^^H                344.     Vgl.  Pendel. 

^H 

^^^^r            SuhaontjUela,  Alcxundriniacke,  üb,  I^. 

Sotmitulliuiteraiss  von  15U6  (beobachtet         ^^H 

^^^H            iitrxtant  Ibdley'e,  modiBrirt,  ibS. 

von  Claviu«).    373;     IC45    (PicanlX          ^H 

^^^H            ähcballionberg,  die  McMuttgen  andeni- 

417.     t:;.  Mai    1706  (Scbeuolizvr  o.           ^H 

^^H              leihen,  49 1. 

A.),  407.  4ty4.     ».  Dec.  1722  (llallcy,          ^H 

^^^H            Sinus,  Ableitung  des  Worte«,  95.    Eine 

Graham),  409;      13.  Mai  1733  (Va>-           ^H 

^^^^B                Siniistarvl    von    Purbach    berechnet, 

senius),  494;  1764  (ruümUlner),  470;          ^^M 

^^^H                1^.     Simutafel  des  Copcmicm,  17'J. 

l'4.  Juni  1778  (Ulloa).  492.                          ^^M 

^^^H              Doe  Rhcthicu«  und  Utbo,    173.    Kr- 

Sonnenfiecke,    von  Scboincr   entdeckt,          ^^H 

^^^H                weiten  von  Ilyrg,  IST. 

'264,  26S.     Von  Fabricitu  beobachtet,           ^^H 

^^^H            Siriuit,  «ein  Volumen,  40S. 

263.      Maupertui«'  Ansicht   darübcTi           ^^H 

^^^H            Sirius panillaxe-,  zu  boobaclitoH  cmpfoh- 

2l>6.     Von  Uarriot  beobachtet,  269.          ^^| 

^^H              len, 

Vou    Saxunius    beobachtet    und   gc-           ^^H 

SACU-Mof^m  nnr  erste»  cavdb. 


zeichnet,  290.  Von  (.!i>tti<<ni«e  bo 
obaolitet,  S'2Ti. 

Scniit-'iiliöre,  von  Uujfgheiis  bcohAchtct, 
313. 

Sonnei^jahr,  im  Almagcst,  79.  VonCo- 
pcrnicQs  ennitlclt,  168.     Vgl.  Juhr. 

SonncnkrcU  der  Aegj'ptcr,  30. 

SonnenUnf,  von  Ib.  Argyn»  bohandclt, 
1  i:i. 

Sonnenßrt,  ron  Tycbo  unteniiicht,  195. 

SonneiiiiiiralLixr,  Methode  Ari^tarch*!) 
zu  Uirer  IJvslirtiiiiiing,  1.(1,  Von  Plo- 
letnÜDS  zu  bereohncn  versucht,  7^. 
Za  Kepler's  Zeit  noch  nieht  crmitlelt, 
£41.  Von  Cuflini  J.  %'er;;cblich  ge- 
sncht,  :i:i-2.  Von  Ilomaby,  Da  Se- 
'jour  unilPinipnl  bestimmt,  472;  too 
Lexell,  473;  von  Maskclyne,  La- 
landc,  de  Ferrer,  474:  von  Kiickp, 
475 ;  von  Wai^entin  und  de  LAcmitlc, 
487;  vonSfaort,  Wargentin,  Homaby, 
4S;t.  Verschiedene  Ableitungsver- 
siiche  derselben,  49Ü. 

SonneRMpectmm,  von  Newton  unter- 
sucht, 361. 

Soiinentafeln  des  Htpporcb,  09.  Vgl. 
Tafeln. 

Sonnenuhren,  von  der  juniseben  Scbulc 
einßeluhrl,  '.}S.  Sonnenuhr  Ciccro'i 
aul'gel'iinäen,  6C.  Sotmenuhrkuiut 
der  Ferser,  103. 

S|)>üirc  der  joni«c!ien  Sehnte,  37; 
Sphiiren  der  Pythagoiüischcii  Schule, 
39;  der  ele«tisebeii,  46,  47.  I*ur- 
bach'»  Tlicorie  derselben,  120. 

Spiegelteleskop  Newton*«,  3(»3.  Vgl. 
,  Fernrohr. 

Stein,  bonniÜNcher,  251,  269. 

Steiupyramiden  ConilRtnine's  um  Ac- 
qnutor,  419. 

Stcllnburgtim  in  Daozjg,  '292. 

Stern,  neuer,  in  der  Cassiopcja  (lci7ä), 
189,  211.  Am  Faiao  des  Ophiuchua 
(1(104),  20r,,  i'll,  -J-JH,  277;  vt>Q  Ga- 
lilüi  alü  FixDtem  nachgenrieseo,   249. 

.Stembcdeckiiiigen,  von  Agrippft  ond 
Mcnelftus  beobachtet,  7.^ ;  von  Grft- 
liam,  411.     Vgl.  Venusbedeckiiog. 


Sternbilder,  den  Hyginus,  S6;  des  At- 
magest,  äO;  der  Araber,  8G;  des 
UlughBeigb,  104;  neue  IleTel*«,  397, 
298;  Karlscicbe,  398. 

Ötemc,  Axenbeweguiig  derselben,  160. 
Veränderliche,  erst«  bestätigte  Ent- 
deckung dieser  Art,  21 1 ;  Vcriinder- 
lichkeit  Algors,  4GI.  Fhmwteed  Ur- 
heber ihrer  HeziÜening,  397.  Süd- 
liche, von  Halley  erforscht,  S9S. 
Vgl.  GftBlirae. 

Stcmunburg  Auf  Ilwfqi,  194. 

Sternkarte,  die  erste  europüische,  138; 
T.    Bayer'»,    204;      du»    Dr.    Bevis, 

2(;5. 

Stemkatalog  ilipparch's,  dO;  Ptole- 
mal»*,  74,  79,  4ß3;  Ulugh  BeigV«, 
IC4,  463.  Ruracker'a,  190;  Ilevers 
296,  403;  Tjcho's,  199,  463;  Riecio- 
li's,  320;  Flam»tccd'»,3lH,  4CS;  Hal- 
ley'H,  39S,  4^;  T.  Maycr's,  448; 
Laciille'e,  487. 

Stemorter,  a.  StembatAlog  ond  Tafeln. 

Stcmacbnupp^  in  China  beobachtet, 
b]  von  Urandes,  201.     Vgl.  Meteore. 

Sternwarten,  ihre  Veniifihning,  47S. 

Sternwarten,  Altorf  (Trew),  2Mi.  Athen 
(Schmidt),  292.  Bagda<l  (Abul-Man- 
sor),  yi.  Berlin  (Ideler),  44;  (v. 
Kro«igk),  40t;  (Kirch),  4t)5.  Carrä 
bei  Orleans  (Lonville],  38S.  Domiu- 
kna  (Abul-Maosur),  91.  Gi-eonwich 
(Flomsleed),  394,  3.*t7j  (II:Ulej),40l; 
(ßrndleyt,  431;  (BÜbs).  47*;;  (Mas- 
kelyne),  477.  Hayes  (Husaey),  363. 
ICaiweMWinmlm  IV.),  1S4.  Kopen- 
hagen (Buggc),  4(i7-  Kremsmünptor 
(Fixlmillner),  4G9.  Liltentbal  (Schrö- 
ter), 352.  Müland  (Cesaris),  469. 
Mannfaeiim  (Chr.  Mayer),  450.  Ma- 
mgb  (Naeir-Eddin),  1Ü3.  Nüniberg, 
dio  erste  eoropiuscbc  (Itegioiuonta- 
mw),  127.  Pari.i  (Bonlliau),  28G; 
(CasKint  I.),  301,  3:) I.  l>eJünB(Ver- 
bioat).  338.  Pctroniuäthurm  in  Bo- 
logOA  (Cassini  r.),  329;  (Montanari), 
292.  Prag  (lyho,  Kepler).  2Üj. 
Samurkand  (Al-Saß),   l(M.     ächwe- 
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tnng<m  (Chr.  Major),  450.  SecWrg 
(Lindenau),  433.  Stclluburgum  in 
Dnnzlg,  (Hcvel),  2SG,  ?32.  Siemen- 
burg  nuf  Hwcn  (Tydio),  IU4.  Tus- 
Culuui  zu  Kopenhagfffi  (Römer),  3-17. 
Üranicnburg  niifHwcn  (Tycho),  IST, 
192,  'JU4,  210,  344. 

Storctuchmbtil,  vonSchcincr  crfuDdcD, 
255. 

Strahlonhrcchiinß,  n.  ßerracition. 

Siindfluth,  rliinojiinolic  und  bihlmi^ho,  7. 

Synodisdic  Uniliiiife,  s.  Plonetcii. 

SyntAxifi  Astroiiornira,  TS. 

SyeU-tn,  Ügy|iUsc-'iic/s,  3'2.  Ptoleinäischcs, 
76,  SI.  Copcmicani^clie-i  (bclioccn- 
trisches),  167;  Inbalt  des  Werfcei 
von  Copcrnicns:  1.  ßuch,  157;  2. 
Buch,  löS;  3.  Buch,  15h;  4.  Buch, 
1G2;  5.  Buch,  162:  G.  Üach,  1G4 ; 
Poleraik  gegoo  dieses  System,  ll>8; 
da!Ri(4be  nngc^indät,  I.Sl ;  von  Tyerho 
gpfoiert,  133;  fnilipre  Zweifel  Ty- 
cho'« ftn  deinsciben,  2Ct(>;  Reweise 
dilflir  (Itirch  dos  Fcmruhr  gegeben, 
251 ;  von  Ricdoli  bekümpfY,  S19. 
AnBL'hUcli  Tychonischcs  System,  2U9. 
Kcptrr'jiclK^s,  240.  Cartt*.Hijiniaches, 
(Wirbeltheorio),  2S0.  Newton"«  (Jra- 
vitationsilieorip,  371 ;  mir  Allmiilif; 
dDrtih(Iriri;^<>nil,  3(M.  Vgl.  Airtrono- 
inic,  Sphnrcn  und  Scliiilcn. 


T. 

Taboloe  Tolclanae,  9G. 

Tafeln,  astronomische,  In  Aogj-plen  pe- 
fhndcn,  70;  de*  Cosiuas,  »3;  ik'»  Al- 
Bnten,  !)3 ;  des  Mubnmed  Ibn-Musa, 
!>3;  difi  Alpbon<;iniBchcn,  100;  dej 
Na«ir-Kddin,  103;  dos  Li.  Ai^yrns, 
113;  Jolinnn'fl  von  Gmiindfn,  110; 
Le Miinnier'p,  ICO;  die  Priitcnischen, 
175,  I7S;  die  Rudolphinischon,  224, 
242;  V.  Lowcn's,  2ti5;  Lanaberg'n, 
265;  \VaniUr5,  325;  Cawrini's,  320. 
Vgl.  Sterntrtfptn,  MomltAfrln,  Stern- 
Itartr,  SUrmkatalog. 


Tafoln,  trisonom(>trisrhc,  verbt-'sMrt 
von  Al-ßntcn,  94;  von  ArzacluO,  *JG. 

Tag,  lulronoini edier,  Cl. 

Tangen  liilkmA.  (Centrifugsilkraft),  von 
Dt'scartes  entdeckt,  254. 

Telegraph,  optischer,  tod  Hooko  er- 
funden, 3CC. 

Tcicflicop,  von  Remiciäciunud  so  bciuinnt, 
i.W.     Vgl.  Kcmrohr. 

TcLrAcris  den  Kudoxus,  4G. 

Tlioilungsinethode  Bird'»,  435. 

Theologen,  Toleraur.  drr  «rahischen  in 
Cordova,  fl9.  Luther'«  und  Meluncb- 
thon's  Verhalten  gegen  Astnummie, 
17t;.  Intoteranx  der  Theologen  zu 
Koplor's  Zerit,  2IS,  239.  Ihr  Anflre- 
ten  gegen  Gaüläi,  258.  Wortlaut 
der  (talilaifichen  AbKchwöningsromiel, 
259.  Ilir  Verhiilten  oir  Zeit  New- 
ton'», 393.  IVrhiim'ü  AntroUirologio, 
430.     Vgl.  Müficbsordcn. 

Theorie  des  Pendcb,  s.  Pendel. 

Thermometer,  angeblicher  KrKndcr  des- 
selben, 248. 

Thierkrois  der  Flindiis,  IG;  der  Baby- 
lonier,  2C;  von  Dcodanb,  27;  der 
jonisflhen  Sehulo  bekannt,  tH'.. 

Tßi.4e  de  Pdrou,  noch  jetzt  Normal- 
niBAKs,  422. 

Trigonomelrio,  vonHtppareh  eingpftihrl, 
ü3.  Bei  den  Anibu-ro,  91,  yj.  Port- 
»ehritto  darin  bei  (icbcr,  96.  Vud 
Re^pomontanas  systematisch  ausge- 
bUtl.'t,  125. 

Triquetiim  des  Ptolemütifi,  75- 

Tropfen,  schwarzu  (Baily  beads),  bei 
Sonnenfinst^nÜBüen,  4^. 

Tusculuin  zu  Kt^enliagen,  $47. 


Uhr  fRiideriihr),  als  Krfimlrr  genannt 
PacificuB,  115.  Mit  Gewichten  ver- 
sfhen  von  Wallingfort,  1  lU,  13G. 
Der  Pitndel  dann  angebracht  von 
Knyghens,  »/J.  Spiralfeder  der  Ta- 
schenahren    von    ilooke    erfundetif 


t-ACii-itfiäunr£s  Kim  eustes  baxde. 
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3G6.  Zifferblätter  Bird's,  435.  Gra- 
bRtn'scber  Anker,  43(>.  Vorrüglichc 
ührcD  Lepaate'8,  437.  Vgl.  Son- 
nenohr, \^'aJ!Rprah^,  Pendol. 

Ondnlationstb^nrir  deR  Liebte«,  von 
Grimaldi  liehnndclt,  322;  von  Uuy- 
gbrrui  und  Ilnoke,  3G4i. 

UniTrrsiliilcn :  Abo,  von  Lexel  be- 
BUcliL,  173.  Altdorf,  233.  Bologna, 
von  Copcrnicus  besricht,  149;  Cas- 
ai  ibaelbBt,  329.  Cambridge,  von 
KewUm  besucht,  äöG ;  Letzterer  Pro- 
fessor 3Ö7,  386.  Cordova,  Sitz  der 
•rabischen  WisBenachaft,  !)it.  Ko- 
[  pciihagm,  von  tlnggf^  besucht,  4tj6. 
Krakftu,  von  Copcrnicus  bcAucht,  MS. 
Oxford,  ßrodle^  Professor.  429.  Pa- 
dun,  von  Co]Jcmicai!  besucht,  149; 
Galilüi,  ProfcsHor,  247;  durch  GnllUii 
in  Blüthe  gebracht, 2.>;>.  Pisa,GaUlÄi 
Studont  11.  Professor  daselbst,  24  j,  l'-^it). 
Prag,  deren  (triindnng,  1  ID.  Tübingen, 
Lehrer  der  Astronomie,  136.  Wien, 
derfin  tiründnng,  119;  Profenaorpn 
der  voreopOTnicaiiiscben  ZBitdaKelbst, 
143;  von  Copemiciw  besucht,  ItO, 
Upsiila,  Wargentin  dahin  bcnifen,  4S6. 

llDUTgaiig  der  Welt  auf  1186  prophe- 

jtcii,  y?, 

Unuiograpbic  von  Bayer,  2G4. 
Urantia,    von    Hcntcbel   ent^leckt,   483. 

Seine  plan«t:irische  Natur,  4.^9. 
Urannstafeln  Fiximillner's,  47ü.      Vgl. 

Tafeln. 


V. 

Variation  der  Mondbahn,  ii.  Mondbnhn. 

Venus,  VerHnilpnjng;  ihrer  Homgcslalt, 
352. 

Vcnnsbodockniig,  beobiichtet  von  Wel- 
per, 267.     Bei  Tage  beobachtet,  4S6. 

Venasdurchgang,  von  Horrox  zuerst 
beobacfatet,  27i>.  >\'ichtigkett  der 
Venusd  II  rcfa  gange,  2H>.  Hallej'i 
Vorschlag  darüber,  300,  4HS.  Müd- 
ter'f  VoTM^ilage  für  die  bevorstehen- 


den Beobachtungen,  4fi4.  Liste  von 
stattgufundvncn  Ueoboclitungcii:  l6Tt, 
4G5;  1769,  Miß.  Durchgang  von 
1761  beobachtet  von  Bii^e,  4C7. 
Ute  Beobachtung  Gentit's  vereitelt, 
471.    Beobachtet  %-on  Maskelvne,  477. 

Vcnnfiflecktn),  scb  wtr  zu  erkennen,  o'M. 
Von  Cassini  beobachtet,  .ViO;  von 
Biaochini.  351;  von  de  Vico,  3öl; 
von  W.  UerHchcI,  351. 

VenusmAsse,  ihr  Vcrbältniss  xur  Krd- 
musc,  4S3i 

Venustnond.  aogebli  eher,  -175,  HIH. 

Venujrphase,  ans  dem  Copemicanischen 
System  gefoigen,  251;  aschfarbene« 
Liebt  derselben,  446. 

Veousrotation,  van  Cassini  entdeckt, 
329.  Gegenstand  hingen  Streites, 
350.  Die  Rotationspcriode  im  Collc- 
gitim  Komaniim  bestimmt,  334. 

Vejttatafoln  IJausgy's,  bS.  Vgl.  Tafeln. 

Vetenskaps  -  Academinu  I  landlingar, 
;i05. 

Vorrede,  die  echte,  zu  Copemiciis 
IVerke,  154;    die  O-'^iandereßbe,  l.Vi. 


w. 

«WftMorberg*,  der,  der  spanischen 
Geistlichen,  144,  342. 

WasKerloitong  in  Frauenburg,  von  Cf>* 
pemicus  gebaut,  152,  170. 

Wasseruhren,  bei  den  Babyloniem,  25; 
bei  den  Cliincscn,  S4. 

Welt,  ihr  Untergang  für  1)86  vorbcr- 
geangt,  97. 

Werksttttte.  opttxchu,  DoUond's,  40  L 

Widerstand  des  Aetbers,  439. 

Wlnkelbewegang,  Pnrbacli's  Satz  dar- 
über, 122. 

Wirbeltheorifl  Dwcarte«',  SSO.  Ilorre- 
bow  ihr  Anhänger,  34S.  Von  New- 
ton widerlegt,  379.  Ihre  grosse  Ver- 
breitung, 3S4.  Von  Leibnitc  vor- 
tbeidigt,  3M ;  de.«gl.  von  Uiiygliens,3S4. 
FoDtencllo  ihr  letzter  Anhänger,  3S5. 

Wifisenscliail   in  GriecbeDland,  S4,  35. 
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(iESCmCHTE  DER  UIHHELSKUNDE. 


Ihre  Blüthc  in  Alexnndria,  51.  Ihr 
Einzug  in  Rom,  ß6,  69.  Verfall  der- 
selben nach  Ptolemäius,  H'2.  Ihr  Zu- 
stand in  China,  84.  Die  Reste  der- 
selben von  den  Arabern  gerettet,  98. 
Kurze  Nachblüthe  derselben  bei  den 
Usbeken  104.  Verfall  derselben  in 
Asien  seit  Ulngh  Beigh's  Uiitergiing, 
112.  Ihr  AiiHeuchten  in  Europa, 
Uä;  bewirkt  durch  die  vor  den 
Türken  fliehenden  Griechen,  115. 
Von  Ludwig  XIV.  begünstigt,  300. 


z. 

Zahlensystem  der  Inder,  s.  Decimal- 
8}'8tem. 

Zeitgleichung  von  Flttiuätced  behandelt, 
395,  ;i97. 

Zeitmessung,  Versuche  zu  einer  siche- 
ren, 311. 

Zenithsectoren  Graham'er,  43(>. 

Zodinknlkatalog  Baily's,  4ü3. 

Zodiakus,  alter,  gefunden  von  Call, 
491. 


